* * 


Sr 


ir 
\ 882 


Die Geschichten 
dens 
VVV 


von 


Friedrich Lange. 


Erſter Theil. 


Klio. Euterpe. Thalia. Melpomene, 


2 2 
—— ET En VE En —U—— — 1 
x 


B Erin 8 
In der Realſchul buchhandlung. 


J. 


Inhalt 


0 Der 
Geſchichten des Herodotos. 


Vom Krieg der Hellenen wider die Barbaren. 


Erſte Veranlaſſungen des Kriegs 1 — f. 


A. Kröͤſos und die Lyder 6 — 94. 


a) Fruͤhere Geſchichte der Lyder 7 — 255 
b) Kroͤſos und Solon 26 — 333 
e) Kroͤſos und Adraſtos 34 — 45; 
d) Kroͤſos verſucht die Weiſſagungen 4 — 553 
e) Buͤndniß mit den Hellenen 56 — 705 (Zuſtand 
von Athenaͤ und Sparta. Peiſiſtratos und 
Lykurgos 56 — 69.) 
f) Krieg und Gefangenſchaft des Kroͤſos 71 — 94. 
Kyros, Kambyſes Sohn 95 — 216. 
3) Jugendgeſchichte des Kyros 97 — 122; (Ge 
ſchichte der Meder bis zum Aſtyages 96 — 107.) 
b) Abfall und Sieg der Perſen 122 — 140; (Sit 
ten der Perſen 131 — 140.) 
c) Unterwerfung der Hellenen in Aſien 141 — 176; 
(die Fokaͤer 163 — 167; Karer und Lykier 
171 — 176.) \ 
d) Eroberung von Aſſyrien 177 — 200; 
1) Beſchreibung der Stadt Babylon 178 — 187, 
2) Eroberung von Babylon 188 — 191, 
3) Beſchreibung des Landes, Sitten der Bewoh⸗ 
ner 192 — 199. i 


u 


IV 


e) Krieg wider die Maſſageten, Kyros Tod 201— 216. 
(Sitten der Maſſageten 215 u. 216.) 
II. C. Kambyſes, Kyros Sohn II, 1 — III, 67. 
a) Eroberung von Aegypten 1 — III, 16; 

1) Beſchreibung des Landes 2 — 39; (Entſte⸗ 
hung des unteren Landes 4 — 18; Weber: 
ſchwemmung und Quellen des Nils 19 — 34.) 

2) Sitten der Aegyptier 35 — 983 

3) Geſchichte von Aegypten 99 — 1323 

III. 4) Kambyſes Feldzug und Sieg 1 — 16. (Bund 
mit den Arabern J — 9.) 5 
b) Zug wider bie Aethioper und Ammonier 17 — 303 
e) Kambyſes Naferei und Tod 31 —66. (Geſchichte 
vom Polykrates und Periandros 39 — 60.) 
D. Der falſche Smerdis und die Mager 6787. 
a) Verſchwoͤrung der Sieben 68 — 793 
b) Wahl des neuen Königs 80 — 87. 
E. Dareios, Hyſtaſpes Sohn 88 — VII, 4. 
a) Eintheilung und Schatzung des Reichs 89 — 117; 
b) Intafernes und Hroͤtes 118 — 128; (Vom Tode 
des Polykrates 120 — 125.) 
c) Demokedes Knechtſchaft und Befreiung 129 — 1383 
d) Eroberung von Samos. Syloſon. 139 — 1493 
e) Empoͤrung von Babylon. Zopyros 190 — 160. 
IV. f) des Königs Feldzug wider die Skythen 1 — 1445 

1) Veranlaſſung des Kriezs 14. b 

2) Entſtehung des Skythenvolks 5 — 16. 

3) Beſchreibung des Landes 17 — 58. 

4) Sitten und Gebräuche der Skythen 79 — 82. 

1) Uebergang des Koͤnigs uͤber den Bosporos und 
Ruͤckzug 33 — 144. 5 

g) Aryandes Feldzug gegen bie Libyer und Kyrene 
145 — 205 


1) Geſchichte von Kyreue 145 — 167. 
2) Beſchreibung von Libyen 168 — 199. 
3) Eroberung von Barka. Ruͤckzug. 200 — 207. 
V. h) Megabazos unterwirft Thrakien und Makedo⸗ 
nien 1 — 22; (Sitten der Thraker 3 — 10, 
Verſetzung der Päoner nach Aſien 12 — 15, 
Perſiſche Geſandtſchaft in Makedonien 18 —2 1.0 
1) Empörung der Joner 23 — VI, 42 

1) Veranlaſſung. Hiftiäos u. Ariſtagoras 2339. 

2) Ariſtagoras ſucht vergebens Huͤlfe in Sparta 
39 — 55. (Anaxandrides und feine Söhne 
39— 48. Beſchreibung des 9 85 nach Su⸗ 
fa 49 — 54.) 

3) Buͤndniß der Joner mit Athen 57 97. 
(Vertreibung der Peiſiſtratiden ss — 65. 
Kleiſthenes und Iſagoras 66 — 73. Kleo⸗ 
menes Zug nach Attika 70 — 76. Krieg der 
Achender wider Aegina 77 — 90. Einmis 
ſchung der Sparter. Geſchichte des Kypſelos 
91 und 92.) \ 5 

4) Feldzug der Verbuͤndeten. Sardis wird ver⸗ 
brannt 98 — 103. 

50 Empörung und Unterjochung von 935 104 
— I15, 

6) Niederlage und Unterjochung der Joner. Tod 
des Ariſtagoras und Hiftiäos.. 116 — VI, 42. 

VI. (Geſchichte der Thrakiſchen Cherſoneſos und 
x des Miltiades 34 — 41.) 
K) een Feldzug des Mardonios wider Hellas 
43 — 47 
10 Zweiter Feldzug unter Datis und Artafernes wider 
Eretria und Athenaͤ 46 — 140 
1) Zuſtand von Hellas 48 — 93. (Von den Koͤ⸗ 


VI 


nigen der Lakedaͤmonier 52 - 60. Demaratos 
und Kleomenes 61 — 84. Krieg zwiſchen 
Athena und Aegina 85 — 93.) 
2) Die Perſen erobern die Inſeln und Eretria 
94 — 101. 
3) Einfall in Attika, Schlacht bei Marathon 102 
— 131. (Von den Alkmaͤoniden 121 — 131.) 
4) Miltiades belagert Paros; ſein Tod 132 — 140. 
(Eroberung von Lemnos 137 — 140.) 
VI. m) Dareios Ruͤſtung zum neuen Kriege und Tod 1—4. 
F. Kerres, Dareios Sohn 5— IA, 122. 

a) Großer Zug des Koͤniges wider Hellas 1 VIII, 1293 
1) Der Koͤnig haͤlt Rath mit feinen Fuͤrſten 5 — 19. 
2) Ruͤſtungen zum Zuge, Athos, die Bruͤcken 20 — 

25. 
3) Zug des Heers nach Sardis, Pythios, Beſtra⸗ 
fung des Hellespontos, neue Bruͤcken 26— , 
4) Zug von Sardis über die Bruͤcken nach Europa 
37 — 58. 
5) Muſterung und Zaͤhlung des Heers bei Doris: 
kos 59 — 100. 
der Landmacht 61 — 88, 
der Seemacht 89 — 99. 
6) Zug durch Thrakien und Makedonien 101 — 130. 
(Demaratos Unterredung mit dem Xerxes 101 
— 105. Xerxes am Peneios 128 — 130. 
7) Ruͤſtung der Hellenen 131 — 179. 
Die Sparter verſoͤhnen den Zorn des Talthy⸗ 
bios 132 — 137; Verdienſte der Athenaͤer um 
die Freiheit von Hellas; Themiſtokles und die 
Flotte 138 — 144; Verſoͤhnung der Hellenen, 
Kundſchafter in Aſien 145 147; Argos, 
Gelon von Syrakuſaͤ, die Kerkyraͤer und die 


VIII. 


VII 


Kreter verweigern ihre Huͤlfe 148 — 171; die 
Theſſaler treten auf Mediſche Seite 172 — 
1743 Vertheidigungsplan der Hellenen, Be⸗ 
ſchreibung von Thermopylaͤ 175 — 178. 

8) Zug des Perſiſchen Heers durch Theſſalien bis 
nach Thermopylaͤ und Artemiſion 179 — 200. 
(Die Flotte leidet durch Sturm 188 — 199 

9) Schlacht bei Thermopylaͤ 201 — 239. 

20) Schlacht bei Artemifion 1— 22. 

33) Zug durch Hellas, Niederlage der Perſen bei 
Delfoͤ, Athend wird eingenommen und vers 
brannt 23 - 5. (Die Helleniſche Seemacht 
bei Salamis 43 — 48.) 

32) Schlacht bei Salamis 56 — 96. 
Themiſtokles Rath und Liſt 56 — 65; Kriegs: 
rath des Xerxes, Artemiſia 66— 70; die Pelo⸗ 
ponneſier verſchanzen den Iſthmos 71— 73 
Themiſtokles bewegt die Hellenen zur Schlacht 
(Ariſteides) 74 — 83; Anfang der Schlacht, 
Niederlage der Perſen 34 — 96. 

13) Rückzug der Perſen zu Waſſer und zu Lande 97 

— 129. 
Rerxes entſchließt ſi 9 zur Flucht 97 — 106; die 
Hellenen verfolgen die Perſiſche Seemacht 107 
— 112; Kerxes läßt den Mardonios zuruͤck 
und flieht uͤber den Hellespontos 213 — 120; 
die Hellenen nach dem Siege 121 — 125 
Artabazos Niederlage vor Potidäa 126 — 129. 


b) Feldzug des Mardonios, Befreiung von Hellas 


130 — IN, 893 
3) Ruͤſtung der Hellenen zur See 130— 132. 
2) Mardonios unterhandelt durch Alexandros mit 
den Athendͤern 133 — 144. (Von den Ahnen 
des Alexandros 237 — 139.) 


vı 


O5 


4» 


De 


Mardonios Einfall in Attika und Ruͤckzug nach 

Boͤotien 1— 18. 

Schlacht bei Plataͤd 19 — 89. 5 
Scharmuͤtzel mit der Perſiſchen Reiterei 20— 
24; Stellung und Zahl der Hellenen 25 — 30, 
der Barbaren 31 und 32; Unguͤnſtige Opfer 

auf beiden Seiten 33 — 38, von Mardonios 
nicht geachtet 39 — 43; Alexandros vor dem 


Lager der Athender 44 und 45; die Sparter 


wollen ihre Stellung wechſeln 46 — 48; die 
Hellenen verlaſſen ihre alte Stellung 49 — 58; 

die Schlacht beginnt, Niederlage der Perſen, 
Mardonios fällt, Eroberung des Lagers 59 — 

2793 Vertheilung der Beute 0. 34; Beſtra⸗ 
fung der ſchuldigen Thebäer zy — 88; Artaba⸗ 
zos entkommt 89. 


) Vernichtung der Perſiſchen Seemacht, Befreiung 

von Jonien 90— 122. 
30 Geſandtſchaft der Samier an die Helenen 90-92. 
2) Die Hellenen ſegeln nach Aſien 92 — 98. (Eu⸗ 


1 
5 


enios von Apollonia 93 und 94.) 


3) Schlacht bei Mykale 99 — 106. (Geruͤcht von der 


Schlacht bei Platäh 100 und 101. Hülfe der 
Joner 103 und 204, Bund der Hellenen mit 


den Jonern 106.) 
4) Gaͤnzlicher Ruͤckzug der pen und des Kerres 


107 — 113. ( Ameſtris Grauſamkeit und Ma⸗ 


ſiſtes 108 — 113.) b 
5) Die Athender erobern Seſtos, Artayktes wird 
gekreuzigt 114 — 1222. (Kyros Rath an die 


Perſen 122.) 


or — N 


Ene > 
genannt 


Kli o. 


— ͤ wbbwᷣ — Soeben Ve 


Er ſt es D no, 


genannt 


„ 


Was Herodotos von Halikarnaſſos erkundiget, das hat 
er hier aufgezeichnet, auf daß nicht mit der Zeit verloͤſche, 
was von Menſchen geſchah, noch ruhmlos vergehn die 
großen Wunderthaten, die Hellenen nicht minder als 
Barbaren vollbracht, vor allem aber, warum ſie wider 
einander Krieg gefuͤhret. 

Wie die Geſchichtkundigen unter den Perſen erzaͤh⸗ 
len, ſo ſind die Foͤniker Schuld an dem Streit. Denn 
ſie waͤren gekommen von dem Meer, ſo das rothe heißet, 
an unſer Meer und haͤtten ſich niedergelaſſen in dem 
Land, da ſte noch jetz innen wohnen, und ſich alsbald 
auf weite Seefahrten geleget. Sie verfuhren Aegypti⸗ 
ſche und Aſſyriſche Waaren und kamen in alle Laͤnder, 
unter andern auch nach Argos. Argos aber war groß 
zu der Zeit vor allen in dem Land, das jetzo Hellas heif- 
ſet. Nach dieſem Argos kamen die Foͤniker und ſtellten 
ihre Waaren aus. Und am fuͤnften oder ſechsten Tage 
ihrer Ankunft, da ſie beinahe alles verkauft hatten, kam 
an das Meer mit vielen andern Frauen auch des Koͤnigs 
Tochter; deren Namen war Jo, die Tochter Inachos, 
wie auch die Hellenen ſagen. Die ſtanden an des Schif⸗ 
fes Spiegel und kaufeten von den Waaren, danach ihr 
Herz geluͤſtete, und die Foͤniker vermahneten ſich unter 
einander und fielen uͤber ſie her. Die meiſten der Wei⸗ 
ber entflohen, Jo aber und noch andere wurden entfuͤh⸗ 
ret. Und ſie warfen dieſelben in die Schiffe und fuhren 
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mit ihnen von dannen nach Aegyptenland. Auf dieſe 
Art wäre Jo nach Aegypten gekommen, fagen die Perz 
fen — nicht alſo die Foͤniker — und dies waͤre der Un⸗ 
bilden Anfang geweſen. Nach dieſem waren der Helles 
nen etliche (denn die Namen koͤnnen ſie nicht angeben) 


gelandet bei Tyros, der Foͤniker Stadt, und haͤtten des 


Koͤnigs Tochter Europa entfuͤhret. Das moͤgen wohl 
Kreter geweſen ſein. Da ſei ihnen indeß nur Gleiches 
mit Gleichem vergolten worden. Aber nach dieſem haͤt⸗ 
ten die Hellenen Schuld an dem andern Frevel. Denn 
fie fuhren in einem langen Schiff nach Aea in Kolchis 
und an den Faſis⸗Strom, und wie die andern Dinge vol⸗ 
lendet, darum ſie gekommen, entfuͤhreten ſie von dannen 
des Königs Tochter Medeia. Da ſandte der Kolcher 
König einen Herold nach Hellas und foderte Genugthu⸗ 
ung für die Entführung und verlangte, feine Tochter wiez 
der. Sie aber antworteten, jene hätten ihnen ja keine Ge⸗ 
nugthuung gegeben für die Entführung der Jo von Ars 
gos: ſo wuͤrden ſie ihnen auch keine geben. Im andern 
Geſchlechte danach, erzählen fie, da Alexandros, Prias 
mos Sohn, ſolches vernahm, geluͤſtete ihn, ſich ein 
Weib aus Hellas zu entfuͤhren, weil er wohl wußte, daß 
er wuͤrde keine Genugthuung geben, denn jene hatten ja 
auch keine gegeben. Alſo entfuͤhrete er die Helena. Die 
Hellenen aber beſchloſſen, vorerſt Boten hinzuſenden und 
Genugthuung zu fodern und die Helena wieder zu ver⸗ 
langen. Jene aber hielten ihnen auf dieſen Antrag vor 
die Entfuͤhrung der Medeia; ſie haͤtten ſelber keine Ge⸗ 
nugthuuug geleiſtet, noch die Medeia heraus gegeben, 
und nun verlangten ſie, daß ihnen andeee Leute ſollten 
gerecht werden. Bis hieher haͤtt' es nur gegenſeitig 
Entfuͤhrungen gegeben, von nun an aber haͤtten die Hel⸗ 
lenen voͤllig Unrecht. Denn ſie waͤren nach Aſien in den 
Streit gezogen, ehe denn die Perſen nach Europa. Wei⸗ 
ber entfuͤhren, meinen ſte, iſt ungerecht; um die entfuͤh⸗ 
reten mit aller Muͤhe Rache ſuchen, unverſtaͤndig; um 
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die entfuͤhreten ſich gar nicht kuͤmmern, das iſt weiſe. 
Denn es ſei doch offenbar, haͤtten ſie nicht ſelber gewollt, 
ſo waͤren ſie nicht entfuͤhrt worden. Sie wenigſtens, 
ſagen die Perſen, haͤtten ſich aus den Weibern, die aus 
Aſten entfuͤhrt worden, gar nichts gemacht; aber die 
Hellenen hätten ein großes Schiffsheer zuſammen ges 
bracht und wären damit nach Aſien gekommen und hätten 
Priamos Macht zerſtoͤret. Von der Zeit an haͤtten ſie 
ſtets für Feind gehalten, was Helleniſch iſt. Denn Aſten 
und die Barbarenvoͤlker, ſo darinnen wohnen, eignen die 
Perſen ſich zu; Europa aber und was Helleniſch iſt, mei⸗ 
nen ſie, waͤre fuͤr ſich. 

So ſagen die Perſen, daß es gekommen, und die Er⸗ 
oberung von Ilion ſehen ſie als den Anfang ihrer Feind⸗ 
ſchaft wider die Hellenen an. Wegen der Jo aber ſtim⸗ 
men die Foͤniker nicht mit den Perſen uͤberein. Denn 
ſie haͤtten dieſelbige nicht mit Gewalt nach Aegypten 
entfuͤhret, ſondern fie habe ſich in Argos mit dem Schiffs⸗ 
hauptmann eingelaſſen, und da ſie gemerkt, daß ſie 
ſchwanger war, ſo waͤre ſie aus Furcht vor ihren Eltern 
freiwillig mit den Foͤnikern davon gefahren, damit es 
nicht offenbar wuͤrde. Alſo erzaͤhlen die Perſen und alſo 
die Foͤniker. Ich will daruͤber nichts ſagen, ob es ſo 
oder anders geweſen. Von dem ich aber beſtimmt weiß, 
daß er die Unbilden wider die Hellenen angefangen, den 
will ich anzeigen und dann in meiner Erzählung weiter 
gehn und beruͤhren beide, die großen und die kleinen 
Städte der Menſchen. Deun die vor Alters groß wa⸗ 
ren, davon ſind viele klein worden, und die groß ſind zu 
meiner Zeit, waren klein vordem. Da ich nun weiß, 
daß der Menſchen Gluͤck und Herrlichkeit nicht beſtehet, 
ſo will ich des einen wie des andern gedenken. 

Kroͤſos von Geburt ein Lyder, ein Sohn des Alyat⸗ 
tes, war Herr uͤber alle Voͤlker diesſeit des Halys, wel⸗ 
cher ſtroͤmet von Mittag her zwiſchen den Syrern und 
Paflagonern und ſich ergießet gen Mitternacht in das 
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Meer, fo man den Euxeinos nennet. Dieſer Kroͤſos 
war der erſte von den Barbaren, ſo viel ich weiß, wel⸗ 
cher der Hellenen etliche unterwarf zur Zinsbarkeit, mit 
etlichen aber einen Bund machte. Er unterwarf naͤmlich 
die Joner, Aeoler und Dorier, und einen Bund machte 


er mit den Lakedaͤmoniern. Vor des Kroͤſos Herrſchaft 


waren die Hellenen freie Maͤuner, allzumal. Denn der 
Kimmerier Zug, welcher in Jonien kam, war freilich 
vor Kroͤſos Zeit, eroberte aber keine Staͤdte, ſondern 
raubte nur im Anlauf. 

Das Koͤnigreich, das zuerſt der Herakliden war, kam 
alſo an das Geſchlecht des Kroͤſos, das man die 
Mermnaden nennet. Kandaules, der bei den Hellenen 
Myrſilos heißet, war Koͤnig in Sardis, ein Enkel des 
Alkaͤbs, des Sohnes Herakles. Denn Agron, der Sohn 
des Ninos, des Sohnes Belos, des Sohnes Alkaͤos, 
war aus dem Geſchlecht der Herakliden der erſte König 
in Sardis, und Kandaules, Myrſos Sohn, war der letzte. 
Die vor dem Agron Koͤnige geweſen in dieſem Lande, die 
waren Enkel des Lydos, des Sohnes Atys, von dem 
dieſes ganze Volk die Lyder benannt ward, da fie vordem 
Maͤoner hießen. Von dieſen wurden die Herakliden auf⸗ 
erzogen und erhielten das Koͤnigreich durch einen Götz 
terſpruch. Sie ſtammten her von einer Magd des Jar— 
danos und dem Herakles und herrſcheten an zwei und 
zwanzig Menſchenalter, das iſt fuͤnfhundert und fünf 
Jahr, ſo daß immer der Sohn auf den Baker folgete, 
bis auf Kandaules, Myrſos Sohn. 

Dieſer Kandaules nun war ſehr verliebt in ſeiue Frau 
und in ſeiner Liebe meinte er, er haͤtte bei weitem die 
ſchoͤnſte Frau von der Welt. Alſo meinete er, und nun 
war unter ſeinen Lanzentraͤgern ein gewiſſer Gyges, 
Daskylos Sohn, der bei ihm in großen Gnaden fand, 
Dieſem Gyges trug Kandaules die wichtigſten Geſchaͤfte 
auf und ſo pries er ihm auch ſeiner Frauen Schoͤnheit 
uͤber die Maßen. Nicht lange nachher, denn es ſollte 
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nun einmal dem Kandaules übel oc, ſprach er alſo 
zum Gyges: 

Gyges, ich ſehe ſchon, du glaubſt mir doch nicht, 
was ich dir von meiner Frauen Schoͤnheit ſage, weil 
die Ohren der Leute unglaͤubiger ſind, denn ihre Augen; 
mache aber, daß du ſie nacket ſieheſt. 

Gyges aber ſchrie laut auf und ſprach: Herr, was 
ſprichſt du da fuͤr ein unziemliches Wort, daß ich meine 
Herrin ſoll nacket ſehen? Mit dem Kleide ziehet das 
Weib auch die Scham aus. Schon ſeit alter Zeit ha⸗ 
ben die Menſchen aufgefunden, was ſich ſchicket, daraus 
man lernen fol, Und eins davon iſt, daß ein jeglicher 
beſchaue, was ſein iſt. Ich glaub' es ja recht gern, daß 
fie die fchönfte aller Frauen iſt und bitte dich, daß du 
nichts Ungebuͤhrliches von mir verlangeſt. 

Alſo ſprach er und lehnte ab, aus Furcht, es moͤchte 
ihm ein Ungluͤck daraus erwachſen. Kandaules aber 
antwortete und ſprach: 


Faſſe Muth, Gyges, und fuͤrchte dich nicht, weder vor 
mir, als wollt' ich dich in Verſuchung fuͤhren durch dieſe 
Rede, noch vor meiner Frau, daß dir ein Leids von ihr 
widerfahre. Denn ich will es ſchon gleich ſo einrichten, 
daß ſie gar nicht merkt, daß du ſie geſehen. Denn ich 
will dich in dem Gemach, darin wir fchlafen, hinter die 
offene Thuͤr ſtellen. Gleich nach mir wird auch meine 
Frau kommen und zu Bette gehn. Und dicht neben dem 
Eingang ſtehet ein Seſſel, darauf wird ſie ihre Kleider 
legen, eins nach dem andern, ſo wie ſie ſich auszieht, 
und da kannſt du ſie dir recht nach aller Bequemlichkeit 
anſehn. Wenn ſie aber von dem Seſſel nach dem Bette 
zu gehet und dir alſo den Ruͤcken zuwendet, dann mußt 
du machen, daß du aus der Thuͤre komunmſt, ohne daß ſie 
dein gewahr wird. 


Da er nun gar nicht ausweichen konnte, war er be⸗ 
reit. Kandaules aber, als er glaubte, es waͤre Zeit zum 
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Schlafengehen, fuͤhrete den Gyges in das Gemach und 


darauf war auch alſobald die Frau da. Und Gyges ſahe 
fie ſich recht an, da ſie herein kam und ihre Kleider hin⸗ 


legte. Und als die Frau ihm den Rüden zuwandte und 


nach dem Bette zu ging, ſchlich er ſich hinaus und davon. 
Und die Frau ſah ihn hinaus gehn. Sie merkte aber, 
daß ihr Mann dies angeſtiftet, und ſchrie nicht auf, denn 
ſie ſchaͤmte ſich, und that auch gar nicht, als wenn ſie es 
gemerket, nahm ſich aber vor, Rache darum zu nehmen 
an dem Kandaules. Denn bej den Lydern, und faſt bei 


allen andern Barbaren, ſchaͤmet ſelber ein Mann ſich ſehr, 


wenn man ihn nacket ſieht. Damals alſo war ſte ganz 
ruhig und ließ ſich nichts merken. Aber ſobald es Tag 
ward, hielt ſie bereit die Diener, die ihr am ergebenſten 


waren, und ließ den Gyges rufen. Er dachte, ſie wuͤßte 


nichts von der Geſchichte, und kam ſogleich. Denn auch 
vordem war er gewohnt zu kommen, wenn ihn die Frau 
rufen ließ. Und als Gyges erſchienen, ſprach die Koͤni⸗ 
gin alſo: 

Hier ſind zween Wege, Gyges, und ich laſſe dir die 
Wahl, welchen du gehen willſt. Entweder du koͤdteſt den 
Kandaules und nimmſt mich ſamt dem Koͤnigreich der 
Lyder, oder du biſt hier gleich auf der Stelle des Todes, 
auf daß du nicht dem Kandaules in allem zu Willen biſt 
und in Zukunft fieheft, was du nicht ſehen ſollſt. Alſo 
entweder er muß ſterben, der ſolches angegeben, oder du, 
der du mich uacket geſehn, und 1 GELBER haft, das ſich nicht 
ziemet. 

Anfangs war Gyges ganz 6 duger ſt ſich vor Verwunde⸗ 
rung uͤber dieſe Worte, dann aber bat er flehentlich, ſie 
moͤchte ihn doch nicht zwingen, eine ſolche Wahl zu tref⸗ 
fen. Allein es half nicht und da er ſah, daß es wirklich 
durchaus nicht anders ging, er mußte entweder ſeinen 
Herrn umbringen oder ſelber durch anderer Hand ſter⸗ 
ben, wollte er lieber doch ſelbſt ſein Leben behalten. Und 
er fragte und ſprach: 
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Weil du mich denn zwingeſt, meinen Herrn umzubrin⸗ 
gen, ſo ungern ich's thue, wohlan ſo laß hoͤren, auf was 
Art wir Hand an ihn legen. ö 

Sie aber antwortete und ſprach: Von dem ſelbigen 
Ort her ſoll der Anfall kommen, von dannen er mich 
nacket hat ſehen laſſen, und wann er ſchlaͤft, ſollſt du Hand 
an ihn legen. 

Als fie nun den Anſchlag wohl vorbereitet und die 
Nacht heran kam — denn Gyges kam nicht los und er 


hatte feinen andern Ausweg, entweder er oder Kandau⸗ 


les mußte ſterben — folgte er der Frau in das Gemach. 
Und ſie gab ihm einen Dolch und verbarg ihn hinter die ſel⸗ 
bige Thuͤr und nach dieſem, da Kandaules eingeſchlafen 
war, ſchlich Gyges hervor und toͤdtete ihn und nahm ſeine 
Frau ſamt dem Koͤnigreich. [Deſſelbigen gedenket auch 
Archilochus von Paros, der zu dieſer Zeit lebte, in einem 
dreigemeſſenen Jambos.] Er hatte nun das Königreich 
und ward in demſelbigen beſtaͤtiget durch den Goͤtter⸗ 
ſpruch zu Delfoͤ. Denn als die Lyder, aufgebracht uͤber 
Kandaules Ermordung, zu den Waffen griffen, kamen Gy⸗ 
ges Anhaͤnger und die uͤbrigen Lyder darin uͤberein: 
wenn der Goͤtterſpruch ihn als Koͤnig erkennete, ſo ſollte 
er König fein; wo nicht, fo ſollte er die Herrſchaft zuruͤck 
geben an die Herakliden. Der Goͤtterſpruch aber erkaunte 
ihn an und ſo war Gyges Koͤnig. So viel ſagte aber 
die Pythia, den Herakliden wuͤrde Rache werden an Gy⸗ 
ges Nachkommen im fuͤnften Glied. Doch dieſes Wortes 
hatten die Lyder und ihre Könige nicht Acht, bis daß es 
in Erfuͤllung ging. 

Auf dieſe Art entriſſen die Mermnaden das Koͤnig⸗ 
reich den Herakliden. Und als Gyges Herr war, ſandte 


er Weihegeſchenke gen Delfoͤ, nicht wenige, ſondern was 


ſilberne Weihegeſchenke find, fo hat er ſehr viele in Delfoͤ; 
außer dem Silber indeſſen weihete er unendlich viel Gold, 
unter andern auch, was vornehmlich der Erwaͤhnung 
werth iſt, ſind von ihm goldene Becher da, ſechs an der 
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Zahl. Dieſelben ſtehn in der Korinthier Schatz und ha⸗ 
ben an Gewicht dreißig Pfund. Wenn man's genau neh⸗ 
men will, ſo iſt dies nicht der Schatz des Korinthiſchen 
Volks, ſondern des Kypſelos, des Sohnes Eetions. So 
weihete Gyges zuerſt von den Barbaren, unſeres Wiſſens, 
Weihegeſchenke nach Delfoͤ, naͤchſt dem Midas, dem 
Sohne Gordios, dem Koͤnige in Frygien. Denn auch 
Midas weihete ſeinen koͤniglichen Stuhl, darauf er zu 
Gericht ſaß, und der iſt ſehenswerth Es ſtehet dieſer 
Stuhl, da die Becher des Gyges ſtehn. Und alle das 
Gold und das Silber, ſo Gyges geweihet, wird von den 
Delfern Gyges-Kleinod genennet, nach dem Namen deſ— 
fen, der es geweihet. Auch that er einen Zug, da er König 


geworden, wider Miletos und wider Smyrna und gewann 


die Stadt Kolofon; ſonſt aber verrichtete er nichts Merk 
wuͤrdiges und iſt Koͤnig geweſen acht und dreißig Jahr. So 
viel und nun genug von ihm. Aber des Ardys, des Sohnes 
Gyges, der nach dem Gyges König ward, will ich geden⸗ 
ken. Dieſer gewann Priene und zog wider Miletos. Und 
weil derſelbige Herr war uͤber Sardis, kamen die Kim⸗ 
merier nach Aſten, die vertrieben waren aus ihren Wohn—⸗ 
ſitzen von den Wander-Skythen, und gewannen Sardis, 
ohne die Burg. Und als Ardys König geweſen funfzig 
Jahr weniger eins, folgete ihm Sadyattes, Ardys Sohn, 
und war König zwoͤlf Jahr. Und dem Sadyattes folgete 
Alyattes. Derſelbe fuͤhrete Krieg wider den Kyaxares, 
den Enkel Deiokes und wider die Meder und vertrieb die 
Kimmerier aus Aſien und gewann Smyrna, die von Ko⸗ 
lofon bevoͤlkert iſt, und zog wider Klazomenaͤ in den 
Streit. Davon aber mußte er abziehn, nicht nach 
Wunſch, ſondern mit großem Verluſt. Und was er ſonſt 
noch der Erzaͤhlung Werthes gethan hat, weil er Koͤnig 
geweſen, iſt dieſes. Er ſtritt wider die Mileſier, denn er 


hatte den Krieg von ſeinem Vater uͤberkommen Er zog 


aber wider ſie und belagerte Miletos alſo: Wann die 
Fruͤchte reif waren auf dem Felde, dann fuͤhrete er ſein 
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Heer in ihr Land und ſie kamen daher gezogen mit Pfei⸗ 
fen und mit Harfen und mit Weiber- und Maͤnner⸗Floͤte. 


Und wenn er in das Land der Mileſier kam, zerſtoͤrete _ 


noch verbrannte er kein Haus auf den Feldern und brach 
keine Thuͤr auf, ſondern ließ alles unverſehrt. Aber die 
Baͤume und die Fruͤchte in der Erde zerſtoͤrete er und 
dann zog er wieder heim. Denn die Mileſier waren Her⸗ 


ren zur See, ſo daß eine ordentliche Belagerung nicht 


thunlich war. Die Haͤuſer aber zerſtoͤrete der Lyder 
nicht, darum, auf daß die Mileſier von hier aus ihr Land 


beſaͤeten und beſtelleten und er felber, hatten fie beſtellet, 


etwas faͤude, das er zerſtoͤrete, wenn er in das Land fiel. 
Alſo that er und ſo dauerte der Krieg eilf Jahr. In die⸗ 
ſer Zeit erlitten die Mileſier zwei große Niederlagen: 
ein Mal, da fie ſtritten bei Limeneion, das da in ihrem 
Lande liegt; und zum andern in des Maͤandros Feld. 
Sechs Jahr von dieſen eilfen war Sadyattes, Ardys 
Sohn, noch Koͤnig der Lyder, der auch dazumal in der 
Mileſier Land zog, denn dieſer Sadyattes hatte den Krieg 
angeſponnen; die fünf Jahr aber, fo auf die ſechs ka—⸗ 
men, fuͤhrete den Krieg Alyattes, Sadyattes Sohn. Der 
uͤberkam den Krieg von ſeinem Vater, wie ich ſchon vor— 
her geſagt habe, und hielt ſich recht eifrig dazu. Und den 
Mileſiern ſtand kein Menſch von den Jonern bei in dies 
ſem Krieg, ohne die Chier allein, und dieſe kamen ihnen 
zu Huͤlfe, daß ſie Gleiches mit Gleichem vergaͤlten. Denn 
zuvor hatten die Milefier Theil genommen an der Chier 
Krieg gegen die Erythraͤer. Und es begab ſich im 
zwoͤlften Jahr, da auch das Saatfeld verbrannt ward 
von dem Heer: alsbald das Saatfeld angezuͤndet war, 
trieb der Wind das Feuer heftig und es faßte den Tem⸗ 
pel der Athene, die da Affefia zubenamt wird. Und der 
Tempel faßte Feuer und brannte ab. Dazumal grade 
hatte man deß nicht Acht, nachher aber, als das Heer 
nach Sardis zuruck kam, ward Alyattes krank. Und da 
die Krankheit ſich in die Länge zog, ſandte er Boten zu 


I) 


18. 


20, 


22, 


12 Erſtes Buch, 


dem Gott nach Delfs; hatte es ihm nun jemand gerathen, 
oder daͤuchte es ihm ſelber gut ſein, zu ſchicken und den 
Gott zu befragen ob ſeiner Krankheit, das kann ich nicht 
ſagen. Die Pythia aber ſagte, als fie nach Delfoͤ kamen, fie 
wurde ihnen keine Antwort geben, bevor ſte nicht wieder 
aufgebaut haͤtten den Tempel der Athene, den ſie ver— 
brannt haͤtten zu Aſſeſos, im Lande der Mileſter. So 
hab' ich es von den Delfern ſelber gehoͤrt. Die Mileſier 
aber ſetzen noch dieſes hinzu: Periandros, Kypſelos 
Sohn, der vertrauteſte Freund des Thraſybulos, des 
dermaligen Herrn von Miletos, habe in Erfahrung ges 
bracht den Goͤtterſpruch, der dem Alyattes geworden, 
und habe einen Boten geſandt, es ihm anzuſagen, auf 
daß er darum wuͤßte und bedaͤchte, was er dabei zu thun 
haͤtte. Alſo erzählen die Milefier, Aber Alyattes, als 
ihm das angeſagt ward, ſandte alſobald Herolde gen 
Miletos, daß er einen Vertrag machte mit dem Thraſy⸗ 
bulos und den Mileſiern auf die Zeit, daß er den Tempel 
bauete. Der Abgeſandte reiſete nun nach Miletos. Aber 
Thraſybulos, der die ganze Sache genau vorher erfahs 


ren und wußte, was Alyattes thun wuͤrde „erſann dieſe 


Liſt. Naͤmlich ſo viel Korn in der Stadt war, das ihm 
oder einen Buͤrger gehoͤrete, das ließ er alles zu Haufe 
bringen auf den Markt und gebot den Mileſiern, wenn er 
ihnen ein Zeichen gaͤbe, zu trinken und Schmauſereien zu 
halten mit einander. Das that und befahl Thraſybulos 
darum: wenn der Sardiſche Herold den großen Haufen 
Korn ſaͤhe, der da aufgeſchuͤttet war, und die Mileſter 
ſo luſtig und guter Dinge, daß er es dem Alyattes an⸗ 
ſagete. Und das geſchah auch. Denn als der Herold 
dieſes geſehn und an den Thraſybulos ausgerichtet hatte 
des Lyders Befehl, kehrete er heim nach Sardis und wie 
ich gehoͤret, ſo kam die Verſoͤhnung durch nichts anders 
zu Stande. Denn Alyattes hatte gehofft, zu Miletos 
muͤßte gewaltiger Kornmangel und das Volk in das aͤußer⸗ 
ſte Elend gebracht ſein, und nun hoͤrete er von dem 
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Herold, der aus Miletos zuruͤck kam, grade das Gegen⸗ 
theil von dem, ſo er ſich vorgeſtellet. Darauf verſoͤhne⸗ 


ten ſie ſich, daß ſie wollten Freunde und Bundesgenoſſen 


mit einander ſein. Und Alyattes erbauete der Athene 
zween Tempel ſtatt des einen in Aſſeſos und er felber erz 


ſtand von ſeiner Krankheit. Alſo ging es dem Alyattes 


in feinem Kriege wider die Mileſier und den Thraſy— 
bulod. N 

Aber Periandros war Kypſelos Sohn, der ſelbige, der 
dem Thraſybulos Anzeige that von dem Goͤtterſpruch. 
Es war aber Periandros Herr von Korinthos und er⸗ 
lebte ein außerordentliches Wunder, wie die Korinthier 
erzählen, und das felbige erzählen auch die kesbier. Es 
ward naͤmlich bei Taͤnaros von einem Delfin an das 
Land getragen Arion von Methymna, ein Zitherſpieler, 
wie keiner dazumal, und der zuerſt, ſo viel wir wiſſen, 
einen Dithyrambos dichtete und benannte und lehrete 
zu Korinthos. Dieſer Arion, erzählen fie, hatte eine 
geraume Zeit bei dem Periandros ſich aufgehalten und 
nun geluͤſtete ihn, nach Italien und Sikelien zu fahren, 
und als er große Schaͤtze erworben, wollte er wieder 
heim nach Korinthos. Er fuhr von Taras aus und weil 
er zu keinem mehr Zutrauen hatte, denn zu den Korin⸗ 
thiern, miethete er ſich ein Schiff Korinthiſcher Männer, 


Die aber beredeten fich unter einander, als ſie auf der 


hohen See waren, ſie wollten den Arion uͤber Bord wer⸗ 


fen und ſeine Schaͤtze behalten. Und als er deß inne 


ward, bat er flehentlich, ſie moͤchten ihm nur das Leben 
laſſen, die Schaͤtze koͤnnten ſie hinnehmen. Aber das 
ruͤhrete ſie nicht, ſondern ſie hießen ihn, entweder ſich 
ſelbſt um's Leben bringen, auf daß er am Lande koͤnnte 
begraben werden, oder aus dem Schiffe ſpringen, auf 


23. 


— 


der Stelle. Da nun Arion gar nicht wußte, was er 


thun ſollte, bat er, wenn es nun einmal ſo ſein muͤßte, 
ſo moͤchten ſie ihm doch erlauben, daß er in ſeinem voͤl⸗ 


ligen Schmuck ſich koͤnnte auf die Ruderbank ſtellen und 


— 
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fingen, und wenn er geſungen, verſprach er, fo wollte 
er ſich ſelber um's Leben bringen. Da kam ſie die 
Luſt an, den Meiſter des Geſanges zu hoͤren und wichen 


zurück von dem Spiegel bis mitten in das Schiff. Und 


er that ſeinen voͤlligen Schmuck an und nahm ſeine 
Zither und ſtellete ſich auf die Ruderbank und ſpielete die 
hohe Weiſe, und als die Weiſe zu Ende war, ſtuͤrzete er 
ſich in das Meer, ſo wie er ging und ſtand, in ſeinem 
völligen Schmuck. Die Schiffer fuhren nun von dannen 
gen Korinthos, ihn aber, erzaͤhlen ſie, nahm ein Delfin 
auf und brachte ihn nach Taͤnaros. Und er ſtieg ab an 
das Land und wanderte nach Korinthos in ſeinem 

Schmuck und wie er ankam, erzaͤhlete er alles, was ihm 
e Periandros aber glaubte ihm nicht und hielt 
den Arion in Verwahrſam und hatte Acht auf die Schif⸗ 
fer. Als dieſe nun anlangten‘, ließ er fie rufen und er⸗ 


kundigte ſich, ob ſie nichts von dem Arion wuͤßten. Sie 


ſagten, der waͤre wohlbehalten in Italien und ſie haͤtten 
ihn geſund und munter in Taras verlaſſen. Da trat 


Arion hervor, eben ſo angethan, als wie er ans dem 


Schiffe ſprang. Und ſie geriethen in Verwirrung und 
waren uͤberfuͤhrt und konnten nun nicht mehr leugnen. 
Alſo erzaͤhlen beide, die Korinthier und die Lesbier. Es 
iſt auch von dem Arion ein ehernes Weihegeſchenk, nicht 
eben groß, bei Taͤnaros, naͤmlich ein Mann, der auf 
einem Delfin reitet. 

Alyattes aber, der Lyder, brachte den Krieg wider 
die Milefier zu Ende, und darauf ſtarb er und war Kr 
nig geweſen ſieben und funfzig Jahr. Als er von ſeiner 
Krankheit geneſen war, hatte er nach Delfoͤ geweihet, 
der andere aus dieſem Geſchlecht, einen großen ſilbernen 
Becher und eine Unterſchale von Erz, mit eingelegter 


Arbeit, 1 ſehenswerth iſt vor allen Weihegeſchenken zu 


Delfoͤ. Dieſelbige iſt ein Werk des Glaukos von Chios, 
welcher allein die N der N Arbeit in 3 
verſtand. 8 N 
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Nachdem Alyattes geſtorben war, ward Koͤnig an 
feiner Statt Kroͤſos, Alyattes Sohn, der war alt fünf 
und dreißig Jahr. Die erſten Hellenen, ſo derſelbige 
angriff, waren die Efeſier, und die Efeſier, als fie bela- 
gert wurden „ weiheten ihre Stadt der Artemis dadurch, 
daß ſie von dem Tempel ein Seil zogen bis an ihre 


Mauer. Von der alten Stadt, die damals belagert 


ward, bis zu dem Tempel, ſind ſechs Stadien. Alſo 
dieſe griff er zuerſt an, dann aber nach der Reihe jeg⸗ 


liche Stadt der Joner und Aeoler, die eine unter dieſem, 


die andere unter jenem Vorwand. Konnte er einen er⸗ 
heblichen Grund finden, ſo ſchuͤtzete er denſelbigen vor; 
wo nicht, ſo nahm er auch unbedeutenden Vorwand. 
Und nachdem er nun alle Hellenen in Aſien zinsbar ge⸗ 
macht, ging er damit um, Schiffe zu bauen und das 
Volk der Inſeln anzugreifen. Und da alles in Bereit⸗ 
ſchaft war zum Schiffbau, da kam nach Sardis Bias 
von Priene — wie einige fagen, nach andern aber war 
es Pittakos von Mitylene — und da ihn Kroͤſos fragte, 
ob es nichts Neues in Hellas gabe, habe er dem Schiffz 
bau ein Ende geſetzt durch dieſe Rede: 


Mein Koͤnig, das Volk der Inſeln bringt ein un⸗ 
zaͤhlbares Heer Reuterei zuſammen, denn ſie haben im 
Sinn, wider Sardis und dich in den Streit zu ziehn. 


Kroͤſos aber glaubte, er ſagte die Wahrheit, und 
ſprach: O wenn doch die Goͤtter dem Volk der Inſeln den 
Gedanken eingaͤben, zu Roß wider die Soͤhne der eyder 
zu ziehn! 


Da fiel ihm jener in das Wort und ſprach: Mein 
Koͤnig, du moͤchteſt wohl, wie ich ſehe, fuͤr deine Seele 
gern das Volk der Inſeln auf dem feſten Lande faſſen, 
und deine Hoffnung hat ihren guten Grund. Glaubſt 
du aber nicht, daß das Volk der Inſeln eben ſo ſehnlich 


wuͤnſchet, da ſie deine Schiffsruͤſtung wider ſie erfahren, 


die Eyder auf dem Meere zu faſſen, um Rache an dir zu 
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uͤben wegen der Hellenen des feſten Landes ’ die du zu 
deinen Knechten gemacht haſt? 
Dieſe Rede gefiel dem Kroͤſos ſehr und er folgte 


| ihm, denn es daͤuchte ihm vernünftig gefprochen, und 


gebot inne zu halten mit dem Schiffbau. Und ſo ſchloß 
er mit den Jonern, ſo die Inſeln bewohnen, Friede und 
Freundſchaft. 

Nach einiger Zeit, da alle Voͤlker bezwungen waren, 
die dieſſeit des Halys wohneten, denn ohne die Kiliker 
und Lykier hatte Kroͤſos alle Voͤlker unter ſeiner Bot⸗ 
maͤßigkeit, und dies ſind die Namen der Voͤlker: die 
Lyder, die Fryger, die Myſer, die Mariandyner, die 
Chalyber, die Paflagoner, die Thraker, die Thyner und 


Bithyner, die Karer, die Joner, die Dorier, die Aeoler, 
29. 


die Pamfyler; nachdem dieſe alle uͤberwunden und den 
Lydern unterwuͤrfig gemacht waren, und Sardis auf 
dem hoͤchſten Gipfel ſeiner Herrlichkeit ſtand: kamen nach 
dieſer Stadt alle Weiſen der damaligen Zeit aus Hellas, 
heute dieſer und morgen jener, unter andern auch Solon 
von Athenaͤ, der den Athenaͤern auf ihr Geheiß Ge⸗ 
ſetze gegeben, und nun zehn Jahr außer Landes ging, 
um die Welt zu ſehn, wie er ſagte, eigentlich aber, 
daß er nicht genoͤthiget wurde, der Geſetze, fo er ge⸗ 
geben, eines oder das andere wieder aufzuheben. 
Denn fuͤr ſich allein konnten die Athenäer dies nicht, weil 
ſie ſich durch hohe Schwüͤre verpflichtet hatten, zehn 


Jahr hindurch den Einrichtungen nachzuleben, die ihnen 
Solon verordnet. Darum alſo, und auch wohl um die 


Welt zu ſehn, reiſete Solon außer Landes und kam nach 
Aegypten zu dem Amaſis und dann auch nach Sardis zu 
dem Kroͤſos. Und wie er ankam, bewirthete ihn Kroͤſos 
freundſchaftlich in der koͤniglichen Burg. Sodann, am drit⸗ 
ten oder vierten Tage, fuͤhreten die Diener auf Kroͤſos Ges 
bot den Solon in allen Schatzkammern umher und zeigeten 
ihm alle Herrlichkeiten, und da er alles geſehen und ganz 
nach ſeinem Gefallen beſchauet, fragte ihn Kroͤſus alſo: 

Mein 
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Mein Freund von Athenaͤ, man hat uns ſchon viel 
von dir erzaͤhlt, von deiner Weisheit und deiner Wande⸗ 
rung und wie du, die Welt zu ſehn, voll Wißbegierde 
umher gereiſet. Nun hab' ich groß Verlangen, dich zu 
fragen, wen du von allen Menſchen, die du kennſt, fuͤr 
den gluͤcklichſten haͤltſt. 


Alſo fragte er in der Meinung, daß er der gluͤcklichſte 


waͤre. Solon aber ſchmeichelte gar nicht, ſondern redete 
die Wahrheit und ſprach: mein Koͤnig, den Tellos von 
Athenaͤ. 

Das nahm den Kroͤſos Wunder, und er fragte voll 
Eifers: und warum haͤltſt du denn den Tellos fuͤr den 
gluͤcklichſten Menſchen? 

Und Solon ſprach: Zum erſten, ſo hatte Tellos, bei 
dem bluͤhendſten Zuſtande der Stadt, edle und vortreff⸗ 
liche Soͤhne, die alle wieder Kinder hatten, und die wa⸗ 
ren alle am Leben; und zum andern, da er nach menſch⸗ 
licher Kraft, ein gluͤckliches Leben gefuͤhret, ſo kam noch 
dazu ein glänzendes Ende. Denn als die Athenaͤer wider 
ihre Nachbarn in Eleuſis ſtritten, eilte Tellos zur Huͤlfe 
herbei und ſchlug die Feinde in die Flucht und ſtarb den 
ſchoͤnſten Tod. Und die Athenaͤer beſtatteten ihn auf 
oͤffentliche Koſten an dem ſelbigen Orte, da er gefallen 
war, und erwieſen ihm große Ehre. 

Als nun Solon ſo viel von Tellos großer Gluͤckſelig⸗ 
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keit erzaͤhlete, ward Kroͤſos immer begieriger und fragte, ; 


wer denn der zweite wäre? denn er glaubte doch wenig⸗ 
ſtens die zweite Stelle zu erhalten. d 

Solon aber ſprach: Kleobis und Biton, von Argos. 
Denn dieſelben hatten, ſo viel ſie bedurften und dazu be⸗ 
ſaßen ſie eine große Leibesſtaͤrke, ſo daß beide zugleich 
den Kampfpreis davon getragen. Und dann erzaͤhlt 
man von ihnen folgende Geſchichte: Die Argeier feierten 
das Feſt der Here, und die Mutter der Juͤnglinge mußte 
durchaus nach dem Tempel fahren, aber die Rinder 
kamen nicht zu 


re 


ter Zeit von dem Felde. Als nun die 
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Stunde da war, ſpannten ſich die beiden Juͤnglinge ſel⸗ 
ber vor und zogen den Wagen und auf dem Wagen ſaß 
ihre Mutter. So fuhren ſie dieſelbige einen Weg von 
fuͤnf und vierzig Stadien bis zu dem Tempel. Alſo tha⸗ 
ten ſie und die ganze Verſammlung war Zeuge ihrer 


That. Da erlangten fie das beſte Lebensende und es 


zeigte Gott dadurch an, daß dem Menſchen beſſer ſei zu 
ſterben, denn zu leben. Denn die Argeier, ſo umher 
ſtanden, prieſen der Juͤnglinge Geſinnung, die Argeierin⸗ 
nen hingegen prieſen die Mutter ſelig, daß ihr ſolche Kin⸗ 
der zu Theil worden. Aber die Mutter, voll inniger 
Freude uͤber die That und die Worte, trat vor das Bild 
der Goͤttin und betete, daß ſie dem Kleobis und dem Bi⸗ 


ton, ihren Kindern, die ihr ſo große Ehre erwieſen, zu 


Theil werden ließe den beſten menſchlichen Segen. Und 
nach dieſem Gebet, nachdem man geopfert und das Mahl 
gefeiert, ſchliefen die Juͤnglinge ein in dem Tempel und 
ſtanden nimmer wieder auf, ſondern das war ihres Lebens 
Ende. Die Argeier aber errichteten ihnen Bildſaͤulen 
und brachten dieſelben als Weihegeſchenk gen Delfoͤ, 
weil ſie ſo gute Menſchen geweſen. i 

Dieſen alſo gab Solon die zweite Stelle in der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Kroͤſos aber ward unwillig und ſprach: Mein 
Freund von Athenaͤ, iſt denn mein Gluͤck dir ſo gar nichts, 
daß du nicht einmal mit geringen Buͤrgern mich gleich 
ſetzeſt? 

Solon aber ſprach: O Kroͤſos, mich, der da weiß, 
wie neidiſch und voller Wandel die Gottheit iſt, mich fra⸗ 
geſt du um der Menſchen Schickſal? In der langen Zeit 
unſeres Lebens muß man vieles erleben und vieles erdul⸗ 
den, das man gerne nicht erlebte. Denn ich ſetze des 
Menſchen Alter auf ſiebenzig Jahr. Dieſe ſiebenzig 
Jahr machen fuͤnf und zwanzig tauſend und zweihundert 
Tage und da rechne ich noch keinen Schaltmond. Soll 
nun ein Jahr um das andere noch einen Mond dazu has 
ben, daß die Zeiten gehoͤrig zuſammen treffen, ſo geben 
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die ſiebenzig Jahr noch fünf und dreißig Schaltmonde, 
das macht tauſend und funfzig Tage. Von allen dieſen 
Tagen, die auf ſiebenzig Jahr betragen ſechsundzwan⸗ 
zigtauſend zweihundert und funfzig Tage, geht es uns 
nun an keinem einzigen grade ſo, wie an dem andern. 
Daher, v Kroͤſos, iſt der Menſch eitel Zufall. Du biſt, 
wie ich ſehe, gewaltig reich und Herr uͤber viele Voͤlker: 
das aber, darum du mich fragſt, kann ich dich nicht nen⸗ 
nen, bevor ich nicht erfahren, daß du dein Leben gluͤcklich 
geendet. Denn mit nichten iſt der Reiche gluͤckſeliger, 
als der nur ſein taͤglich Brot hat, wenn er nicht das 


Gluͤck hat, ſeinen Reichthum zu genießen bis an ſein 


Ende. Viele, die da gewaltig reich ſind, leben nicht 
gluͤcklich; aber vielen, die nur ihre Nothdurft beſitzen, ge⸗ 
het es wohl. Und der uͤberreiche, aber ungluͤckliche 
Mann hat nur in zweien Dingen Vorzuͤge vor dem, wel⸗ 
chem es wohl gehtß dieſer aber in vielen Dingen vor dem 
ungluͤcklichen Reichen. Dieſer nemlich kann eher haben, 
was ſein Herz begehrt und eher ertragen, wenn ein har⸗ 
ter Schlag ihn trifft; jener aber hat das vor ihm vor⸗ 
aus, obwohl er fein Geluͤſte nicht alſo ſtillen und einen 
Schlag nicht ſo leicht ertragen kann, daß ſein Wohler⸗ 
gehn ihn davor bewahret; er iſt geſund an ſeinen Glie⸗ 
dern, weiß von Krankheit und Leiden nichts, hat Freude 
an ſeinen Kindern und iſt wohlgebildet. Kommt hiezu 
nun, daß er fein Leben gut beſchließet, ſo kann er gluͤckſe⸗ 
lig genannt werden in dem Sinne, wie du meinſt. Vor 
ſeinem Ende aber muß man ſich wohl huͤten, daß man ſa⸗ 
get, er ſei gluͤckſelig, ſondern nur, es gehe ihm wohl. Es 
iſt aber unmoͤglich, daß ein Menſch dies alles zumal er⸗ 
lange, und ſo wie ein Land nicht alles hervorbringt, ſon⸗ 
dern das eine hat und Mangel leidet an dem andern, wel⸗ 
ches aber das meiſte hat, das hat den Vorzug: alſo iſt 
auch ein Menſchenleib ſich ſelber nicht zur Genuͤge; das 
eine hat er, des andern bedarf er. Wer nun das meiſte 
bis an ſein Ende hat und dann freudigen Muthes ſein Le⸗ 
B 2 =: 
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ben beſchließt, der, o Koͤnig, verdient nach meiner Ein⸗ 
ſicht den Namen des Gluͤckſeligen. Bei jeglichem Dinge 


muß man auf das Ende ſehn, wie es hinaus geht; denn 


vielen hat Gott das Gluͤck vor Augen gehalten und ſie 


dann gaͤnzlich zu Grunde gerichtet. 
Alſo ſprach er zu dem Kroͤſos, und weil er ihm gar 


nicht zu Willen redete, noch ſich an ihn kehrte, ward er 


entlaſſen, und Kroͤſos hielt ihn fuͤr ſehr unverſtaͤndig, 
weil er die Guͤter der Gegenwart nicht achtete, ſon⸗ 
dern ſagte, man muͤſſe das Ende eines jeden Dinges 


abwarten. 


Kaum aber war Solon fort, fo verhaͤngten die raͤchen⸗ 
den Goͤtter ſchweres Ungluͤck uͤber den Kroͤſos, vermuth⸗ 
lich, weil er ſich ſelbſt fuͤr den gluͤcklichſten aller Men⸗ 
ſchen gehalten. Alsbald naͤmlich, da er ſchlief, hatte er 
einen Traum, der ihm das kuͤnftige Ungluͤck ſeines Soh⸗ 
nes offenbarete. Es hatte aber Kroͤſos zween Soͤhne, 
davon war der eine verkruͤppelt, denn er war taub, der 
andere aber in allen Stuͤcken herrlich vor feinen Ge 
ſpielen. Dieſer hieß Atys und dieſen Atys, ſagte ihm 
der Traum, wuͤrde ihm eine Eiſen⸗Spitze toͤdten. Und 
als er erwachte und die Sache bei ſich uͤberlegte, hatte er 
große Furcht vor dem Traum. Er gab ſeinem Sohn 
flugs eine Frau und da er ſonſt pflegte die Lyder in 
Kriegszuͤgen anzufuͤhren, ſandte er ihn nicht mehr zu die⸗ 
ſem Geſchaͤft aus; ja er ließ Wurfſpieße und Lanzen 
und alle dergleichen Dinge, die man im Kriege braucht, 
aus den Maͤnnerſaͤlen wegnehmen und alle in die Gemaͤ⸗ 
cher bringen, auf daß nicht etwa eines von der Wand her⸗ 
unter fiele auf ſeinen Sohn. 

Als er nun grade ſeinem Sohne die Hochzeit aus⸗ 
richtete, kam nach Sardis ein Mann, von ſchwerem Un⸗ 
glück befangen, mit mordbefleckten Händen, ein Fryger 
aus dem koͤniglichen Geſchlecht. Dieſer kam in Kroͤſos 
Haus und bat um die reinigende Suͤhne nach des Landes 
Sitte. Kroͤſos vollzog ſie — bei den Lydern geſchieht 
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die Suͤhne faſt eben, wie bei den Hellenen — und als er 
die Gebraͤuche vollendet hatte, erkundigte er ſich, vr 
und woher er wäre und ſprach alſo: 

Lieber Mann, wer biſt du, und aus welcher Slade 
Frygiens kommſt du als Genoſſe in mein Haus? Wel⸗ 
chen Mann oder welches Weib haſt du erſchlagen? 

Er aber antwortetete: Mein Koͤnig, ich bin ein Sohn 
des Gordios, des Sohnes Midas und heiße Adraſtos. 
Ich habe aus Verſehn meinen eignen Bruder erſchlagen 


und komme nun zu iR von meinem W . 


und aller Habe beraubt. 0 

Kroͤſos aber antwortete und Apache Von Bere 
ſtammſt du, zu Freunden biſt du gekommen. Bleibe bei 
mir und es ſoll dir an nichts fehlen. Trage aber dein 


Ungluͤck mit Geduld, das wird dir vornehmlich frommen. 


Dieſer Mann lebte nun bei Kroͤſos. Und zu derſel⸗ 
bigen Zeit hielt ſich auf dem Myſiſchen Olympos ein ge⸗ 
waltiges Stuͤck von einem Eber, der immer von dem 
Berge herunter kam und die beſtellten Felder der Myſer 
verwuͤſtete. Oft gingen die Myſer an ihn, ſie konnten 
ihm aber nichts anhaben, vielmehr that ihnen der Eber 
großen Schaden. Endlich kamen Abgeſandte der . 
zu dem Kroͤſos und ſprachen alfor 

Großer Koͤnig! In unſerem Land haͤlt ſich ein . 
tiges Stück von einem Eber, der unſere Felder verwuͤſtet. 
Wir haͤtten ihn gerne getoͤdtet, vermochten's aber nicht. 
Daher bitten wir dich jetzo, daß du deinen Sohn und aus⸗ 
erleſene Juͤnglinge ſamt Hunden mit uns ſendeſt, rn 
daß wir das Thier aus unſerm Lande vertilgen. 

Alſo baten ſie. Kroͤſos aber gedachte alſobald ie 
Worte des Traumes und ſprach: An meinen Sohn denkt 
nur nicht weiter, den laß ich nicht mit euch; er hat eine 
junge Frau und jetzo genug damit zu ſchaffen. Auserle⸗ 
ſene Lyder indeß nebſt der ganzen Meute ſollen mit euch 
und ich will ihnen anbefehlen, daß ſie ſich alle Muͤhe ge⸗ 
ben, das Thier aus eurem Lande zu vertilgen. 
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Dieſes war ſeine Antwort und die Myſer waren auch 
damit zufrieden. Da trat Kroͤſos Sohn herzu, der 
hatte die Bitte der Myſer gehoͤret und weil Kroͤſos fich: 
geweigert, ſeinen Sohn mit ihnen zu ende 9 ſprach 
der Juͤngling alſo zu imm 5 0 © f 

Vater, ſonſt war es meine ſchoͤnſte und edelſte Be⸗ 
ſchaͤftigung, in den Krieg zu ziehn und auf die Jagd und 
Ruhm zu erwerben; jetzt aber laͤſſeſt du mich nimmer 
dazu und kannſt doch nicht ſagen, daß ich feig oder laͤßig 
geweſen. Mit was fuͤr Augen muͤſſen die Leute mich an⸗ 
ſehn, wenn ich in die Verſammlung komme oder heimgehe 
von derſelben? Was moͤgen die Buͤrger von mir denken? 
was mein junges Weib? was mag ſie ſich von ihrem 
Manne vorſtellen? Laß mich alſo immer mit auf die 


Jagd oder uͤberfuͤhre mich e 1 „5 daß es alſo 
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d: sone für mich gethan ſei. 


Und Kroͤſos antwortete 9 ſpracht leber Sohn, ich 
thue das nicht, weil ich Feigheit oder ſonſt etwas 
Schlechtes an dir bemerkt haͤtte; ſondern ein Traumge⸗ 
ſicht hat mir im Schlafe geſagt, dir ſei nur ein kurzes Le⸗ 
ben zugemeſſen, eine Eiſen⸗Spitze werde dich toͤdten. 
Sieh, wegen dieſes Traumgeſichts hab' ich deine Hoch⸗ 
zeit beſchleuniget, und laſſe dich nicht mehr zu Unterneh⸗ 
mungen mit aus, aus vaͤterlicher Sorgfalt, ob ich dich 
vielleicht gluͤcklich durchbringe, ſo lang' ich lebe. Denn 
du biſt ja mein einziger Sohn; den andern, dem es an 
einem Gehoͤre fehlt, kann ich gar nicht rechnen. 

Der Juͤngling aber antwortete und ſprach: Da thuſt 
du wohl daran, Vater, daß du nach einem. ſolchen Traum⸗ 
geſicht fo forgfältig über mich wacheſt. Aber du verſtehſe 
den Traum nicht recht und ich muß dir billig erklaͤren, 
was du nicht gefaſſet haſt. Wie du erzaͤhlſt, ſo hat dir 
der Traum geſagt, eine Eiſen⸗Spitze werde mich toͤdten. 
Wo hat denn aber der Eber Haͤnde und wo eine Eiſen⸗ 
Spitze, davor du ſolche Furcht haſt? Ja, wenn der 
Traum geſagt haͤtte , ein Jahn oder ſonſt etwas dem Aehn⸗ 
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liches werde mich toͤbten, ſo haͤtteſt du vollkommen Recht; 
er hat ja aber von einer Spitze geſprochen. Da wir alſo 
nicht gegen Maͤnner ſtreiten, ſo laß mich immer mit. 
und Kroͤſos antwortete: Mein lieber Sohn, dieſe 
Auslegung des Traumes laͤßt ſich hoͤren. Du haſt mich 
überführt, ich will nun meinen Entſchluß ändern und du 
kannſt mit auf die Jagd. 

Als Kroͤſos dieſes geſagt, ließ er den Fryger Adra⸗ 
ſtos rufen. Adraſtos, ſprach er zu ihm, als er da 
war, als du von ſchwerem Ungluͤcke befangen, daraus ich 
dir aber keinen Vorwurf machen will, habe ich dich gez 
ſuͤhnet; ich habe dich in mein Haus aufgenommen und 
reiche dir alles, was du brauchſt. Nun mußt du mir 
meine Gefaͤlligkeit durch eine Gegengefaͤlligkeit vergelten, 
und mußt uͤber meinen Sohn wachen, der auf die Jagd 
reiſet, daß nicht unterweges verborgene Raͤuber zu eurem 
Verderben hervor brechen. Zudem ziemet dir ſo ſchon, 
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dahin zu gehn, wo ruhmwuͤrdige Thaten deiner warten. 


Das iſt von deinen Vaͤtern dir angeboren und dann woh⸗ 
net dir auch Maͤnnerkraft bei. 

Antwortet ihm Adraſtos: Mein Koͤnig, nie waͤr' ich 
ſonſt mit zu ſolchem Kampf gezogen, denn ein ſo ungluͤck⸗ 
ſeliger Menſch darf nicht unter gluͤckliche Genoſſen ſich 
miſchen, auch verlange ich es nicht und habe mich oft⸗ 
mals ſelber bezaͤhmet. Nun aber, da du es verlangſt, 
um dir gefaͤllig zu ſein — ich bin dir ja ſo viel Dank 
ſchuldig! — bin ich bereit dazu. Dein Sohn, uͤber den 
du mir zu wachen gebieteſt, ſoll unverſehrt, ſo viel meine 
Sorgfalt vermag, zu dir zuruͤck kehren. 

Nachdem er dem Kroͤſos alſo geantwortet, reiſeten ſie 
ab mit den auserleſenen Juͤnglingen und Hunden. Und 
als ſie zum Berge Olympos gekommen, ſpuͤreten ſie das 
Thier auf und fanden es und umſtelleten es rings und 
griffen es an mit den Wurfſpießen. Da warf der fremde 
Mann aus Frygien, Adraſtos, der ſelbe, der erſt vom 
Morde gereinigt war, auf den Eber, verfehlete ihn aber 
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und traf Kroͤſos Sohn. Und da dieſen die Spitze traf, 
gingen die Worte des Traumes in Erfuͤllung. Es lief 
nun alsbald ein Bote zu Kroͤſos, ihm anzuſagen, was ſich 
ereignet, und als er nach Sardis gekommen war, erzaͤh⸗ 
lete er ihm den Kampf und ſeines Sohnes Tod. Kroͤſos 
war außer ſich uͤber den Tod ſeines Sohnes und es that 
ihm um ſo mehr weh, da der ihn getoͤdtet, den er ſelbſt 
vom Morde gereiniget. Und er klagte gewaltig uͤber 
fein Ungluͤck und rief den fühnenden Zeus zum Zeugen an, 
was der Fremdling an ihm gethan, er rief auch den ſelbi⸗ 
gen Gott an, als Walter uͤber Gaſtlichkeit und Freund⸗ 
ſchaft. Naͤmlich als den Gott der Gaſtlichkeit, weil er 


den Fremdling in ſein Haus aufgenommen und unwiſſend 


den Moͤrder ſeines Sohnes geherberget; als Beſchůtzer 
der Fteundſchaft aber, weil der, den er feinem 
Sohne zum Waͤchter mitgegeben, ſein aͤrgſter Feind 
geworden. 

Darauf kamen die Lyder mit dem Leichnam und hin⸗ 
ten folgte der Moͤrder. Dieſer ſtellete ſich nun zu dem 
Leichnam, uͤbergab ſich in Kroͤſos Gewalt, ſtreckte die 
Haͤnde aus und flehete ihn an, ihn dem Todten zu opfern. 
Und er erzaͤhlete ſein fruͤheres Ungluͤck und wie er darauf 
den ermordet, der ihn geſuͤhnet, und nun koͤnne er nicht 
mehr leben. Als Kroͤſos dieſes vernahm, jammerte ihn 
ſein, ſo groß auch ſein haͤusliches Leiden war, und er 
ſprach zu ihm: 

Ich habe nun Rache zur Genuͤge an dir, o Fremdling, 
da du dich ſelber des Todes ſchuldig achteſt. Dazu biſt 
auch du mir nicht Schuld an dieſem Ungluͤck, nur daß du 
wider deinen Willen die That gethan, ſondern irgend ein 
Gott, der mir ſchon laͤngſt die Zukunft geoffenbaret hat. 

Kroͤſos beſtattete nun feinen Sohn nach Sitt' und 
Gebrauch. Adraſtos aber, der Sohn des Gordios, des 
Sohnes Midas, der erſt ſeinen eigenen Bruder erſchla⸗ 
gen und ſodann den, welcher ihn vom Morde gereinigt, 
hielt ſich fuͤr den ungluͤckſeligſten Menſchen der Erde, und 
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als es etwas ruhig geworden, ermordete er fich ſelber 
auf dem Grabmal. 

Kroͤſos aber lag zwei Jahre in tiefer Trauer über 
ſeinen Sohn. 

Aber als Kyros, Kambyſes Sohn, die Herrſchaft 


bes Aſtyages, des Sohnes Khaxares, an fich gebracht und 


der Perſen Macht wuchs, da ließ Kroͤſos ab von dem 
Jammer um ſeinen Sohn und war bedacht, ob er nicht 
koͤnnte, ehe denn die Perſen zu groß wuͤrden, ihre wach⸗ 
ſende Macht umſtuͤrzen. Alſo gedachte er und alsbald 
ſetzete er auf die Probe die Goͤtterſpruͤche in Hellas und 


Libyen. Und ſandte Boten aus, andere dahin, andere 


dorthin; die nach Delfd, die nach Abaͤ in der Foker Lande, 


die nach Dodona; andere wurden geſandt zu Amfiaraos 


und zu Trofonios, und wieder andere zu den Branchiden 
in der Mileſter Land. Das ſind die Helleniſchen Goͤtter⸗ 


ſpruͤche, zu denen Kroͤſos ſandte, fie zu fragen. Aber 


zu Ammon in Libyen ſandte er wieder andere. Er ſandte 
aber die Boten aus, daß er die Goͤtterſpruͤche verſuchete, 
was ſie daͤchten und faͤnde ſich's, daß ſie die Wahrheit 
gedacht, ſo wollte er zum andern Male ſenden und an⸗ 
fragen, ob er es wagen duͤrfte, wider die Perſen in den 
Streit zu ziehn. Bevor aber die Lyder ausgeſandt wur⸗ 
den, die Goͤtterſpruͤche zu verſuchen, befahl ihnen Kroͤſos 
alſo: an welchem Tage ſie ausgegangen waͤren von Sar⸗ 
dis, von demſelbigen an ſollten ſie rechnen und am hun⸗ 
dertſten Tage allzumal ihre Frage thun an die Goͤtter⸗ 
ſpruͤche: womit jetzo grade beſchaͤftiget ſei Kroͤſos, Alyat⸗ 
tes Sohn, der Lyder König; die Sprüche aber, ‚fo ein 
jegliches gegeben, ſollten ſie aufſchreiben und zu ihm 
bringen. Was nun die andern Goͤtterſpruͤche geantwor⸗ 
tet, davon weiß niemand etwas; in Delfoͤ aber, alsbald 
die Lyder in den Saal getreten, um den Gott zu befragen, 
und angefragt hatten, gleich wie ihnen geboten war, 
antwortete Pythig im Sechsmaß alſo: 
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Sieh, ich sähle den Sand, die Entfernungen kenn ' ich des 
Meeres, 

at den . ſogar und den Schweigenden ſelber 

f vernehm' ich! 

Jetz dein ein Geruch in die Sinne mir, wie wenn eben 

Mit Lammſteiſche gemenget in Erz Schildkroͤte gekocht wird; 
Erz iſt unter geſetzt, Erz oben daruͤber gedecket. 
Solchen Spruch der Pythia ſchrieben die Lyder auf und 
kehreten heim nach Sardis. Als nun auch die andern, 
ſo ausgeſandt waren, ankamen mit ihren Spruͤchen, da 
entfaltete Kroͤſos und beſah ein jegliches, was ſie ge⸗ 
ſchrieben. Und derſelben gefiel ihm keiner, als er aber 
den Spruch aus Delfoͤ vernahm, verehrete er's alſobald 
und erkennet's an und glaubte, in Delfoͤ allein gab’ es 
einen Goͤtterſpruch, weil er ausgefunden, was er grade 
gethan. Denn wie er die Boten ausgeſandt hatte zu den 
Goͤtterſpruͤchen, nahm er wahr den beſtimmten Tag und 
that, wie folget: er dachte auf etwas, das ganz unmoͤg⸗ 
lich waͤre herauszubringen und zu errathen und ſchnitt 
eine Schildkroͤte und ein Lamm in Stuͤcken und kocht' es 
zuſammen in leinem ehernen Keſſel und ſetzte eine eherne 
Stuͤrze darauf. Das war der Spruch, den Kroͤſos aus 
Delfoͤ erhielt; von der Weiſſagung des Amfiaraos aber 
kann ich nicht ſagen, was ſie den Lydern, ſo die Gebraͤuche 
im Tempel vollbrachten, für einen Spruch gegeben. 
Denn man weiß weiter nichts davon, als daß Kroͤſos 
auch dieſen Goͤtterſpruch fuͤr untruͤglich gehalten. 

Darauf ſuchte Kroͤſos durch große Opfer den Delfi⸗ 
ſchen Gott ſich gnaͤdig zu machen. Denn er ſchlachtete 
allerlei Opfervieh, bei dreitauſend an der Zahl, und ver⸗ 


goldete und verſilberte Betten, goldene Schalen, purpurne 


Kleider und Gewaͤnder, die brachte er alle zuſammen auf 
einen Haufen und verbrannte ſie, in der Hoffnung, ſich 
den Gott immer noch mehr zu befreunden. Den Lydern 
aber gebot er, daß ſie ihm opferten, ein jeglicher, was 
er haͤtte. Und als das Opfer vollbracht war, ſchmolz er 
des Goldes eine unendliche Menge und trieb Halbziegel 
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daraus, die laͤngeren ſechs Spannen lang, die kuͤrzeren 
drei Spannen, und alle einer Spannen hoch, an der 
Zahl einhundert und ſiebenzehn. Derſelbigen waren drei 
aus lauterem Golde, drittehalb Pfund an Gewicht, die 
uͤbrigen aber aus weißem Golde, zwei Pfund an Ge⸗ 
wicht. Er fertigte auch eines Löwen Bildniß aus lau⸗ 
terem Golde, zehen Pfund an Gewicht. Dieſer Loͤwe fiel 
herunter, als der Tempel zu Delfoͤ verbrannt ward, von 
den Halbziegeln, darauf er aufgeſtellet war, und jetzo 
ſteht er in der Korinthier Schatz und hat an Gewicht 
ſiebentehalb Pfund, denn es ſind von ihm nee 
viertehalb Pfund. 

Als Kroͤſos dieſes vollendet hatte, ſalldte er's gen 
Delfoͤ und dazu noch dieſes: zween Becher von ungemei⸗ 
ner Groͤße, einen goldenen und einen ſilbernen. Der 
goldene ſtand zur Rechten, wenn man in den Tempel hin⸗ 
ein kam, der ſilberne aber zur Linken. Als aber der 
Tempel abbrannte, veränderten auch dieſe Becher ihren 
Ort und der goldene ſteht nunmehr in der Klazomenier 
Schatz und hat an Gewicht neuntehalb Pfund und noch 
zwoͤlf Minen; der ſilberne aber ſteht in der Ecke des 
Vortempels und haͤlt ſechshundert Amforen, denn die 
Delfer miſchen ihn voll Weins am Feſte der Gotterſchei—⸗ 
nung. Die Delfer ſagen, es ſei ein Werk des Theodo⸗ 
ros von Samos, und das glaub' ich auch, denn es iſt ein 
gar kuͤnſtliches Werk. Auch zwei ſilberne Faͤſſer ſandte 
er ab, die da ſtehn in der Korinthier Schatz; auch zwei 
Sprenggefaͤße weihete er, ein goldenes und ein ſilbernes. 
Auf dem goldenen ſtehet geſchrieben: es ſei ein Weihe⸗ 
geſchenk der Lakedaͤmonier; das iſt aber falſch, denn es 
ruͤhret auch von Kroͤſos her. Es hat das aber ein Del⸗ 
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fer angeſchrieben, um den Lakedaͤmoniern ſich gefaͤllig zu 


machen. Ich weiß auch recht gut, wie er heißet, will 
ihn aber nicht nennen. Der Knabe indeß, durch deſſen 
Hand das Waſſer laͤuft, iſt von den Lakedaͤmoniern, von 
den Sprenggefaͤßen aber auch nicht eines. Außer dieſen 
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ſandte Kroͤſos noch viel andere eben nicht merkwuͤrdige 
Weihegeſchenke, ſo zum Beiſpiel runde ſilberne Gießkan⸗ 
nen, auch das goldene Bild eines Weibes, drei Ellen 
hoch, und die Delfer ſagen, es ſei das Bild von Kroͤſos 
Baͤckerin; dazu ſeiner Frauen Halsband und Guͤrtel. 
Das ſandte Kroͤſos nach Delfoͤ. Dem Amfiaraos aber, 
da er von ſeiner Trefflichkeit und ſeinem Ungluͤck gehoͤ⸗ 
ret, weihete er einen Schild, ganz von Gold, und eine 
Lanze, ganz von gediegenem Golde, Schaft und Spitze 
gleicher Geſtalt von Golde. Beides war noch zu meiner 
Zeit in Thebaͤ und zwar in dem Tempel des Apollon 
Ismenios. 

Den Lydern nun, welche dieſe Geſchenke hinbringen 
ſollten zu den Tempeln, trug Kroͤſos auf, die Goͤtter⸗ 
ſpruͤche zu befragen, ob er ſollte wider die Perſen ziehn 
in den Streit, und ob er ſollte ein Bundesheer dazu neh⸗ 
men. Und als die Lyder anlangten, dahin ſie geſandt 
waren, brachten ſie dar die Weihegeſchenke und fragten 
an und fprachen alſo: g 

Kroͤſos, der Lyder und anderer Voͤlker Koͤnig, glau⸗ 
bet, daß dies allein die wahren Goͤtterſpruͤche auf der 
Welt ſind, und ſendet euch dieſe Geſchenke, eurer rathen⸗ 
den Klugheit würdig, und fraget hiemit an, ob er fol 
wider die Perſen ziehn in den Streit, und ſich irgend ein 
Bundesheer zum Beiſtand verſchaffen. 

Alſo fragten ſie. Und die Meinungen beider Goͤtter⸗ 
ſpruͤche liefen auf eins hinaus, denn ſie weiſſageten dem 
Kroͤſos, wenn er wider die Perſen zoͤge, ſo wuͤrde er ein 
groß Reich zerſtoͤren; ſie riethen ihm aber, Kundſchaft 
einzuziehn, wer die maͤchtigſten waͤren unter den Helle⸗ 
nen, und ſich um derſelben Freundſchaft zu bewerben. 

Als nun die Goͤtterſtimmen vor den Kroͤſos gebracht 
wurden und er dieſelben vernahm, freuete er ſich ſehr 
uͤber die Goͤtterſpruͤche. Und er hoffte ganz ſicher, er 
wuͤrde Kyros Reich zerſtoͤren, und ſandte abermals gen 
Pytho⸗Delföͤ und beſchenkte fie, denn er hatte Kund⸗ 
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ſchaft eingezogen von ber Zahl des Volks, einen jeglichen 
mit zween Gold-Statern. Dafür gaben die Delfer dem 
Kroͤſos und feinen Lydern den Vorrang bei der Weiſſa⸗ 
gung, und die Schoßfreiheit und den Vorſitz, und gaben 
ihnen das Recht, daß ein jeglicher konnte ein Delfiſcher 
Buͤrger werden, wann es ihm beliebte, auf ewige Zeiten. 
Und als Kroͤſos die Delfer beſchenkt hatte, fragte er 
zum dritten Mal an, denn nun er einmal erkannt hatte 
des Goͤtterſpruchs Wahrhaftigkeit, fragte er's auch bis 
zum Ueberdruß. Er fragte aber an daruͤber, ob ſeine 
Herrſchaft lange beſtehen wuͤrde. Und Pythia antwors 
tete alſo: 
Wird dem Meder dereinſt als Koͤnig gebieten ein Maulthier, 
Dann, zartfuͤßiger Lyder, entfleuch zu dem ſteinigen Hermos! 
Zbögere nicht, noch fürchte die Schmach feigherziger Eile. 
Als dieſe Worte vor den Kroͤſos kamen, hatte er 
daruͤber noch eine groͤßere Freude, denn uͤber alles an⸗ 
dere, weil er hoffte, ein Maulthier würde nimmer Koͤ⸗ 
nig werden uͤber die Meder an eines Menſchen Statt, 
und weder er, noch ſeiner Nachkommen einer wuͤrde das 
Koͤnigreich verlieren. Darauf aber forſchete er mit 
allem Eifer nach, wer die maͤchtigſten waͤren unter den 
Hellenen, daß er wuͤrbe um ihre Freundſchaft. Und er 
brachte in Erfahrung, vor allen andern waͤren maͤchtig 


die Lakedaͤmonier und die Athenaͤer, jene von doriſchem, 


dieſe von ioniſchem Stamm, denn dieſe beiden waren vor 


Zeiten die Hauptvoͤlker. Und das eine iſt ein Pelasgi⸗ 


ſches, das andere aber ein Helleniſches Volk. Das eine 
iſt niemals ausgewandert, das andere aber iſt viel um⸗ 
her gezogen. Denn unter dem König Deukalion wohne⸗ 
ten ſie im Lande Fthiotis, unter dem Doros, Hellen's 
Sohn, aber in der Gegend an dem Oſſa und dem Olym⸗ 
pos, die da heißer Hiſtiaͤbtis. Aus Hiſtiaͤbtis wurden 
ſie von den Kadmeiern vertrieben, und darauf wohneten 
ſie auf dem Pindos unter dem Namen der Makedner. Von 
dannen zogen ſie wiederum weg in das Land Dryopis, 
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und aus Dryopis kamen ſie dann ſo nach dem Peloponne⸗ 
ſos und hießen nun Dorier. Was fuͤr eine Sprache die 
Pelasger geſprochen, kann ich nicht mit Gewißheit ſa⸗ 
gen; wenn man aber ſchließen darf nach den Pelas⸗ 
gern, die noch uͤbrig ſind, und jenſeit der Tyrrhener die 
Stadt Kreſton bewohnen und vor Zeiten Grenznachbaren 
waren derer, die man jetzo Dorier nennet — fie bes 
wohneten zu derſelbigen Zeit das Land, das jetzo Theſſa⸗ 
liotis heißet — und dazu die Pelasger, die Plakia und 
Skylake am Helleſpontos gegruͤndet, und die mit den 
Athenaͤern ſich verbunden; was aber noch ſonſt Pelasgi⸗ 
ſche Staͤdte ſind, die haben alle ihren Namen veraͤn⸗ 


dert, — wenn man alſo danach ſchließen darf, ſo 


ſprachen die Pelasger eine Barbaren-Sprache. Wenn 
nun dies der Fall war mit den Pelasgern allzumal, ſo 
hat das Volk von Attika, das da Pelasgiſch iſt, bei ſeinem 
Uebergang zu den Hellenen zugleich eine andere Sprache 
angenommen. Denn die Kreſtoniaten verſtehen keinen 
ihrer jetzigen Nachbarn, und die Plakiener auch nicht, ſie 
ſelbſt aber verſtehn ſich unter einander. Das beweiſet, 
daß ſie noch die naͤmliche Mundart haben, die ſie mitge⸗ 
bracht, als ſie in dieſe Laͤnder kamen. Die Hellenen aber 
haben, wie mir einleuchten will, von Anfang an immer 
die ſelbe Sprache geſprochen. Denn annoch getrennt von 
den Pelasgern, waren ſie zwar ſchwach und Anfangs 
ganz unbedeutend, aber fie wuchfen an zu einer großen 
Menge, da auch ſo viele andere zahlreiche Voͤlker ſich zu 
ihnen ſchlugen. Wie es mir vorkommt, ſo iſt auch das 
Pelasger-Volk nie ſehr 5 geworden, da es barba⸗ 
riſch war. 

Von dieſen Voͤlkern nun erfuhr Kroͤſos, daß die At⸗ 
tiker unterdruͤcket und in Partheiung waren durch Peiſi⸗ 
ſtratos, Hippokrates Sohn, der zu derſelbigen Zeit Herr 
war uͤber die Athenaͤer. Dem Hippokrates aber, da er, 
ein bloßer Buͤrger, als Zuſchauer den Olympiſchen Spie⸗ 
len beiwohnete, war ein groß Wunderzeichen widerfahren. 
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Denn als er fein Opfer geſchlachtet, fingen feine Töpfe, 
die voll Fleiſch und Waſſer waren, an zu kochen, ohne 
Feuer, und liefen uͤber. Und Chilon von Lakedaͤmon, der 
grade zugegen war und das Wunderzeichen mit angeſehn 
hatte, gab dem Hippokrates den Rath, vor allen Dingen 
in ſein Haus kein Weib zu nehmen, das ihm Kinder ge⸗ 
baͤhre, und zum andern, wenn er ſchon eins hätte, fo 
ſollte er ſein Weib verſtoßen, und haͤtte er ſchon einen 
Sohn, ſo ſollte er ſich losſagen von demſelben. Hippo⸗ 
krates aber wollte dieſem Rathe Chilons nicht folgen und 
ihm ward nach dieſem geboren jener Peiſiſtratos. Der⸗ 
ſelbige, als die Kuͤſtenleute und das Volk der Ebene un⸗ 
ter den Athenaͤern einen Aufruhr machten wider einander 
[der erſten Haupt war Megakles, Alkmoͤons Sohn, und 
Lykurgos, Ariſtolaidas Sohn, war das Haupt der Leute 
von der Ebene] erregete eine dritte Parthei, denn ihn gez 
luͤſtete nach der Herrſchaft. Und er ſammelte feine Anz 
haͤnger und gab vor, er ſei das Haupt der Leute vom 
Gebirg und erſann dieſe Liſt: er verwundete ſich ſelbſten, 
wie auch feine Maͤuler, und fo kam er auf den Markt 
gefahren, als waͤr' er ſo eben den Haͤnden ſeiner Wider⸗ 
ſacher entkommen, die ihn hätten umbringen wollen, da 
er auf's Land gefahren, und bat das Volk um eine Leib⸗ 
wache. Er hatte ſich aber ſchon vordem einen guten 
Ruhm erworben, als er Oberſter geweſen in dem Krieg 
wider die Megarer, und hatte Niſaͤa eingenommen und 
andere große Thaten gethan. Auf dieſe Art ward das 
Volk der Athenaͤer getaͤuſcht, und gaben ihm zu eine 
Auswahl aus den Buͤrgern, die denn nicht die Lanzentraͤ⸗ 
ger, ſondern die Keulentraͤger des Peiſiſtratos wurden, 
denn mit hoͤlzernen Keulen gingen fie hinter ihm her. 
Mit dieſen machte Peiſiſtratos einen Aufſtand und ge⸗ 
wann die Burg. Von der Zeit an herrſchete Peiſiſtratos 
uͤber die Athenaͤer, doch that er die beſtehende Obrigkeit 
nicht ab, noch aͤnderte er die Geſetze, ſondern regierete die 
Stadt gut und vortrefflich nach ihrem alten Recht. 
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Aber nach kurzem wurden eins mit einander die Par⸗ 
theien des Megakles und des Lykurgos, und vertrieben 
ihn aus der Stadt. Alſo hatte Peiſiſtratos zum erſten 
Male die Herrſchaft uͤber Athenaͤ gewonnen, und alſo 
verlor er ſie wieder, als die noch keine rechte Wurzeln 
gefaſſet. Die aber den Peiſiſtratos vertrieben hatten, 
machten wiederum von neuem einen Aufruhr gegen eins 
ander. Und als Megakles hart gedraͤnget war, ließ er 
dem Peiſiſtratos durch einen Herold entbieten, wenn er 
wollte ſeine Tochter zum Weibe nehmen, ſo ſollte er wie⸗ 
der Herr werden. Das nahm Peiſiſtratos an, und vers 
trug mit ihm unter dieſer Bedingung, und nun erſannen 
ſie, um ihn heimzufuͤhren, eine Liſt, die, meines Beduͤn⸗ 
kens, ganz ungemein thoͤricht war. Denn das Helleni⸗ 
ſche Volk zeichnet ſich ſchon von Alters her aus vor den 
Barbaren, weil es kluͤger iſt und abgeſchmacktem Unglau⸗ 
ben nicht ſo ergeben, und nun erſannen jene Maͤnner, 
noch dazu bei den Athenaͤern, die doch die erſten ſeyn ſol⸗ 
len an Klugheit unter den Hellenen, dieſe Liſt. In der 
Paͤaniſchen Ortſchaft naͤmlich war ein Weib, mit Na⸗ 
men Fya, die war groß vier Ellen weniger drei Finger, 
und auch uͤbrigens von ſchoͤner Bildung. Daſſelbige 
Weib wappneten fie mit voller Ruͤſtnng und ſtellten fie 
auf einen Wagen, angethan mit herrlichem Schmuck, wie 
er ihr am beſten ſtand, und ſo fuhren ſie nach der Stadt. 
Und ſie hatten Herolde vor ſich her geſendet, die verkuͤn⸗ 


digten, als fie in die Stadt kamen, gleich wie ihnen gez 


boten war, und ſprachen alſo: Ihr Athenaͤer, nehmet 
freundwillig auf den Peiſiſtratos, den Athenaͤa ſelber 
ehret vor allem Volk und ihn heimfuͤhret in ihre Burg! 
Alſo ſprachen ſie, wohin ſie kamen und alſobald kam in 
die Vorſtaͤdte ein Gerücht, wie Athenaͤa ſelber den Peiſi⸗ 
ſtratos heimfuͤhrete, und die in der Stadt glaubten, das 
Weib ſei die Goͤttin ſelbſt und beteten das Weibsbild an 
und nahmen den Peiſiſtratos wieder auf. Als nun Pei⸗ 
ſiſtratos auf die eben erzählte Art die Herrſchaft wieder 

an 


ee: 


an ſich gebracht heirathete er, feinem Vertrag mit dem. 


Megakles gemäß, des Megakles Tochter. Weil er aber 
ſchon erwachſene Söhne hatte und die Alkmaͤoniden noch 
unter dem Fluch ſein ſollten, wollte er keine Kinder ha⸗ 
ben von ſeiner jungen Frau und wohnete ihr bei unna⸗ 
tuͤrlicher Weiſe. Und die Frau ſagte Anfangs nichts 
davon, nachher aber erzaͤhlete ſie's ihrer Mutter (ob die 
ſich nun danach erkundiget oder nicht, das kann ich 
nicht ſagen) und die erzaͤhlte's ihrem Manne. Der ward 
ſehr ergrimmt, daß ihn Peiſiſtratos alſo verachtete, und 
zornig, wie er war, verſoͤhnete er ſich wiederum mit den 
Widerſachern. Und als Peiſiſtratos erfuhr, was man 
wider ihn vorhatte, entwich er aus dem Lande ganz und 
gar und kam nach Eretria und hielt daſelbſt einen Rath 
mit ſeinen Soͤhnen. Und Hippias Meinung, man muͤſſe 
die Herrſchaft wieder gewinnen, erhielt die Oberhand. 
Da ſammelten ſie freiwillige Gaben aus den Staͤdten, 
ſo ihnen vorher ſchon verpflichtet waren. Und viele 
brachten große Schaͤtze dar, die Thebaͤer aber gaben bei 
weitem am meiſten. Darauf, um es kurz zu ſagen, nach⸗ 
dem einige Zeit vergangen, war alles bereitet zum Heinz 
zug. Denn auch Argeier hatten ſie gedungen aus dem 
Peloponneſos und dann kam noch aus freien Stuͤcken 
ein Mann von Naxos, Lygdamis mit Namen, der ihnen 
eifrig zugethan war, und brachte Geld und Leute mit. 
Sie brachen alſo auf von Eretrig und kamen heim im eilf⸗ 


ten Jahr, und der erſte Ort in Attika, den ſie gewan⸗ 
nen, war Marathon. Daſelbſt ſchlugen ſie ihr Lager 
auf und kamen zu ihnen ihre Anhaͤnger aus der Stadt, 


auch liefen noch andere zu aus den Vorſtaͤdten, denen 


ein Herr lieber war, denn die Freiheit. Dieſe alſo la⸗ 


gerten daſelbſt. Die Athenaͤer aus der Stadt aber hat⸗ 


ten des Peiſiſtratos keine Acht, dieweil er das Geld zu⸗ 


ſammen brachte, auch hernach nicht, da er Marathon 


genommen; als ſie aber erfuhren, daß er von Marathon, 
her auf die Stadt loskaͤme, da zogen ſie aus wider ihn. 
6 f 
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Und fie gingen ihm entgegen mit aller Macht, Peiſiſtra⸗ 
tos aber und die Seinen brachen von Marathou auf und 
gingen in geſchloſſenem Haufen auf die Siadt los, und 
als fie bis zu dem Tempel der Palleniſchen Athenaͤa ges 
kommen, lagerten ſie ſich, den Feinden gegenuͤber. Und 
daſelbſt trat den Peiſiſtratos an durch goͤttliche Schickung 
Amfilytos von Acharnaͤ, ein Seher; der trat ihn an und 
ſagte ihm im Sechsmaß dieſen Spruch: i 
Ausgeſpannt iſt jetzo das Netz und der Hamen geworfen, 
Und bald ſtroͤmen hinein Thunſiſche bei naͤchtlichem Mondglanz. 
Alſo ſprach er in ſeiner Gottbegeiſterung, und Peiſi⸗ 
ſtratos verſtand des Spruches Sinn und ſagte, er naͤhme 
ihn an, und fuͤhrete ſein Heer vorwaͤrts. Aber die Athe⸗ 
naͤer aus der Stadt waren grade zu der Stunde bei dem 
Fruͤhmahl, und nach dem Mahle legten ſich einige ſchla⸗ 
fen und andere ſetzten ſich zum Wuͤrfelſpiel. Da fiel 
Peiſtſtratos auf fie und ſchlug die Athenaͤer in die Flucht. 
Und als ſie flohen, erſann Peiſtſtratos einen weiſen 
Rath, daß die Athenaͤer nicht wiederum ſich ſammelten, 
ſondern blieben in der Zerſtreuung. Er ſchickte naͤmlich 
ſeine Soͤhne zu Pferde vorauf, die holten die Fliehenden 
ein und ſagten, wie ihnen Peiſiſtratos geboten hatte, 
ſie ſollten getroſt ſein und heimgehen, ein jeglicher in 
ſein Haus. Das thaten denn auch die Athenaͤer und ſo 
gewann Peiſiſtratos Athena zum dritten Male und befe⸗ 
ſtigte ſeine Herrſchaft durch Miethsvoͤlker und durch das 
Geld, ſo theils vom heimiſchen Land einlief, theils von 
dem Fluſſe Strymon her; und dadurch, daß er zu 


Geißeln nahm die Soͤhne der Athenaͤer, die da geſtanden 


hatten, und nicht alſobald geflohen waren, und ſie nach 
Naxos brachte, denn auch dieſe Inſel hatte Peiſiſtratos 
durch Gewalt bezwungen und ſie dem Lygdamis befohlen. 


Dazu noch, daß er die Inſel Delos gereiniget nach den 
Goͤtterſpruͤchen. Und dieſe Reinigung geſchah alſo: 


aus dem ganzen Bezirk, ſo weit man von dem Tempel 
aus ſehen konnte, ließ er die Todten ausgraben und fort⸗ 
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bringen in eine andere Gegend von Delos. Alſo ward 
Peiſiſtratos Herr über die Athenaͤer, und von denſelbi⸗ 
gen waren manche in der Schlacht gefallen, andere aber 
mit den Alkmaͤoniden aus ihrer Heimath entwichen. 

Mit den Athenaͤern nun, erfuhr Kroͤſos, ſtaͤnde es 65. 
alſo zu derſelbigen Zeit; die Lakedaͤmonier hingegen haͤt⸗ 
ten ſich eben von großem Unglück erholet und die Ober: 
hand gewonnen uͤber die Tegeaten. Denn als Leon und 
Hegeſikles Koͤnige waren in Sparta, ging es ihnen in 
allen Kriegen glücklich, nur wider die Tegeaten verloren 
ſie. Und vor dieſer Zeit waren ſie mit ihren Geſetzen am 
ſchlechteſten berathen geweſen von allen Hellenen, und 
hatten gar keinen Verkehr, weder unter einander, noch 
mit Fremden. Sie erhielten aber eine beſſere Einrich⸗ 
tung auf dieſe Art. Als Lykurgos, ein achtbarer Mann 
unter den Spartiaten, nach Delfoͤ kam zu dem Goͤtter⸗ 
ſpruch, ließ ſich Pythia, alsbald er in den Saal trat, 
alſo vernehmen: 

O Lykurgos, du kommſt zu meinem geprieſenen Tempel, 

Zeus Liebling und der andern, ſoviel den Olympos bewohnen. 
Ob ich als Gott dich begrüße, bedenk ich mich / oder als Menſchen; 

Aber ich denke, du biſt wohl eher ein Gott, o Lykurgos! 


Einige ſagen, Pythia habe ihm uͤberdies noch angege⸗ 
geben die Einrichtungen, die jetzo in Sparta beſtehn; wie 
aber die Lakedaͤmonier ſelbſt ſagen, ſo hat Lykurgos, als 
er Vorwund war des Leobotes, der ſeines Bruders Sohn 
und Koͤnig in Sparta war, dieſelbigen aus Kreta geholet. 
Denn alsbald er Vormund geworden, aͤnderte er alle 
Geſetze und machte auch ſeine Vorkehrungen, daß ſie 
nicht uͤbertreten wuͤrden. Nach dieſem ſetzete er feſt, 
was zum Kriege gehoͤrt, die Ordnungen von Funfzehn 
und von Dreißig, und die gemeinſamen Mahle; dazu 
verordnete Lykurgos die Aufſeher und die Aelteſten. 
Alſo thaten ſie ihre alten Geſetze ab und erhielten beſſere 66. 
dafür, Und als Lykurgos geſtorben war, bauten fie ihm 
einen Tempel und verehrten ihn hoͤchlich. Und dieweil 
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ſie ein fruchtbar Land bewohnen und des Volks eine große 
Zahl war, nahmen ſie alsbald zu und bluͤhten froͤhlich 
empor. And fie wurden alsbald uͤberdruͤſſig des ruhigen 
Lebens und vermeineten in ihrem Stolz, ſie waͤren beſſer, 
wie die Arkader, und baten den Gott zu Delfoͤ um der Ar⸗ 
kader ganzes Land. Pythia aber gab ihnen dieſen Spruch? 

Ganz Arkadia dir? zuviel! das geb' ich dir nimmer. 

Denn in Arkadia ſind viel eichelernaͤhrete Maͤnner, 

So dir entgegen ſtehn. Doch nicht misgänm ich dir alles, 

Sondern du ſollſt mit gehobenem Fuß zu Tegea tanzen, 

Sollſt das ſchoͤne Gefild ausmeſſen mit theilender Leine. 


Als das den Lakedaͤmoniern angeſagt, entſagten ſie den 
übrigen Arkadern, aber wider die Tegeaten zogen ſie in 
den Streit und nahmen gleich Feſſeln mit, im Vertrauen 
auf den zweideutigen Goͤtterſpruch, als wuͤrden ſie die 
Tegeaten zu ihren Knechten machen. Aber ſie lagen un⸗ 
ter in dem Treffen und ſo viel ihrer lebendig gefangen 
wurden, die mußten arbeiten in den ſelbigen Feſſeln, die 
ſie mitgebracht und mußten mit der Leine das Feld der 
Tegeaten ausmeſſen. Und die ſelben Feſſeln, damit ſie 
gebunden worden, waren noch zu meiner Zeit in Tegea 
zu ſehen und hingen rings in dem Tempel der Aleiſchen 
Athenaͤa. In dem vorigen Krieg alſo ſtritten fie ſtets 
ungluͤcklich wider die Tegeaten, aber zu Kroͤſos Zeit, da 
Anaxandrides und Ariſton Koͤnige waren in Lakedaͤmon, 
hatten die Spartiaten ſchon die Oberhand im Kriege er: 
halten und das auf dieſe Art. Weil ſie doch immer den 
Degeaten unterlagen im Kampf, ſandten fie Boten gen 
Delfoͤ, zu fragen, welchen Gott fie ſich müßten gnaͤ⸗ 
dig machen, daß ſie die Oberhand erhielten uͤber die 
Tegeaten. Und Pythia gab ihnen den Spruch, ſie muͤß⸗ 
ten heimfuͤhren die Gebeine Oreſtes, des Sohnes Aga⸗ 


memnons. Als ſie aber Oreſtes Grab nicht auffinden 


konnten, ſandten ſie abermals zu dem Gott, ihn zu fra⸗ 
gen nach dem Ort, da Oreſtes laͤge. Auf dieſe Frage 
gab Pythia den Boten folgende Antwort: W 
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Dort, wo Tegea liegt, in Arkadigs mächtiger Ebne, 

Allda wehn zwei Winde, getrieben von maͤchtigem Anhauch, 

Da iſt Schlag, und dagegen ein Schlag, Unheil auf Unheil: 

Allda birgt Agamemnons Sohn die ernaͤhrende Erde. s 

Bringſt du ſelbigen heim, wird Tegen bald dir gehorchen. 
Als auch dieſes die Lakedaͤmonier vernommen, konn⸗ 
ten ſie's dennoch nicht finden, wiewohl ſie alles durchſuch⸗ 


ten, bis daß es endlich Lichas auffand, ein Mann von 


denen, fo in Sparta Wohlthaͤter heißen. Dieſe Wohl— 
thaͤter ſind Buͤrger, die aus den Rittern ausſcheiden, im⸗ 
mer die aͤlteſten, je fünf des Jahres. Dieſelbigen müfz 
ſen das Jahr, da ſie ausſcheiden aus den Rittern, die 
Sendungen verrichten der Gemeinde der Spartiaten und 
keiner darf ſonſt irgendwo verweilen. Derſelben einer 
war Lichas, der das Grab auffand zu Tegea, zum Theil 
durch Zufall, zum Theil durch eigene Klugheit. Denn 
als ſie zu derſelbigen Zeit Verkehr hatten mit den Te⸗ 
geaten, ſo kam er in eine Schmiede, und ſahe zu, wie das 
Eiſen gehaͤmmert wurde, und verwunderte ſich, als er 
ſahe, wie das gemacht ward. Und als der Schmied 
merkte, daß er ſo verwundert war, hielt er ein mit ſeiner 
Arbeit und ſprach: 

Wahrlich, mein Freund aus Sparta, du wuͤrdeſt dich 
ganz anders gewundert haben, wenn du geſehen haͤtteſt, 
was ich geſehn, da du ſchon jetzt ein ſo groß Wunder 
macheſt aus der Schmiede-Arbeit. Ich wollte mir narız 
lich hier in meinem Hof einen Brunnen machen und im 
Graben ſtieß ich auf einen Sarg, der war ſieben Ellen 
lang. Weil ich aber nicht glauben wollte, daß die Men⸗ 
ſchen dazumal groͤßer geweſen, denn jetzo, macht' ich ihn 
auf und ſahe den Leichnam, ſo lang als der Sarg. Und 
ich maß ihn und ſchuͤttete es dann wieder zu. 

Alſo erzaͤhlete ihm der Mann, was er geſehen; Lichas 
aber dachte dieſer Erzaͤhlung nach und ſchloß daraus, das 
ſei Oreſtes nach dem Goͤtterſpruch. Er ſchloß naͤmlich 
alſo: Des Schmiedes zween Blaſebaͤlge waͤren die zween 
Winde; der Amboß und der Hammer, das waͤren der 
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im Lakoniſchen Land, gab es ihnen Kroͤſos umſonſt. 
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Schlag und dagegen ein Schlag; das gehaͤmmerte Eiſen 
waͤre das Unheil auf Unheil, naͤmlich auf die Art, weil das 
Eiſen zum Ungluͤck der Menſchen entdeckt worden. Alſo 
ſchloß er und kam heim gen Sparta und erzaͤhlete den La⸗ 
kedaͤmoniern die ganze Geſchichte. Dieſe aber verklage⸗ 
ten ihn eiuer erdichteten Schuld wegen und verbanneten 
ihn. Da kam er mach Tegea und erzählte dem Schmied 
fein Mißgeſchick und wollte ihm feinen Hof abmiethen. 
Erſt wollte der Schmied nicht, am Ende ließ er ſich 


aber doch bewegen und Lichas wohnete daſelbſt. Da 


grub er das Grab auf und ſammelte die Gebeine und 
brachte ſie nach Sparta. Und ſeit der Zeit hatten die 
Lakedaͤmonier entſchieden die Oberhand, ſo oft ſie es mit 
einander verſuchten, und auch war ihnen bereits der 
groͤßte Theil des Peleponneſos unterthaͤnig. 

Als dieſes alles Kroͤſos in Erfahrung gebracht, 
ſandte er Boten nach Sparta mit Geſchenken, die ſollten 
um Huͤlfe bitten, und hatte ihnen geboten, was ſie ſpre⸗ 
chen muͤßten. Und als ſie angekommen, ſprachen ſie 
alſo: g 
Es ſendet uns Kroͤſos, der Lyder und anderer Voͤlker 


Koͤnig, und ſpricht alſo: Ihr Lakedaͤmonier, da mir der 


Gott den Spruch gegeben, ich ſollte mich um der Helle⸗ 
nen Freundſchaft bewerben, dieweil ich erfahren, daß ihr 
die erſten ſeid in Hellas: ſo fordere ich euch hiemit auf, 
dem Goͤtterſpruch gemaͤß, und will euer Freund und 
Bundsgenoſſe ſein, ſonder Trug und Falſch. 

Das ließ ihnen Kroͤſos durch ſeine Geſandten entbie⸗ 
ten. Die Lakedaͤmonier aber, die auch ſchon ovn dem 
Goͤtterſpruch gehoͤret, den Kroͤſos erhalten, freueten ſich 
über der Lyder Ankunft und machten einen Bund der 
Gaſtfreundſchaft und Genoſſenſchaft, denn auch ſchon zu⸗ 
vor hatte ihnen Kroͤſos Gutes gethan. Naͤmlich als die 
Lakedaͤmonier nach Sardis geſendet, um Gold zu kaufen 
zu einem Bilde des Apollon, das jetzo ſtehet zu Thornax 
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Darum nahmen die Lakedaͤmonier die Bundsgenoſſen⸗ 


ſchaft an und weil er ſie vor allen Hellenen geachtet und 
zu ſeinen Freunden auserſehn. Sie waren atfo erſtlich 
ſeiner Mahnung gewaͤrtig und zum andern machten ſie 
einen ehernen Becher, der auswendig um den Rand mit 
Thieren ausgelegt und ſo groß war, daß er dreihundert 
Amforen hielt. Damit fuhren etliche von dannen und 
wollten dem Kroͤſos ein Gegengeſchenk machen. Der⸗ 
ſelbige Becher aber gelangte nicht nach Sardis, aus ei⸗ 
ner vou dieſen beiden Urſachen. Die Lakedaͤmonier ſa⸗ 
gen, als der Becher gen Sardis ſollte gebracht werden 
und in die Gegend von Samos gekommen, haͤtten die 
Samier Kunde davon gehabt und waͤren ausgefahren mit 
langen Schiffen und haͤtten den Becher genommen. Die 
Samier aber ſagen, die Lakedaͤmonier, fo den Becher 
überbringen follten, wären zu fpät gekommen und da fie, 
erfahren, daß Sardis ſamt dem Kroͤſos ſchon in Fein⸗ 
des Gewalt wäre, hätten fie den Becher in Samos feil 
geboten und einige Buͤrger haͤtten ihn erhandelt und in 
den Tempel der Here geweihet. Vielleicht moͤgen auch 


wohl die Verkaͤufer, als ſie heimkamen nach Sparta, ge⸗ 


ſagt haben, er ſei ihnen abgenommen worden von den 
Samiern. Das war die Geſchichte von dem Becher. 

Aber Kroͤſos, weil er den Goͤtterſpruch falſch ausdeu⸗ 
tete, bereitete einen Zug nach Kappadokien, in der Hoff⸗ 
nung, den Kyros und die Macht der Perſen zu ſtuͤrzen. 
Und als er ſich eben ruͤſtete, wider die Perſen zu ziehn, da 
kam ein Lyder, der zuvor ſchon fuͤr einen klugen Mann 
galt, durch dieſen Rath aber ſich einen großen Namen 
machte unter den Lydern, (Sandanis hieß er) und gab 
dem Kroͤſos dieſen Rath: 

Mein Koͤnig, wider ſolche Leute ruͤſteſt du dich zu 
ziehn, die da lederne Hoſen tragen und alle Kleider von 
Leder? Sie eſſen nicht, was ihnen beliebt, ſondern was 
ſie haben, denn ſie bewohnen an rauhes Land. Dazu ge⸗ 
nießen fie nicht des Weines, ſondern find Waſſertrinker; 
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keine Feige haben fie zu eſſen, noch ſonſt etwas Gutes. 
Wenn du fie beſiegſt, was willſt du ihnen nehmen, die da 
nichts haben? Wirſt du aber beſiegt: bedenke, was du 
fuͤr Herrlichkeiten verliereſt. Haben fie nur unſere Guͤ⸗ 
ter erſt gekoſtet, ſo wird ſie gewaltig danach geluͤſten und 
wir bringen ſie nimmermehr wieder fort. Ich danke den 
Goͤttern, daß die Perſen nicht auf den Gedanken kom⸗ 
men, wider die Lyder zu ziehn. 

fo ſprach er, doch Kroͤſos hoͤrete nicht auf ihn. 
Die Perſen aber kannten wirklich nichts von den beſſeren 

ebensguͤtern, ehe denn die Lyder bezwungen waren. 

Die Kappadoker werden von den Hellenen Syrer ge⸗ 
nannt. Und ehe denn die Perſen herrſcheten, waren 
dieſe Syrer den Medern unterthan, „damals aber dem 
Kyros. Denn die Grenze der Mediſchen Herrſchaft und 
der Lydiſchen war der Fluß Halys, welcher von dem Ar⸗ 
meniſchen Gebirg her durch das Land der Kiliker laͤuft. 
Nachher hat er rechts die Mantiener und auf der andern 
Seite die Fryger. Und wenn er dieſe vorbei iſt, laͤuft er 
gen Mitternacht hinauf und begvenzet rechts die Syro⸗ 
Kappadoker, links aber die Paflagoner. So ſcheidet der 
Halys faſt das ganze untere Aſi ien, von dem Meere an, 
Kypros gegenüber, bis an den Pontos Euxeinos. Dies 


iſt der ſchmalſte Ruͤcken des ganzen Landes und ein ruͤſti⸗ 


ger Mann braucht auf dieſen Weg fünf Tagereiſen. 

Es zog aber Kroͤſos gegen Kappadokien dgrum, erſt⸗ 
lich, weil er Luſt hatte zu dem Lande und es zu dem ſeini⸗ 
gen gern noch hinzu gethan hatte, und dann vorzüglich, 
weil er dem Goͤtterſpruch vertrauete und Willens war, 
Rache zu nehmen an dem Kyros, Aſthages wegen. Denn 
den Aſtyages, Kyaxares Sohn, der Kroͤſos Schwager 

und der Meder Koͤnig war, hatte Kyros, Kambyſes 
Sohn, geſchlagen und in füne Hand bekommen. Er war 
aber Kroͤſos Schwager gévorden auf dieſe Art. Eine 

Schaar der Wander⸗Skythin machte einen Aufruhr und 
entwich in das Mediſche Lan. Zu der felbigen Zeit war 
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König Über die Meder Kyaxares, der Sohn Fraortes, 
bes Sohnes Deiokes, und er nahm in der erſten Zeit die 
Skythen ſehr guͤtig auf, weil ſie als Schuͤtzlinge kamen, 
ja er hielt ſie ſehr hoch und befahl ihnen ſeine Soͤhne, 
daß ſte denſelben ihre Sprache und die Kunſt des Bo⸗ 
gens lehreten. Aber nach einiger Zeit, da die Skythen 
immer auf die Jagd gingen und immer etwas brachten, 
begab es ſich, daß ſie guch einmal nichts getroffen, und als 
ſie heimkamen mit leerer Hand, fuhr ſie Kyaxares ſehr 
rauh und ungebuͤhrlich an, denn er war, wie man ſchon 
hieraus abnehmen kann, ein jachzorniger Mann. Die 


Skythen aber, dieweil ſie ſich von dem Kyaxares ſo un⸗ 


würdig behandelt fahen, faßten den Entſchluß, fie woll⸗ 
ten der Knaben einen, welchen ſie lehreten, umbringen 
und ihn bereiten, gleich wie ſie das Wild zu bereiten 
pflegten, nnd denſelbigen vor den Kyaxares bringen, als 
ſei es ein Wildpret, und wenn ſie das gethan, ſo wollten 
ſie eiligſt entweichen nach Sardis zu Alyattes, Sadyattes 
Sohn. Und das geſchah alſo. Denn Kyaxares und 
feine Gaͤſte aßen von dem Fleiſch, und die Skythen, als 
ſie die That vollbracht, kamen zu Alyattes und flehten um 
Schutz. Als nun Alyattes die Skythen nicht herausge⸗ 
ben wollte auf Kyaxares Mahnung, erhob ſich ein Krieg 
zwiſchen den Lydern und den Medern an fünf Jahr, in 
welcher Zeit oftmals die Lyder uͤber die Meder, oftmals 
aber die Meder über die Lyder den Sieg davon trugen, 
auch hielten ſie einmal eine naͤchtliche Schlacht. Als 
aber der Krieg ſich gar nicht entſcheiden wollte und ſie im 
ſechſten Jahre wieder an einander waren, begab es ſich, 
daß mitten im Treffen aus Tag mit einem Mal Nacht 
ward. Und die ſelbige Tagesverwandelung hatte Thaz 
les von Miletos den Jonern vorher verkuͤndiget und zur 
Zeit geſetzet dieſes Jahr, darin auch die Verwandelung 
ſich zutrug. Die Lyder aber und die Meder, als fie far 
hen, daß aus Tag Nacht geworden, ließen ab von dem 
Kampf und eileten Friede zu machen mit einander. Und 
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die Friedensſtiften waren Syenneſis, der Küliker, 
und Labynetos von Babylon. Dieſelben betrieben 
auch die Bundesbeſchwoͤrung und befeſtigten die 
Suͤhne durch eine Verſchwaͤgeruug, denn Alyattes 
mußte ſeine Tochter Aryanis dem Aſtyages, Kyaxares 
Sohne, zur Frau geben, weil ohne nahe Verſchwaͤgerunz 
ein Bund nicht leicht beſtehet. Dieſe Voͤlker begehen 
den Bundeseid grade wie die Hellenen, außerdem ritzen 
fie ſich noch den Arm auf und lecken ein er dem andern 
das Blut ab. 

Dieſen Aſtyages nun, feinen Großvater von Mutter⸗ 
ſeite, hatte Kyros uͤberwunden und in ſeine Hand bekom⸗ 
men, aus welcher Urſach, das werd' ich nachher erzaͤhlen. 
Darum war Kroͤſos erzuͤrnet auf ihn und hatte ger 
ſandt zu den Goͤtterſpruͤchen und angefragt, ob er ſollte 
wider die Perſen in den Streit ziehn. Und weil er einen 
zweideutigen Spruch erhielt, waͤhnete er, derſelbe ſpraͤche 
fuͤr ihn, und zog in der Perſen Land. Und als er an den 
Fluß Halys kam, da fuͤhrte er ſein Heer hinuͤber uͤber die 
Bruͤcken, ſo zu der Zeit uͤber den Fluß gingen. So ſage 
ich; die Hellenen aber ſagen meiſt alle, daß Thales von 
Miletos das Heer hinüber gefuͤhret. Naͤmlich, da Kroͤ⸗ 
ſos ſich nicht Raths gewußt, wie er ſein Heer hinuͤber 
braͤchte, denn die Brücken wären dazumal noch nicht vor⸗ 
handen geweſen, da habe Thales von Miletos, der ſich in 
ſeinem Heer befunden, den Fluß, welcher bis dahiu zur 
Linken floß, nun auch auf die rechte Seite geleitet. und 
das habe er alſo gemacht: er habe einen tiefen Graben 
gemacht, von oben bei dem Lager an, und derſelbe ſei 
mondfoͤrmig hinten um das Lager herum gegangen. Da 
ſei nun der Fluß aus ſeinem alten Bette hinein gelaufen 
und vor dem Lager vorbei gegangen und dann wieder in 
ſein altes Bette gefallen und alsbald, wie der Fluß ſich 
getheilet, habe man koͤnnen beide Arme durchwaten. Ja, 
einige ſagen, das alte Bette ſei ganz und gar ausgetrock⸗ 
net. Das kann ich aber nicht glauben; denn wie waͤren 
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fie dann heruͤber gekommen auf dem Heimzug? Kroͤſos 
aber, nachdem er uͤber den Fluß gegangen, kam er in 
eine Gegend des Landes Kappadokien, die man Pteria 
nennet — Pteria aber iſt in dieſem Lande die maͤchtigſte 
Stadt, gen Sinope zu, die ſchier im Pontos Euxeinos lie⸗ 
get — und lagerte ſich daſelbſt und verheerete die Felder 
der Syrer, und eroberte die Stadt der Pterier und 
machte ſie zu Knechten, und eroberte alle Staͤdte der 
Nachbarſchaft, und die Syrer, die ganz unſchuldig wa⸗ 
ren, ſchleppte er als Knechte von dannen. Kyros aber 
ſammelte ſein Heer und nahm dazu alle Voͤlker, die da⸗ 
zwiſchen wohneten, und zog dem Kroͤſos entgegen. Doch 
ehe denn er ſein Heer ausruͤcken ließ zum Streit, ſandte 
er Herolde an die Joner und ſuchte ſie abwendig zu ma⸗ 
chen von dem Kroͤſos; die Joner indeß hoͤreten nicht auf 
ihn. Und Kyros kam heran und lagerte ſich dem Kroͤ⸗ 
ſos gegenuͤber. Da kamen ſie auf der Pterier Feld hart 


an einander. Und der Streit war heiß und es ſanken 


viele von jeglicher Seite; am Ende aber ſiegte keiner 
und ſie ließen ab, denn die Nacht brach herein. Alſo 
ſtritten beide Heere gegen einander. Aber Kroͤſos ge⸗ 
dachte an ſein Heer, denn ſein Haufe, der da geſtritten, 
war viel geringer, denn des Kyros. Daran gedachte er 
und als Kyros des folgenden Tages nicht wieder heran 
kam zum Streit, zog er heim nach Sardis. Und er hatte 
im Sinn, er wollte die Aegyptier mahnen nach ihrem 
Bund, denn er hatte mit Amaſis, dem Koͤnige uͤber 
Aegypteuland, einen Bund gemacht ehe denn mit den La⸗ 
kedaͤmoniern; und wollte nach den Babhloniern ſchicken, 
denn auch mit dieſen ſtand er im Bund, es war aber Koͤ⸗ 
nig zu dieſer Zeit uͤber die Babylonier Labynetos; auch 
wollte er den Lakedaͤmoniern melden laſſen, daß fie famen 
zu ihrer Zeit. Dieſe wollte er alle zuſammen nehmen 
und dann ſein eigenes Heer dazu, und dann hatte er im 
Sinn, wollte er den Winter voruͤber laſſen und mit dem 
Fruͤhlinge wider die Perſen in das Feld ruͤcken. Alſo ge⸗ 
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dachte er und wie er nach Sardis kam, ſandte er Boten 
aus zu ſeinen Verbuͤndeten, und ließ ihnen anſagen, daß 
ſte im fuͤnften Mond ſich einfaͤnden zu Sardis; das Heer 
aber, welches er bei ſich hatte und das wider die Perſen 
geſtritten, entließ er, ſo viel ihrer Fremde waren, einen 
jeglichen in feine Heimath. Denn das dachte er im Le⸗ 
ben nicht, daß Kyros, der doch keines Weges den Sieg 


davon getragen, auf Sardis losgehn wuͤrde. 


Alſo dachte Kroͤſos bei ſich. Da mit einmal ward 


das ganze Feld an der Stadt mit Schlangen erfuͤllet, 


und wie ſie erſchienen, ließen die Pferde ihre Weide und 


fraßen ſie. Als Kroͤſos dieſes ſahe, daͤuchte es ihm ein 


Wunderzeichen zu ſein, wie es denn auch wirklich war, 
und alsbald ſandte er Boten, die Zeichendeuter der Tel⸗ 
meſſer zu befragen. Und die Boten kamen an und erfuh⸗ 
ren von den Telmeſſern, was dieſes Wunderzeichen bedeu⸗ 
ten ſollte; ſie konnten es aber dem Kroͤſos nicht anſagen, 


denn ehe ſie nach Sardis heimſchifften, war Kroͤſos ſchon 


gefangen. Es deuteten aber die Telmeſſer alſo: Kroͤſos 
koͤnne ſich gefaßt machen, daß ein fremdes Heer in ſein 
Land kaͤme und die Kinder des Landes unterjochte. Die 
Schlange, meinten ſie, ſei ein Kind der Erde, das Pferd 


aber ein Feind und Fremdling. Alſo antworteten die 


Telmeſſer dem Kroͤſos, der bereits in Gefangenſchaft 
war; ſie wußten aber nicht, was mit Sardis und dem 
Kroͤſos ſich zugetragen. Denn Kyros, ſo wie Kroͤſos 


abgezogen war nach dem Streit in der Pterier Felde, da 


er erfuhr, daß Kroͤſos ſein Heer wollte aus einander gehn 


laſſen, hielt er Rath und fand, es wäre am kluͤgſten, gen 


Sardis zu ziehn, ſo ſchnell er koͤnnte, und die Stadt zu 
gewinnen, ehe denn zum andern Male die Macht der Ly—⸗ 
der ſich ſammelte. Gedacht, gethan. Und er fuͤhrete 
ſein Heer nach Lydien und brachte ſelber dem Kroͤſos die 
Nachricht davon. Da war Kroͤſos in großer Angſt und 
Noth, weil es ganz anders gekommen war, als er erwars 
tet hatte; gleichwohl fuͤhrete er die Lyder- hinaus zum 
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Streit. Und kein Volk in ganz Aſien war zu derſelbi⸗ 
gen Zeit tapferer und ruͤſtiger zum Kampf, denn die Ly⸗ 
der. Sie ſtritten aber zu Roß und fuͤhreten lange 
Spieße und waren ſehr geſchickte Reiter. Und als ſie 
nun an einander kamen auf der Ebene, die da lieget vor 
der Stadt Sardis und iſt ſehr groß und ganz flach — es 
ſtroͤmet durch dieſelbe, mit mehren andern Fluͤſſen, auch 
der Hyllos und laͤuft zuſammen mit dem groͤßten von al⸗ 
len, welchen man Hermos nennet, und derſelbige kommt 
von dem heiligen Berge der Mutter Dindymene und er⸗ 
gießet ſich in das Meer nahe bei der Stadt Fokaͤa. Und 
als Kyros ſahe die Lyder in der Ordnung geruͤſtet zum 
Streit, ward ihm bange vor ihrer Reiterei. Und er 
machte, auf den Rath des Harpagos, eines Mediſchen 
Mannes, folgende Anſtalt. So viel Kameele ſeinem 
Heere folgten mit Lebensmitteln oder Geraͤth, die brachte 
er alle zuſammen und nahm ihnen ihre Laft ab und 
ſetzete Maͤnner darauf, mit Reiterkleidung angethan. 
Und als ſie geruͤſtet, befahl er ihnen, dem uͤbrigen Heer 
voran zu gehn, Kroͤſos Reitern entgegen; nach den Ka⸗ 
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meelen ſollte das Fußvolk kommen und hinter dem Fuß⸗ 


volk ſtellete er alle ſeine Reiter. Und da er nun alles ge⸗ 
ordnet, ließ er den Befehl ergehn, von den uͤbrigen Ly⸗ 
dern keines zu ſchonen, ſondern zu toͤdten, was ihnen vor⸗ 
kaͤme, den Kroͤſos aber ſollten ſie nicht ums Leben brin⸗ 
gen, ſelber nicht, wenn er ſich zur Wehre ſetzete. Dieſen 
Befehl ließ er ergehen. Die Kameele aber ordnete er 
gegen die Reiter darum: es ſcheuet das Pferd vor dem 
Kameel und kann nicht ertragen beides, weder ſeine Ge⸗ 
ſtalt zu ſehn, noch ſeinen Geruch zu riechen. Dieſerhalb 
hatt' er es alſo ausgeſonnen, auf daß er dem Kroͤſos 
ſeine Reiterei unnuͤtz machte, darauf der Lyder die Hoff⸗ 
nung des Sieges ſetzete. Und da ſie aneinander kamen 
zum Streit, alsbald da die Pferde die Kameele witterten 
und anſichtig wurden, wendeten ſie um zur Flucht. Alſo 
ward dem Kroͤſos feine Hoffnung vereitelt, Gleichwohl 
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verloren die Lyder noch nicht den Muth, ſondern da ſie 
merkten, wie das zuſammenhing, ſprangen ſie von den 
Pferden und drangen zu Fuß auf die Perſen ein. Endlich 
aber, da von beiden Seiten viele gefallen, wandten ſich 
die Lyder auf die Flucht. Da wurden fie in ihre Stadt 
eingeſchloſſen und von den Perſen belagert. Alſo kam's 
zur Belagerung. Kroͤſos aber meinete, die Belagerung 
wuͤrde ſich in die Laͤnge ziehn, und ſandte aus der Stadt 
heraus noch andere Boten zu ſeinen Verbuͤndeten. Denn 
die erſten ſollten ſie mahnen, zum fuͤnften Mond ſich ein⸗ 
zufinden zu Sardis, dieſe aber ſandte er aus, um die 
ſchleunigſte Huͤlfe zu bitten, dieweil Kroͤſos belagert 
werde. Und er ſandte zu den andern Bundesgenoſſen, 
und auch gen Lakedaͤmon. 

Es traf ſtch aber, daß grade zu der ſelbigen Zeit die 
Spartiaten allein einen Streit hatten wider die Argeier, 
wegen eines Landes, das man Thyrea heißet. Denn die⸗ 
ſes Thyrea, wiewohl es in der Landſchaft Argolis liegt, 
hatten die Lakedaͤmonier weggenommen. Es war aber 
der Argeier alles Land gen Abend bis nach Malea, auf 
dem feſten Land, ſo wie auch die Inſel Kythera und die 
uͤbrigen Inſeln. Als nun die Argeier herbei eileten, ihr 
genommenes Land zu vertheidigen, da beredeten ſie ſich 
und wurden eins, es ſollten von jeglichem Theil dreihun⸗ 
dert Maͤnner ſtreiten, und welche ſiegten, die ſollten das 
Land haben; die Menge des Heers aber ſollte zurück 
gehn, ein jegliches in ſein Land und nicht gegenwaͤrtig 
ſein bei dem Kampf; denn blieben die Heere da, ſo koͤnn⸗ 
ten etwa die einen, wenn fie fähen, daß ihre Leute verloͤ⸗ 
ren, denſelben zu Huͤlfe kommen. Alſo redeten ſie's ab 
und zogen heim; die Auserwaͤhlten aber, ſo von jeglicher 
Seite zuruͤck gelaſſen, ſtritten wider einander. Und da 
ſie kaͤmpften und kein Theil den andern uͤberwand, blie⸗ 


ben von den dreihundert Maͤnnern noch uͤbrig drei, naͤm⸗ 
lich von den Argeiern Alkenor und Chromios, von den 


Lakedaͤmoniern aber Othryades. Dieſe waren noch uͤbrig 
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da die Nacht herein brach. Nun meinten die beiden Ar⸗ 
geier, ſie waͤren Sieger, und liefen nach Argos; Othry⸗ 
ades aber von Lakedaͤmon beraubte die Todten der Ar⸗ 
geier, trug die Waffen in ſein Lager und blieb dann in 
voͤlliger Ordnung an ſeinem Ort. Und am andern Tage 
kamen beide Theile und als ſie die Sache erfahren, da woll⸗ 
ten beide Sieger ſeyn. Die meinten, von ihnen waͤren 
doch mehr uͤbrig geblieben; jene aber ſagten, die waͤren 
ja geflohn, ihr Mann aber waͤre da geblieben und haͤtte 
der Argeier Todten beraubet. Am Ende aber kam es 
vom Zanke zur Schlacht und nachdem von beiden Seiten 
viele gefallen, ſiegten die Lakedaͤmonier. Seit dieſer Zeit 
befchoren die Argeier ihre Haͤupter, da jeder vorher lan⸗ 
ges Haar tragen mußte, und machten ein Geſetz und 
ſetzten einen Fluch darauf, daß kein Argeier ſollte fein 
Haar wachſen laſſen, auch kein Weib goldenen Schmuck 
tragen, ehe denn fie nicht Thyrea wieder erobert. Die 
Lakedaͤmonier aber machten grade das Gegentheil zum 
Geſetz, daß ſie, die vorher nicht langes Haar trugen, es 
ſollten tragen von nun an. Und der eine Mann, welcher 
uͤber geblieben von den dreihundert Maͤnnern, Othrya⸗ 
des, ſchaͤmte ſich, ſo erzaͤhlt man, heim zu kehren nach 
Sparta, da ſeine Genoſſen gefallen waren, und brachte 
ſich ſelbſt um's Leben allda in Thyrea. 

Alſo ſtand es mit den Lakedaͤmoniern, als der Bote 
von Sardis ankam mit der Bitte, fie möchten dem Kroͤ⸗ 
ſos, der da belagert wuͤrde, zu Huͤlfe kommen. Und ſie 
beſchloſſen alsbald, da ſie Kunde davon erhalten, ihm zu 
helfen. Doch wie ſie eben geruͤſtet und ihre Schiffe 
ſchon bereit waren, kam eine andere Botſchaft, die 
Stadt der Lyder ſei bereits eingenommen und Kroͤſos 


lebendig gefangen. Das ging ihnen ſehr nah, und ſie 


ließen ab von ihrem Zuge. 

Mit der Eroberung von Sardis war es naͤmlich ſo 
zugegangen. Als es ward der vierzehnte Tag, daß Kroͤ⸗ 
ſos belagert wurde, ſandte Kyros Reiter aus durch ſein 
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Heer und ließ verkuͤndigen, wer zuerſt die Mauer er⸗ 
ſtiege, den wollte er reichlich beſchenken. Darauf wagte 
das Heer einen Sturm, allein er gelang nicht. Da 
ließen die andern ab, nur ein Marder, mit Namen Hy⸗ 


roͤades, verſuchte immer weiter zu ſteigen an derjenigen 
Seite der Burg, dahin keine Wache geſtellt war. Denn 
man fuͤrchtete gar nicht, daß hier die Stadt jemals er⸗ 


ſtiegen wuͤrde, weil die Burg an dieſer Seite jaͤh iſt und 
unzugaͤnglich; auch hier allein hatte Meles, der in fruͤ⸗ 


herer Zeit Koͤnig zu Sardis war, den Leon, welchen ihm 
ein Kebsweib geboren, nicht herum getragen. Nemlich 
die Telmeſſer hatten geweiſſagt, wuͤrde Leon rings um die 
Mauer herum getragen, ſo koͤnnte Sardis niemals er⸗ 
obert werden. Und Meles trug ihn zwar um die ganze 
Mauer herum, wo die Burg etwa konnte angegriffen 
werden, an dieſer Staͤtte jedoch unterließ er's, als die 
jaͤh war und unzulaͤnglich. Und dies iſt die Gegend der 
Stadt, welche nach dem Tmolos zu lieget. Der Marder 
Hyroͤades nun hatte des vorigen Tages geſehn, daß der 
Lyder einer hier herunter ſtieg und ſich ſeinen Helm wie⸗ 
der holete, der von oben herabgerollet war. Das beob⸗ 
achtete er, und nahm's zu Herzen, und an dem ſelbi⸗ 
gen Ort ſtieg er nun auch hinauf und andere Perſen 
ihm nach. Und als nun viele hinauf geſtiegen, ward 
Sardis erobert und die ganze Stadt verwuͤſtet. Dem 
Kroͤſos ſelbſt aber erging es alſo. Er hatte einen Sohn, 
deſſen ich auch ſchon fruͤher erwaͤhnt habe; derſelbe war 
ſonſt ein recht wackerer Juͤngling, allein er war ſtumm. 
Seinetwegen hatte Kroͤſos in den fruͤheren Zeiten ſeiner 
Herrlichkeit alles gethan, was in ſeinen Kraͤften ſtand. 
Er hatte dies und das verſucht, und unter andern auch 
nach Delfö gefendet, den Gott um ihn zu befragen. Und 
Pythia hatte ihm alſo geantwortet: 


Ly der, wiewohl ein gewaltiger Fuͤrſt, doch thoͤrichtes Herzens, 
5 0 dich kn zu en in deinem Pallaſt die erflehte 
27; Stimme 
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Stimme des ſprechenden Sohns. Das wird traun beſſer dir 
frommen. 
Wiß', er vedet zuerſt an dem ungluͤckſeeligſten Tage! 

Als nun die Stadt erobert war, ging der Perſen 
einer auf den Kroͤſos los, denn er kannte ihn nicht, und 
wollte ihn umbringen. Und als Kroͤſos ihn auf ſich los 
kommen fah, kuͤmmerte's ihn nicht, weil er fd gar un⸗ 
gluͤcklich war, und machte ſich nichts daraus, hier nieder⸗ 
geſtoßen zu werden. Aber als ſein ſtummer Sohn den 


Perſen auf ſeinen Vater eindringen ſah, loͤſeten Furcht 


und Angſt feine Zunge, und er ſprach: Menſch, toͤdte 
den Kroͤſos nicht! Das war fein erſtes Wort, das er 
ſprach, und fuͤrder konnte er reden ſein Lebelang. 
Die Perſen aber eroberten Sardis, und nahmen den 
Kroͤſos lebendig gefangen, nachdem er Konig geweſen 
vierzehn Jahr und war belagert worden vierzehn Tage, 
und hatte ſein großes Reich zerſtoͤret, gleich wie ihm der 
Goͤtterſpruch geweiſſaget. und die Perſen griffen ihn 
und fuͤhreten ihn vor den Kyros. Derſelbige ließ einen 
Scheiterhaufen aufthuͤrmen und den Kroͤſos darauf 
ſetzen, in Ketten, und zwei Mal ſieben Knaben der Lyder 
mit ihm. Er hatte dabei im Sinne, entweder der Götz 
ter einem ſtie zum Erſtlingsopfer zu bringen, oder ein 
Geluͤbde zu bezahlen, oder er hatte auch erfahren, daß 
Kroͤſos ein gottesfürchtiger Mann war, und nun wollte 
er doch ſehn, ob irgend ein Gott ihn errettete, daß 13 70 
nicht lebendig verbrannt würde, Alſo that er. und 
Kroͤſos, da er auf dem Scheiterhaufen ſtand, gedachte, 
obwohl er ſo ungluͤcklich war, jener Worte Solon's, 
der ihm wie aus goͤttlicher Eingebung geſagt, keit 
Menſch ſei gluͤcklich, dieweil er noch lebe. Und als er 
daran gedachte, ſiehe, da kam er zu ſich und ſeufzete nach 
langer Todesſtille und rief dreimal: Solon! Als Kyros 


diefes hörte, ſandte er die Dolmetſcher hin und ließ fra⸗ 
gen, wen er da anriefe. Kroͤſos ſchwieg und antwortete 


ihnen nicht; endlich aber, da man heftig in ihn drang, 
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ſprach er: einen Mann, darum ich viel gaͤbe, wenn er 
zu allen Herrſchern redete. Und wie er ſo undeutlich res 
dete, fragten fie wiederum, was das heißen ſollte, und da 
ſie nicht muͤde wurden und immer ungeſtuͤmer in ihn 
drangen, erzaͤhlete er, wie vor Zeiten Solon, ein Mann 
von Athenaͤ, zu ihm gekommen, der alle ſeine Herrlichkeit 
geſehn und fuͤr nichts geachtet, und was er geſagt, 


das ſei alles ſo gekommen, wie er geſagt, und er habe 


8 


nicht anders geurtheilet uͤber ihn, denn uͤber alle Men⸗ 
ſchen, vornehmlich über die, ſo ſich ſelber für glücklich 
hielten. Das erzaͤhlte Kroͤſos. Der Scheiterhaufen 
aber war ſchon angezuͤndet und brannte an allen Enden. 
Und als Kyros von den Dolmetſchern vernahm, was 
Kroͤſos geſagt, reuete es ihn und er bedachte, daß er, der 
doch ſelber ein Menſch war, eiuen andern Menſchen, wel⸗ 
cher dereinſt an Gluͤck und Herrlichkeit es ihm gleich ge⸗ 
than, lebendig dem Feuer uͤberantwortete. Zudem auch 
fuͤrchtete er die Vergeltung, und da er uͤberlegt, daß 
nichts Beſtaͤndiges ſei im menſchlichen Leben, befahl er, das 
brennende Feuer zu loͤſchen eilends und herunter zu neh⸗ 
men den Kroͤſos und die, ſo mit dem Kroͤſos waren. 
Und als Kroͤſos, erzählen die Lyder, Kyros Sinnesaͤn⸗ 
derung erfuhr und wie er ſah, daß jedermann loͤſchte an 
dem Feuer, keiner aber deſſelben vermochte Herr zu wer⸗ 


den, da ſchrie er laut und rief den Apollon an, wenn er 


ihm je ein werthes Geſchenk dargebracht, ſo moͤchte er 
ihm beiſtehn und ihn erloͤſen aus dieſer Noth. Alſo ſchrie 
er zu dem Gott, mit Thraͤnen in den Augen. Und ſiehe! 
bei heiterer Luft und wolkenloſem Himmel zog ſich urploͤtz⸗ 
lich ein Gewoͤlk zuſammen und es ſtuͤrzte ein Wetter her⸗ 
ab und regnete mit unendlichem Regen. Alſo ward der 
Scheiterhaufen geloͤſcht. Und als Kyros auf dieſe Art 
inne ward, daß Kroͤſos ein gottgefaͤlliger, braver Mann 
war, ließ er ihn herab ſteigen von dem Scheiterhaufen 
und fragte ihn und ſprach: 

Kroͤſos, wer in aller Welt hat dich dazu vermocht 
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wider mein Land zu ziehn und mein Widerſacher zu fei 
lieber denn mein Freund? 

Kroͤſos aber ſprach: Mein, König, das hab' ich ge⸗ 
khan dir zum Heil, mir zum Unheil. Schuld aber daran 
iſt der Hellenen Gott, der mich gereizet hat zum Streit. 
Denn wer iſt wohl fo unverſtaͤndig, daß er den Krieg 
wählete ſtatt des Friedens? Im Frieden werden die 
Vaͤter von ihren Kindern begraben, im Krieg aber die 
Kinder von ihren Vätern, Doch mag es wohl der Goͤt⸗ 
ter Wille geweſen fein, daß es ſo gekommen. 

Alſo ſprach er. Kyros aber loͤſete ihn von feine 
Banden und ließ ihn ſich neben ihn ſetzen und erwies ihm 
große Ehre. Und er bewunderte ihn und alle, ſo um 
ihn waren. Er aber war in ſich gekehrt und ſtill. Nach 
einiger Zeit aber wandte er ſich um und als er ſah, wie 
der Lyder Stadt von den Perſen ſo ausgepluͤndert ward, 
ſprach er alſo: 

Mein Koͤnig, darf ich heraus ſagen meines Herzens 
Gedanken, oder muß ich ſchweigen fuͤr jetzo? 

Und Kyros gebot ihm, er ſolle getroſt ſagen, was er 
wollte. Und Kroͤſos fragte ihn und ſprach: 

Was ſchaffet denn dieſe Menge Volk in ſolcher Eile? 

Und Kyros ſprach: Sie verheeren deine Stadt und 
pluͤndern deine Schaͤtze. 

Kroͤſos aber antwortet: Nicht meine Stadt, noch 
meine Schaͤtze pluͤndern ſie, denn ich habe keinen Theil 
mehr daran; ſondern dein iſt, was ſie verheeren und da⸗ 
von ſchleppen. 

Da nahm ſich Kyros die Rede Kroͤſos zu Herzen und 
entfernete die andern und fragte, was er dabei thun 
ſollte. Kroͤſos aber ſprach: 

Dieweil mich die Goͤtter zu deinem Knecht in deine 
Hand gegeben, ſo acht' ich's fuͤr meine Schuldigkeit, 
daß ich dir's anſage, wenn ich einen guten Rath weiß. 
Die Perſen ſind uͤbermuͤthig von Natur, aber arm. 
Wenn du nun zugiebſt, daß ſie ſo große Schaͤtze pländern, 
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und fuͤr ſich behalten, ſo haſt du von ihnen zu befuͤrchten, 
daß, wer recht viel hat, ſich auflehnet wider dich. Thue 
du aber alſo, gefaͤllt dir anders, was ich ſage. Stelle 
an jegliches Thor Wachen aus von deinen Lanzentraͤgern, 
die ihnen die Schaͤtze wieder abnehmen und ihnen ſagen, 
Zeus muͤſſe nothwendig den Zehnten bekommen. So 
machſt du dich ihnen nicht verhaßt dadurch, daß du es 
ihnen mit Gewalt nimmſt, und die Leute werden gutwillig 

nach deinem Befehle thun, weil ſie einſehn, daß du Recht 
haſt. 

Als Kyros dieſes vernahm, freute er ſich ſehr, denn 
es daͤuchte ihm gar weiſe gerathen. Und er lobte ihn 
ſehr und gebot den Lanzentraͤgern, auszurichten, gleich 
wie es ihm Kroͤſos gerathen und ſprach alſo zu dem 
Kroͤſos: 

Lieber Kroͤſos, dieweil du dich bewieſen als einen 
Mann von koͤniglicher Geſinnuug in Rath und That, 
wohlan, ſo bitte von mir eine Gnade, welche du willſt, 
und ſie ſoll dir alſobald werden. 

Er aber ſprach: Herr, vor allem wuͤrdeſt du mir eine 
Wohlthat erzeigen, wenn du mir erlaubteſt, an der Helle⸗ 
nen Gott, den ich vor allen Goͤttern hoch geehret, dieſe 
meine Ketten zu ſenden und ihn zu fragen, ob es Sitte 
bei ihm iſt, diejenigen zu taͤuſchen, die ihm Gutes thun. 

Da fragte Kyros, woruͤber er ſich denn zu beſchweren 
haͤtte, daß er die Bitte thaͤte. Da eroͤffnete ihm Kroͤſos 
ſein ganzes Herz und erzaͤhlete ihm die Antworten der 
Goͤtterſpruͤche und vornehmlich von den Weihgeſchenken, 
und wie er durch den Goͤtterſpruch verfuͤhret wider die 
Perſen in den Streit gezogen; und wie er dies ſagte, fing 
er wieder an zu bitten, er moͤchte ihm doch erlauben, den 
Gott darüber zur Rede zu fegen, Kyrgs aber laͤchelte 
und ſprach: i RR. 

Das ſei dir gewaͤhret, und fuͤrderhin alles, deſſen du 
bedarfſt. 8 
Und als Kesſos bieſes berlahm⸗ „ſandte er der Lyder 
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etliche gen Delfs und befahl, fie follten die Ketten auf die 

S hivelle des Tempels legen und fragen, ob er ſich nicht 
Th imte, daß er den Kroͤſos durch ſeinen Spruch verfuͤh⸗ 
ret, wider die Perſen in den Streit zu ziehn, als wuͤrde 
er Kyros Reich zerſtoͤren, davon ihm dieſe Erſtlinge wor⸗ 
den, und dabei ſollten ſie auf die Ketten weiſen. Das 
ſollten ſie fragen, und ob die Undankbarkeit Sitte waͤre 
bei den Helleniſchen Goͤttern. Als nun die Lyder anka⸗ 
men und ſprachen, gleich wie ihnen geboten war, da 
ſprach Pythia, wie man erzaͤhlet, alſo: 

Dem beſchiedenen Geſchick kann niemand entfliehn, 
ſelber ein Gott nicht. An dem Kroͤſos wird heimgeſuchet 
die Miſſethat ſeines Ahnen aus dem fuͤnften Glied, wel⸗ 

cher, da er ein Lanzentraͤger war der Herakliden, durch 
Weiberliſt verfuͤhret ſeinen Herrn erſchlug und deſſelben 
Wuͤrden dahin nahm, ſo ihm nicht gebuͤhrten. Und Lo⸗ 
xias hat ſich bemuͤhet, daß Sardis erſt feine Strafe er⸗ 
litte zu den Zeiten der Kinder Kroͤſos und nicht bei feinen 


Lebzeiten; allein er konnte das Geſchick nicht beugen. 


So viel aber daſſelbe zuließ, das hat er vollbracht und 
ihm gewaͤhret. Denn drei Jahr hat er die Eroberung 
von Sardis hinaus geſetzet und das ſoll Kroͤſos wiſſen, 
daß er drei Jahr ſpaͤter gefangen worden, als ihm be⸗ 
ſchieden war. Zum andern, fo hat der Gott ihn erhoͤret, 
da er verbrennen wollte. Und daß ſich Kroͤſos uͤber den 
Goͤtterſpruch beſchweret, da thut er ſehr Unrecht. Denn 
Lorias hat ihm vorher verkuͤndiget, wenn er wider die 
Perſen zoͤge, ſo wuͤrde er ein groß Reich zerſtoͤren. Haͤtte 
er nun ſich wollen wohl berathen, ſo haͤtte er erſt muͤſſen 
ſenden und anfragen, ob der Gott ſein oder Kyros Reich 
gemeinet. Da er nun aber den Spruch nicht verſtanden, 
noch wieder angefragt, ſo ſoll er erkennen, daß ſein die 
Schuld iſt. Und den letzten Spruch, den ihm Loxias ge⸗ 
geben uͤber das Maulthier, auch den hat er nicht gefaßt. 
Denn Kyros war dieſes Maulthier, weil er erzeuget von 
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und einem geringeren Vater. Sie naͤmlich war eine 

Nederin und die Tochter Aſtyages, des Mederkoͤnigs, er 
aber ein Perſe und jenen unterthaͤnig und wiewohl gerin⸗ 
ger denn alle, hat er ſeiner Herrin beigewohnet. 

Alſo antwortete Pythia den Lydern. Und fie brach⸗ 
ten es gen Sardis und ſagten's dem Kroͤſos an. Wie 
der es vernommen, erkannte er, daß ſein die Schuld ge⸗ 
weſen und nicht des Gottes. 

Das iſt die Geſchichte von des Kroͤſos Herefchaft. 
und der erſten Eroberung Jonia's. 

Von dem Kroͤſos ſind aber noch viel andere Weihege⸗ 
ſchenke in Hellas, ohne die ich ſchon genennet. Denn in 
Thebaͤ, der Boͤoter Stadt, iſt ein goldener Dreifuß, 
den er dem Ismeniſchen Apollon geweiht; in Efeſos die 
goldenen Faͤrſen und der Säulen die meiſten; in dem 
Tempel der Proneiſchen Athenda zu Delf ein großer gol⸗ 
dener Schild. Das alles war noch zu meiner Zeit vor⸗ 
handen, manches aber war ſchon verloren gegangen. 
Was aber bei den Branchiden in der Mileſier Land an Weih⸗ 
geſchenken von Kroͤſos war, die ſind, wie man mir ge⸗ 
ſagt, von gleichem Gewicht und faſt eben ſo, wie die zu 
Delfoͤgeweſen. Und was er nach Delfoͤ und in des Am⸗ 
ſiaraos Tempel geweiht, das war von feinem eigenen 
Gut und ſeines vaͤterlichen Erbtheils Erſtlinge, die an⸗ 
dern Weihgeſchenke aber ſind von eines Feindes Gut, 
der als fein Widerſacher aufſtand, ehe denn Kroͤſos Koͤ⸗ 
nig ward, und dem Pantaleon der Lyder Koͤnigreich zu⸗ 
wenden wollte. Dieſer Pantaleon war Alyattes Sohn 
und Kroͤſos Bruder, jedoch von einer andern Mutter, 
denn den Kroͤſos hatte dem Alyattes ein Karerin, den 
Pantaleon aber eine Jonerin geboren. Und als Kroͤſos 
die Herrſchaft ſeines Vaters in ſeine Hand bekommen, 
ließ er ſeinen Widerſacher zu Tode martern, deſſelben 
Gut aber, das er ſchon zuvor den Goͤttern gelobet, wei⸗ 
hete er auf beſagte Art nach beſagten Orten. So viel 
von den Weihgeſchenken. f 


Wunderdinge, des Aufſchreibens werth, wie wohl 
andere Laͤnder, enthaͤlt das Lydiſche Land eben nicht, 
ausgenommen den Gold ſand, der vom Dmolos herab gez 
ſpuͤlt wird. Aber ein Werk iſt daſelbſt, das groͤßte 
auf der Welt, went ich die Werke der Aegyptier und der 
Babylonier ausnehme. Es iſt nämlich allda das Grab⸗ 
mahl des Alyattes, des Vaters des Kroͤſos. Und des⸗ 
ſelbigen Untergrund iſt von großen Werkſteinen, das 
uͤbrige aber ein Erdſchutt, und iſt gefertiget durch die 
Kraͤmer des Markts, durch die Handwerksleute und 
durch die feilen Dirnen. Oben auf dem Grabmahl ſtan⸗ 
den fünf Säulen, die waren noch zu meiner Zeit da, und 
es ſtand daran geſchrieben, wie viel ein jeglicher Theil 
zu Stande gebracht, und wenn man's ausmaß, ſo hatten 
die Huren offenbar das meiſte gemacht. Denn die Toͤch⸗ 
ter der Lyder huren um's Geld allzumal und ſammeln ſich 
auf die Art ihren Brautſchatz und das treiben ſie, bis ſie 
freien, und ſuchen ſich ſelbſt ihre Maͤnner aus. Und des 
Grabmahles Umfang betraͤgt ſechs Stadien und zwei 
Plethren. An dasſelbige Grabmahl ſtoͤßt ein großer 
See, der nie verſieget, wie die Lyder ſagen, und heißet 
der Gyges⸗See. Das war das. 

Aber die Sitten der Lyder ſind faſt die Kachel, 
wie der Hellenen, außer daß ſie ihre Toͤchter laſſen Hu⸗ 
rerei treiben. Sie ſind, unſeres Wiſſens, die erſten, die 
da goldene und ſilberne Muͤnzen gepraͤget und gebraucht; 
fo auch die erften Krämer find Lyder geweſen. Auch ſa⸗ 
gen die Lyder, die Spiele, ſo jetzo bei ihnen und bei den 
Hellenen im Schwange ſind, waͤren ihre Erfindung; dieſe 
haͤtten ſie zu der ſelbigen Zeit erfunden, da ſie auch nach 
Tyrrhenia Anbauer ausgeſandt. Sie erzählen die Sache 
alſo: Als Atys, Manes Sohn, Koͤnig war, kam eine 
grauſame Hungersnoth uͤber ganz Lydien. Und dieſelbe 
ertrugen die Lyder erſt ganz geduldig; als ſie aber 
gar nicht aufhören wollte, ſahen fie ſich nach Gegenmit⸗ 
teln um. Da ſiel der eine auf dies, der andere auf das, 
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und ſo wurden auch erfunden das Wuͤrfelſpiel, das 
Knoͤchelſpiel, das Ballſpiel und alle andere Arten Spiele, 
ohne das Brettſpiel, deſſelbigen Erfindung ſchreiben ſich 
die Lyder nicht zu. Dieſe Spiele alſo erfanden ſie und 
nun thaten fie, um ſich den Hunger zu vertreiben, alſo: 
den einen ganzen Tag ſpieleten fie, auf daß fie nicht gelüͤ⸗ 
ſtete nach Speiſe, und den andern aßen ſie und ließen das 
Spiel. Auf ſolche, Art brachten ſie achtzehn Jahr hin. 
Als aber das Uebel nicht nachließ, ſondern immer noch 
aͤrger wuͤthete, da ſchied ihr Koͤnig ſaͤmmtliche Lyder in 
zween Theile, und ſie mußten loſen, wer da bleiben und 
wer auswandern ſollte aus dem Land. Und zu derjeni⸗ 
gen Hälfte, fo da bleiben ſollte, rechnete ſich der Königs 
die aber fortgehen mußten, denen gab er ſeinen Sohn zu, 
deß Name war Tyrrhenos. Die nun das Loss traf, das 
Land zu verlaſſen, die gingen hinunter nach Smyrna und 
bauten ſich Fahrzeuge. Da hinein thaten fie alles Ge⸗ 
raͤth, das fie gebrauchen konnten, und nnn gingen ſie un⸗ 


ter Segel, ſich Lebensunterhalt und einen Wohnſitz zu 
ſuchen. Und ſie kamen endlich, viele Voͤlker vorbei, zu 


den Ombrikern, daſelbſt bauten fie ſich Staͤdte und woh⸗ 
nen allda bis auf den heutigen Tag! Und ſie aͤnderten 


den Namen Lyder nach ihres Koͤnigs Sohn, der ſie dahin 


gefuͤhret, und benannten ſich nach dieſem und hießen 
Dyrrhener. Die Lyder aber wurden von den Perſen be⸗ 
zwungen. 

Jetzo komm' ich nun darauf zu ſprechen, wer der Ky⸗ 
ros war, der Kroͤſos Herrſchaft zerſtoͤrete und auf die 
Perſen, auf was Art und Weiſe ſie die Oberherrn gewor⸗ 
den in Aſien. Und ich werde ſchreiben, gleich wie der 
Perſen etliche erzählen, fo Kyros Geſchichte nicht wollen 
groß machen, ſondern die Sache erzaͤhlen, wie ſie iſt. 
Jedoch weiß ich ſehr wohl, daß die Geſchichten des Ky⸗ 
ros noch auf drei andere Arten erzaͤhlet werden. 

Als die Aſſyrier Herren waren uͤber das obere Aſien 
an die fuͤnfhundert und zwanzig Jahr, fielen zuerſt von 
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ihnen ab die Meder, und ſtritten wider die Aſſyrier um 
ihre Freiheit als wackere Maͤnner, und wieſen die 
Knechtſchaft von ſich und wurden frei. Und nach ihnen 
thaten die andern Voͤlker, gleich wie die Meder. Als 
nun alle Voͤlker des feſten Landes ihre eignen Herrn wa⸗ 
ren, kamen ſie zum andern Mal unter fremde Botmaͤßig⸗ 
keit auf folgende Art. Es war ein weiſer Mann unter 
den Medern, mit Namen Deiokes, Fraortes Sohn. Den⸗ 
ſelbigen geluͤſtete nach der Herrſchaft und er that alſo: 
Die Meder wohneten in ihren Flecken umher und da er 


ſchon zuvor in dem ſeinigen ein gutes Geruͤcht hatte, be⸗ 3 


fliß er ſich noch viel mehr und eifriger der Gerechtigkeit. 
Und das that er darum, weil die Geſetzloſigkeit groß war 
durch ganz Medien, und er wohl wußte, wie der Gerechte 
verabſcheuet die Ungerechtigkeit. Und die Meder ſeines 
Fleckens, da ſie des Mannes Weiſe ſahn, waͤhleten ihn 
zu ihrem Richter, und dieweil er um das Königreich warb, 
hielt er ſich billig und gerecht, und dadurch gewann er 
nicht geringes Lob unter ſeinen Buͤrgern, alſo, daß die in 
den andern Flecken, als ſie erfuhren, wie Deiokes allein 
nach der Gerechtigkeit richtete, ſintemal auch ſie ſchon zu⸗ 
vor gelitten durch ungerechten Spruch, als ſie das hoͤre⸗ 
ten, gingen ſie mit Freuden zu dem Deiokes, daß er ihnen 
auch Recht ſpraͤche, und am Ende wandten ſie ſich gar 
an keinen andern mehr. Als aber die Zahl derer, ſo zu 
ihm kamen, immer groͤßer ward, weil ſie inne wurden, 


wie feine Sprüche immer nach der Wahrheit ausfie⸗ 


len, und Deiokes ſahe, wie alles auf ihm allein beruhete: 
da wollte er nicht mehr nieberſitzen zu Gericht, da er zu⸗ 
vor niederſaß, und ſprach: er wollte fuͤrder nicht Richter 
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ſein; denn dazu haͤtte er keine Zeit, daß er Fremden 


Recht ſpraͤche jeglichen Tag und ſein eigen Gut daruͤber 
vergaͤße. Als nun in den Flecken umher Raub und Geſetz⸗ 
loſigkeit noch viel aͤrger ward, denn zuvor, verſammelten 
ſich die Meder zu Hauf uud hielten Rath mit einander 
und beſprachen ſich über ihre Lage. Da mochten wohl, 
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tiers mir ſcheint, Deiokes Freunde ungefähr alſo 


ſprechen: 
Wenn es alſo mit uns bleibet, wie jetzo, ſo koͤnnen 


wir nicht wohnen bleiben in unſerm Land. Auf! laſſet 


uns einen Koͤnig waͤhlen, ſo wird unſer Land nach allem 
Recht verwaltet werden und wir koͤnnen an unſere Arbeit 
gehn und brauchen nicht unſer Vaterlaud zu verlaſſen um 
der Geſetzloſigkeit Willen. 

Alſo ſprachen fie und beredeten die Meder, daß fie fich 
einen Koͤnig waͤhleten. Und alſobald hielten ſie Rath, 
wen ſie über ſich zum König ſetzeten und Deiokes ward 
von allen Seiten in Vorſchlag gebracht und ſehr gelobet, 
bis fie endlich einmuͤthiglich beſchloſſen, er ſollte ihr Koͤ⸗ 
nig ſein. Er aber befahl ihnen, ſi ſte ſollten ihm ein Haus 
bauen ſeines Koͤnigthums wuͤrdig, und ſollten ihm eine 
Wache geben von Lanzentraͤgern. Das thun die Meder 


und bauen ihm ein großes und feſtes Haus an dem Ort, 


da er es geboten, und verſtatten ihm, ſich ſeine Lanzentraͤ⸗ 
ger auszuleſen aus dem ganzen Meder-Volk. Und nachdem 
er König geworden, zwang er die Meder, daß fie ſich eine 
einige Stadt bauten und ſich um die andern nicht kuͤm⸗ 
merten. Auch das thaten die Meder und erbauten große, 
ſtarke Mauern, die ſelbige Stadt, die jetzt Agbatana 
heißet, davon ſtand immer ein Ring in dem andern. Und 
dieſe Feſte ward alſo gefertiget, daß ein Ring immer 
vorraget uͤber den andern, aber nur mit ſeinen Zinnen. 


Daß dieſes ſo gut anging, dazu half auch des Orts Lage, 


weil es ein Huͤgel war. Und der Ringe ſind ſieben und 
dann war es wohlweislich ſo eingerichtet, daß in dem letz⸗ 
ten ſtehet die koͤnigliche Burg und der Schatz. Die 
groͤßte von denſelbigen Mauern iſt ungefähr an Größe 
gleich dem Umkreiſe der Stadt Athena. Und des erften - 
Ringes Zinnen ſind weiß, des anderen ſchwarz, des drit⸗ 
ten purpurn, des vierten blau, des fuͤnften hellroth. 
Alſo ſind die Zinnen dieſer fuͤnf Ringe bemalet, von den 
beiden letzten aber hat der eine verſilberte und der andere 
vergoldete Zinnen. 
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Alſo baute Deiokes fein Haus und was darum war, 
das uͤbrige Volk aber mußte in der Stadt wohnen 
rings umher. Und da nun alles fertig gebaut war, 
ſetzete Deiokes dieſe Ordnung feſt, und er iſt der erſte, der 
alſo gethan: zu dem Koͤnig durfte niemand hinein gehn, 
fondern alles ward durch Boten abgemacht und den Koͤ⸗ 
nig bekam niemand zu ſehn; dazu lachen und ausſpeien 


vor ſeinen Augen, wie uͤberall, war unſchicklich. Mit ſol⸗ 


cher Hoheit umgab er ſich darum, daß die, fo gleiches 
Alters mit ihm waren und aufgewachſen mit ihm und von 
eben ſo gutem Herkommen, nicht neidiſch würden und 


aufſaͤtzig wider ihn, wenn ſie ihn ſaͤhen, ſondern daß er 


ihnen als ein Menſch ganz anderer Art vorkaͤme, en ſi 8 
ihn gar nicht zu ſehn bekaͤmen. b 

Rachdem er dies alles angeordnet und ſich befefget 
in der Herrſchaft, hielt er mit großer Strenge ob der 
Gerechtigkeit, und wer eine Klage hatte, der mußte ſie 
aufſchreiben und zu ihm hinein ſenden, und er ſprach ſo⸗ 
dann das Urtheil und ſandte es wieder hinaus. Alſo 
hielt er's mit dem Recht. Sonſt hatte er noch die Ein⸗ 
richtung: wenn er in Erfahrung gebracht, daß einer ei⸗ 
nem Gewalt angethan, ſo ließ er ihn kommen und buͤßete 
ihn nach dem Maß der Unbill und hielt Spaͤher und 
Horcher durch ſein ganzes Land. 

Deiokes brachte alſo die Meder unter ein einig 
Haupt und ward ihr Königs Und dies find die 
Staͤmme der Meder: die Buſen, die Paretakener, 
die Struchater, die Arizanter, die Budier, die 
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Mager. Das ſind die Staͤmme der Meder. und 


Deiokes Sohn war Fraortes, der ward Koͤnig an 
ſeiner Statt, als Deiokes geſtorben und Koͤnig geweſen 
war dreiundfunfzig Jahr. Demſelbigen genuͤgete nicht, 
uͤber die Meder allein Koͤnig zu ſein, ſondern er zog 
in den Streit wider die Perſen und fiel zuerſt dieſe an, 
und das ſind die erſten, die er den Medern unterthaͤnig 
machte. Darauf, mit dieſen zweien Voͤlkern, die noch 
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dazu alle beide ſtark und maͤchtig waren, unterwarf er 
ganz Afien, immer ein Volk nach dem andern. Endlich 
zog er in den Streit wider die Aſſyrier und zwar wider 
die von Ninos, welche vor Zeiten Herren geweſen uͤber 
alle, dazumal aber verlaſſen waren von Bundesgenoſſen 
(als die von ihnen abgefallen), ſonſt aber noch in recht 
bluͤhendem Stande — wider dieſe zog Fraortes in den 
Krieg und ward erſchlagen, nachdem er Koͤnig geweſen 
zweiundzwanzig Jahr, und mit ihm der, größte. Theil 
ſeines Heers. Und als Fraortes todt war, ward Koͤnig 
Khaxares, ein Sohn Fraortes, des Sohnes Deiokes. Der 
ſoll noch viel kriegeriſcher geweſen ſein, denn ſeine Vor⸗ 
fahren. Er war der erſte, der die Voͤlker Aſiens in 
Schaaren und Haufen abtheilete, und der alle beſonders 


ſtellte, Lanzentraͤger und Reuter und Bogenſchuͤtzen, denn 
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vorher war alles bunt unter einander. Er iſt auch der 
naͤmliche/ der wider die Lyder fritt, dazumal, als mit⸗ 
ten im Streit Nacht ward aus Tag, und der ganz Aſien 
oberhalb des Halys unterwarf. Und er brachte zu Hauf 
alle ſeine Unterthanen und zog wider die Stadt Ninos, 
daß er Rache naͤhme um ſeinen Vater und wollte die 
Stadt gewinnen. Und er hatte die Aſſyrier uͤberwunden 
im Treffen, und war eben dabei, daß er die Stadt 
Ninos belagerte, da zog wider ihn an ein gewaltiges 
Skythen⸗Heer. Deſſelben Führer war der Skythen Koͤ⸗ 
nig Madhas, Protothyas Sohn. Dieſe brachen in Aſien 
ein, weil fie die flüchtigen Kimmerier verfolgten, die fie 
aus Europa vertrieben, und kamen alſo in das Mediſche 
Land. Von dem Maͤotiſchen See bis an den Faſis⸗Strom 
und zu den Kolchern iſt ein Weg von dreißig Tagereiſen 
fuͤr einen ruͤſtigen Mann, von Kolchis aber iſt's nicht 
mehr weit bis in's Mediſche, ſondern nur ein einzig Volk 
iſt dazwiſchen, die Saſpeirer; iſt man dieſe voruͤber, ſo 
kommt man gleich in's Mediſche. Aber von dieſer Seite 
brachen die Skythen nicht ein, ſondern nahmen den obe⸗ 
ren Weg, der viel weiter iſt, und hatten das Kaukaſiſche 
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Gebirg zur rechten Hand. Allda trafen die Meder zu⸗ 
ſammen mit den Skythen und wurden uͤberwunden im 
Streit und verloren die Herrſchaft, aber die Skythen 
nahmen ein ganz Aſien. Von dannen gingen fie auf 103. 
Aegypten los und als ſie gekommen in das Palaͤſtiniſche 
Syrien, kam ihnen entgegen Pfammitichos, der König 
in Aegypten, und bewog ſie durch Bitten und Geſchenke, 
daß ſie nicht weiter vorwaͤrts drangen. Sie zogen alſo 
wieder ab und als ſie gekommen gen Askalon, einer Stadt 
Syriens, ging das große Heer voruͤber, ohne Schaden 
zu thun; nur einige wenige blieben dahinten und pluͤn⸗ 
derten den Tempel der Uraniſchen Afrodite. Es iſt aber 
dieſer Tempel, wie meine Nachrichten ſagen, der aͤlteſte 
von allen Tempeln derſelbigen Goͤttin. Denn der Tem⸗ 
pel in Kypros iſt von hieraus gegründet, wie die Kyprier 
ſelber ſagen, und auch den in Kythera haben die Foͤniker 
gebauet, die doch auch aus Syrien ſind. Diejenigen 
Skythen nun, ſo den Tempel gepluͤndert, und derſelben 
Nachkommen auf ewige Zeiten, ſuchte die Goͤttin heim 
mit einer Weiberkrankheit. Das ſei dieſer Krankheit 
Urſprung, ſagen die Skythen, und ein jeglicher, der in 
das Skythiſche Land kaͤme, koͤnne ſehen, was es fuͤr eine 
Bewandniß habe mit nn ſo in ihrer Sprache Enarer 
heißen. N 
Und die Skythen waren Herrn in Aſien an die achtuns 10. 
zwanzig Jahr, und machten alles wuͤſt und oͤde durch 
Gewalt und Uebermuth. Denn ohne den Zins mußte 
noch ein jeglicher bezahlen, was ſie ihm auflegten, und 
ohne die Abgaben, fo zogen fie noch im Land' umher und 
raubten einem jeglichen, was er noch hatte. Am Ende 
aber lud Kyaxares mit ſeinen Medern der Skythen einen 
großen Haufen zu Gaſte und machten ſie trunken und er⸗ 
ſchlugen ſie. Alſo bekamen die Meder ihre Herrſchaft 
wieder uͤber alle Voͤlker, denen ſie zuvor geboten hatten, 
und ſie gewannen Ninos (auf welche Art, das werb' ich 
an einem andern Ort erzählen) und machten die Aſſyrier 
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unterthan, ohne das Babyloniſche Land. Nach dieſem 


ſtarb Kyaxares und war Koͤnig geweſen vierzig Jahr, 


mitgerechnet die Zeiten der Skythen. Und es ward Koͤnig 
an ſeiner Stelle Aſtyages, Kyarares Sohn. Der hatte 
eine Tochter, mit Namen Mandane. Dieſe ſah er im 
Traum, wie fie fo viel Waſſer verlor, daß feine ganze 


Stadt davon erfuͤllt und ganz Aſien uͤberſchwemmt warb. 
Er legte alſo den Traumdeutern unter den Magern ſei⸗ 
nen Traum vor und fuͤrchtete ſich ſehr, da ſie ihm alles 


erklaͤrten. Darauf, als Mandane mannbar wurde, freite 
er fie keinem Meder, der feiner wuͤrdig geweſen, fondern 


gab ſie einem Perſen, mit Namen Kambyſes. Dieſer 
war aus einem guten Hauſe und von ruhiger Lebens⸗ 


weiſe und er hielt ihn fuͤr viel geringer, denn einen Me⸗ 
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der vom Mittelſtande. Als nun Mandane Kambyſes 
Frau war, ſah Aſtyages im erſten Jahr ein ander Traum⸗ 
geſicht. Es traͤumte ihm, als wuͤchſe aus feiner Tochter 


Schooß ein Weinſtock empor und dieſer Weinſtock uͤber⸗ 


ſchattete ganz Aſien. Und als er dieſes Geſicht abermal 


den Traumdeutern vorgeleget, ließ er holen aus Perſen⸗ 


land ſeine Tochter und die war ſchwanger. Und als ſie 
angekommen, bewachte er ſie, weil er ihr Kindlein um⸗ 


bringen wollte. Denn es hatten ihm die Traumdeuter 


von den Magern geweiſſaget, ſeiner Tochter Sohn wuͤrde 
Koͤnig werden an ſeiner Statt. Um dieſes nun von ſich 


abzuwenden, ließ er, als Kyros zur Welt gekommen, den 


Harpagos rufen, der ſein Verwandter und Vertrquteſter 
unter den Medern war und den er uͤber alle ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte geſetzet. Zu dieſem ſprach er alſo: 

Lieber Harpagos, ich werde dir ein Geſchaͤft übers 


tragen, das mußt du mir treulich erfüllen. Aber hinter⸗ 


gehe mich nicht und nimm keinen andern dazu, es koͤnnte 
dir einmal uͤbel zu ſtehn kommen. Hier nimm den Kga⸗ 
ben, den Mandane zur Welt gebracht, und trag' ihn in 
dein Haus und bring' ihn um. Nachher kannſt du ihn 
begraben, wie und auf welche Art du willſt. 


Harpagos aber antwortete: Großer Koͤnig! nie haſt 
du vordem deinen Knecht ungehorſam befunden, und auch 


in Zukunft will ich mich bewahren, daß ich nicht ſuͤndige 


vor dir. Wenn es dein Wille ſo iſt, ſo ziemet mir, ihn 
treulich auszurichten. i 

Als Harpagos dieſes geſagt, und ihm das Knaͤblein mit 
all ſeinem Schmuck zum Tode uͤberantwortet war, ging 
er weinend nach Hauſe. Und wie er angekommen, er⸗ 
zählte er feiner Frau alles, was ihm Aſtyages geſagt. 
Dieſe aber ſprach zu ihm: und was denkeſt du denn zu 
thun? “= 
Er aber antwortete: Ich werde dem Aftyages nicht 
gehorchen, und wenn er gleich noch zehn Mal ärger wuͤ⸗ 
thete und raſete, denn jetzo, ſo will ich dennoch nicht ſei⸗ 
nen Willen thun und mich verſtehn zu ſolcher Mordthat. 
Und dazu hab' ich viele Gruͤnde. Denn erſtlich iſt der 
Knabe mein Blutsverwandter, und dann, ſo iſt Aſtyages 
alt und hat keinen männlichen Erben, Wenn er nun 
ſtirbt und das Koͤnigreich an ſeine Tochter faͤllt, deren 
Sohn er jetzo durch mich umbringet, lauf ich da nicht die 
größte Gefahr? Doch um meiner Sicherheit halben ſoll 
der Knabe ſterben; drum ſoll einer von Aſtyages Leuten 
ſein Moͤrder ſein, mit nichten aber von meinen. 

So ſprach er, und alſobald ſandte er einen Boten 


aus zu einem von Aſtyages Rinderhirten, der, wie ihm 


bewußt war, huͤtete auf grade recht ſchicklicher Hutung, 
auf Bergen voll reißender Thiere, und des Name war 
Mitradates. Sein Weib war auch eine Leibeigene des 
Aſtyages, und der Name des Weibes war Huͤndin, auf 
Deutſch, auf Mediſch aber Spako; denn Huͤndin heißet 
auf Mediſch Spako. Die Weide aber, da der Hirt die 
Rinder huͤtete, war der Fuß des Gebirges in Mitter⸗ 
nacht von Agbatana, nach dem Pontos Euxeinos hin. 


Denn dort, gegen das Land der Saſpeirer zu, iſt Medien 
uͤber die Maßen gebirgig und erhaben und bedeckt mit 
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himmelhoher Waldung; das ganze uͤbrige Land iſt eine 


einzige Ebene, Als nun der Hirt auf Harpagos Befehl mit 
groͤßter Eile herein kam, ſprach Harpagos alſo zu ihm: 
Aſtyages gebeut dir, dieſes Knaͤblein zu nehmen und” 
auszuſetzen in dem wildeſten Gebirg, auf daß es um⸗ 
komme ſo bald als moͤglich, und alſo hat er mir geboten, 
dir zu ſagen: Wenn du es nicht umbringeſt, ſondern am 
Leben erhaͤltſt, auf was Art es ſein mag: ſo ſollſt du des 
ſchmaͤhlichſten Todes ſterben. Und ich habe den Befehl, 
nachzuſehn, ob es wirklich ausgeſetzet. 
zu. Und als der Hirt dieſes vernommen, nahm er das 
Knaͤblein und ging wieder heim und kam in feine Hütte, 
Und fein Weib war auch ſchwanger und hatte ihre We⸗ 
hen, den ganzen Tag, und es traf ſich, daß ſie grade ge⸗ 
bar, als der Hirt in die Stadt gegangen. Und ſie waren 
in großer Sorge, einer um den andern: er naͤmlich aͤng⸗ 
ſtete ſich um ſein kreißendes Weib; ſie aber, weil es ganz 
wider die Gewohnheit war, daß Harpagos ihren Mann 
hatte rufen laſſen. Als er nun aber wieder da war, und 
die Frau ihn wieder ſah, gleichſam wie unverhofft, fragte 
ſie zuerſt, warum Harpagos ihn denn ſo gar eilig habe 
rufen laſſen 
Er aber ſprach: Liebes Weib, was ich in der Stadt 
geſehn und gehoͤret, das, wollt' ich, haͤtt' ich nimmer ge⸗ 
ſehn und waͤre nimmer unſerer Herrſchaft widerfahren. 
Harpagos Haus war erfuͤllt mit Jammer und Wehkla⸗ 
gen. Das fiel mir auf, doch ging ich hinein. Und als⸗ 
bald, da ich hinein trat, ſah ich ein Knaͤblein vor mir lie⸗ 
gen, das zappelte und ſchrie und war geſchmuͤckt mit 
Gold und bunten Kleidern. Harpagos, ſo wie er mich 
gewahrete, gebot mir, eiligſt das Knaͤblein zu nehmen und 
auszuſetzen an dem wildeſten Ort des Gebirgs, und 
ſagte, Aſtyages haͤtte's befohlen, und fuͤgte noch ſchreck⸗ 
liche Drohworte hinzu, wenn ich nicht alſo thaͤte. Und 
ich nahm das Kind und ging mit ihm weg, in der Meiz 
nung, es ſei der Diener eines; denn noch ließ ich mir nicht 
träumen, daß es daher entfproſſen. Doch aht es mich 
Wunder, 
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Wunder, daß es fo mit Gold und bunten Kleidern ges 
ſchmuͤcket; dazu kam der laute Jammer im Hauſe Har⸗ 
pagos. Unterweges aber hoͤrete ich denn die ganze Ge⸗ 
ſchichte von dem Diener, der mich geleitete aus der 
Stadt und mir das Kindlein eingehaͤndigt, daß es ſei ein 
Sohn Mandanens, der Tochter Aſtyages und des Kam⸗ 
byſes, des Sohnes Kyros, und daß Aſtyages geboten, 
ihn umzubringen, und ſiehe, hier iſt er! 

Indem der Hirt alſo ſprach, enthuͤllete und zeigte er 
das Kind, und als das Weib fahe, wie es ein fo ſtarkes 
und ſchoͤnes Kind war, weinete ſie und fiel ihrem Manne 


zu Fuͤßen und bat ihn, es doch ja nicht auszuſetzen. Er 


aber ſagte, er koͤnnte nicht anders, denn Harpagos wuͤrde 
Diener heraus ſchicken, die da nachſehn ſollten; er muͤßte 
des ſchmaͤhlichſten Todes ſterben, wenn er's nicht thaͤte. 
Als fie nun ihren Mann nicht bewegen konnte, ſprach fie 
abermals: 5 

Kann ich dich denn nicht bewegen, nun ſo mache es 
alſo, wenn ſie ſchlechterdings ein ausgeſetztes Kind ſehen 
muͤſſen: auch ich habe geboren, aber ein todtes Kind; 
dasſelbige nimm und ſetz' es aus, und den Sohn der 
Tochter Aſtyages wollen wir aufziehn, als ſei es unſer 
Kind. So wirſt du nicht befunden werden als ein unge⸗ 
horſamer Knecht, noch werden wir uns felber ſchlecht be⸗ 
rathen. Denn unſer todtgeborenes Kind wird theilhaftig 
werden einer koͤniglichen Beſtattung und dem lebenden 
wird ſein Leben erhalten. 

Das daͤuchte dem Hirten gar vernuͤnftig geſprochen 
und alſobald that er, wie ſie geſaget. Und den Knaben, 
welchen er mitgebracht, daß er ihn toͤdtete, uͤbergab er 
ſeinem Weibe, dagegen ſein eigenes todtes Kind legte er 
in den Korb, darin er den andern gebracht hatte und 
ſchmuͤckte ihn mit allem Schmuck des anderen Knaben, 
und trug ihn dahin, wo das Gebirg am oͤdeſten war. 
Und als es ward der dritte Tag, daß er den Knaben aus⸗ 
geſetzet, ging der Hirt in die Stadt und beſtellete zum 
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Waͤchter der Knechte einen. Und als er zu Harpagos 
kam, ſprach er, nun koͤnne er zeigen des Knaben Leich⸗ 
nam. Da ſchickte Harpagos ſeine getreueſten Lanzentraͤ⸗ 
ger und ließ nachſehn und ließ begraben des Rinder⸗ 
hirten Sohn. Alſo ward dieſer begraben; doch den an⸗ 
dern, welcher nachher Kyros hieß, den erzog das Hirten⸗ 
weib. Sie hieß ihn aber nicht Kyros, ſondern mit einem 
andern Namen. 

Und als der Knabe zwoͤlf Jahr alt war, kam es ne 
aus durch folgenden Umſtand. Er ſpielete in dem Dorfe, 
da auch die Rinder ſtanden, mit andern Knaben ſeines 
Alters im Wege. Und die Knaben ſpieleten, daß ſie ſich 

einen Koͤnig ſetzten, und waͤhleten des Rinderhirten an⸗ 

geblichen Sohn. Er aber ordnete ſie, die einen, daß ſie 
Haͤuſer baueten, die andern zu Lanzentraͤgern; dieſen 

machte er zum Auge des Koͤnigs, jenem gab er das Amt, 

die Bothſchaften herein zu bringen, kurz, jedem ſetzte er ſein 

eigenes Geſchaͤft. Einer aber von den Knaben, welche mit⸗ 


ſpieleten, war Artembares Sohn, eines achtbaren Mannes 
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unter den Medern, und da er nicht that, was ihm Kyros ges 
boten, hieß dieſer die andern Knaben ihn ergreifen. Und die 
Knaben gehorchten und Kyros zuͤchtigte ihn mit recht 
derben Schlaͤgen. Kaum aber ließen ſie ihn los, ſo war 
er gewaltig boͤſe, als waͤre man mit ihm ganz unwuͤrdig 
umgegangen. Und er lief in die Stadt und klagte ſeinem 
Vater, was Kyros ihm gethan. Er ſagte aber nicht Ky⸗ 
ros, denn ſo hieß er noch nicht, ſondern des Rinderhirten 
Sohn. Artembares aber ging mit ſeinem Sohn voller 
Zorn zum Aſtyages, ſagte, das waͤre eine ganz unwuͤr⸗ 
dige Behandlung und fprach alſo: Großer König, von 
deinem Knechte, des Hirten Sohn, erleiden wir ſo 
ſchmaͤhliche Behandlung! dazu wies er ihm ſeines 
Sohnes Schultern. f 

Wie Aſtyages dieſes hoͤrete und ſah, wollte er dem 
Knaben Genugthuung ſchaffen um Artembares Willen, 
und ließ den Rinderhirten rufen ſammt ſeinem Sohn. 
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Und als beide da waren, fah Aſtgages den Kyros an 
und ſprach: 

Du, eines ſo geringen Mannes Sohn, haſt dich er⸗ 
dreiſtet, ſo ſchmaͤhlich zu behandeln den Sohn eines Man⸗ 
nes, der bei mir in großen Ehren ſteht? 


Er aber antwortete und ſprach: Herr, dem iſt nichts 


als ſein Recht geſchehn. Denn die Knaben im Dorfe 
ſpieleten, er war auch darunter, und ſetzeten mich zu ih⸗ 
rem Koͤnige, denn ſie glaubten, ich ſchickte mich am beſten 
dazu. Und die andern Knaben thaten, was ihnen gebo⸗ 
ten war; der aber war ungehorſam und machte ſich gar 
nichts aus mir. Dafuͤr hat er ſeinen Lohn empfangen. 
Hab' ich darum Strafe verdient, ſiehe, hie bin ich! 

Weil der Knabe alſo redete, da erkannte ihn Aſtyages 
auf ein Mal. Denn die Zuͤge des Geſichts daͤuchten ihm, 
wie ſeine eigenen, und die Antwort war wie eines Edlen; 
auch traf, wie ihm daͤuchte, die Zeit der Ausſetzung zu⸗ 
ſammen mit dem Alter des Knaben. Das fiel ihm auf's 
Herz nnd er blieb ſprachlos eine Zeit lang. Kaum aber 
war er wieder zu ſich gekommen, ſo ſprach er, denn er 
wollte gern den Artembares los ſein, auf daß er den Rin⸗ 
derhirten ohne Zeugen verhoͤrete, alſo: 

Lieber Artembares, ich werde dafuͤr ſorgen, daß we⸗ 
der du noch dein Sohn ſich ſoll zu beklagen haben. 

Alſo entließ er den Artembares. Den Kyros aber 
fuͤhreten die Knaben hinein auf Aſtyages Befehl, und 
der Rinderhirt mußte da bleiben. Und als er nun ganz 
allein mit ihm war, fragte ihn Aſtyages aus, wo er den 
Knaben her haͤtte und wer ihm denſelben 7 5 Der 
Hirt aber ſagte, es waͤre ſein eigener Sohn, und das 
Weib, ſo ihn geboren, lebte bei ihm. Da ſagte Aſtyages, 
es waͤre recht unklug von ihm gehandelt, daß ihn ſo ver⸗ 
langete nach der grauſamſten Marter, und dabei winkte 
er den Lanzentraͤgern, daß ſie ihn ergriffen. Der Hirte 
aber, da man ihn zur Marterbank fuͤhrete, geſtand die ganze 


Geſchichte, von Anfang bis zu se nach aller Wahr⸗ 
2 5 6 
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heit, und am Ende legte er ſich auf's Bitten und flehete um 


Verzeihung und Gnade. Aftyages aber war auf den 


Hirten, der ihm die Wahrheit offenbaret, ſchon nicht ſo 


erzuͤrnet; aber auf den Harpagos ward er ergrimmt und 


gebot den Lanzentraͤgern, ihn zu rufen, und als Harpa⸗ 
gos vor ihm ſtand, fragte ihn Aſtyages alſo: 

Lieber Harpagos, auf welche Art haſt du denn um's 
Leben gebracht meiner Tochter Sohn, den ich dir doch 
damals uͤbergab? Und Harpagos, als er den Hirten da⸗ 
ſelbſt gewahrete, wandte ſich nicht auf den Weg der Un⸗ 
wahrheit, aus Furcht, er möchte ſogleich uͤberfuͤhret wer⸗ 
den, ſondern ſprach alſo: 

Großer Koͤnig! als mir dazumal der Knabe uͤberant⸗ 
wortet wurde, ging ich mit mir zu Rathe, wie ich deinen 
Willen thaͤte und dennoch, ohne daß ich ſuͤndigte gegen 
dich, kein Henker wuͤrde, weder vor dir noch vor deiner 
Tochter. Und das machte ich alſo: ich ließ den Hirten 
da kommen, uͤberantwortete ihm das Knaͤblein und ſagte, 
du haͤtteſt geboten, dasſelbe umzubringen. Und das war 
keine Unwahrheit, denn du hatteſt alſo befohlen. Ich 
überantwortete ihm aber das Kind auf die Art, daß ich 
ihm gebot, den Knaben auszuſetzen auf einen oͤden Berg, 
und dabei zu bleiben und zu wachen, bis daß er geſtor⸗ 
ben; drohete ihm auch aller Welt Strafe, dafern er's 


nicht ausrichtete. Und als er gethan, wie ich geboten, 


ſtarb das Kind, und ich ſendete die getreuſten meiner 
Verſchnittenen hin, ließ nachſehn und das Kind begra⸗ 
ben. So, großer Koͤnig, verhaͤlt ſich die Sache und die⸗ 
ſes Todes iſt der Knabe geſtorben. 

Harpagos alſo erzaͤhlete die Wahrheit. Aſtyages aber 
verbarg den Zorn, den er wegen der Geſchichte auf ihn 
geworfen und erzaͤhlete ihm zuvoͤrderſt, was er von dem 
Hirten erfahren: dann, als er ihm dies erzaͤhlet, kam er 
darauf, daß der Knabe noch lebte, und daß es ſo recht 
ſchoͤn gekommen waͤre. Denn, ſagte er, es hat mir gro⸗ 
ßen Kummer gemacht, was ich an dem Kinde gethan, und 


meiner Tochter Vorwuͤrfe find mir durch die Seele ge⸗ 
gangen. Da aber die Sache ſo ſchoͤn gekommen iſt, ſo 


ſchicke doch fuͤr's erſte deinen Sohn her zu unſerm neuen 


Ankoͤmmling, und dann komm doch zu mir zu Tiſche. 
Denn ich bin Willens, den Goͤttern, die das vollfuͤh⸗ 
ret, einen Dankſchmaus anzurichten. 
Als Harpagos dieſes vernahm, warf er ſich vor dem 
Koͤnig zur Erde nieder und pries ſich glücklich, daß fein 
Verſehn zum Guten umgeſchlagen und daß er zu Tiſche 
geladen wuͤrde ob einer gluͤcklichen Begebenheit und 
ging nach Hauſe. Und alsbald, da er nach Hauſe ge⸗ 
kommen, ſchickte er ſeinen Sohn weg, es war ſein 
einziger und ungefaͤhr dreizehn Jahr alt, und gebot 
ihm, zum Aſtyages zu gehn und zu thun, was der 
ihm befoͤhle, und er ſelber voll großer Freude, 
erzaͤhlete ſeiner Frauen, was ihm widerfahren. Aſtya⸗ 
ges aber, als Harpagos Sohn zu ihm kam, ſchlachtete er 
denſelben und ſchnitt ihn in Stuͤcken und briet das Fleiſch 
zum Theil, zum Theil aber ließ er's auch kochen, und da 
alles wohl bereitet war, hielt er's fertig. Darauf, als 
die Stunde des Mahles da war, kamen Harpagos und 
die übrigen Gaͤſte. Vor Aſtyages nun und den übrigen 
ward ein Tiſch angerichtet mit Hammelfleiſch, dem 
Harpagos aber ward aufgetragen ſeines eigenen Sohnes 
Fleiſch, ohne den Kopf und das Klein von Händen und 
Fuͤßen, das andere alles. Dies lag beſonders verdeckt 
in einem Korbe. Als nun Harpagos ſchien geſaͤttiget zu 
ſein, fragte ihn Aſtyages, ob ihm das Gericht gut ge⸗ 
ſchmeckt haͤtte, und als Harpagos verſicherte, es haͤtte 
ihm ſehr ſchoͤn geſchmeckt, brachten die Diener, ſo dazu 
beſtellet waren, ſeines Sohnes verdeckten Kopf nebſt 
Haͤnden und Fuͤßen und traten vor den Harpagos und 
hießen ihn aufdecken und nehmen, was ihm beliebte. 
Und Hargagos that alſo, deckte auf und erblickte die 
Ueberbleibſel feines Sohnes! Und wie er's ſah, entſetzte 
er ſich nicht, ſondern verbiß es. Da fragte ihn Aſtha⸗ 


119. 


120, 


70 N Erſtes Buch, 


ges, ob er wohl wuͤßte, von welchem Wildpret er gegefs 
ſen, und er antwortete, er wiſſe es ſehr wohl, und was 
der Koͤnig thue, das ſei alles wohlgethan. Alſo ſprach 
er, nahm das uͤbrige Fleiſch und ging damit nach Hauſe. 
Hier, denk' ich, wollte er's zuſammen begraben. 

Dem Harpagos nun hatte Aſtyages eine ſolche Rache 
bereitet; uͤber Kyros aber ging er zu Rath und ließ rufen 
die ſelben Mager, die ihm den Traum alſo ausgelegt, 
und fragte ſie, wie ſie ihm jenes Traumgeſicht damals 
ausgelegt. Sie aber ſagten wiederum eben ſo, der 
Knabe muͤßte Koͤnig werden, wenn er am Leben bliebe 
und nicht zuvor ſtuͤrbe. Er aber antwortete und ſprach: 

Der Knabe lebt und iſt da, und weil er auf dem Lande 
ſich aufhielt, haben ſich ihn die Knaben des Dorfs zum 
Koͤnig geſetzet. Er aber hat alles ſo gemacht, gleich wie 
die wirklichen Koͤnige. Denn er hat ſich als Herrſcher 
beſtellet Lanzentraͤger und Thorwaͤrter und Botſchaft⸗ 
bringer und alles. Was duͤnket euch nun dieſes zu 


bedeuten? 


Antworteten die Mager: wenn der Knabe lebt und 
König geweſen iſt ohne Jemandes Zuthun, fo kannſt du 
ſeinetwegen dich zufrieden geben und gutes Muths fein; 
denn nunmehr wird er nicht zum andern Male Koͤnig 
werden. Denn auch uns ſind ſchon etliche Weiſſagungen 
auf das Unbedeutende gegangen und leicht wird nichtig, 
was auf Traͤumen beruht. 

Aber Aſtyages antwortete und ſprach: Ihr Mager, 
ich bin ganz eurer Meinung, daß der Traum in Erfuͤllung 
gegangen, da der Knabe dem Namen nach Koͤnig geweſen 
und daß ich nichts mehr von ihm zu fuͤrchten habe. Aber 
jedennoch rathet mir vorſichtiglich, was das Sicherſte iſt 


wie fuͤr mein Haus, alſo auch fuͤr euch. 


Darauf ſprachen die Mager: Großer Koͤnig! auch 
uns liegt alles daran, deine Herrſchaft feſt zu ſtellen; 
denn ſonſt kommt ſie in fremde Hände, auf dieſen Kna⸗ 
ben, der da iſt ein Perſe, und wir Meder werden in 
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Dienſtbarkeit kommen, und man wird unſer wenig achten, 


dieweil wir Fremdlinge ſind. So lange du aber herr⸗ 
ſcheſt, der dn unſeres Landes biſt, fo haben wir unſer 


Theil an der Herrſchaft und große Ehre vor dir. Daher 


ziemet uns durchaus, Sorge zu tragen fuͤr dich und deine 
Herrſchaft. Und haben wir etwas erſpaͤhet, was du zu 


fuͤrchten haͤtteſt, ſo haben wir dir's getreulich angezeiget. 


Da aber jetzo das Traumgeſicht ſo nichtig ausgefallen, 
faſſen wir Muth und heißen dich ein Gleiches thun. Den 
Knaben aber ſende fort, daß er dir aus den 57 8 10 
komme, ins Perſenland zu ſeinen Eltern. 


Als Aſtyages dieſes vernommen, freute er ſich ach. 


Und er ließ den Kyros kommen und ſprach alſo zu ihm: 


Mein Sohn, ich habe dir groß Unrecht gethan, durch 


ein truͤgeriſches Traumgeſicht verfuͤhrt, doch dein gutes 
Gluͤck hat dich erhalten. Jetzo gehe freudiges Muthes 
nach dem Perſenlande, (ich werde dich geleiten laſſen); 
da wirſt du einen ganz andern Vater und eine ganz an⸗ 
dere Mutter finden, als den Hirten Mitradates und ſeine 
Frau. 


Alſo ſprach Aſtyages und entſandte den Kyros. Und 5 


da er kam in Kambyſes Haus, nahmen ihn ſeine Eltern 
auf und als ſie die Sache vernommen, herzten und kuͤß⸗ 
ten ſie ihn. Denn ſie hatten in dem Glauben geſtanden, 
es ſei dazumal gleich geſtorben, und fragten ihn, wie er 
denn mit dem Leben davon gekommen. Und er erzaͤhlte 


ihnen, wie er Anfangs von nichts gewußt und in großem 


Irrthum geweſen, unterweges aber ſein ganzes Schick⸗ 
ſal erfahren. Denn er habe nicht anders gewußt, als 
daß er ſei des Rinderhirten Sohn, aber auf dem Wege 
von dort her habe er denn von denen, ſo ihn geleitet, die 


ganze Geſchichte erfahren. Und er ſagte, die Hirtenfrau - 


habe ihn auferzogen und die lobte er ganz gewaltig und 
ſein drittes Wort war immer die Huͤndin. Aber ſeine 
Eltern fingen den Namen auf, auf daß die Erhaltung 
ihres Sohnes den Leuten um ſo wunderbarer vorkaͤme, 
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und verbreiteten das Gerücht, als habe den ausgeſetzten 
Kyros eine Huͤndin auferzogen. Daher kommt dieſe 
Sage. * 
Und als Kyros heran wuchs und wacker und beliebt 
ward vor allen ſeinen Geſpielen, lag ihm Harpagos an 
und ſandte ihm Geſchenke, weil er groß Verlangen trug, 
Rache zu nehmen an dem Aſtyages. Denn daß er fuͤr 
ſich allein, der ein Unterthan war, dahin gelangen wuͤrde, 
dazu war keine Hoffnung. Da er nun ſah, daß Kyros 
erwachſen war, machte er einen Bund mit ihm dadurch, 
daß er in eins zuſammen that ſein und des Kyros Leiden. 
Und weil Aſtyages ein ſtrenger Herr war uͤber die Meder, 
that er ſich zu der Meder Fuͤrſten, einem nach dem an⸗ 
dern, und uͤberredete ſie, daß man muͤßte den Kyros zum 
König einſetzen und den Aſtyages vom Throne ſtoßen. 
Als dieſes abgemacht und alles bereit war, da wollte er 


dem Kyros, der in Perſenland lebte, ſeine Meinung kund 


thun. Es ging aber anders auf keine Weiſe, weil alle 
Wege bewacht wurden; er erſann alſo dieſe Liſt: Er rich⸗ 
tete einen Haſen zu und ſchnitt ihm den Bauch auf, zer⸗ 
riß aber weiter nichts, ſondern fo wie er war, legte er 


einen Brief hinein, darauf ſeine Meinung geſchrieben 


ſtand. Dann naͤhete er des Haſen Bauch wieder zu und 
gab dem getreueſten ſeiner Diener ein Jagdnetz, als waͤr' 
er ein Jaͤger, und ſchickte ihn damit von dannen gen 
Perſenland, und muͤndlich gab er ihm noch den Auftrag, 
er ſollte den Haſen an Kyros ſelber abgeben, und dabei 
beſtellen, daß er ihn eigenhaͤndig und ohne Zeugen auf⸗ 
ſchnitte. 

Und das geſchah, und Kyros uͤberkam den Haſen und 
ſchnitt ihn auf, und wie er den Brief darinnen fand, 
nahm er und las ihn. Der Brief aber lautete alſo: 

Kambyſes Sohn, der du vor den Goͤttern Gnade ge⸗ 
funden — denn nimmer waͤre dir ſonſt wohl fo viel 
Gluͤck widerfahren — uͤbe Rache an deinem Moͤrder 
Aſtyages. Denn waͤr' es nach ihm gegangen, ſo waͤreſt 
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du umgekommen; die Goͤtter aber und ich haben dich 


erhalten. Doch das, glaub' ich, mußt du ſchon laͤngſt 
wiſſen, wie man mit dir umgegangen, auch was ich vom 
Aſtyages habe erdulden muͤſſen, dieweil ich dich nicht 
umgebracht, ſondern dem Rinderhirten uͤberantwortet. 
Willſt du mir nun folgen, ſo kannſt du Koͤnig werden 
uͤber das ganze Land, daruͤber Aſtyages Koͤnig iſt. Be⸗ 
rede die Perſen zur Empoͤrung, und zeuch in den Streit 
wider die Meder. Und dir wird geſchehn nach deines 
Herzens Wunſch, wenn Aſtyages mich zum Oberſten 
wider dich ſetzet, oder auch der andern Meder-Fuͤrſten 
einen. Denn dieſe werden zuerſt abfallen von ihm und 


ſich zu dir wenden und danach trachten, daß ſie den 


Aſtyages ſtuͤrzen. Hier iſt alles ſchon bereit, daher thue 
du, wie ich dir geſaget, und thu es bald. 

Als Kyros dieſes vernommen, ſann er nach, wie er's 
wohl am kluͤgſten anfinge, die Perſen zur Empoͤrung zu 
bewegen, und da fand er, daß es ſo am beſten gethan 
ſey und that alſo: Er ſchrieb in einen Brief, was er 
wollte, und dann ließ er die Perſen zuſammen rufen. 
Darauf entfaltete er den Brief, las ihn, und ſagte, 
Aſtyages habe ihn zum Oberſten der Perſen beſtellt, und 
ſprach alſo: N 

Nun, ihr Perſen, ſo befehle ich euch, daß ein jeglicher 
ſich einfinde mit einer Sichel. 

Alſo befahl Kyros. Der Perſen aber ſind viele 
Staͤmme. Die Kyros verſammelte und zur Empoͤrung 
wider die Meder beredete, ſind dieſe, und ihnen ſind die 
uͤbrigen Perſen unterthan: die Paſargaden, die Marafier, 
die Maſpier. Unter denſelben find wieder die Paſargaden 
die vornehmſten, bei denen auch das Geſchlecht der Achaͤ— 
meniden iſt, daraus die Könige der Perſen entſproſſen. 
Andere Perſen-Staͤmme noch ſind dieſe: die Panthia⸗ 
laͤer, die Deruſiaͤer, die Germanier. Dieſe alle bauen 
das Feld; die andern aber ſind Hirten: die Daer, die 
Marder, die Dropiker, die Sagartier. 
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Und als nun alle ſich einſtellten mit der Sichel, 
gleich wie ihnen geboten war, da befahl Kyros, denn es 
war in Perſenland eine Staͤtte voller Dornen, wohl an 
die achtzehn Stadien oder zwanzig, dieſe ganze Staͤtte 


ſollten ſie roden in einem Tage. Und als die Perſen ihr 


Tagewerk vollendet, gebot ihnen Kyros abermals, ſie 
ſollten ſich baden und am andern Tage ſich wieder ein⸗ 
ſtellen. Da brachte Kyros zu Hauf alle Ziegen und 


Schafe und Rinder ſeines Vaters, und ſchlachtete und 


bereitete ſie zu, daß er der Perſen Heer bewirthete, dazu 


Wein und Speiſen auf das herrlichſte. Und als die 


Perſen ſich einſtellten am andern Tage, mußten ſie ſich 
lagern auf den Raſen und ſchmauſeten. Und als ſie ge⸗ 
geſſen, fragte fie Kyros, was ihnen beſſer gefiele, wie 
ſie's geſtern gehabt, oder wie ſie's heute haͤtten. Sie 
aber ſagten, da ſei ein gewaltiger Unterſchied, denn ge⸗ 
ſtern haͤtten ſie's ſehr ſchlecht, heute hingegen ſehr 
gut gehabt. Dieſe Rede nahm Kyros auf und offen⸗ 
barte ihnen die ganze Sache und ſprach: 

Alſo ſteht es mit euch, ihr Perſen! Werdet ihr mir 


folgen, ſo ſollt ihr's immer ſo gut haben, und noch 
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zehntauſend Mal beſſer, ohne Knechtsarbeit; wollt ihr 
aber nicht, ſo warten euer Muͤh' und Arbeit ohne Zahl, 
der geſtrigen gleich. Folget mir alſo und macht euch 
frei. Denn ich bin, wie's mir vorkommt, geboren durch 
die göttliche Schickung, daß ich dies Gut in eure Hand 
ſoll bringen. Auch halt' ich euch nicht fuͤr ſchlechtere 
Leute, denn die Meder, in keinem Stuͤcke, vor allem aber 
im Streit. Da dem alſo iſt, ſo fallet ab vom Aſtyages 
eilends. 

Die Perſen hatten nun einen Anfuͤhrer, und machten 


ſich frei mit der groͤßten Bereitwilligkeit, denn ſchon 


laͤngſt war ihnen der Meder Herrſchaft ein Greuel. 
Aſtyages aber, als er Kunde bekam, daß Kyros ſolche 


Dinge that, ſandte er einen Boten, und ließ ihn zu ſich 


entbieten. Kyros aber befahl dem Boten, er moͤchte 
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nur wieder fagen, er würde kommen, ehe denn Aſtyages 
ſelber es wuͤnſchte. Und als Aſtyages dieſes vernahm, 
brachte er alle Meder in die Waffen, und zu ihrem 
Oberſten ſetzte er, als waͤr' er von Gott geſchlagen, 
den Harpagos, denn er hatte vergeſſen, was er ihm Leids 
gethan. Als nun die Meder mit den Perſen zuſammen⸗ 
trafen im Streit, da kaͤmpfte ein Theil redlich, als die 


nicht um die Sache wußten; ein Theil aber ging zu den 
Perſen uͤber; dig meiſten aber thaten nicht ihre Schulz 


digkeit mit Fleiß, und nahmen die Flucht. Alsbald aber, 


nachdem der Meder Heer ſo ſchmaͤhlich zerſtreut ward, \ 


und Aſtyages es erfuhr, drohete er und ſprach: Aber 
auch das ſoll dem Kyros nichts helfen! Alſo ſprach er, 
und zuvoͤrderſt ließ er die Traumdeuter aus den Magern, 
die ihm gerathen, den Kyros gehn zu laſſen, an's Kreuz 
ſchlagen, und ſodann bewaffnete er die Meder, ſo in der 
Stadt waren daheim geblieben, Alt und Jung. Und er 
fuͤhrete ſie hinaus und ging auf die Perſen ein, und 
ward uͤberwunden und er ſelber lebendig gefangen, nach⸗ 
dem er alle Meder, die er hinaus gefuͤhret, verloren 
hatte. 

Als nun Aſtyages gefangen ſaß, trat Harpagos zu 
ihm, lachte und ſpottete fein, und führte allerlei herz⸗ 
kraͤnkende Reden; vor allem aber hielt er ihm jenes 
Mahl vor, da er ihm ſeines eigenen Sohnes Fleiſch vor⸗ 
geſetzet, und dafuͤr waͤre ihm nun Knechtſchaft zum Lohn 
geworden ſtatt des Koͤnigreichs. Er aber ſah ihn an 
und fragte, ob er Kyros Werk ſich wollte zuſchreiben. 
Und Harpagos ſagte, er haͤtte ſo und ſo geſchrieben und 
es waͤr' im Grunde ſein Werk. Da uͤberfuͤhrte Aſtyages 
ihn, daß er der einfaͤltigſte und unbilligſte Menſch von 
der Welt waͤre: der einfaͤltigſte, weil er, wofern die 
Sache fein Werk wäre, ſelber hätte koͤnnen König wer⸗ 
den, und einem andern die Macht in die Haͤnde gegeben; 
der unbilligſte aber, weil er jenes Mahles wegen die 
Meder zu Knechten gemacht. Denn haͤtte durchaus ein 
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anderer muͤſſen Koͤnig werden, und er es nicht bleiben 
ſollen, ſo waͤr' es doch wohl billig geweſen, daß man 


einem Meder dies Gluͤck gegoͤnnet, ehe denn einem Perſen. 


So aber wuͤrden die Meder, die gar keine Schuld haͤt⸗ 
ten, aus Herren Knechte, und die Perſen, die zuvor der 
Meder Knechte geweſen, wuͤrden nunmehr ihre Herren. 
Alſo nahm Aſtyages Herrſchaft ein Ende, nachdem er 
Koͤnig geweſen an fuͤnfunddreißig Jahr. Die Meder 
aber wurden den Perſen unterthan ſeiner Strenge we⸗ 
gen, und hatten geherrſchet uͤber den Theil von Aſien, der 
uͤber den Halys hinauf lieget, hundert und achtund 
zwanzig Jahr, ohne die Zeit, da die Skythen herrſche⸗ 


ten. In der Folge zwar reuete ſie die That, und ſie 
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machten einen Aufruhr wieder den Dareios, wurden 
aber uͤberwunden im Streit und wieder zum Gehorſam 
gebracht. Die Perſen aber und Kyros, ſo ſich wider die 
Meder aufgelehnet, herrſcheten von der Zeit an uͤber 
Aſien. Und dem Aſtyages that Kyros weiter kein Leides, 
und behielt ihn bei ſich bis an ſein Ende. 

Alſo ward Kyros geboren und auferzogen und ward 
Koͤnig und uͤberwand in der Folge den Kroͤſos, wie ich 
ſchon vorher erzaͤhlet, und ieh er dieſen beſiegt, war 
ganz Aſien ſein. 

Von der Perſen Sitten und Gebraͤuchen zu reden: ſo 
weiß ich davon ſo viel. Bildſaͤulen und Tempel und Al⸗ 
täre zu errichten, iſt bei ihnen nicht Brauch, ja ſie 
legen's denen als Thorheit aus, die das thun, und das 
meines Beduͤnkens, darum, weil ſie nicht gleich wie die 
Hellenen glauben, daß ihre Goͤtter von Menſchenart 
find. Dem Zeus ſchlachten fie das Opfer auf den hoͤch⸗ 
ſten Berggipfeln. Zeus heißt naͤmlich bei ihnen der ganze 
Himmelskreis. Sie opfern aber auch der Sonne und dem 
Mond, der Erde, dem Feuer, dem Waſſer und den Winden 
Denſelbigen allein opferten ſie urſpruͤnglich, ſie haben aber 
dazu gelernet den Dienſt der Urania von den Aſſyriern 
und Arabiern. Bei den Aſſyriern heißt Afrodite Mylitta, 


bei den Arabiern Alitta, bei den Perſen Mitra. Das 
Opfer aber fuͤr die genannten Goͤtter verrichten die Per⸗ 
ſen alſo: Wenn ſie opfern wollen, ſo errichten ſie keinen 
Altar und zuͤnden kein Feuer lan, ſie ſpenden auch nicht des 
Weines; Floͤten und Kraͤnze und geroͤſtete Gerſte haben 
ſie nicht; ſondern wenn einer ſein Opfer will darbrin⸗ 
gen, ſo fuͤhret er das Thier an eine reine Staͤtte und be⸗ 
tet zu dem Gott, die Tiare bekraͤnzet mehrentheils mit 
Myrthenzweigen. Fuͤr ſich allein darf aber der Opfernde 
kein Heil erflehn, ſondern er betet fuͤr alle Perſen und 
fuͤr den Koͤnig; denn unter allen Perſen iſt er ja auch 


mit einbegriffen. Wann er nun das Opferthier in Stuͤcke 
zerſchnitten und das Fleiſch gekocht hat, ſtreuet er das 


zarteſte Gras unter, gemeiniglich Klee, darauf leget 
er alles Fleiſch. Iſt dieſes geſchehn, ſo tritt ein Mager 
hinzu und ſtimmt an den Geſang der Goͤtterzeugung, 
wie ſie den Zauberſpruch nennen; denn ohne einen Mager 
duͤrfen ſie nicht opfern. Nach einiger Zeit traͤgt denn 
der Opferer ſein Fleiſch von dannen und braucht es, wo⸗ 
zu er Luſt hat. Von allen Tagen feiern ſie am hoͤchſten 


ein jeglicher ſeinen Geburtstag. Da muß ein reichliche⸗ 


res Mahl denn gewoͤhnlich aufgetragen werden. Die 
Reichen laſſen auftragen ganze Ochſen und Pferde und 
Kameele und Eſel, im Ofen gebraten, die Armen aber 
tragen kleineres Vieh auf. Gerichte haben ſie wenig, 
aber deſto mehr Nachtiſch, immer eines nach dem andern. 
Deshalb ſagen auch die Perſen, die Hellenen ſtaͤnden hun⸗ 
grig vom Tiſche auf, weil denſelben nichts Ordentliches 
mehr vorgeſetzt wuͤrde, wenn ſie abgegeſſen; ſetzte man 
ihnen nur etwas vor, ſo wuͤrden ſie nicht aufhoͤren zu 
eſſen. Dem Weine ſind ſie ſehr ergeben, und es iſt nicht 
fein zu harnen oder auszuſpeien in anderer Leute Gegen⸗ 
wart. Auch pflegen fie, wenn fie trunken find‘, uͤber die 
wichtigſten Dinge ſich zu beſprechen, und was fie beſchloſ⸗ 
ſen, das traͤgt am andern Tage der Herr des Hauſes, 
darin ſie ſich beſprochen, noch ein Mal vor. Sind 
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ſſe auch nuͤchtern damit zufrieden, ſo thun ſie danach; 


wo nicht, ſo laſſen ſie's. So auch was ſie nuͤchtern vor⸗ 
her beſprochen, gehn ſie trunken wieder durch. Wenn 


ihrer zween ſich auf der Straße begegnen, fo kann man 


ſehn, ob ſie gleiches Standes ſind, daraus: ſtatt des 
Grußes kuͤſſen ſie einander auf den Mund. Iſt der eine 
ein wenig geringer, ſo kuͤſſen ſie ſich auf die Wangen; 


iſt der eine aber von viel niedrigerem Stande, ſo faͤllt er 


zur Erden und betet den andern an. Am meiſten achten 
fie die, fo ihnen am naͤchſten wohnen — nach ihnen ſelber, 
verſteht ſich — dann die, fo dann kommen, und dann 
nach Maß immer ſo weiter. Am wenigſten aber halten 
ſie von denen, die ihnen am entfernteſten wohnen. Denn 
ſie ſelber ſind, ihrer Meinung nach, in allen Stuͤcken bei 


weitem die vorzuͤglichſten von allen Menſchen, die an⸗ 


dern kommen der Vorzuͤglichkeit nahe nach beſagtem 


Maß, und die am entfernteſten von ihnen wohnen, ſind 


die ſchlechteſten. Naͤmlich als die Meder noch Herren 
Waren, herrſchete ein Volk über das andere, aber die 
Meder über alle und uͤber die, fo ihnen zunaͤchſt wohne⸗ 
ten; dieſe uͤber ihre Nachbarn und dieſe wieder uͤber die, 
ſo ihnen angrenzeten. Und nach demſelben Maß achten 
die Perſen andere Leute, denn des Volkes Herrſchaft und 
Verwaltung erſtrecket ſich ſehr weit. Nach fremden 
Sitten iſt kein Volk ſo arg, als die Perſen. So tragen 
fie das Mediſche Kleid, weil ſie glauben, es ſtehet ihnen 
beſſer, denn das ihrige; ſo legen ſie im Krieg Aegyptiſche 
Panzer an, und wo ſie nur hoͤren von einer Vergnuͤgung, 
der trachten ſie nach. So haben ſie auch von den Helles 
nen die Knabenliebe gelernet. Es heirathet ein jeglicher 


von ihnen viele ordentliche Frauen, dann haben ſie aber auch 
noch viel mehr Kebsweiber. Naͤchſt dem Muth im Streit 
gilt es fuͤr ungemein wacker, wenn einer recht viel Kinder 


erzielet, und wer die meiſten erzielet, dem ſendet der 
Koͤnig alljährlich fein. Geſchenk. Sie ſetzen die Staͤrke 
in die Menge. Ihre Knaben erziehn ſie vom fuͤnften bis 
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zum zwanzigſten Jahr nur in drei Dingen: im Reiten, im 
Bogenſchießen und in der Wahrhaftigkeit. Vor ſeinem 
fünften Jahr aber kommt ein Knabe ſeinem Vater nicht 
vor die Augen, ſondern haͤlt ſich bei den Weibern aufs 
Und das geſchieht darnm, daß, wenn er in dieſer fruͤhen 
Jugend ſtirbt, der Vater ſich nicht um ihn zu graͤmen 
hat. Dieſe Sitte gefaͤllt mir, ſo wie auch die, daß kei⸗ 
ner, ſelbſt der Koͤnig nicht, einen Menſchen umbrin⸗ 
gen darf um ein einig Vergehn, und daß der Perſe nicht 
einmal feiner: Knechte einen zu hart behandeln darf um 
ein einig Vergehn, ſondern erſt, wenn er nach reifer 
Ueberlegung findet, daß ſeiner Suͤnden mehr ſind, denn 
feiner. Dienſte, darf er feinen Zorn an ihm auslaſſen. 
Sie behaupten auch, daß niemals einer ſeinen Vater 
oder ſeine Mutter umgebracht habe, ſondern, wenn ja 


etwas dergleichen vorgefallen, ſo haͤtte es ſich jedes Mal 
bei genauer Unterſuchung ausgewieſen, daß dies unterge⸗ 


ſchobene Kinder, oder Baſtarte, geweſen; denn, behaupten 


fie, es ſei ganz unnatuͤrlich, daß ein Kind feinen wirkli⸗ 


chen Vater umbringe. Ferner, was ſie nicht thun buͤr⸗ 
fen, davon duͤrfen ſie auch nicht ſprechen. Fuͤr die groͤßte 
Schande aber gilt das Luͤgen, und dann das Schulden⸗ 
machen, und das aus mancherlei andern Gruͤnden, vor⸗ 
nehmlich aber, weil ſie behaupten: wer Schulden hat, 
muß auch nothwendig luͤgen. Wenn ferner ein Buͤrger 
den Ausſatz oder den weißen Ausſchlag hat, der darf nicht 
in die Stadt, noch in anderer Perſen Geſellſchaft kom⸗ 
men. Denn ſie ſind der Meinung: wer dieſe Krankheit 


hat, der muß wider die Sonne geſuͤndigt haben. Jeden. 


Fremden aber, der davon befallen wird, vertreiben ſie 
aus dem Lande; viele leiden auch aus dem (eisen Grunde 
die weißen Tauben nicht. In einen Fluß harnen noch 
ſpeien ſie nicht, auch waſchen ſie ſich nicht die Haͤnde 
darin; ſo leiden ſie's auch von keinem andern Men⸗ 
ſchen, ſondern gegen die Fluͤſſe hegen ſie die groͤßte Ehr⸗ 
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furcht. Auch iſt der ſonderbare Umſtand bei ihnen, was 189. 
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ſie ſelber zwar nicht wiſſen, wohl aber wir, daß ihre 
Namen, die da hergenommen ſind von dem Leibe oder der 
Pracht, ſich alle auf den naͤmlichen Buchſtaben endigen, 
den ſelbigen, welchen die Dorier San, die Joner aber 
Sigma nennen. Wer recht Acht hat, der wird finden, 
daß der Perſen Namen darauf ſich endigen allzumal; 


nicht etwan einige und dann wieder einige nicht, ſondern 


140. 
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alle mit einander gleicher Geſtalt. 

So viel kann ich mit Gewißheit ſagen, weil ich's genau 
weiß. Von ihren Todten aber wird wie ein Geheimniß 
und ohne Sicherheit erzaͤhlet, wie eines Perſen Leichnam 
nicht eher begraben wird, bevor er nicht von einem Hunde 
oder einem Vogel umher geſchleppt worden. Von den Ma⸗ 
gern weiß ich es zwar ganz gewiß, daß ſie's alſo ma⸗ 
chen, denn ſie machen kein Geheimniß daraus. Wenig⸗ 
ſtens bringen die Perſen den Leichnam erſt dann unter 
die Erde, wenn ſie ihn mit Wachs uͤberzogen. Die Ma⸗ 
ger unterſcheiden ſich von allen andern Leuten, vornehm⸗ 
lich aber von den Aegyptiſchen Prieſtern. Denn dieſe hal⸗ 
ten ſich rein von dem Morde alles Lebendigen, ohne was 
ſie opfern; die Mager hingegen toͤdten alles mit eigener 
Hand, nur keinen Hund und keinen Menſchen. Und da⸗ 
rin ſetzen fie eine große Ehre, daß fie toͤdten beides, Amei⸗ 
ſen und Schlangen, und was ſonſt kreucht und fleucht. 
Doch das mag bleiben, wie es von Anbeginn an Sitte ge⸗ 
weſen; ich komme auf meine erſte Geſchichte zuruͤck. 

Kaum waren die Lyder von den Perſen uͤberwunden, 
ſo ſandten die Joner und Aeoler ihre Boten gen Sardis 
zu dem Kyros, daß ſie ihm wollten unterthaͤnig ſein unter 
den ſelben Bedingungen, wie dem Kroͤſos. Kyros aber, da 
er ihr Anerbieten vernommen, erzaͤhlete ihnen ein Gleich⸗ 
niß und ſprach: 

Ein Pfeifer ſahe Fiſche im Meer und blies auf ſeiner 
Floͤte, in der Meinung, ſie ſollten heraus kommen auf 
das Land. Als er ſich aber in ſeiner Hoffnung betrogen 
ſahe, nahm er ein Netz und fing darin eine große Menge 
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Fiſche und zog fie heraus. Und wie er ſie ſpringen fahe, 
ſprach er zu den Fiſchen: nun braucht ihr auch nicht zu 
tanzen, weil ihr nicht habt wollen getanzt kommen, als 
ich pfiff. 

Dieſes Gleichniß erzaͤhlte Kyros den Jonern und 
Aeolern darum, weil die Joner vorher nicht hatten wollen 
ſeinen Willen thun, als er ſie durch ſeine Geſandten hatte 
bitten laſſen, ſie moͤchten abfallen von dem Kroͤſos, und 
nun, da die Sache abgemacht war, wollten ſie ſeinen 
Willen thun. . 

Als nun dieſes den Jonern uͤberbracht ward in ihre 
Staͤdte, ſetzeten ſie ihre Mauern in Stand und hielten 
eine Verſammlung in Panionion allzumal, ohne die Mile⸗ 
ſier; denn mit dieſen allein hatte Kyros einen Bund ges 
macht, unter den ſelbigen Bedingungen, wie der Lyder. 
Die uͤbrigen aber faßten einmuͤthiglich den gemeinſamen 
Schluß, Boten gen Sparta zu ken die da ſollten um 
Huͤlfe bitten. 

Dieſe Joner nun, denen 1 Panionion zugehoͤret, 
haben ihre Staͤdte gebaut in einem Land, das, unſeres 
Wiſſens, den ſchoͤnſten Himmel hat auf der ganzen Erde 
und der Jahreszeiten anmuthigſten Wechſel. Denn 


142. 


nicht, was oberhalb desſelbigen lieget, thut es Jonien 


gleich, noch was unterhalb, noch was gen Morgen, noch 
was gen Abend. Denn einige leiden von Kaͤlte und 
Naͤſſe, andere wieder von Hitze und Dürre, Die Joner 
haben aber nicht alle die ſelbige Sprache, ſondern der 
Mundarten ſind vier. Miletos naͤmlich iſt die erſte 
Stadt gen Mittag, dann kommen Myus und Priene. 


Dieſe liegen in Karien und reden eine und dieſelbige 


Mundart; dieſe aber in Lydien: Efeſos, Kolofon, Le⸗ 
bedos, Teos, Klazomenaͤ, Fokaͤa. Dieſe Staͤdte reden 
wiederum mit den zuvor genannten keines Weges die ſel⸗ 


bige Sprache, wohl aber unter einander. Nun ſind noch 


drei Joniſche Städte übrig, deren zwo auf den Inſelu lie⸗ 


gen, auf Samos naͤmlich und Chios, die dritte aber auf 
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dem feſten Lande, naͤmlich Erythraͤ. Die Chier nun und 
die Erythraͤer haben wieder eine gemeinſame Sprache; 
die Samier aber haben die ihrige ganz fuͤr ſich allein. 
Das ſind die vier Mundarten. Von dkeſen Jonern alſo 


waren die von Miletos vor aller Faͤhrlichkeit geborgen, 
„dieweil ſie einen Bund gemacht. Auch das Volk der In⸗ 


ſeln hatte nichts zu fuͤrchten, denn noch waren die Foͤni⸗ 
ker den Perſen nicht unterthan und die Perſen ſelber ſind 
keine Seeleute. Getrennt hatten ſich jene von den uͤbri⸗ 
Jonern aus keinem andern Grunde, als weil von dem 
ganzen Hellenenvolk, das dazumal annoch ſchwach' der 
Joniſche Stamm der allerſchwaͤchſte und unbedeutendſte 
war. Denn ohne Athena etwa gab es keine Stadt von 


einiger Bedeutung. Auch wollten die übrigen Joner 


ſamt den Athenaͤern von dem Namen nichts wiſſen und 


nicht Joner heißen, und noch heutiges Tages kenn' ich 
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viele, die ſich des Namens ſchaͤmen. Aber jene zwoͤlf 
Staͤdte waren ſtolz auf ihren Namen, und hatten fuͤr ſich 
ein Heiligthum erbauet, das ſie Panionion nannten, und 
hatten den Schluß gemacht, daß keiner von den uͤbrigen 
Jonern ſollte Theil daran haben, auch verlangt' es keiner, 
ohne die Smyrnaͤer. Gleich wie auch die Darier aus der 
Gegend, ſo jetzo die Fuͤufſtaͤdte heißet, der ſelbigen, die 
ſonſt die Sechsſtaͤdte hieß, halten ſehr darauf, daß ſie 
keine von den benachbarten Doriern aufnehmen in das 
Triopiſche Heiligthum, ja ſie haben ſogar diejenigen von 
ihren eigenen Leuten, die wider das Heiligthum geſuͤndi⸗ 
get, ausgeſchloſſen von der Theilnahme. Denn in den 
Kampfſpielen des Triopiſchen Apollon ſetzeten fie vor Al⸗ 
ters eherne Dreifüße für die Sieger aus, man durfte dies 


ſelben aber nicht mitnehmen aus dem Heiligthum, ſon⸗ 


dern mußte ſte allda dem Gotte weihn. Nun war ein 

Mann von Halikarnaſſos, mit Namen Agaſtkles, Sieger 

geworden, und der uͤbertrat das Geſetz und nahm ſeinen 

Dreifuß mit nach Haufe und haͤngt' ihn allda an den Nagel. 

Deshalb ſchloſſen die fünf Staͤdte, nämlich Andos, Ja⸗ 
[7% 
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lyſſos, Kamkiros, Kos und Knidos, die ſechſte Stadt, 
Halikarnaſſos, aus von der Theilnahme. Das war die 
Strafe, die ſie denſelben auflegeten. Ich glaube aber, 
daß die Joner ſich grade zwoͤlf Städte gebaut haben und 
nicht wollen mehr aufnehmen darum, weil ihrer zwoͤlf 
Staͤmme waren, als ſie noch im Peloponneſos wohneten, 
wie noch jetzo der Achaͤer, von denen die Joner vertrieben 
worden, zwoͤlf Staͤmme ſind. Da iſt erſt, gen Sikyon 
zu, Pellene; dann kommt Aegeira, und Aegaͤ, darin der 
unverſiegende Fluß Krathis, von welchem der Fluß in 
Italien ſeinen Namen hat; ferner Bura, nnd Helike, 
dahin die Joner fluͤchteten, als ſie von den Achaͤern 
uͤberwunden worden im Streit; ferner Aegion, die Rhy⸗ 
per, die Patrer, die Farer, Olenos, wo der große Fluß 
Peiros fließet; dann Dyme und die Tritaͤer, welche die 
einzigen ſind, die mitten im Lande wohnen. Das ſind 
die zwoͤlf Staͤmme der Achaͤer und dazumal der Joner, 
und dieſerhalb haben ſich auch die Joner grade zwoͤlf 
Staͤdte gebaut. Denn wenn man behaupten wollte, 
daß dieſe Joner etwas beſſeres waͤren, denn die uͤbrigen 
Joner, oder von reinerem Stamm, das waͤre eine große 
Thorheit. Sind doch Abanter aus Euboͤa unter ihnen 
in nicht geringer Zahl, die mit Jonien nichts gemein 
haben, auch den Namen nicht. Dann haben ſich mit ih⸗ 
nen vermiſcht Minyer von Orchomenos, und Kadmeier 
und Dryoper und der Foker ein Theil und Moloſſer und 
Pelasger aus Arkadien und Dorier von Epidauros und 
viel andere Voͤlker haben ſich mit ihnen vermiſcht. Die 
aber von dem Prytaneion der Athenaͤer ausgegangen 
und meinen, ſie waͤren die edelſten aller Joner, die brach⸗ 
ten keine Weiber mit zu ihrer Anfiedelung, ſondern nah⸗ 
men ſich Kariſche Weiber, deren Eltern ſie zuvor erſchlu⸗ 
gen. Und dieſes Mordes wegen machten die ſelbigen 


Weiber zum Geſetz und ſetzeten einen Schwur darauf 


und pflanzeten es fort auf ihre Toͤchter, daß fie nie woll⸗ 
ten zuſammen eſſen mit ihren Maͤnnern, noch eine ihren 
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Mann bei Namen rufen, darum, weil fie ihre Väter und 
Männer und Kinder erſchlagen und nachher dennoch ih⸗ 


nen beiwohneten. Das geſchah zu Miletos. Und zu 


ihren, Königen verordneten fie zum Theil Lykier, die da 
abſtammten von Glaukos, Hippolochos Sohn, zum Theil 
Kaukoner von Pylos, Nachkommen des Kodros, des 
Sohnes Melanthos, zum Theil auch wohl aus beiden 
Geſchlechtern. Aber, ſagt man, ſie hangen doch mehr 
an ihrem Namen, denn die uͤbrigen Joner? Sie moͤgen 
auch immerhin reine Joner ſein; das ſind alle, ſo viel 
von Athena abſtammen und das Feſt Apaturia feiern. 
Es feiern aber dieſes Feſt alle, ohne die Efefier und Ko⸗ 
lofonier. Das ſind die einzigen Joner, die das Feſt 
Apaturia nicht feiern und zwar eines Mordes wegen, 
Das Panionion aber iſt eine heilige Staͤtte auf Mykale, 
gen Mitternacht gelegen und von den Jonern auf ge⸗ 


meinſame Koſten dem Helikoniſchen Poſeidon geweihet. 
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Mykale aber iſt ein Vorgebirge des feſten Landes, nach 
Weſten gen Samos zu. Dahin verſammelten ſich immer 
die Joner aus ihren Staͤdten und feierten ein Feſt, das 
ſie Panionia hießen. Nicht bloß bei den Joniſchen Feſten, 
ſondern auch aller Hellenen gleicher Geſtalt iſt der ſon⸗ 
derbare Umſtand, daß ſie alle auf den ſelbigen Buchſtaben 
ſich endigen, gleich wie die Namen der Perſen. 

Das waren die Joniſchen Staͤdte. Und dies ſind dle 
Aeoliſchen: Kyme, die auch Frykonis heißet, Lariſſaͤ, Neu⸗ 
burg, Temnos, Killa, Notion, Aegiroeſſa, Pitane, Aegaͤa, 
Myrina, Gryneia. Das ſind die eilf Städte der Aeoler 
von Alters her, eine aber, naͤmlich Smyrna, iſt ihnen ab⸗ 
genommen durch die Joner; denn auch ihrer waren zwoͤlf 
auf dem feſten Lande. Dieſer Aeoler Land iſt zwar beſ⸗ 
ſer denn der Joner, aber an anmuthiger Witterung 
kommt es ihm nicht gleich. Smyrna aber verloren die 
Aeoler auf die Art. Ste nahmen auf etliche Maͤnner 
von Kolofon, die in einem Aufruhr waren uͤberwunden 
worden und aus ihrem Vaterland entwichen. Darauf 
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nahmen dieſe Flͤͤchtlinge von Kolofon die Zeit wahr ‚da 
die Smyrnaͤer drauſſen vor der Stadt ein Feſt felerten 
und ſchloſſen die Thore zu und die Stadt war ihre. Als 
nun alle Aeoler wider ſie kamen, nickch ten ſie einen Verkrag, 
daß die Aeoler ſollten Smyrna fahben laſſen, wenn die J Jo⸗ 
ner das Hausgeraͤth herausgaͤben! Das thaten die Smyr⸗ 


naͤer und die andern eilf Staͤdte vertheileten dieſelben un⸗ 


ter ſich und machten ſie zu ihren Buͤrgern. Das waren 

die Aeoliſchen Staͤdte auf dem Lande, ohne dle auf dem 
Ida wohnen, denn die ſind fuͤr ſich. Die aber auf den 
Inſeln liegen, davon find fuͤnf auf Lesbos, denn die ſech⸗ 

ſte, die auf Lesbos lieget, mit Namen Arisba, hatten die 

Methymnaͤer zu Kuechten gemacht, obwohl ſie ihre Bluts⸗ 

verwandten ſind. Dann lieget auf Tenedos eine Stadt, 

und auf den ſogenannten Hunderk⸗ Inſeln wieder eine. 
Die Lesbier nun und die auf Tenedos, wie die Joner, 


ſo auf den Juſeln wohnte, 5 haften nichts zu fuͤrch⸗ i 


ten; die übrigen Städte aber afleren den gemeinfannet 
Schluß, den Jonern In folge wohin Wee fie. führen 
würden, gg i 

Als nun die Boten det Joner i And Kepler gen Sport 
gekommen, denn die Sache ward mit großer Eile betrie⸗ 
ben, waͤhleten ſie zu ihrem Wortführer einen Mann von 
Fokäg, mit Namen Pythermos. Derfelbe, legte e ein Pur⸗ 
pur⸗ „Kleid an, auf daß die Spartiaten, wenn fie e davon 
hoͤreten, in deſto größerer, Zahl ſich verſammelten, und 
trat daher und hielt eine laı nge N Rede und bat um Bei⸗ 
ſtand. Die Lakedaͤmonier aber höͤreten nicht auf ihn und 


verſagten den Jonern ihren Beiſtand. Da kehreten 15 
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wieder heim; die Lakedaͤmonier aber, obwohl fie der Jo⸗ 


ner Boten abgewieſen, ſandten dennoch Männer aus auf 
einem Funfzigruderer, wie mir es vorkommt, um Kund⸗ 
ſchaft einzuziehn, wie die Sachen ſtaͤnden mit dem Kyros 
und mit Jonien. Und als dieſelben gen Fokaͤa gekom⸗ 
men, ſandten ſie den Angeſehenſten von ihnen, deß Name 
war Lakrines, gen Sardis, daß er dem Kyros von Sei⸗ 
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ten der Lakebaͤmonier zu wiſſen thaͤte: er ſollte keine 
Stadt antaſten im Lande Hellas, das wuͤrden ſie nicht lei⸗ 
den. Und wie der Geſandte dieſes geſagt, da ſoll Kyros 
diejenigen Hellenen, ſo um ihn waren, gefragt haben, was 
denn das fuͤr Leute waͤren, die Lakedaͤmonier, und wie 
ſtark, daß fie ihm ſo etwas entbieten ließen; und als er's 
erfahren, da habe er geſagt zu dem Spartiatiſchen Ge⸗ 
ſandten: pe 


Ich habe mich noch nie vor ſolchen Leuten gefürchtet, 
die mitten in ihrer Stadt einen Ort haben, da ſie zuſam⸗ 
men kommen und ſich einander betruͤgen durch Schwur 
und Eid. Wenn ich geſund bleibe, ſo ſollen ſie genug zu 
ſprechen bekommen nicht, von der Joner Leiden, ſondern 
von ihren eigenen N Be: 

Mit dieſen Worten zielete Kyros auf alle Hellenen, 
weil ſie Maͤrkte haben, wo Handel und Wandel getrieben 
wird; denn die Perſen halten keinen Markt, ſie haben 
auch uͤberhaupt keinen Markt. Und nach dieſem befahl 
er die Stadt Sardis dem Tabalos, einem Perſen; alles 


Gold aber des Kroͤſos und der Übrigen Lyder ſollte Pak⸗ 
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tyas, ein Loder von Geburt, ihm zuführen. Und er ſel⸗ 
ber kehrete heim gen Agbatana und nahm den Kroͤſos mit 
ſich und hielt die Joner gar nicht für ſo wichtig, daß er 
zuvörderſt an ſie ginge. Denn es war ihm Babylon im 
Wege und das Baktriſche Volk und die Saken und die 
Aegyptier. Wider dieſe hatte er im Sinne, ſelbſteigen in 
den Streit zu ziehn, wiber die Joner wollte er einen an⸗ 
dern Oberſten ſenden. n EICH 
Und nachdem Kyros von Sardis abgezogen, machte 
Paktyas die Lyder aufruͤhriſch wider Tabalos und Ky⸗ 
ros und kam herab an das Meer, und dieweil er alles 
Gold aus Sardis in Haͤnden hatte, dung er Huͤlfsvoͤlker; 
ſo bewog er auch die Kuͤſtenleute, daß ſie mit ihm zogen 
in den Streit. Darauf zog er nach Sardis und bela⸗ 
gerte den Tabalos, der eingeſchloſſen war in der Burg. 
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Als Kyros dieſes unterweges erfuhr, ſprach er zum Kroͤ⸗ 
ſos alſo: 
Kroͤſos, wann wird dieſe Geſchichte ein Ende 5 5 


men? Es ſcheinet, als wollten die Lyder nie aufhoͤren, 


daß ſie mir und ſich ſelbſt was zu ſchaffen machen. Am 
Ende iſt es wohl am beſten gethan, wenn ich. fie alleſamt 
zu Knechten verkaufe. Denn ich habe doch offenbar ge⸗ 
than wie einer, der den Vater umbringt und verſchonet 
die Kinder. So hab ich' dich, der du doch wohl moch et⸗ 
was mehr biſt, denn ihr Vater, den Lydern weggenom⸗ 
men und ihnen ſelbſten die Stadt befohlen und nachher 
wunder' ich mich, wenn fie abfallen don mir, 

Alſo ſprach er nach ſeiner Herzensmeinung. Kroͤſos 


aber voll Furcht, er moͤchte Sardis ganz zerſtören, Auer 


wortete und ſprach: 


Großer Koͤnig, du haſt voͤllig Recht. Aber jedennoch 
bezwinge deinen Zorn und zerſtoͤre nicht die alte Stadt, 
die doch keine Schuld hat ſo wenig an der früheren Uns: 


bill, als an der gegenwaͤrtigen. Denn was zuvor ge⸗ 
ſchehn, das habe ich wider dich gethan und alle Schuld 


davon kommt auf mein Haupt, und was jetzo wider dich 
geſchehn, daran iſt Paktyas Schuld, dem du Sardis be⸗ 


fohlen. Den beſtrafe dafür; doch den Lydern mußt du's 


vergeben. Auf daß ſie aber nicht wieder abfallen von 


dir und du nichts mehr von ihnen zu fuͤrchten haſt, ver⸗ 
verordne du ihnen alſo: ſende hin und verbeut ihnen, 
Kriegeswaffen zu beſitzen, und befiehl, daß ſie Roͤcke an⸗ 
ziehn unter ihren Mänteln und ſich hohe Schuh unterbin⸗ 


den, und gebeut, daß ſie ihre Knaben unterrichten in 


Zitherſpiel und Geſang und Kraͤmerei. Dann, großer 
Koͤnig, ſollſt du bald ſehen, daß ſie aus Maͤnnern Wei⸗ 
ber geworden, und du wirft. nicht meh zu ‚fürchten 
haben, daß ſie abfallen von dir. 

Dieſen Rath gab ihm Kroͤſos darum, 4 er glaubte, 
es waͤre doch immer beſſer fuͤr die zyder, als wenn fie in 
die Knechtſchaft verkauft würden; und ſodann ſah er ein, 
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wenn er nicht hinreichende Gruͤnde vorbraͤchte, ſo würde 
er ihn nicht bewegen zur Sinnesaͤnderung; auch hatte er 
große Furcht, daß die Lyder, wenn fie auch dieſes Mal 
glücklich davon kaͤmen, in Zukunft doch wieder abfielen 
von den Perſen und gaͤnzlich vertilget wuͤrden. Kyros 
aber war ſehr erfreut uͤber den Rath und ließ ab von ſei⸗ 


nem Zorn und ſagte, er wollte thun, wie er geſaget. 


Und er rief zu ſich den Mazares, einen Meder von Ge⸗ 
burt, und befahl ihm, den Lydern zu gebieten grade, wie 


ihm Kroͤſos gerathen; dazu ſollte er zu Knechten machen 


die andern alle, fo mit den Lydern in den Streit gezogen 


wider Sardis, den Paktyas aber ſollte er ihm durchaus 


lebendig ſchaffen. Und nachdem er dieſes noch unterwe⸗ 
ges angeordnet, reiſete er weiter in das Perſenland. 
Paktyas aber, als er Kundſchaft bekommen, daß ihm das 
Heer nahe kam, welches wider ihn zog, fuͤrchtete er ſich 
und entwich gen Kyma. Und Mazares, der Meder, zog 
mit einem Theil von Kyros Heeresmacht und als er den 
Paktyas nicht mehr vorfand zu Sardis, zwang er zuvoͤr⸗ 
derſt die Lyder, zu thun nach Kyros Gebot und ſeit die⸗ 
ſem Geheiß haben die Lyder ihre ganze Lebensweiſe geaͤn⸗ 
dert; nach dieſem ſandte Mazares Boten gen Kyma, 
fre ſollten ihm den Paktyas ausliefern. Die Kymaͤer aber 
beſchloſſen, zuvor dieſerhalb an den Gott bei den Branchi⸗ 
den zu gehn. Denn daſelbſt war ſeit uralter Zeit eine 
ei ſagung errichtet, die zu befragen bei allen Jonern 
und Aeolern Brauch war. Und derſelbige Ort liegt in 
der Milefter Land, oberhalb des Hafens Panormos. Die 
Kymaͤer ſandten alſo ihre Boten an den Gott bei den Bran⸗ 
chiden und fragten an, was ſie machen ſollten mit dem Pak⸗ 
tyas, daß die Goͤtter ihnen gnaͤdig wuͤrden. Und auf 
ihre Frage erhielten ſie dieſen Spruch: ſie ſollten den 
Paktyas ausliefern an die Perſen. Als dieſes vor die 
Kymaͤer gebracht ward, waren ſte daran, ihn auszulie⸗ 
fern. Und als die Menge daran war, hielt Ariſtodikos, 
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gern, die Kymaer noch ab, daß ſie's nicht thaten; deut er 
trauete dem Goͤtterſpruch nicht und glaubte, die Boten 
hätten ihn nicht nach der Wahrheit berichter. Endlich 
gingen andere Boten an den Gott, darunter auch Ariſto⸗ f 
dikos war, um abermal anzufragen uͤber den Paktyas. 

Und als ſie zu den Branchiden gekommen, führete Ariſtodi⸗ 159, 
#08 im Namen aller das Wort und fragte .alfp: ....: 

Herr, es iſt zu uns gekommen ein Schügling, R Nat 
tyas, der Lyder, daß er dem Tod entflöhe vor den Per⸗ 
ſen; die aber fordern ihn von den Kymaͤern und verlan⸗ 
gen, daß wir ihn heraus geben. Wir aber, obwohl wir, 

, Furcht haben vor der Perſen Macht, haben ihn dennoch, 
nicht herausgeben wollen ſo lange, bis daß du 5 Reh 
lich kund thueſt, was wir thun follen, e 

Alſo fragte er. Der Gott gab ihnen aber „ 
denſelben Spruch und ſagte, ſie ſollten den Paktyas aus⸗ 
liefern an die Perſen. Darauf that Ariſtodikos vor⸗ 
ſetziglich alſo: er ging rund umher in dem Tempel und 
nahm aus die Sperlinge und was ſonſt noch fuͤr Voͤgel 
in dem Tempel geniſtet, Und wie er alſo that, da kam 
eine Stimme aus dem Allerheiligſten, erzaͤhlet wan die 
den Ariſtodikos galt und alſo ſprach: 

Du gottloſer Menſch, was unterfaͤngeſt du dich 544 1 55 
Meine Schuͤtzlinge raubeſt du aus meinem Tempels? 

Und Ariſtodikos ließ ſich nicht irren und ſprach: Herr 
du ſelber ſteheſt deinen Schuͤtzlingen alſo bei und die Ky⸗ 
maͤer ſollen ihren Schuͤtzling heraus geben? 

Da antwortete der Gott zum andern Mal und ſprache 
Ja, das ſollt ihr, auf daß um ſo ſchneller das Verderben 
uͤber euch komme ob dieſer Suͤnde, alſo, daß ihr fuͤrder 
nicht einen Goͤtterſpruch verlanget, ob ihr 1200 einen 
Schuͤtzling dahin geben. 

Und als das vor die Kymaͤer gebracht ward, da woll⸗ 160. 
ten ſie beides nicht, noch ihn ausliefern zu ihrem Ver⸗ 
derben, noch ihn bei ſich behalten und eine Belagerung 
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ausſtehn; ſie entſandten ihn daher gen Mytilene. Und 
die Mytilenaͤer, als Mazares eine Botſchaft zu ihnen 
ſandte, daß fie ſollten den Paktyas heraus geben, waren 
erboͤtig dazu um ein gewiſſes Geld, denn genau kann ich 8 
nicht angeben, weil die Sache nicht zu Stande kam. 
Denn als die Kymaͤer erfuhren, womit die von Mytilene 
umgingen, ſandten fie ein Fahrzeug nach Lesbos und 
brachten den Paktyas nach Chios hinuͤber. Von dannen 
aber ward er aus dem Heiligthum der Athenda Poliu⸗ 
chos weggeriſſen und ausgeliefert von den Chiern. Es 
lieferten ihn aber die Chier aus um die Stätte Atarnes, 
die da lieget in Myſien, Lesbos gegenüber. Als nun die 
Perſen den Paktyas in ihre Hand bekommen, hielten fi ſie 
ihn in Verwahrſam, daß ſie ihn vor den Kyros braͤchten. 
Bei den Chiern aber verging eine geraume Zeit, da kein 
Menſch der Goͤtter einem Gerſte ſtreuete von dieſer 
Staͤtte Atarnes, noch Opferkuchen backete aus der Frucht 
dieſes Landes, und nichts, was aus der Gegend kam, ward 
zu irgend einem Opfer verwendet. 

161. Die Ehier alfo hatten den Paktyas ausgeliefert. Ma⸗ 
zares aber zog nach dieſem wider alle, ſo dem Paktyas 
geholfen bei der Belagerung. Und zuerſt machte er zu 
Knechten die von Priene; dann durchſtreifete er die ganze 
Ebene des Maͤandros und ließ ſie auspluͤndern von dem 
Heer. So auch der Mileſier Land. Bald darauf aber 

762. ward er krank und ſtarb. Und nachdem derſelbe geſtorben 
war, kam herab als Oberſter in ſeine Statt Harpagos, 
auch ein Meder von Geburt, welchen der Meder Koͤnig 
mit dem ſchaͤndlichſten Mahle bewirthet, und der ſelbe, 
welcher dem Kyros mit zu dem Koͤnigreiche verholfen. 
Dieſer wurde zu derſelbigen Zeit von Kyros zum Ober⸗ 
ſten verordnet, und wie er in Jonien gekommen, nahm 
er die Staͤdte ein durch einen Schutt. Denn alsbald er 
ſie eingeſchloſſen in die Städte, ſchuͤttete er einen Schutt 
auf um die Mauern und eroberte ſie. Und die erſte 
Stadt Joniens, die er angriff, war Fokaͤa. 


Die von Fokaͤa haben, zuerſt von allen Hellenen, weite 
Seefahrten gemacht und ſie ſind es, die den Adria ent⸗ 
decket und Tyrrhenien und Iberien und Tarteſſos. Sie 
fuhren aber nicht auf runden Kauffahrteiſchiffen, ſondern 
auf Funfzigruderern. Und als ſie gen Tarteſſos gekom⸗ 
men, wurden ſie ſehr beliebt bei dem Koͤnige von Tarteſ⸗ 
ſos, deß Name war Arganthonios. Derſelbige iſt König 
geweſen uͤber Tarteſſos achtzig Jahr und hat gelebt im 
Ganzen hundert und zwanzig Jahr. Bei dieſem Mann 
machten ſich die Fokaͤer ſo beliebt, daß er ihnen zuerſt 
anbot, ſie moͤchten Jonien verlaſſen und ſich einen Wohn⸗ 


ort ausſuchen in ſeinem Lande, und nachher, als die Fo⸗ 


kaͤer das nicht wollten, er aber gehoͤrt hatte, wie der 
Meder bei ihnen zunaͤhme an Macht, ſchenkte er ihnen 
Geld, daß ſie ſich eine Mauer um ihre Stadt baueten. 
Und ſein Geſchenk muß ſehr reichlich geweſen ſein, denn 
erſtlich hat die Mauer viele Stadien im Umfang und zum 
andern, ſo iſt ſie ganz und gar von Werkſtuͤcken auf eine 
ſehr ſchoͤne Art zuſammen gefuͤgt. Auf dieſe Weiſe hat⸗ 
ten die Fokaͤer eine Mauer bekommen. 1 

Harpagos aber zog heran mit Kriegesmacht und 9 85 
Ste ſie. Und er that ihnen den Vorſchlag, wie er zu⸗ 
frieden waͤre, wenn die Fokaͤer nur einen einigen Thurm 
der Mauer niederreißen und nur ein einig Haus einraͤu⸗ 
men wollten. Aber die Fokaͤer, denen die Knechtſchaft 
ein Greuel war, ſagten, ſie wollten daruͤber Rath halten 
einen Tag, dann wollten ſie ihm Antwort ſagen; doch 
dieweil fie Rath hielten, ſollte er ſein Heer zuruͤckziehn 
von der Mauer. Da ſagte Harpagos, er wuͤßte recht 
gut, was ſie im Sinne haͤtten, aber er wollte ihnen doch 
geſtatten, daß ſie Rath hielten. Dieweil nun Harpagos 
ſein Heer zuruͤckzog von der Mauer, da zogen die Fokaͤer 
ihre Funfzigruderer in See und brachten an Bord ihre 
Weiber und Kinder und alles Geraͤth, dazu auch die Bild⸗ 
ſaͤulen aus den Teupeln und die Weihgeſchenke alle, ohne 
was vou Stein oder Erz oder Malerei war, das andere 
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brachten ſie alles an Bord und ſtiegen dann ſelber ein und 
gingen gen Chios unter Segel. Fokaͤa aber, die nun von 
Menſchen verlaſſen war, nahmen dieperſen ein. Und die Fo⸗ 
kaͤer, weil ihnen die Chier die Infeln, die man die Oenuſſen 
heißet, nicht wollten verkaufen, — denn ſie fuͤrchteten, fie 
möchten ein Handelsort werden und ihr Eiland moͤchte 
darunter leiden — gedachten ſie, gen Kyrnos zu ſegeln. 
Denn auf Kyrnos hatten ſie zwanzig Jahr zuvor, einem 
Goͤtterſpruch zufolge, eine Stadt aufgerichtet, die hieß 
Alalia. Arganthonios aber war dazumal nicht mehr am 
Leben. Als ſie nun nach Kyrnos zu gehn gedachten, fuh⸗ 
ren fie erſt wieder zuruͤck gen Fokaͤa und erſchlugen die 
Wache der Perſen, welche Harpagos in der Stadt zur 
Beſatzung gelaſſen. Und als ſie dieſes vollendet, ſetzeten 
ſie einen fuͤrchterlichen Fluch darauf, wenn einer von 
dem Zug wollte daheim bleiben‘, und verſenketen einen 
Klumpen Eiſen in's Meer und ſchwuren, ſie wollten nicht 
eher nach Fokaͤa zuruͤckkommen, als bis dieſer Klumpen 
wieder zum Vorſchein kaͤme. Aber als ſie nun fort woll⸗ 
ten gen Kyrnos, da bekamen mehr denn die Haͤlfte der 
Buͤrger das heimweh nach ihrer Stadt und nach den 
Wohnungen ihres Vaterlandes, und brachen den Schwur 
und ſegelten wieder heim nach Fokaͤa Die uͤbrigem aber 
hielten den Schwur und lichteten die Anker und ſegelten 
ab von den Oenuſſen. Und als fie nach Kyrnos gekom⸗ 
men, wohnten ſie zuſammen mit denen, ſo fruͤher dahin 
gekommen, an fuͤnf Jahr, und richteten ſich Tempel auf 
und trieben Seeraͤuberei wider alle ihre Nachbarn. Da 
verbanden ſich die Tyrrhener und die Karchedonier mit 
einander und zogen wider ſie, beide mit ſechszig Schiffen. 
Aber die Fokaͤer ihrer Seits ruͤſteten auch ihre Schiffe 
aus, ſechszig an der Zahl, und fuhren ihnen entgegen 
auf das Sardoniſche Meer. Und ſie hielten eine See⸗ 
ſchlacht wider einander und die Fokaͤer gewannen einen 
Kadmeiiſchen Sieg. Denn ſie verloren vierzig Schiffe 


und die übrigen zwanzig waren unbrauchbar, denn die 
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Schnaͤbel waren zerbrochen. Sie ſchiffeten nunmehr 

zuruͤck gen Alalia und nahmen zu ſich ihre Weiber und 
Kinder und alles Gut, ſo viel die Schiffe tragen konnten, 
und dann verließen fie Kyrnos und ſegelten gen Rhegion. 
Von der Mannſchaft aber auf den zerſtoͤrten Schiffen 
hatten die Karchedonier und Tyrrhener die meiſten in 
ihre Hand bekommen und fuͤhreten ſie hinaus und ſteinig⸗ 
teu ſie. Darauf ward alles, was von den Agyllaͤern 
vorbei ging an dieſer Staͤtte, da die geſteinigten Fokaͤer 
lagen, verdreht und verſtuͤmmelt und vom Schlage ge⸗ 
lahmt beide, Menſchen uud Vieh. Da ſandten die Agyl⸗ 
laͤer gen Delf und wollten die Sünde buͤßen. Und Py⸗ 
thia ſagte, ſie muͤßten es ſo machen, wie's noch bis auf 
heutigen Tag die Agyllaͤer halten, naͤmlich ſie bringen den 
Fokaͤern große Todtenopfer und halten Spiele im Fuß⸗ 
kampf und zu Wagen. Alſo kamen um's Leben dieſe Fo⸗ 
kaͤer. Die andern aber, ſo nach Rhegion entwichen, fuh⸗ 
ren wieder ab von dannen und baüeten im Lande Oeno⸗ 
trien die Stadt, die jetzo Hyela heißet, und das thaten ſie 
darum, weil ihnen ein Mann von Poſeidonia erklaͤrt hatte, 
was ihnen Pythia von Kyrnos geweiſſaget, das ginge auf 
den Heros dieſes Namens, aber nicht auf das Eiland. 

Das war die Geſchichte von Fokaͤa in Jonien. 


Faſt eben wie fie machten es auch die Teier. Denn 
nachdem Harpagos ihre Mauer eingenommen durch einen 
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Schutt, gingen ſie alle zu Schiffe und ſegelten von dan⸗ 


nen nach Thrakien und ließen ſich nieder in der Stadt 
Abdera, die ſchon vor ihrer Zeit Timeſios von Klazomenaͤ 
erbaut hatte. Derſelbe jedoch hatte keinen Nutzen davon, 


weil ihn die Thraker daraus vertrieben. Dafuͤr aber 


halten ihn jetzo die Teier von Abderg in großen Ehren, 
gleich wie einen Heros. 

Das waren die einzigen von den Jonern, welche die 
Knechtſchaft nicht wollten ertragen und lieber ihr Vater⸗ 
land dahinten ließen. Die uͤbrigen Joner indeß ſetzeten 
ſich mit, gewaffneter Hand wider den Baar als 


270: 


777. 


94 Erſtes Buch, 


wackere Leute, gleich wie die, ſo das Land verließen, ein 
jeglicher fuͤr ſeine Stabt. Und als ſie bezwungen waren 
und unterworfen, da blieben ſie, ein jeglicher in ſeinem 
Land, und leiſteten, was ihnen auferleget ward. Die 
Mileſier aber, wie ich ſchon zuvor geſagt, hatten Ruhe, 
weil ſie einen Bund gemacht mit dem Kyros. Alſo kam 
Jonien zum andern Mal in die Knechtſchaft. Und als 
Harpagos die Joner des feſten Landes in ſeine Hand be⸗ 
kommen, fuͤrchteten die Joner auf den Inſeln ein Gleiches 
und ergaben ſich dem Kyros freiwillig. Als nun die 
Joner nach dieſem Ungluͤck nichts deſto weniger eine Ver⸗ 
ſammlung hielten zu Panionion, da hat ihnen, wie ich 
hoͤre, Bias von Priene einen ſehr heilſamen Rath gege⸗ 
ben, und wenn ſie demſelben Folge geleiſtet, ſo haͤtten ſie 
koͤnnen das reichſte Volk von allen Hellenen werden. Er 
rieth naͤmlich, ſie ſollten ſich aufmachen allzumal und gen 
Sardo ſchiffen und daſelbſt fuͤr alle Joner eine einige 
Stadt bauen; ſo wuͤrden ſie der Knechtſchaft entgehn 
und in großem Wohlſtande leben, als Herren von dem 
groͤßeſten aller Eilande und als Gebieter anderer Voͤlker; 
wenn ſie aber in Jonien blieben, ſo ſaͤhe er nicht ab, wie 
ſie je wieder ſollten frei werden. Das iſt der Rath des 
Bias von Priene, welchen er den Jonern ertheilte nach 
ihrer Unterjochung. Aber ſchon in fruͤherer Zeit, ehe 
denn Jonien unterjocht ward, hatte ihnen Thales von 
Miletos, der eigentlich von Foͤnikiſchen Ahnen abſtammt, 
einen heilſamen Vorſchlag gethan. Die Joner ſollten 
naͤmlich einen gemeinſamen Rath einſeten „der muͤßte zu 
Teos ſein, denn Teos laͤge mitten in Jonien; die andern 
Staͤdte koͤnnten immer nach wie vor in ihrer Ordnung 
verbleiben, und gleichſam wie Ortſchaften ſein. Das 
waren die Vorſchlaͤge, ſo den Jonern ſind Ae 


worden. 


Als nun Harpagos Jonien erobert hatte, that er 
einen Zug wider die Karer, Kaunier und Lykier, und die 
Joner und Aeoler his mit ihm ziehn. Von dieſen 
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Voͤlkern ſind die Karer auf das feſte Land gekommen von 
den Inſeln her. Denn in alten Zeiten waren ſie dem Mi⸗ 
nos unterthan und hießen Beleger, und wohneten auf den 
Inſeln. Zins gaben ſie nicht, ſo viel ich habe erfragen 
koͤnnen bis in die aͤlteſten Zeiten hinauf, aber ſie gaben 


dem Minos Mannſchaft in feine Schiffe, fo oft er derſel- 


ben beduͤrftig war. Dieweil nun Minos viel Land er⸗ 
oberte und im Kriege ſehr gluͤckich war, ſtand das Kari⸗ 
ſche Volk unter allen Voͤlkern der damaligen Zeit im 
groͤßten Anſehn. Und ſie haben drei Erfindungen ge⸗ 
macht, die bei den Hellenen in Brauch ſind. Denn die 
Karer haben erfunden, daß man Federbuͤſche auf die 
Helme ſetzte, und daß man die Wappen malete auf die 
Schilde, und zum dritten haben ſie zuerſt Handfeſten ge⸗ 
macht an die Schilde; denn bis dahin trugen alle, bei 
denen Schilde im Gebrauch ſind, dieſelben ohne Hand⸗ 
feſten und bewegten dieſelben durch lederne Riemen, und 
hatten ſie um den Hals und die linke Schulter hangen. 
Darauf, 1 05 geraumer Zeit, wurden die Karer durch die 
Dorier und Joner von den Inſeln vertrieben und kamen 
alſo auf das feſte Land. Alſo erzählen die Kreter von 
den Karern. Damit ſtimmen aber die Karer nicht uͤber⸗ 
ein, ſondern meinen, ſie waͤren Ureinwohner des feſten 
Landes und haͤtten ihren jetzigen Namen gehabt fuͤr und 
fuͤr. Sie berufen ſich auf einen uralten Tempel des 
Kariſchen Zeus zu Mylaſſa, daran die Myſer und Lyder, 
als Brüder der Karer, Theil haben; denn Lydos und 

eyſos, ſagen ſie, waͤren Bruͤder geweſen von Kar. 
Dieſe haben Theil daran; was aber andere Voͤlker ſind, 
die dermalen mit den Karern diefelbe Mundart reden, 
die haben keinen Theil daran. Die Kaunier aber ſind 
Ureinwohner, wie's mir ſcheint; obwohl ſie ſelber ſagen, 
ſie waͤren aus Kreta. Sie haben der Karer Mundart 
ang genommen, oder auch umgekehrt, die Karer die Kau⸗ 
niſche, denn das kann ich nicht genau beurtheilen. In 
ihren S Sitten und Gebraͤuchen aber weichen ſie ſehr ab 
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von den Karern ſowohl, als von allen andern Menſchen⸗ 


So zum Beifpiel gilt es bei ihnen für ſehr anſtaͤndig, 
daß fie nach Alter und Freundſchaft haufenweis zuſam⸗ 
menkommen zu Trinkgelagen, Männer, Weiber und Kin 
der. Sie hatten ſich auch fremde Tempel aufgerichtet; 


nachher aber reuete es ſie und wollten bloß die Goͤtter 
ihrer Vaͤter anbeten und bewaffneten ſich, das ganze 
Volk der Kaunier, was Waffen tragen konnte, und ſchlu⸗ 
gen die Luft mit ihren Spießen, und ſo ging es bis an 
die Kalyndiſchen Berge, und ſagten dabei, ſie trieben die 
fremden Goͤtter aus. So viel von den Gebraͤuchen der 
Kaunier. Die Lykier aber ſind urſpruͤnglich aus Kreta, 
denn in alten Zeiten war ganz Kreta von Barbaren be⸗ 
wohnt. Und als die Soͤhne der Europa, Sarpedon und 
Minos, ſtritten um das Koͤnigreich in Kreta, erhielt 
Minos die Oberhand in dem Aufruhr und vertrieb den 
Sarpedon ſamt ſeinem Anhang. Dieſe aber mußten 
weichen und kamen nach Aſien in das Land Milyas. 
Denn das Land, da jetzo die Lykier innen wohnen, hieß 
weiland Milyas, und die Milyen hießen dazumal Soly⸗ 
mer. Und fo lange Sarpedon König war uͤber die Lykier, 
wurden ſie benennet nach dem Namen, den ſie mitge⸗ 
bracht und wie ſie noch jetzo genennet werden von ihren 
Nachbaren, nämlich die Termilen; als aber Lykos, Pan⸗ 
dions Sohn, der auch von ſeinem Bruder Aegens ver⸗ 
trieben war, von Athenaͤ in der Termilen Land zu Sar⸗ 
pedon kam, da wurden ſie mit der Zeit nach des Lykos 
Namen Lykier genennet. Ihre Sitten aber ſind zum 
Theil Kretiſch, zum Theil Kariſch. Jedoch eine ſonder⸗ 
bare Gewohnheit haben ſie, die ſonſt kein ander Volk 
hat: ſie benennen ſich nach der Mutter und nicht nach 


dem Vater. Denn wenn man einen Lykier fragt, wer 


er iſt, fo wird er fein Geſchlecht von Mutterſeite ange⸗ 


ben und ſeiner Mutter Muͤtter herzaͤhlen. Und wenn 
eine Buͤrgerin einem Knechte beiwohnet, fo gelten die 
Kinder fuͤr edelgeboren; wenn aber ein Buͤrger, und 
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waͤr' er auch noch ein ſo vornehmer Mann, ein fremdes 
oder Kebsweib nimmt, ſo ſind die Kinder unehrlich. 

Die Karer nun wurden bezwungen von dem Harpa⸗ 
gos, ohne daß fie ſich männlich gehalten. Denn weder 
die Karer hielten ſich, noch die Hellenen, ſo in dieſer 
Gegend wohnen. Es wohnen aber viele allda, unter 
andern die Knidier, Anſiedler von Lakedaͤmon, deren 
Land in das Meer hineinlieget, und Triopion genannt 
wird. ES fängt aber der Knidier Land an bei der By⸗ 
baſſiſchen Landzunge, und iſt ganz vom Meer umfloſſen 
bis auf einen kleinen Strich; denn gen Mitternacht be⸗ 
grenzet es der Keramiſche Buſen, gen Mittag das Meer 
von Syme und Rhodos. Dieſen kleinen Strich nun, der 
ungefaͤhr fuͤnf Stadien breit iſt, wollten die Knidier 
durchgraben, dieweil Harpagos dabei war, Jonien zu un⸗ 
terwerfen und wollten ein Eiland machen aus ihrem 
Land. Und was darinnen lieget, das gehoͤrt alles ihnen; 
denn wo das Knidiſche Gebiet aufhoͤret bei dem feſten 
Lande, da iſt die Enge, die ſie durchgruben. Und als die 
Knidier daran arbeiteten mit aller Macht, wurden die 
Arbeiter verletzet an allen Theilen ihres Leibes, vornehm⸗ 
lich aber an den Augen von den ſpringenden Felsſtuͤcken, 
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ganz ungewöhnlicher Weiſe und offenbar durch göttliche 


Schickung. Da ſandten fie Boten gen Delfoͤ, den Gott 
zu befragen, was ihnen zuwider waͤre. Und die Pythia 
gab ihnen, wie die Knidier ſelbſt erzaͤhlen, im Dreimaß 
dieſen Spruch: . 
Ihr ſollt am Iſthmos Mauer nicht noch Graben ziehn! 
Zeus macht' ein Eiland ſelbſt daraus, gefiel es ihm. 

Und als die Pythia ihnen dieſen Spruch gegeben, hiel⸗ 
ten ſie ein mit Graben, und als Harpagos wider ſie zog 
mit ſeiner Heeresmacht, ergaben ſie ſich ohne Schwert⸗ 
ſtreich. Und mitten im Land, uͤber Halikarnoſſos hinauf, 
wohneten die Pedaſer. So oft denſelbigen und auch ih⸗ 
ren Nachbarn eine Widerwaͤrtigkeit ſoll begegnen, ſo be⸗ 

kommt die Prieſterin der Arhenda einen langen Bart, 
- G 


wo 
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Das hat ſich ſchon dreimal begeben. Und diefe find das 
einzige Volk in ganz Karien, die dem Harpagos doch eine 
Zeit lang Widerſtand leiſteten und viel zu ſchaffen mach⸗ 
ten, denn ſie hatten einen Berg befeſtiget, welcher Lida 
heißet. Mit der Zeit indeß wurden auch die Pedaſer bes 
zwungen. Aber die Lykier, als Harpagos mit ſeinem 


Heer in die Ebene von Tanthos gekommen, gingen fie 
heraus ihm entgegen und ſtritten mit großem Helden— 
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muth, wenige gegen viele. Und als fie überwunden und. 
in ihre Stadt eingeſchloſſen waren, brachten ſie zu Hauf 
in die Burg ihre Weiber und Kinder, ihre Habe und 
ihre Knechte und dann ſteckten ſie die Burg an und ver⸗ 
brannten ſie ganz und gar. Und als ſie dieſes gethan, 
ſchworen fie einen fuͤrchterlichen Eid und fielen heraus 
und kamen um mit den Waffen in der Hand allzumal. 


Und die jetzo noch unter den Lykiern Kanthier fein wollen, 


derer find die meiſten Fremdlinge, ohne achtzig Haushal— 
tungen; denn dieſe achtzig waren dazumal abweſend von 
ihrer Heimath und blieben auf die Art uͤbrig. Alſo ge— 
wann Harpagos die Stadt Kanthos und Kaunos faſt 
auf die ſelbige Weiſe; denn es thaten die Kaunier in den 
meiſten Stuͤcken gleich wie die Lykier. 

inter Afien alſo unterwarf Harpagos, Ober-Aſien 
aber Kyros ſelber, der da ein Volk nach dem andern be⸗ 
zwang und keines voruͤber ging. Deſſen wollen wir 
jedoch den groͤßten Theil uͤbergehn; nur was ihm am mei⸗ 
ſten zu ſchaffen machte und auch am erzaͤhlungswuͤrdig⸗ 
ſten iſt, deſſen will ich gedenken. Als naͤmlich Kyros das 


ganze feſte Land in ſeine Haͤnde bekommen, ging er an die 
Aſſyrier. In Aſſyrien nun giebt es viele große Städte, 


die beruͤhmteſte aber und maͤchtigſte von alle n, daſelbſt 
auch das Koͤnigreich geweſen nach der Zerſtoͤrung von 
Ninos, war Babylon. Und dieſelbige Stadt iſt alſo be⸗ 
ſchaffen: ſie lieget in einer großen Ebene und iſt ein Vier⸗ 
eck und jegliche Seite deſſelben betraͤgt hundert und 
zwanzig Stadien, das macht im Ganzen einen Umkreis 
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von vierhundert und achtzig Stadien. Das iſt die 


Groͤße der Stadt Babylon. Keine Stadt aber iſt ſo 


praͤchtig gebauet, ſo weit wir wiſſen. Denn erſtlich laͤuft 
ein Graben umher, der iſt tief und breit und voll Waſ⸗ 
ſers; dann eine Mauer, die iſt funfzig koͤnigliche Ellen 
breit und zweihundert Ellen hoch. Die koͤnigliche Elle 
aber iſt um drei Finger breit groͤßer, denn die gemeine. 
Hier muß ich auch gleich noch ſagen, wozu die Erde aus 
dem Graben verwendet und auf welche Art die Mauer ges 
gebaut worden. So wie ſie den Graben machten, ſtri⸗ 
chen ſie gleich Ziegel aus der Erde, ſo aus dem Graben 
geworfen ward, und wie ſie eine hinlaͤngliche Zahl von 
Ziegeln gefertiget, brannten ſie dieſelben in Ziegeloͤfen, 
und dann nahmen ſie zum Moͤrtel heißes Erdharz und 
zwiſchen je dreißig Ziegelſchichten ſtopften fie Horden von 
Rohr. Auf die Art baueten ſie erſt den Grabenrand und 
ſodann die Mauer auf die naͤmliche Weiſe. Und oben auf 
der Mauer an dem Rand baueten fie Thuͤrme, aus einem 
einigen Raum, einen gegen den andern, und zwiſchen den 
Thuͤrmen blieb ein Raum, daß ein Wagen mit vier Pferden 
konnte herum fahren. Und rund umher in der Mauer 
waren hundert Thore, ganz von Erz, Pfoſten und Sims 
gleicher Geſtalt. Es lieget aber eine andere Stadt acht 
Tagereiſen von Babylon, mit Namen Is. Daſelbſt iſt 
ein kleiner Fluß und dieſer Fluß heißet auch Is und der⸗ 
ſelbe ergießt ſich in den Eufrates. Dieſer Fluß Is nun 
fuͤhret mit ſich viele Klumpen von Erzharz und von dan⸗ 
nen her ward das Erdharz zu der Mauer von Babylon 
geholet. 

Alſo ward erbauet die Mauer von Babylon. Die Stadt 
aber beſteht aus zween Theilen, denn mitten durch fließet 
ein Waſſer, das da heißet Eufrates. Derſelbige kommt 
von Armenien herunter und iſt groß und tief und reißend 
und fließet aus in das rothe Meer. Die Mauer macht 
nun von beiden Seiten einen Winkel an dem Fluß und 
dann kommt eine Mauer von Backſteinen, an beiden 
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Ufern des Fluſſes entlang. Aber die Stadt ſelber beſte⸗ 
het aus lauter Haͤuſern von drei bis vier Stockwerken 
und iſt durchſchnitten von geraden Straßen, beides, die 
da entlaͤngs gehen, oder quer durch nach dem Fluſſe zu. 
Und am Ende einer jeglichen Straße waren Pforten in 
der Mauer an dem Fluß, ſo viel Straßen, ſo viel Pfor⸗ 
ten. Auch dieſe waren von Erz und durch dieſelben ging 
es durch nach dem Fluß. Die erſte Mauer nun iſt gleich⸗ 
ſam der Stadt Panzer, innerhalb laͤuft aber noch eine 
zwote umher, die iſt nicht viel kleiner, denn die erſte, je⸗ 
doch etwas ſchmaler. Und in der Mitte einer jeglichen 
Haͤlfte der Stadt ſtehet ein Gebaͤude, naͤmlich i in der einen 
die koͤnigliche Burg, die da iſt umgeben von einer großen 

und feſten Mauer, und in der andern des Zeus-Belos 
Heiligthum, mit ehernen Thoren. Das war noch zu mei⸗ 
ner Zeit zu ſehn und iſt ein Viereck, jegliche Seite zwo 
Stadien lang. Und in der Mitte deſſelbigen Heilig⸗ 
thums war ein Thurm gebauet, durch und durch von 
Stein, einer Stadie lang und breit, und auf dieſem 
Thurm ſtand ein anderer Thurm und auf dieſem wieder ein 
anderer, und ſo acht Thuͤrme, immer einer auf dem an⸗ 
dern. Auswaͤrts aber, um alle die Thuͤrme herum, ging 
eine Wendeltreppe hinauf, und wenn man die Treppe 
halb hinauf iſt, da ſind Ruhebaͤnke angebracht, da ſich 
hinſetzen und ausruhen, die, ſo hinauf ſteigen. Und in 


dem letzten Thurm iſt ein großer Tempel und in dem 


Tempel ſtehet ein großes, ſchoͤn bereitetes Bette und da⸗ 
neben ſtehet ein goldener Tiſch. Aber kein Bild iſt dar⸗ 
innen aufgerichtet, auch uͤbernachtet kein Menſch allda, 
ohne je zuweilen ein inlaͤndiſch Weib, die ſich der Gott 
ſelber von allen auserkohren, wie die Chaldaͤer er⸗ 
zaͤhlen, die da ſind die Prieſter desſelbigen Gottes. 
Dieſe Leute erzählen auch, ich glaub' es aber nicht, der 
Gott komme zuweilen in den Tempel und ſchlafe auf dem 
Bette, grade wie die Aegyptier erzählen von Thebaͤ, denn 


auch allda ſchlaͤft ein Weib in dem Tempel des Thebaͤi⸗ 
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ſchen Zeus. Dieſe beiden Weiber ſollen nie mit einem 
Manne Gemeinſchaft haben. So auch wird zu Patara 
die Oberprieſterin des Gottes, wenn er da iſt, denn nicht 
immer iſt daſelbſt eine Weiſſagung, wann er aber da iſt, 
ſo wird ſie des Nachts in dem Tempel mit eingeſchloſſen. 
Aber in dem deiligthum zu Babylon iſt unten noch ein 
anderer Tempel, darinnen iſt eine große Bildſaͤule des 
Zeus, die da ſitzet, von Gold, und daneben ſteht ein gro⸗ 
ßer goldener Tiſch, und Stuhl und Schemel ſind auch von 
Gold, und wie die Chaldaͤer ſagen, ſo iſt dies alles acht⸗ 


hundert Pfund Goldes werth. Außerhalb des Tempels 


iſt ein goldener Altar; es ſteht daſelbſt auch noch ein an⸗ 


derer Altar, darauf erwachſene Thiere geopfert werden; 


denn auf dem goldenen Altar darf nichts geopfert wer⸗ 
den, ohne allein, was noch ſauget. Auf dem groͤßeren 
Altar verbrennen auch die Chaldaͤer taufſend Pfund Weih⸗ 
rauch alle Jahr, zu der Zeit, wann ſie das Feſt ihres Got⸗ 
tes feiern. Es war auch noch zu jener Zeit in dem Hei⸗ 
ligthum eine Bildſaͤule, zwoͤlf Ellen hoch, von gediege⸗ 
nem Gold. Ich habe ſie aber nicht geſehn, ich erzaͤhle 
nur wieder, was die Chaldaͤer erzaͤhlen. Nach derſelbi⸗ 
gen Bildſaͤule trachtete Dareios, Hyſtaſpes Sohn, doch 
unterſtand er ſich nicht, fie zu nehmen; Rerxes aber, Da⸗ 
reios Sohn, nahm ſie weg und ließ den Prieſter hinrich⸗ 
ten, der da verbot, die Bildſaͤule von der Stelle zu 
ruͤcken. Das find dieſes Heiligthums Herrlichkeiten. 
Es ſind aber noch außerdem beſondere Weihgeſchenke 
darinnen. i 
Diefe Stadt Babylon nun hatte viele Könige gehabt, 
deren ich werde Erwähnung thun in den Aſſyriſchen Ge⸗ 
ſchichten, welche die Mauer erbauet und die Heiligthuͤ⸗ 
mer; unter andern aber auch zwo Frauen. Und die zu⸗ 
erſt Koͤnigin war, fuͤnf Menſchenalter vor der anderen, 
die hieß Semiramis und hat aufgerichtet in dem Blachfeld 
ſehenswuͤrdige Waͤlle. Denn zuvor machte der Fluß aus 
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gin aber nach dieſer, mit Namen Nitokris, war noch viel 
verſtaͤndiger denn die erſte, und dieſelbige hat viele Denk⸗ 
maͤler hinterlaſſen, die ich erzaͤhlen will. Und vor allen, 
als ſie ſah, wie die Macht der Meder groß ward und 
keine Ruhe hielt, ſondern der Staͤdte viel eroberte, darunter 
auch Ninos: fo verwahrete fie ſich nach allen Kräften, 
Und zuvoͤrderſt machte fi fie den Fluß Eufrates, der da mit⸗ 
ten durch die Stadt laͤuft und erſt ganz grad aus lief, 
durch Graben oberhalb voller Kruͤmmungen, alſo, daß 
er der Flecken einen in Aſſyrien zu dreien Mahlen beruͤh⸗ 
ret in feinem Lauf. Dieſer Flecken, den der Eufrates bes 
ruͤhret, heißet Arderikka mit Namen. Und noch heute, 
wer von unſerem Meer gen Babylon reiſet und den Eu⸗ 
frates hinunter ſchiffet, kommt drei Mahl an den ſelbigen 
Flecken und das in dreien Tagen. Das war eins von 
ihren Werken. Sodann ſchuͤttete ſte einen Wall auf an 
beiden Ufern des Fluſſes und iſt bewunderungswuͤrdig, wie 


groß und hoch er iſt. Und weit oberhalb Babylon grub 


ſie ein Bette fuͤr einen See, nicht weit von dem Fluſſe, ſo 
tief, bis daß Waſſer kam, aber ſo breit, daß er einen Umfang 


hatte von vierhundert und zwanzig Stadien. Die aus⸗ 


gegrabene Erde aber verwandte ſie zu dem Wall an den 
Ufern des Fluſſes. Und als der See gegraben war, fuͤh⸗ 
rete fie Steine hinzu und bauete rund umher eine Rand⸗ 
mauer. Dies beides, naͤmlich die Kruͤmmungen in dem 
Fluß und den ganzen gegrabenen Sumpf, machte ſie dar⸗ 
um, daß der Fluß in ſo vielen Biegungen gebrochen lang⸗ 
ſamer ſtroͤmete und die Schiffahrt gen Babylon durch 


Kruͤmmungen ginge, und wenn dieſe vorbei wären, fo 


kaͤme dann des Sees großer Umfang. Und dieſe Vor⸗ 
richtungen waren gemacht in der Gegend des Landes, da 
die Eingänge find und der nachfte Weg aus dem Meder⸗ 
land, auf daß die Meder nicht etwa durch Verkehr Kunde 


2786, bekamen, wie es ſtuͤnde um ihr Land. Das war eigent⸗ 


lich der Hauptgrund. Dann hatte ſie aber noch einen 
Nebenvortheil davon. Weil doch die Stadt aus zween 
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Theilen beſteht und der Fluß mitten durch läuft, fo mußte 
man, wenn man zu den Zeiten der vorigen Könige von 
einem Theil in den andern wollte, überfahren in einem 
Kahn, und das muß ſehr beſchwerlich geweſen fein, 
Aber auch dafuͤr ſorgte die Koͤnigin. Denn nachdem ſte 
das Seebecken gegraben hatte, bereitete ſie ſich aus 
dem ſelbigen Werk noch dies andere Denkmal. Naͤmlich 
ſie ließ lange Steine zuhauen und als die Steine fertig 
waren und das Becken gegraben, da leitete ſie den gan⸗ 
zen Strom in denſelbigen Raum. Und weil dieſer voll 
ward, da trocknete das alte Bett aus, und nun uͤbermau⸗ 
erte ſie erſtlich des Fluſſes Ufer in der Stadt und die 
Stufen, ſo von den Pforten hinunter fuͤhreten an den 
Fluß, mit Vackſteinen auf die ſelbe Art, wie die Mauer, 
und zum andern bauete ſie eine Bruͤcke von den gehauenen 
Steinen, ungefaͤhr in der Mitte der Stadt, und verband 
die Steine durch Eiſen und Blei. Und ſo oft es Tag 
ward, legte man viereckige Balken daruͤber, darauf die 
Babylonier hinuͤber gingen; des Nachts aber nahm man 
dieſe Balken weg, darum, daß ſie nicht hinuͤber gingen 
bei Nacht und ſich einander beſtoͤhlen. Und als nun der 
gegrabene See durch den Fluß voll Waſſers geworden 


und der Bruͤckenbau vollendet war, da leitete ſie den Fluß 


Eufrates aus dem See wieder zuruͤck in ſein altes Bett, 
und auf ſolche Art war ein Sumpf entſtanden, darauf es 
eigentlich abgeſehen war; und die Buͤrger hatten noch 
obendrein eine Bruͤcke bekommen. Die ſelbige Koͤnigin 


erſann auch dieſe Lift: Ueber dem Thor der Stadt, da 


man am haͤufigſten ein⸗ und ausging, ließ ſie ſich ein 


Grabmahl errichten, das ſchwebete grad uͤber dem Thor, 


und an dieſem Grabmahl ließ fie folgende Worte einhauen: 

Wenn einer von den Koͤnigen Babhlons, ſo nach mir 
kommen, in großer Geldnoth iſt, fo ſoll er dieſes Grab⸗ 
mahl oͤffnen und ſich ſo viel Geld nehmen, als er verlan⸗ 


get. Aber nicht anders, als wenn er in der groͤßten Noth 


iſt; denn das waͤre Frevel. 
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Dieſes Grabmahl blieb aber unangeruͤhrt, bis das 
Koͤnigreich an den Dareios kam. Denn Dareios 
dachte, es waͤre doch ſonderbar, daß er durch die 
ſes Thor nicht ſollte ein- und ausgehn, und die 
Schaͤtze laͤgen da und forderten ihn noch dazu auf und 


er ſollte nicht davon nehmen. Durch dieſes Thor konnte 


er naͤmlich nicht gehen darum, weil er den Leichnam uͤber 
feinem Haupt hatte, wenn er durchfuhr. Er öffnete alſo 
das Grabmal und fand keine Schaͤtze, 15 aber den 


Leichnam und dieſe Worte: 


Waͤreſt du nicht voll unerfättlicher Gier nach ſchnoͤ⸗ 
dem Gewinn: nimmer haͤtteſt du der Todten Nuhftätte 
geoͤffnet. 


Alſo erzaͤhlet man von dieſer 111 Und wider 
derſelbigen Koͤnigin Sohn, der Labynetos hieß, gleichwie 
ſein Vater, und Koͤnig war uͤber die Aſſyrier, zog Kyros 


in den Streit. Wenn aber der große König in den 


Streit ziehet, ſo iſt er mit Korn und Vieh wohl verſehen, 
ja auch Waſſer wird mitgenommen aus dem Fluß Cho⸗ 


aſpes, der bei Suſa fließet; denn von dieſem Waſſer 


allein und keinem andern trinket der König. Und er mag 
reiſen, wohin er will, ſo folget ihm eine Menge vierraͤ⸗ 
deiger Wagen, mit Maͤulern beſpannt, die des abgekoch⸗ 
ten Waſſers aus dem Choaſpes in ſilbernen Gefaͤßen hin⸗ 
ferdrein fahren. Und als Kyros auf dem Zuge gen Ba⸗ 
bylon an den Fluß Gyndes kam (der da entſpringet auf 
dem Matieniſchen Gebirg und fließet durch der Darda⸗ 
ner Land und ſich ergießt in einen andern Fluß, Tigris 
mit Namen, der bei der Stadt Opis vorbei geht und ſich 
in das rothe Meer ergießt), und als Kyros verſuchte uͤber 
dieſen Fluß zu gehn, denn man konnte in Fahrzeugen 
überfegen: da ging ihm der heiligen weißen Roſſe eines 
kecklich in den Fluß und wollte hindurch ſchwimmen. 
Aber der Fluß ergriff es und riß es hinunter und fuͤhrete 
es von dannen, Da ward Kyros ſehr ergrimmt ob des 
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Fluſſes Uebermuth und drohete ihm an, er wollte ihn ſo 
klein machen, daß fuͤrderhin Weiber ſollten durchwaten 
koͤnnen, ohne ſich die Kniee zu benetzen. Und da er alſo 
gedrohet, ließ er ab von dem Zug wider Babylon und 
theilete ſein Heer in zween Theile. Und darauf maß er 
Graben ab, ſchnurgrade, hundert und achtzig auf jegli⸗ 
cher Seite des Fluſſes Gyndes und gingen allzumal aus in 
den Fluß, und ſtellete ſein Heer an und ließ graben. Und 
dieweil der Arbeiter eine ſo große Zahl war, wurde das 
Werk vollendet; aber ſie brachten doch den ganzen Som⸗ 
mer mit dieſer Arbeit zu. Als nun Kyros Rache genommen 
an dem Gyndes, indem er ihn zertheilet in dreihun⸗ 
dert und ſechzig Graben, und der andere Fruͤhling an⸗ 
brach, zog er wider Babylon. Aber die Babylonier fies 
len heraus ihm entgegen. Und als er nahe an die Stadt 
gekommen, trafen die Babylonier mit ihm zuſammen und 
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wurden uͤberwunden im Streit und zogen ſich zuruͤck in 


ihre Stadt. Dieweil ſie aber ſchon fruͤher gewußt, daß 
Kyros konnte keine Ruhe halten, ſondern da ſie geſehen, 
wie er nach allen Voͤlkern gleicher Geſtalt ſeine Hand 
ausſtreckete, ſo hatten ſie ſchon vorher Lebensmittel auf 
viele Jahre in die Stadt gebracht. Daher kuͤmmerte ſie 
die Belagerung wenig. Kyros aber war in großer Ver⸗ 
legenheit, denn ſchon war eine geraume Zeit verſtrichen 
und er war immer noch nicht weiter gekommen. Endlich, 
hatte ihm nun ein anderer in dieſer Noth den Rath gegeben, 


oder fiel er ſelber darauf, wie er's machen müßte, kurz er 


that alſo: Er ſtellete ſein ganzes Heer, einen Theil an die 
Stelle, da der Fluß in die Stadt hinein laͤuft, und wie⸗ 
derum einen Theil hinter der Stadt, da der Fluß aus der 
Stadt heraus kommt, und gebot dem Heer, wenn ſie ſaͤ⸗ 
hen, daß man das Flußbett durchwaten koͤnnte, fo ſollten 
ſie durch dasſelbige in die Stadt dringen. Nachdem er 
ſie alſo geſtellet und dieſen Befehl gegeben, zog er ab mit 
dem ſchlechteſten Theil ſeines Heeres und als er an den 


See gekommen, machte er's grade, wie jene Königin von 
| 
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Babylon es mit dem Fluß und dem See gemacht hatte. 


492. 


Er leitete naͤmlich durch einen Graben den Fluß in den 
See, welcher ein Sumpf geworden, und als der Fluß ſich 
nun verlief, konnte man das alte Bett durchwaten. Und 
als dieſes geſchehen, drangen die Perſen, die eben 
darum hingeſtellt waren, durch das Bett des Fluſſes Eu⸗ 
frates, der alſo weit gefallen war, daß er einem Mann 
nur ungefähr bis an den halben Schenkel ging, durch. 
deſſen Bett, ſag' ich, drangen die Perſen in Babylon ein. 
Haͤtten die Babylonier von Kyros Vorhaben vorher 
Kunde bekommen oder etwas davon gemerkt, ſo wuͤrden 
ſie die Perſen nicht haben ſo in die Stadt kommen laſſen, 
ſondern ſie vielmehr ſchmaͤhlich zu Grunde gerichtet ha⸗ 
ben. Denn ſie brauchten nur alle Pforten, die zu dem 
Fluß fuhren, zu verſchließen und auf die Mauer zu ſtei⸗ 
gen, die an den Ufern des Fluſſes entlang geht, nnd fie 
hätten fie alleſamt gefangen, wie in einem Kaͤficht. So 
aber drangen die Perſen hinein ganz unvermuthet. Die 
Stadt iſt aber fo groß, daß, wie die Leute der Gegend er⸗ 
zählen, die aͤußerſten Theile der Stadt ſchon in Feindes 
Hand waren und die Babylonier, ſo in der Mitte wohne⸗ 
ten, wußten noch gar nichts davon, ſondern tanzeten; 
denn fie feierten grade ein Feſt, und waren luſtig und gu⸗ 
ter Dinge, bis fie es denn zu ihrem Schrecken inne wur⸗ 
den. Alſo ward Babylon zu der Zeit eingenommen zum 
erſten Mal. 
Wie groß aber die Macht der Babylonier iſt, das 
kaum ich durch viele Beweiſe darthun, vornehmlich aber 
dadurch: dem großen Koͤnig muß fein ganzes Land, ohne 
den Zins, Lebensmittel reichen nach beſtimmtem Maße, 
beides, für ihn und fein Heer. Weil nun das Jahr zwölf, 
Monden hat, ſo ernaͤhrt ihn das Babyloniſche Land vier 
Monden und die andern acht Monden das ganze uͤbrige 
Aſien. Alſo iſt dieſetz Land gleich an Macht dem Drit⸗ 
theil von ganz Aſten. Und die Landvogtei über dieſes 
Land, ſo die Perſen eine Satrapei nennen, iſt von allen 
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Landvogteien bei weitem die befte, Sie brachte dem Triz - 


tantaͤchmes, Artabazos Sohne, den der König Darüber 
geſetzet, taͤglich ein an Silber eine volle Artabe. Die 
Artabe aber, die da iſt ein perſiſch Maß, halt drei Choͤ⸗ 
nix mehr, denn der Attiſche Medimnos. Dann hatte 


er noch beſonders, ohne die Kriegsroſſe, eine Stuteren 


von achthundert Beſchaͤlern und ſechzehntauſend Stuten; 
denn jeder von dieſen Hengſten belegt zwanzig Stuten. 


Außerdem aber ward eine ſolche Menge Indiſcher Hunde 


gehalten, daß vier große Doͤrfer in der Ebene dazu be⸗ 
ſtimmt waren, den Hunden ihr Futter zu reichen, und 
waren frei von allen andern Laſten. So viel hatte der 


Landpfleger von Babylon. Regnen thut es wenig in der 


Aſſyrier Land und was die Wurzel des Getreides ernaͤhrt, 
iſt dieſes. Naͤmlich von dem Fluſſe bewaͤſſert, gedeihet 
die Saat und waͤchſet das Korn, nicht daß der Fluß, wie 
in Aegygten, ſelbſt uͤbertraͤte auf die Aecker, ſondern durch 
der Haͤnde Arbeit und Pumpen wird bewaͤſſert. Denn 
das ganze Babyloniſche Land, gleich wie Aegypten, iſt von 
Graben durchſchnitten und der groͤßeſte derſelben iſt 
ſchiffbar und iſt gen Mitternacht zu und gehet vom Eu⸗ 
frates bis an einen anderen Fluß, den Tigris, daran die 
Stadt Ninos belegen. Und das Land iſt, unſeres Wiſ⸗ 
ſens, von allen Laͤndern bei weitem am beſten geeignet 
zum Getreidebau. Baͤume traͤgt es ſonſt gar nicht, keinen 
Feigenbaum, keinen Weinſtock, keinen Oelbaum; aber zum 
Getreidebau iſt es ſo vortrefflich, daß es immer an zwei⸗ 
hundertfaͤltige Frucht traͤgt und in recht guten Jahren 
wohl an dreihundertfaͤltige Frucht. Die Weizen- und 
Gerſtenblaͤtter werden allda leicht vier Finger breit, und 
zu welcher Größe die Hirfenz und Seſamſtaude waͤchſet, iſt 
mir zwar ebenfalls bekannt, ich will es aber lieber gar nicht 
ſagen; denn ich weiß recht gut, wer nicht in Babylonien 
geweſen iſt, glaubet ſchon das nicht, was ich von den 
Fruͤchten geſaget. Sie haben kein ander Oel, als was 
ſie aus Seſam bereiten. Palmbaͤume aber wachſen 
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uͤberall im Lande und davon tragen die meiſten und die 
Frucht wird gegeſſen; ſo machen ſie auch Wein und Ho⸗ 
nig daraus. Sie behandeln ſie, wie man Feigenbaͤume 
behandelt. So zum Beiſpiel, die Frucht derjenigen 
Palmbaͤume, welche die Hellenen maͤnnliche nennen, bin⸗ 
den ſie an auf den Palmbaͤumen, ſo Datteln tragen, auf 


daß die Gallweſpe hinein kriecht in die Dattel und ſie zei⸗ 


tiget, und daß die Frucht des Palmbaumes nicht abfaͤllt. 
Denn die maͤnnlichen haben Gallweſpen in ihrer Frucht, 
gleich wie die wilden Feigenbaͤume. Was mich aber die 
groͤßte Merkwuͤrdigkeit duͤnkt in dem Lande, naͤchſt der 


Stadt ſelber verſteht ſich, das will ich gleich erzaͤhlen. 


Ich meine ihre Fahrzeuge, damit ſie den Fluß hinunter 


gen Babylon fahren; dieſelben ſind rund und alle von 
Leder. Naͤmlich in der Armenier Lande, das oberhalb 
Aſſyrien lieget, ſchneiden fie Weiden ab und machen dar⸗ 
aus des Schiffes Bauch und daruͤber ſpannen ſie Felle 
aus zur Decke, gleich wie ein Eſtrich, aber Schnabel 
und Spiegel machen ſie nicht daran, ſondern alles iſt 
rund wie ein Schild. Sodann fuͤllen ſie dieſes ganze 
Fahrzeug mit Stroh an und bringen ihre Ladung hinein 
und dann geht es den Fluß hinunter. Meiſt haben ſie 
Faͤſſer mit Palmwein geladen. Gelenket wird es durch 
zwei Ruder und zween Maͤnner, die ſtehen aufrecht und 
der eine zieht an, der andere aber ſtoͤßt ab. Dergleichen 
Fahrzeuge machen ſie von unterſchiedlicher Groͤße; die 
allergroͤßeſten tragen wohl eine Laſt von fuͤnftauſend 
Pfund. Auf einem jeden iſt ein lebendiger Eſel, auf den 
groͤßeren wohl mehr denn einer. Wann ſie nun auf ihrer 
Fahrt gen Babylon gekommen und ihre Waaren los find, 
ſo bieten ſie auch des Schiffes Bauch und alles Stroh 


feil, die Felle aber packen ſie auf die Eſel und ſo treiben 


ſie heim nach Armenien. Denn den Fluß hinauf kann 
man durchaus nicht fahren, weil er ſo reißend iſt, und 
eben deswegen machen ſie auch ihre Fahrzeuge nicht aus 
Holz, ſondern von Leder. Sind fie nun mit ihren Eſeln 
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in Armenien angelangt, ſo machen ſie ſich andere Fahr⸗ 
zeuge auf die naͤmliche Weiſe. Alſo find ihre Fahrzeuge 
beſchaffen. 5 a 8 

Ihre Kleidung iſt dieſe: erſt ein leinener Rock, der 
bis auf die Fuͤße geht, daruͤber ein anderer Rock von 
Tuch, und dann nehmen ſie einen kleinen weißen Mantel 
um. Ihre Schuhe ſind nach eigenthuͤmlichem Landes⸗ 
brauch, und ſehen beinahe aus wie die Böotifchen. Sie 
tragen langes Haar und eine Binde um den Kopf und 
ſalben ſich den ganzen Leib mit Myrrhen. Ein jeglicher 
traͤgt einen Siegelring und einen Stab, von Menſchen⸗ 
haͤnden geſchnitzt, und auf jeglichem Stab iſt oben etwas 
darauf gemacht, ein Apfel, oder eine Roſe, oder eine 
Lilie, oder ein Adler, oder ſonſt ſo etwas; denn ohne ein 
Wahrzeichen darf niemand einen Stab tragen. So viel 
von ihrem Anzug. Was nun ihre Gebraͤuche anlangt, 
ſo iſt der weiſeſte von allen meiner Meinung nach, den 
auch, wie man mir erzaͤhlt hat, die Eneter in Illyrien 


haben, folgender. In jedem Dorf wird alle Jahr ein 


Mahl alſo gethan: wann die Maͤdchen mannbar geworden, 
ſo mußten ſie alle zuſammen gebracht und auf einen Hau⸗ 
fen gefuͤhrt werden allzumal. Rings umher ſtand die 
Schaar der Maͤnner. Sodann hieß der Ausrufer eine 
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nach der andern aufſtehn und verfteigerte fie, Zuerſt 


die allerſchoͤnſte; dann, ſobald dieſe um vieles Geld 
erſtanden war, rief er eine andere aus, welche naͤchſt 
dieſer die ſchoͤnſte war, aber alle mit dem Beding, daß 
fie geehlicht würden. Was nun die Reichen unter den 
Babyloniern waren, die da heirathen wollten, die uͤber⸗ 
boten einander, um die ſchoͤnſte zu bekommen; was aber 
gemeine Leute waren, denen es nicht um Schoͤnheit zu 
thun war, die bekamen die haͤßlichen Maͤdchen und noch 
Geld dazu. Denn wenn der Ausrufer alle ſchoͤnen 
Maͤdchen verkauft hatte, ſo mußte die haͤßlichſte aufſtehn, 
oder wenn ein Kruͤppel darunter war, und nun rief er 
dieſe aus, wer am wenigſten haben wollte, wenn er ſie 
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zur Frau naͤhme, bis ſie dem Mindeſtfordernden zuge⸗ 
ſchlagen ward. Das Geld aber kam ein von den ſchoͤnen 
Maͤdchen, und auf die Art brachten die ſchoͤnen die haͤß⸗ 
lichen und Kruͤppel an den Mann. Keiner durfte ſeine 
Tochter verheirathen an wen er wollte; ſo auch durfte 
der Kaͤufer ſein Maͤdchen nicht mit nach Hauſe nehmen 
ohne Buͤrgen, ſondern mußte Buͤrgen ſtellen, daß er ſie 
wollte zur Frau nehmen, und dann konnte er mit ihr 
gehn; ſchliefen ſie aber nicht bei einander, ſo mußte er 
ſein Geld wieder herausgeben. Es ſtand auch Leuten aus 
andern Doͤrfern frei, hinzukommen und zu kaufen. Das 


alſo war ihr weiſeſter Gebrauch. Doch jetzt iſt es nicht 


mehr ſo, ſondern ſie ſind in neueren Zeiten auf etwas an⸗ 
deres gefallen, auf daß ihren Töchtern kein Leids gez 
ſchaͤhe und ſie nicht fort gefuͤhret wuͤrden in andere 
Doͤrfer. Denn ſeitdem Babylon erobert worden, und 
die Leute in Elend und Armuth gerathen, laſſen die ge⸗ 
meinen Leute, denen es an Lebensunterhalt fehlt, ihre 
Toͤchter Hurerei treiben. Dann haben fie noch einen 
andern Brauch, der auch recht vernuͤnftig iſt. Naͤmlich 
ſie bringen ihre Kranken auf den Markt, denn Aerzte ha⸗ 
ben ſie nicht, und nun tritt ein jeglicher zu dem Kranken 
und giebt ihm guten Rath, falls er ſelber das Uebel ge⸗ 
habt, daran der Kranke leidet, oder auch weiß, daß 
ein anderer daran gelitten. Daruͤber beſpricht er ſich mit 
dem Kranken und raͤth ihm die Mittel an, die ihn ſelber 
von einer aͤhnlichen Krankheit erloͤſet, oder einen andern 
von ſeiner Bekanntſchaft. Stillſchweigend aber darf kei⸗ 
ner bei dem Kranken voruͤbergehn, ſondern er muß erſt 
fragen, was ihm fehlet. Ihre Todten legen ſie in Honig 
und ihre Trauer iſt faſt wie der Aegyptier. Und ſo oft 
ein Babyloniſcher Mann ſeine Frau erkennet, zuͤndet er 


Weihrauch an und ſetzet ſich daneben; deſſelbigen gleichen 


auch die Frau an einem andern Ort, und wenn es Tag 
wird, baden fie ſich alle beide, denn fie rühren kein Ge⸗ 
faͤß an, bevor ſie ſich nicht gebadet. Eben ſo thun auch 
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die Arabier. Nun aber koͤmmt der haͤßlichſte Brauch bei 
den Babyloniern. Jedes Weib des Landes muß ein 
Mahl in ihrem Leben bei dem Tempel der Afrodite ſich 
niederſetzen und von einem Fremden ſich laſſen beſchlafen. 
Viele, die ſich mit den andern nicht wollen gemein 
machen, weil ſie ſich auf ihr Geld was einbilden, fahren 
nach dem Heiligthum in bedeckten Wagen, und haben 
hinter ſich eine zahlreiche Dienerſchaft. Die meiſten aber 
thun alſo: ſie ſitzen in dem heiligen Hain der Afrodite, 
und haben einen Kranz von Stricken um den Kopf, eine 
Menge Weiber; denn die kommen und andere gehn von 
dannen. Und mitten zwiſchen den Weibern durch gehn 
ſchnurgrade Gaſſen nach allen Richtungen. Da gehn 
denn die Fremden und leſen ſich eine aus. Und wenn 
ein Weib hier einmal ſitzet, ſo darf ſie nicht eher wieder 
nach Haufe, als bis ein Fremder ihr Geld in den Schooß 
geworfen und fie beſchlafen außerhalb des Heiligthums. 
Wenn er das Geld hinwirft, ſo muß er ſprechen: im Na⸗ 
men der Göttin Mylitta; Mylitta heißt nämlich bei den 
Aſſyriern Afrodite. Das Geld mag nun ſo viel ſein, als 
es will: ſie darf es nicht verſchmaͤhn; das iſt verboten, 
denn das iſt geweihtes Geld. Und mit dem erſten dem 
beſten, der ihr Geld hinwirft, mit dem muß ſie gehn, und 
darf keinen abweiſen. Wenn ſie ſich nun hat beſchlafen 
laſſen, und ſich dadurch der Goͤttin geweihet, ſo geht ſie 
wieder nach Hauſe, und fortan kann man ihr noch ſo viel 
bieten, ſie thut's nicht wieder. Die nun huͤbſch ausſehn 
und wohl gewachſen ſind, die kommen bald wieder nach 
Hauſe; die haͤßlichen aber muͤſſen lange Zeit da bleiben 
und koͤnnen das Geſetz nicht erfuͤllen, ja manche bleiben 
wohl drei bis vier Jahr. An einigen Orten auf Kypros 
herrſchet ein aͤhnlicher Brauch. 

Das war von den Sitten der Babylonier. Drei 
Staͤmme des Volks leben bloß von Fiſchen. Die fangen 
ſie und doͤrren ſie an der Sonne, und dann thun ſie alſo: 
ſie thun die Fiſche in einen Moͤrſer und ſtampfen ſie mit 


199. 


201. 


302. 


112 Erſtes Buch, 


einer Keule klein und bewahren fie auf in feiner Lein⸗ 
wand, und dann koͤnnen ſie nach Belieben beides, ſie wie 
Brei einruͤhren oder Brot davon backen. 8 

Als Kyros nunmehr auch mit dieſem Volke fertig 
war, geluͤſtete ihn, ſich auch die Maſſageten unterwuͤrfig 
zu machen. Dieſe ſollen beides, ein zahlreiches und ein 
ſtreitbares Volk fein und wohnen gegen Morgen und der 
Sonnen Aufgang, jenſeit des Araxes, den Iſſedonern 
grad uͤber. Einige halten ſie auch fuͤr einen Skythen⸗ 


ſtamm. Von dem Araxes heißt es bald, er ſei kleiner, 


bald, er ſei groͤßer denn der Iſtros, und ſollen viele In⸗ 
ſeln darin liegen, ſo groß wie Lesbos, und auf denſelbi⸗ 
gen ſollen Menſchen wohnen, ſo des Sener von aller⸗ 
hand Wurzeln leben, die ſie aus der Erde graben, die 
Fruͤchte aber, ſo ſich auf ihren Baͤumen finden, laſſen ſie 


reif werden und bewahren ſie auf zur Nahrung und da⸗ 


von leben ſie zur Winterszeit. Und es waͤre bei ihnen 
noch ein anderer Baum, der eine ſonderbare Art Fruͤchte 
traͤgt; naͤmlich ſie kommen zu Hauf je ſchaarenweis und 
zuͤnden ein Feuer an und ſetzen ſich rund darum her und 
nun werfen ſie in das Feuer von jener Frucht. Und wenn 
ſie riechen die verbrennende Frucht, ſo ſie ins Feuer ge⸗ 
worfen, werden ſie trunken von dem Geruch, gleich wie 
die Hellenen von dem Wein, und je mehr ſie hinein wer⸗ 


fen, je trunkener werden ſie, bis ſie ſich erheben und an⸗ 


fangen zu tanzen und zu ſingen. Alſo erzaͤhlet man von 


der Lebensart dieſer Leute. Aber der Araxes entſpringt 
auf den Matieniſchen Bergen, von wannen auch der Gyn⸗ 
des kommt, den Kyros in die dreihundert und ſechzig Gra⸗ 
ben zertheilete, und ergießet ſich in vierzig Muͤndungen, 
die alle, außer eine, ſich verlieren in Suͤmpfe und Moraͤſte, 
allwo Menſchen ſollen wohnen, die von rohen Fiſchen le⸗ 
ben und ſich kleiden in Robbenfell. Die eine Muͤndung 


des Araxes aber fließet ganz lauter und rein in das Kaſpi⸗ 
ſche Meer. Dieſes Kaſpiſche Meer iſt ein Meer fuͤr ſich 


und haͤngt nicht zuſammen mit dem andern Meer. Denn 
das 
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das or das die Herten befahren And das Meer jen⸗ 
ſeit der Säulen, welches das Atlantiſche heißet, und das 
rothe Meer, die ſind alle nur ein einig Meer. Das 


Kaſpiſche aber iſt wieder ein Meer für ſich, und ſeine 


Laͤnge beträgt für ein Ruderſchiff eine Fahrt von funfzehn 


Tagen, feine größte Breite aber eine Fahrt von acht Tas 


gen. Und die Abendſeite dieſes Meeres begrenzet der 
Kaukaſos, welcher vor allen Gebirgen von ungeheurem 
Umfang und hoch iſt. Und der Voͤlker, ſo auf dem Kau⸗ 


203. 


kaſos wohnen, ſind viel und mancherlei. Davon leben 


die meiſten von wilden Fruͤchten. Darunter ſoll auch 
eine Baumart ſein, welche Blaͤtter hat von der Art, 
daß ſie dieſelben klein reiben und mit Waſſer vermiſchen, 
und ſich damit Thiere auf ihre Kleidung malen, und die⸗ 
ſelbigen Thiere gingen nimmer aus, ſondern alterten mit 
dem Zeuge, als wenn ſie gleich darin gewirket waͤren; und 
dieſe Leute trieben den Beiſchlaf oͤffentlich, gleich wie das 
Vieh. Gegen Abend alſo grenzet an das Kaſpiſche Meer 
der Kaukaſos, gegen Morgen aber und der Sonnen Auf⸗ 
gang kommt eine große, unabſehbare Ebene. Und von 
dieſer großen Ebene haben ein gut Theil inne die Maf- 
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fageten, gegen welche den Khros gelüftete in den Streit 


zu ziehn. Hiezu reizeten und trieben ihn viele wichtige 
Gruͤnde. Zum erſten ſeine Geburt, daß er ſich daͤuchte, 
mehr zu ſein denn ein Menſch, und zum andern ſein 
Gluͤck; denn wohin ſich Kyros wandte zu ſtreiten, das⸗ 
ſelbige Volk konnte ihm nicht entfliehn. \ 

Und die Maſſageten hatten zur Königin ein Weib, der 
ren Mann war geſtorben, und ihr Name war Tomyris. 
Zu dieſer ſandte Kyros und warb um ſie und gab vor, er 
wollte ſie zum Weibe nehmen. Tomyris aber erkannte, 
daß er nicht warb um ſie, ſondern um der Maſſageten 
Koͤnigreich und verbot ihm zu kommen. Und als es nun 
mit Liſt nicht ging, fuͤhrete Kyros ſein Heer an den Ara⸗ 
xes, und ruͤſtete ſich zum offenbaren Krieg wider die Maſ⸗ 
ſageten und bauete Bruͤcken uͤber den Fluß, daß er ſein 
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Heer hinuͤber ſetzete, und Thuͤrme auf den Schiffen, die 
da ſollten uͤberfahren. Als er nun hiemit beſchaͤftiget 
war, ſandte Tomyris einen Herold und ſprach alſo: 


Koͤnig der Meder, laß ab von deinem Eifer, denn noch 


weißeſt du nicht, ob du es vollendeſt dir zum Heil. Laß 
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ab und bleibe du König über dein Volk und laß uns in 
Ruhe gebieten, daruͤber wir Herren ſind. Willſt du aber 
dieſer Erinnerung nicht gehorchen und lieber alles, denn 
Ruh und Frieden haben, und traͤgſt du denn ſo gar groß 
Verlangen, mit den Maſſageten dich zu meſſen: wohlan 
ſo erſpare dir die Muͤhe, die Bruͤcken zu ſchlagen. Wir 
wollen auf drei Tagereiſen weit von dem Fluß uns zuruͤck 
ziehn und ſo komm heruͤber in unſer Land. Willſt du uns 


aber lieber in deinem Land erwarten, ſo thue du des⸗ 


gleichen. 

Als Kyros dieſes vernommen, ließ er zuſammen ru⸗ 
fen die Fuͤrſten unter den Perſen. Und als ſie bei einan⸗ 
der waren, legte er ihnen die Sache vor und fragte um 
ihren Rath, was er thun ſollte. Und ihre Meinung fiel 
einſtimmig dahin aus, er ſollte die Tomyris und ihr Heer 
in ſeinem Land erwarten. Kroͤſos aber, der Lyder, war 
auch zugegen und dieſer Rath gefiel ihm übel, Er rieth 
vielmehr grade das Gegentheil und ſprach alſo: 


Großer Koͤnig! Schon ein Mahl hab' ich dir verſpro⸗ 
chen, dieweil mich Zeus in deine Hand gegeben, wenn ich 
ein Ungluͤck fuͤr dein Haus gewahre, daß ich es abwenden 
will nach aller Macht. Mein Leiden, ſo bitter es war, iſt 
mir zur Lehre worden. Meineſt du, unſterblich zu ſein 
und einem unſterblichen Heere zu gebieten, ſo waͤr' es un⸗ 
nuͤtz, daß ich dir meine Meinung offenbarete. Erkenneſt 
du aber, daß auch du ein Menſch biſt und uͤber Menſchen 
gebieteſt: ſo wiſſe zuvoͤrderſt, daß in den menſchlichen 
Dingen ein Kreislauf iſt; er gehet um und laͤſſet nicht 
immer die ſelbigen gluͤcklich ſein. Nun iſt meine Mei⸗ 
nung uͤber das vorliegende Werk grade umgekehrt, denn 
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diefer Maͤnner. Denn wenn du den Feind in deinem 
Land erwarten willſt: ſo iſt fuͤr dich dieſe Gefahr dabei: 
wirſt du uͤberwunden, ſo verliereſt du noch obendrein dein 
ganzes Reich. Denn es iſt klar, daß die Maſſageten, im 
Fall fe ſiegen, nicht werden ruͤckwaͤrts fliehen, ſondern 
werden vorwaͤrts dringen in deine Laͤnder. Siegeſt du 
aber, ſo iſt dein Sieg niemals ſo groß, als wenn du die 
Maſſageten druͤben in ihrem Lande beſiegteſt und die 
Fliehenden verfolgteſt; denn nun tritt bei dir grade der 
naͤmliche Fall ein, daß, wenn du deine Gegner beſiegeſt, 
du gerades Weges in das Land der Tomyris dringeſt. 
Und uͤberdas ſo iſt es eine unertraͤgliche Schmach, daß 
Kyros, Kambyſes Sohn, weiche vor einem Weibe und 
ſich dem Kampf entziehe. Meine Meinung geht alſo das 
hin, daß du uͤberſetzeſt und ſo weit vorgeheſt, als jene 
weichen, und dann allda verſucheſt, ihrer mächtig zu wer⸗ 
den auf dieſe Art. So viel ich weiß, kennen die Maſſage⸗ 
ten die Perſiſchen Guͤter nicht und wiſſen nichts von großen 
Annehmlichkeiten. Solchen Leuten nun mußt du ſchlach⸗ 
ten viele Schafe, reichlich, und zurichten und hinſetzen 
zum Mahl in unſerm Lager, dazu Becher voll ungemiſchten 
Weines, reichlich, und allerlei Speiſe. Wenn du das ge⸗ 


than, mußt du deines Heeres ſchlechteſten Theil daſelbſt 


laſſen und die uͤbrigen wieder zuruͤck fuͤhren an den Fluß. 
Denn truͤgt mich meine Meinung nicht ſehr, ſo werden 
jene, wenn ſie die vielen Herrlichkeiten ſehn, ſich zu ihnen 
wenden, und uns bleibet alsdann großer Thaten Voll⸗ 
endung. 

Das waren die Meinungen, ſo man vortrug. Kyros 
aber ließ fahren den erſten Rath und nahm Kroͤſos Mei⸗ 
nung an und ließ der Tomyris ſagen: ſie moͤchte zuruͤck 
gehn; er wollte hinuͤber kommen in ihr Land. Und ſie 
ging zuruͤck, gleich wie ſie zuvor verſprochen. Kyros 
aber befahl den Kroͤſos in die Hand feines Sohnes Kam⸗ 
byſes, der nach ihm ſollte Koͤnig werden, und gebot ihm 
dringend, daß er ihm erwieſe alle Ehre und alles Gute, 
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im Fall der Uebergang in der Maſſageten Land nicht gut 
ausfiele. Alſo gebot er und ſandte fie heim nach Perſenland; 
er ſelbſt aber ging uͤber den Fluß und ſein Heer mit ihm. 
Und als er uͤber den Araxes gegangen war und die Nacht 
heran kam, ſah er ein Traumgeſicht, da er ſchlief in 
der Maſſageten Lande. Naͤmlich es daͤuchte dem Ky⸗ 
ros im Schlaf, als ſaͤhe er den aͤlteſten von Hyſtaſpes 
Soͤhnen, der hatte Fluͤgel an den Schultern und uͤber⸗ 
ſchattete Aſien mit dem einen und Europa mit dem 
andern. Und des Hyſtaſpes, des Sohnes Arſakes, 


i aus dem Stamm der Achaͤmeniden, aͤlteſter Sohn hieß 


210. 


Dareios und war zu derſelbigen Zeit etwa zwanzig 
Jahr alt. Und dieſer war in Perſenland daheim ger 
blieben, denn er hatte noch nicht das Alter, in den 
Streit zu ziehn. Als nun Kyros erwachte, ging er 
mit ſich zu Rathe uͤber das Geſicht und weil es ihm 
von Bedeutung ſchien, ließ er den Hyſtaſpes rufen, 
nahm ihn allein und ſprach: 


Hyſtaſpes, dein Sohn iſt befunden worden, daß er 
Boͤſes im Sinn hat wider mich und meine Herrſchaft. 
Und woher ich das ſo beſtimmt weiß, das will ich dir 
kund thun. Sieh, fuͤr mich ſorgen die Goͤtter und 
zeigen mir an vor der Zeit alles, was mir widerfah⸗ 
ren ſoll. So ſah ich in der vergangenen Nacht, da 
ich ſchlief, den aͤlteſten von deinen Soͤhnen, der hatte 
Flügel an feinen Schultern und uͤberſchattete Aſien 
mit dem einen und Europa mit dem andern. Da iſt 
es nun gar nicht anders möglich nach dieſem Geſicht, 
als daß er Boͤſes wider mich im Sinn hat. Du aber 
reiſe zuruͤck nach Perſenland eilends und ſorge dafuͤr, 
daß du mir deinen Sohn zur Unterſuchung ſtelleſt, 
wenn ich dieſe uͤberwunden und dorthin komme. 


Alſo ſprach Kyros, weil er glaubte, Dareios haͤtte 


Boͤſes wider ihn im Sinn. Gott wollte ihm aber da⸗ 
mit offenbaren, wie er ſelber hier umkommen, ſein 
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Reich aber an den Dareios kommen ſollte. Hyſtaſpes 


aber antwortete und ſprach: 


Großer Koͤnig! Es muͤſſe kein Perſe leben, der 
Boͤſes wider dich im Sinn hat. Iſt aber einer, der 
muͤſſe alſobald des Todes ſein! Denn du haſt 
die Perſen aus Knechten zu freien Leuten gemacht 
und ſtatt daß uns andere geboten, gebieten wir jetzt 
allen. Hat dir ein Traumgeſicht verkuͤndiget, daß 
mein Sohn aufruͤhriſche Gedanken wider dich hegt, 
ſo uͤberantwort' ich ihn dir, daß du ihm thuſt, was 
dir wohlgefaͤllet. 


Alſo antwortete Hyſtaſpes und fehete über den 
Araxes und ging heim nach Perſenland, daß er feinen 
Sohn Dareios dem Kyros bewahrete. Kyros aber 
ging vorwaͤrts von dem Araxes einer Tagereiſe weit 
und that, wie ihm Kroͤſos gerathen. Darauf zog er 
mit dem ruͤſtigen Theil des Heeres wieder nach dem 
Araxes zu und ließ zuruͤck, was unbrauchbar war. 
Da kam dahin von der Maſſageten Heer ein Drittheil, 
und toͤdteten die, fo Kyros zurück gelaſſen, nach kur⸗ 
zer Gegenwehr, und als fie ſahen das Mahl be⸗ 
reitet und ihre Gegner beſiegt waren, ließen ſie ſich 
nieder und ſchmauſeten, und als ſie voll Speiſe 
und voll Weines waren, ſchliefen ſie ein. Da ka⸗ 


men die Perſen und toͤdteten viele, noch viel mehr 


aber nahmen ſie lebendig gefangen, darunter auch 
Tomyris Sohn, den Fuͤhrer der Maſſageten, deß 
Name war Spargapiſes. Und als der Koͤnigin kund 
gethan ward, wie es ihrem Heer und ihrem Sohn er⸗ 
gangen war, ſandte fie einen Herold an den Kyros 
und ſprach: 

Kyros, unerſaͤttlich in Blut, erhebe dich nicht die⸗ 
ſes Vorfalls, dieweil du durch die Frucht der Rebe — 
ihr ſelber ja, ſeid ihr derſelbigen voll, raſet alſo, daß 
wenn der Wein hinabfließet in euren Leib, eurem 
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Munde ſchnoͤde Worte entſtroͤmen — durch ſolches 
Gift haft du meinen Sohn uͤberliſtet und in deine 
Hand bekommen, aber nicht in redlichem Kampf. 
Jetzo hoͤre mein Wort, das ich dir wohlmeinend rathe. 
Gieb mir meinen Sohn wieder und ziehe heim aus 
meinem Lande ſonder Verluſt, da du das Drittheil des 
Maſſageten⸗Heeres fo zugerichtet. Wirſt du das nicht 
thun, nun, ſo ſchwoͤre ich dir bei dem Sonnengott, 
dem Herrn der Maſſageten, ich will dich ſaͤttigen mit 
Blut, fo unerſaͤttlich du biſt. f 

Kyros aber kuͤmmerte ſich nicht darum, als dieſe 
Worte vor ihn gebracht wurden. Und Spargapiſes, 
der Koͤnigin Tomyris Sohn, als der Wein von ihm 
wich, und er ſeines Ungluͤcks ſich bewußt ward, bat er 
den Kyros, ihn los zu laſſen aus ſeinen Banden. 
Das ward ihm gewaͤhret und alsbald, da er der 
Bande ledig und ſeiner Haͤnde maͤchtig war, brachte 
er ſich ums Leben. Alſo endete dieſer. Tomyris aber, 
als Kyros ihr nicht gehorchte, verſammelte all' ihre 
acht und ſtritt wider den Kyros. Dieſe Schlacht 


halt' ich fuͤr die moͤrderlichſte von allen, ſo viel von 


Barbaren Schlachten geſchehn find, und ich habe er—⸗ 
fahren, daß es alſo zugegangen. Erſt ſtanden fie etz 
was aus einander und ſchoſſen mit Pfeilen auf einan⸗ 
der. Darauf aber, als die Pfeile verſchoſſen waren, 
trafen ſie zuſammen und nun galt es Spieß und 
Dolch. Lange Zeit war der Kampf zweifelhaft und 
keiner wollte fliehen, am Ende aber ſiegten die Maſſa⸗ 
geten. Da fiel von der Perſen Heer eine große Macht 
und Kyros ſelber kam um's Leben, und war Koͤnig 
geweſen in allem neun und zwanzig Jahr. Tomyris 
aber fuͤllete einen Schlauch mit Menſchenblut und 
ſuchte unter den erſchlagenen Perſen Kyros Leichnam. 
Und als ſie ihn gefunden, ſteckte ſie ſeinen Kopf in 
den Schlauch, und ſchmaͤhete den Todten und ſprach 
alſo dazu: . 
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Obwohl ich lebe und ſiege im Streit, ſo haſt du 


mich dennoch betruͤbet, dieweil du meinen Sohn mit 
Liſt gefangen. Dafuͤr will ich fich ſättigen mit Blut, 


gleich wie ich dir gedrohet. 


Und von den mancherlei Geschichten, die man ſich 


erzaͤhlet von Kyros Tode, ſcheinet mir dieſe noch im⸗ 
mer die glaubwuͤrdigſte zu fein. 


Der Maſſageten Kleidung und Lebensart ſind den 
Skythiſchen ähnlich, Sie ſtreiten beides, zu Roß und 
zu Fuß; ſie fuͤhren Bogen und Spieß und Streitaxt. 
Gold und Kupfer ſind ſehr gebraͤuchlich bei ihnen, 
denn was Spieß und Pfeil und Streitaxt ſind, das 
machen ſie alles von Kupfer; Kopf und Guͤrtel und 
Leibgurt aber ſchmuͤcken ſie mit Gold. Deſſelbigen 
Gleichen haben auch die Pferde einen kupfernen Bruſt— 
harniſch; Zuͤgel und Gebiß und der Pferde Kopfputz 
aber ſind golden. Eiſen und Silber iſt bei ihnen nicht 
im Gebrauch, es findet ſich auch gar nicht in ihrem 
Lande, wohl aber Kupfer und Gold die Menge. Ihre 
Sitten ſind, wie folget. Ein jeglicher freiet zwar ein 
Weib, aber doch ſind die Weiber Gemeingut. Denn 
was die Hellenen von den Skythen erzaͤhlen, das 
thun nicht die Skythen, ſondern die Maſſageten. 
Naͤmlich wenn ein Maſſaget Luſt hat zu einer Frau, 


ſo haͤngt er ſeinen Koͤcher an den Wagen und beſchlaͤft 


ſie ohne alle Scham. Dem Lebensalter ſetzen ſie 
ſonſt kein Ziel; wenn aber einer gar zu alt wird, ſo 
kommen alle feine Verwandten zuſammen und ſchlach⸗ 
ten ihn und noch anderes Vieh dazu und kochen das 
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Fleiſch und halten einen Schmaus. Das gilt bei ih- 


nen für den ſeligſten Tod. Wer aber an einer Krank⸗ 
heit ſtirbt, den eſſen ſie nicht, ſondern begraben ihn in 
der Erde und tragen groß Leid, daß er nicht hat koͤn⸗ 
nen geſchlachtet werden. Sie ſaͤen nicht, ſondern ler 
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ben von ihren Heerden und den Fiſchen, die der 
Araxes in großem Ueberfluß reichet, und trinken 
Milch. Von allen Göttern. verehren fie nur die 
Sonne; der opfern fie Pferde und das aus dem 
Grunde, weil man dem raſcheſten Gott doch das ra⸗ 
ſcheſte Geſchopf 1 35 ah an 


Ende des e Bude, 


„„%%ͤ;ũù 
genannt 


Euter e, 


%%% a a 
genannt 


Euterpe. 


Als Kyros geſtorben war, kam das Koͤnigreich an Kam⸗ 1. 


byſes, Kyros Sohn und der Kaſſandane. Dieſelbige 
war ſchon zuvor geſtorben und da hatte Kyros groß Leid 
getragen und hatte auch an alle ſeine Unterthanen den 
Befehl ergehn laſſen, daß ſie groß Leid truͤgen. Alſo 
dieſes Weibes und Kyros Sohn war Kambyſes. Der 
ſahe nun die Joner und Aeoler ſchon als Erbknechte an. 
Und er machte einen Kriegeszug wider Aegypten und 
mußten alle mit, ſo ihm unterthaͤnig waren, und = 
von den Hell „uͤber die er Macht hatte. 

Die Aegyptier hielten ſich fuͤr das aͤlteſte Volk aaf 
der Erde, ehe denn Pſammetichos König ward. Nach⸗ 
dem aber Pſammetichos König geworden und gern wifz 
fen wollte, welches das aͤlteſte Volk waͤre, ſeit der Zeit 
glauben ſie, daß die Fryger aͤlter ſind denn ſie, ſie aber 
älter denn alle andern. Naͤmlich als Pſammetichos durch⸗ 
aus nicht konnte ſichere Kunde bekommen, welches das 
ältefte Volk wäre, fiel er auf dieſes Mittel. Er übergab 
zween neugeborene Knaͤblein von den erſten den beſten 
Eltern einem Hirten zu ſeiner Heerde mit, daß er ſie auf⸗ 
erzoͤge auf folgende Art: Er befahl ihm an, kein Menſch 
ſollte in ihrer Gegenwart ein Wort ſprechen, ſondern ſie 
ſollten ganz allein in einem einſamen Gemach liegen, und 
zu beſtimmten Zeiten ſollte er Ziegen zu ihnen fuͤhren, und 
wenn ſie ſich ſatt getrunken, ſollte er wieder an ſein Ge⸗ 
ſchaͤft gehn. Das that und befahl Pſammetichos darum, 
weil er hoͤren wollte, was fuͤr ein Wort die Knaben wohl 
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zuerſt ſprechen wuͤrden, wenn das undeutliche Lallen vor⸗ 
über wäre, Und das geſchah auch. Denn als der Hirt 
zwei Jahr hindurch alſo gethan hatte und er einmal die 
Thuͤr aufmachte und hinein ging, fielen beide Knaben 
auf ihn los und ſchrieen: Bekos! und dabei ſtreckten ſie 
die Haͤnde aus. Und als dieſes der Hirt zum erſten 
Mahl hoͤrete, war er ſtill; als fie aber immer das felbige 
Wort ſagten, wenn er kam und nach ihnen ſahe, da zeigte 
er's ſeinem Herrn an und fuͤhrete ſie vor denſelben, gleich 
wie ihm geheiſſen ward. Und als es Pſammetichos auch 
gehoͤret, zog er Erkundigung ein, in welcher Sprache 
das Wort Bekos vorkaͤme. Und da erfuhr er, daß es in 
der Sprache der Fryger Brot bedeutete. Aus dieſer 
Geſchichte ſchloſſen denn die Aegyptier und gaben zu, daß 
die Fryger älter wären denn fie. Alſo hab' ich die Sa⸗ 
che von den Prieſtern des Hefaͤſtos zu Memfis gehoͤret. 
Die Hellenen aber erzaͤhlen noch viele andere thoͤrichte 
Dinge davon, zum Beiſpiel, wie Pſammetichos etlichen 
Weibern die Zunge ausgeſchnitten und bei denſelbigen 
Weibern haͤtten denn die Knaben leben muͤſſen. So 
viel alſo erzaͤhleten ſie von der Knaͤblein Auferziehung. 
Ich habe aber in Memfis, als ich mit den Prieſtern des 
Hefaͤſtos zu ſprechen kam, noch andere Sachen gehoͤret 
und bin nach Thebaͤ und Heliopolis der ſelbigen Dinge 
wegen gereiſet, um zu ſehen, ob ſie ſtimmen wuͤrden mit 
den Erzählungen in Memfis; denn die von Heliopolis 
ſollen unter allen Aegyptiern die erfahrenften fein in den 
alten Geſchichten. Was nun Goͤttergeſchichten ſind, die 
ſie mir erzaͤhlet, das bin ich nicht Willens, wieder zu er⸗ 
zaͤhlen, ohne etwan ihre Namen allein, denn ich denke, 
das wiſſen alle Leute eben ſo gut; und wenn ich davon 
Erwaͤhnung thue, ſo thue ich's nur, weil es der Zuſam⸗ 
menhang fordert. 

Was aber menſchliche Dinge ſind, fo erzaͤhleten fie 
ganz einſtimmig, wie folget. Die Aegyptier hätten zuerſt 
von allen Voͤlkern das Jahr erfunden und es in ſeine 
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zwoͤlf Zeiten getheilet, und ſie ſagten, das haͤtten ſie aus 
den Sternen erfunden. Und die Aegyptier machen es 
kluͤger denn die Hellenen, meines Beduͤnkens, in ſo fern, 
daß die Hellenen je das zweite Jahr einen Schaltmond 
einſchalten, die Aegyptier aber haben zwoͤlf Monde von 
dreißig Tagen und dann rechnen ſie noch jegliches Jahr 
fuͤnf Tage dazu uͤber die Zahl, Und ſo kommt der Jah⸗ 
reszeiten Kreislauf heraus immer wieder auf die naͤm⸗ 
liche Zeit. Und ſie haͤtten auch zuerſt der zwoͤlf Goͤtter 
Namen in Brauch gehabt und die Hellenen hätten fie 
von ihnen angenommen. So haͤtten ſte auch zuerſt den 
Goͤttern Altaͤre und Bilbſaͤulen und Tempel aufgerichtet 
und Thierbilder in Stein gehauen, und daß dem alſo ſei, 
davon gaben ſie mir meiſt augenſcheinliche Beweiſe. Der 
erſte Menſch, ſo als Koͤnig uͤber Aegypten geherrſchet, ſag⸗ 
ten ſie, waͤre Menes geweſen, und zu deſſelbigen Zeit 
wäre ganz Aegypten, ohne die Thebaiſche Mark, ein 
Sumpf geweſen und war nichts zu ſehn von allem Land, 
das jetzo unterhalb des Sees Moͤris lieget, und iſt doch 
vom Meere bis dahin eine Fahrt von ſieben Tagen den 
Fluß hinauf. i ’ 

Und das ſchien mir ganz richtig, was fie mir über 5. 
das Land ſagten. Denn man braucht nur ſeinen geſun⸗ 
den Verſtand zu haben, ſo ſieht man gleich mit eigenen 
Augen, wenn man auch zuvor nichts davon gehoͤrt hat, 
daß der Theil von Aegypten, dahin die Hellenen ſchiffen, 
neugewonnenes Land iſt und ein Geſchenk des Fluſſes; ja 
auch, was noch uͤber dieſen See hinauf lieget auf eine 
Fahrt von dreien Tagen, davon jene nicht einmal ſagten, 
es iſt aber damit eben fo, Denn dieſes iſt die natuͤrliche 
Beſchaffenheit von Aegypten: Zuvoͤrderſt, wenn man 
erſt hinfaͤhrt und iſt noch einer Tagereiſe weit vom Lande 
und man laͤßt das Senkblei fallen, ſo bringt man Schlamm 
mit herauf und das in einer Tiefe von eilf Klaftern. 
Das beweiſet, daß die Anſchlemmung ſo weit hinaus ge⸗ 
het. Ferner, fo iſt die Länge der Meereskuͤſte von Aegyp⸗ 6. 
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ten ſechszig Schönen, naͤmlich was ich zu Aegypten 
rechne, von dem Plinthinetiſchen Buſen bis zu dem Serz 
boniſchen See, daran das Kaſiſche Gebirge grenzet. 
Von da an alſo ſind es ſechszig Schoͤnen. Naͤmlich was 
landarme Voͤlker ſind, die meſſen ihr Land nach Klaftern; 
die minder landarm, nach Stadien; die viel haben, nach 
Paraſangen, und die unendlich viel, nach Schoͤnen. Es 
betraͤgt aber ein Paraſang dreißig Stadien, der Schoͤn 
aber, der da iſt ein Aegyptiſches Maß, ſechszig Sta⸗ 
dien. Demnach betruͤge alſo die Länge von Aegypten 
dreitauſend und ſechshundert Stadien, nämlich die Mee⸗ 
. resfüfte, Von dannen bis hinauf nach Heliopolis mit⸗ 
ten in das Land iſt Aegypten breit, und das ganze Land 
iſt abſchuͤſſig und arm an Trinkwaſſer und moraſtig. Der 
Weg aber, wenn man von dem Meer gen Heliopolis hin⸗ 
auf geht, iſt faſt eben ſo weit, als der Weg von Athenaͤ, 
das heißt von dem Altar der zwoͤlf Goͤtter, bis Piſa und 
bis zu dem Tempel des Olympiſchen Zeus. Eine kleine 
Verſchiedenheit wuͤrde man wohl finden, wenn man die 
beiden Wege genau maͤße; der Unterſchied betraͤgt aber 
nicht mehr denn funfzehn Stadien. Denn von Athenaͤ 
bis Piſa fehlen funfzehn Stadien; ſo waͤren's volle tau⸗ 
ſend und fuͤnfhundert, von dem Meer aber bis Heliopolis 
ſind's grade tauſend und fuͤnfhundert voll. Wenn man 
nun von Heliopolis weiter hinauf gehet, ſo wird das 
Land ſchmal. Denn auf der einen Seite erſtreckt ſich 
das Arabiſche Gebirg entlang. Daſſelbige geht von Mit⸗ 
ternacht nach dem Mittag und dem Suͤd, immer hinauf 
an das Meer, ſo da heißet das rothe. In dieſem Gebirg 
ſind auch die Steinbruͤche, da man die Pyramiden von 
Memfis gehauen. Dort aber hoͤret das Gebirg auf und 
biegt ſich herum nach dieſer Seite. Und wo es ſeine 
groͤßte Breite hat, da iſt es, wie man mir geſaget, eine 
Reiſe von zween Monden, von Morgen gen Abend. Und 
auf der Morgenfeite fol Weihrauch wachſen. Das war 
das eine Gebirg. An der Seite von Libyen aber erſtrek⸗ 
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ket ſich ein anderes Felſengebirg entlang, darin die Py⸗ 
ramiden find, und iſt von Sand uͤberſchuͤttet und er⸗ 
ſtrecket ſich auf die ſelbige Art, wie der Theil des Arabi⸗ 
ſchen Gebirgs, der nach Mittag hinunter ſtreicht. Alſo von 
Heliopolis an gehoͤret nicht mehr viel Land zu Aegypten, 


ſondern etwa vier Tagefahrten aufwaͤrts iſt Aegypten 


ſchmal. Und was zwiſchen den beſagten Gebirgen lie⸗ 
get, iſt ebenes Land und es ſchienen mir, ungefaͤhr wo 
es am ſchmalſten iſt, nicht mehr denn zweihundert Sta⸗ 
dien zu ſein von dem Arabiſchen Gebirg, bis zu dem, ſo 
man das Libyſche heißet. Von da an aber wird Aegypten 
wieder breit. Das iſt alſo dieſes Landes Beſchaffenheit. 

Von Heliopolis aber bis Thebaͤ fährt man den Fluß 
hinauf neun Tage und der Weg betraͤgt viertauſend 
achthundert und ſechzig Stadien; denn es ſind ein und 
achtzig Schoͤnen. Die Stadien von Aegypten nun zu⸗ 


ſammen gerechnet, ſo betraͤgt die Kuͤſte, wie ich ſchon 


zuvor geſagt, dreitauſend und ſechshundert; wie weit es 


\ 


aber iſt von dem Meer in das Land hinein bis gen Theba, 


das will ich nun angeben, naͤmlich es ſind ſechstauſend 
einhundert und zwanzig Stadien; von Thebaͤ aber bis nach 
der Stadt Elefantine find tauſend und achthundert Stadien. 

Dieſes beſagten Landes ein großer Theil, daͤuchte 
auch mir, eben wie die Prieſter erzaͤhleten, erſt neuge- 
wonnener Boden. Denn was zwiſchen den Gebirgen 
über Memfis lieget, ſchien mir vor Zeiten ein Meerbuſen 
geweſen zu ſein, gleich wie das Land um Ilion und Teu⸗ 
thrania und um Efeſos und die Ebene des Maͤanbros, 
wenn es naͤmlich erlaubt iſt, dies Kleine Großem zu 


10. 


vergleichen; denn von den Fluͤſſen, die jene Länder anges 


ſchlemmt haben, kann ſich kein einziger auch nur mit einer 
von den Muͤndungen des Neilos an Groͤße vergleichen, und 
er hat doch ihrer fünf, Es giebt auch noch andere Fluͤſſe, 
freilich nicht ſo groß wie der Neilos, die auch große Dinge 
ausgerichtet. Derſelbigen Namen koͤnnt' ich nennen, zum 
Beiſpiel und vor allen den Acheloos, welcher durch Akar⸗ 
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nanien in das Meer fließet und hat ſchon die Hälfte ber 
Schinadiſchen Inſeln zu feſtem Lande gemacht. Es iſt 
aber in dem Arabiſchen Lande, nicht fern von Aegypten, 
ein Buſen des Meeres, der von dem Meer, ſo das rothe 
heißet, ſich hinein erſtreckt, ſo lang und ſo ſchmal, wie ich 
gleich ſagen werde. Naͤmlich die Laͤnge der Fahrt, wenn 
man aufaͤngt von dem Winkel und ihn durchſchiffet bis in 
die offenbare See, erfordert vierzehn Tage, fuͤr ein Ru⸗ 
derſchiff; die Breite aber, da wo der Buſen am breite⸗ 
ſten iſt, betraͤgt eines halben Tages Fahrt. Und iſt in 
demſelbigen Ebbe und Flut alle Tage. Grade ein ſolcher 
Buſen, glaub' ich, iſt Aegypten auch einmal geweſen, 

alſo, daß der eine Buſen aus dem Meer von Mitternacht hin⸗ 

ein nach Aethiopien ging, und der andere, der Arabiſche 

naͤmlich, von dem ich ſprechen werde, aus dem Meer 
von Mittag nach Syrien zu, und ihre Winkel ſtießen bei⸗ 

nah an einander und war nur wenig Land dazwiſchen. 

Wenn nun der Neilos einmal ſeinen Lauf vichtete in die⸗ 

ſen Arabiſchen Buſen, ſollte der nicht von demſelbigen 

Fluß zugeſchlemmt werden in zwanzigtauſend Jahren? 

Ja ich glaube, er waͤre ſchon zugeſchlemmt in zehntau⸗ 

ſend Jahren. Und ſollte nun nicht in der ganzen Zeit, 

die vor mir geweſen, ein auch noch viel groͤßerer Buſen 
zugeſchlemmt worden ſein, von einem ſo großen Fluſſe, 

der ſolche Kraft hat? Darum glaub' ich, was die Prieſter 

uͤber Aegypten erzaͤhlen, und ſo daͤucht mir ſelber gar 

ſehr wahrſcheinlich, wenn ich bedenke, daß Aegypten 

heraus lieget vor den benachbarten Laͤndern, und daß 

man Muſcheln auf den Bergen ſiehet und ein ſalzig We⸗ 

ſen hervor dringet, alſo, daß ſelbſt die Pyramiden ange⸗ 

freſſen werden, und das Gebirg ober Memfis das einzige 

iſi, das Sand hat; dazu, daß der Boden von Aegypten 

nicht gleichet weder dem benachbarten Arabiſchen kande 

noch dem Libyſchen, noch auch dem Syriſchen (denn die 

Meereskuͤſte von Arabien bewohnen Syrier); ſondern er 

if e und geborſten, dieweil er Moder iſt und 
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Schlamm, fo der Fluß aus Aethiopien hinunter gefuͤh—⸗ 
ret. Libyen aber hat, wie wir wiſſen, roͤthlichen und 
ſandigen Boden, und Arabien und Syrien iſt Bon 
und felfig. 

Auch das ift ein 1 großer Beweis für dieſes Landes 
Entſtehung, was mir die Prieſter erzaͤhleten, wie 
unter dem Koͤnig Moͤris der Fluß ſchon, wenn er acht 
Ellen geſtiegen war, das Land unterhalb Memphis be⸗ 
waͤſſerte. Und Moͤris war noch nicht neunhundert Jahr 
todt, als ich das von den Prieſtern hoͤrete. Jetzo aber, 


wenn der Fluß nicht mindeſtens bis auf ſechzehn oder 


funfzehn Ellen ſteiget, tritt er nicht aus über das Land. 


Und ich glaube, wenn das Land nach dieſem Maße an 


Hoͤhe zunimmt und auf die ſelbige Art waͤchſet, ſo wird 
der Neilos das Land nicht mehr uͤberſchwemmen und es 
wird den Aegygtiern unterhalb des Sees Moͤris und vorz 
nehmlich denen, ſo im Delta wohnen, in Zukunft immer⸗ 
dar eben ſo ergehen, wie ſte einſt ſagten, daß es den Hel⸗ 
lenen ergehen wuͤrde. Naͤmlich als ſie hoͤrten, daß im 
ganzen Lande der Hellenen Regen faͤllt und kein Fluß es 
bewaͤſſert, wie das ihrige, ſo ſagten ſie, die Hellenen 
konnten ſich einmal in ihrer ſchoͤnſten Hoffnung betruͤgen 
und ſchmaͤhlichen Hunger leiden. Das will ſagen, wenn 
Gott ihnen einmal keinen Regen ſendet, ſondern Duͤrre 
eintritt, ſo werden die Hellenen durch eine Hungersnoth 
umkommen, denn ſie koͤnnen nirgend anderswoher Waſſer 
bekommen, denn von Zeus allein. Und darin haben die 
Aegyptier ganz Recht. Aber wohlan, nun will ich auch 
ſagen, wie es dagegen mit den Aegyptiern ſtehet. Wenn, 
wie ich ſchon zuvor geſaget, das Land unterhalb Memfis 
(denn dieſes iſt das, welches ſo zunimmt) nach dem ſelbi⸗ 
gen Maße, wie in der vergangenen Zeit, an Höhe zuneh— 


men ſollte, werden dann die Aegyptier, ſo in dieſem Lande 


wohnen, nicht Hungersnoth leiden? dieweil es weder 
regnet in ihrem Lande, noch der Fluß auf die Felder uͤber⸗ 
treten kann. Denn freilich jetzo erndten dieſe die Früchte 
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ihres Landes mit weit geringerer Muͤhe und Arbeit, denn 
alle andere Voͤlker und ſelbſt die uͤbrigen Aegyptier. 
Sie brauchen ſich nicht zu quaͤlen, Furchen aufzubrechen 


mit dem Pflug, noch zu hacken noch mit irgend einer an⸗ 


dern Arbeit, damit andere Menſchen auf dem Felde ſich 

quaͤlen; ſondern der Fluß kommt von freien Stuͤcken auf 

ihre Aecker und bewaͤſſert fie und wenn er fie bewaͤſſert 

hat, verlaͤßt er ſie wieder, und dann beſaͤet ein jeglicher 

ſeinen Acker und treibet die Schweine drauf, und wenn 

die Schweine die Saat eingetreten, dann wartet er die 

Erndtezeit ab und driſchet das Korn aus durch die 8 
Schweine und dann bringt er's in ſeine Speicher. 

Wenn wir nun wollten gehn nach der Meinung der 
Joner uͤber Aegypten, die da ſprechen, das Delta 
allein waͤre Aegypten und ſagen, die Meereskuͤſte ginge 
von der ſogenannten Warte des Perſeus bis an die Pelu⸗ 
ſiſche Todtenſtaͤtte, das vierzig Schoͤnen ſind; von dem 
Meer aber erſtreckte es ſich in das Land hinein bis zu der 
Stadt Kerkaſoros, da ſich der Neilos theilet und laͤuft 
gen Peluſion und gen Kanobos; von dem uͤbrigen Aegyp⸗ 


ten aber gehoͤrete ein Theil zu Libyen und der andere zu 


Arabien: wenn wir danach gehn wollten, ſag' ich, ſo 
koͤnnten wir beweiſen, daß die Aegyptier vor Zeiten gar 
kein Land gehabt. Denn das Delta, wie die Aegyptier 
ſelber ſagen und wie auch ich glaube, iſt ja herabgeſpuͤlt 
und erſt, ſo zu ſagen, ganz neuerlich an's Tageslicht ge⸗ 
kommen. Wenn ſie alſo gar kein Land hatten, wie konn⸗ 
ten fie denn ſo thoͤricht fein, ſich ſelbſt für das aͤlteſte 
Volk zu halten? Dann brauchten fie auch nicht den Ver⸗ 
ſuch mit den Knaben anzuſtellen, was fuͤr eine Sprache 
die zuerſt ſprechen wuͤrden. Aber ich glaube nicht, daß 
die Aegyptier entſtanden ſind mit dem Lande, das die Jo— 
ner Delta heißen, ſondern ſind immer geweſen, ſo lange 
das Menſchengeſchlecht da iſt. Und wie das Land immer 
groͤßer ward, ſo ſind, glaub' ich, viele zuruͤck geblieben, 
viele aber allmaͤhlich mit herunter geſtiegen. Vor Alters 
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hieß denn Thebaͤ Aegypten, deſſen umfang betraͤgt ſechs⸗ 


kauſend ein hundert und zwanzig Stadien. Wenn uns 


ſere Meinung hieruͤber alſo die richtige iſt, ſo haben die 
Joner nicht die wahre Vorſtellung uͤber Aegypten; iſt 
aber die Meinung der Joner richtig, ſo folget, daß die 
Hellenen ſamt den Jonern nicht zaͤhlen koͤnnen, die da ſa⸗ 
gen, es gaͤbe drei Erdtheile: Europa, Aſien und Libyen, 
denn ſie muͤſſen ja noch als den vierten das Aegyptiſche 
Delta hinzurechnen, dieweil es doch weder zu Aſien noch 
zu Libyen gehoͤret. Denn nach dieſer Meinung macht ja 
dann der Neilos nicht die Grenze zwiſchen Aſten und Li⸗ 
byen, ſondern an dieſes Delta Spitze bricht ſich der Nei⸗ 
los, alſo daß es zwiſchen Aſten und Libyen mitten inne lieget. 

Doch laſſen wir die Meinung der Joner. Ich denke 
auch hieruͤber, wie folget: Das alles iſt Aegypten, da 
Aegyptier innen wohnen, gleichwie Kilikien, da Kiliker, 
und Aſſyrien, da Aſſyrier wohnen. Eine andere Grenze 
aber zwiſchen Aſien und Libyen weiß ich nicht genau an⸗ 
zugeben, ohne die Grenzen von Aegypten. Wollen wir 
aber gehen danach, wie es die Hellenen annehmen, ſo 
werden wir muͤſſen annehmen ganz Aegyptenland, von 
dem Waſſerfall und der Stadt Elefantina an, gehet in 
zween Theile und gehoͤret beiden Namen an, naͤmlich die 
eine Seite gehoͤret zu Libyen und die andere zu Aſien. 
Denn der Neilos ſchneidet von dem Waſſerfall an, bis er 
in das Meer faͤllt, Aegypten mitten durch. Bis Kerka⸗ 
ſoros nun laͤuft der Neilos als ein einiger Strom, von 
dieſer Stadt an aber theilet er ſich in drei Arme. Und 
der eine wendet ſich gen Morgen und heißet die Peluſiſche 
Muͤndung, der andere Arm gehet gen Abend und dieſer 
heißet die Kanobiſche Muͤndung; aber der grade Arm des 
Neilos iſt dieſer: er laͤuft von oben her und krifft grade 
auf die Spitze des Delta, von hier aber gehet er in das 
Meer mitten durch das Delta und hält einen gar bedeu⸗ 
tenden und namhaften Theil des Waſſers; und die heiz 
ßet die Sebennytiſche Muͤndung. Es giebt aber noch 
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zwo andere Muͤndungen, die von der Sebennytiſchen ab⸗ 
gehn in das Meer. Dieſelbigen haben folgende Namen: 
die eine heißet die Saitiſche und die andere die Mende⸗ 
ſiſche. Aber die Bolbitiſche und die Bukoliſche Muͤndung 
find keine urſpruͤngliche Muͤndungen, ſondern gegraben. 
Und fuͤr dieſe Meinung, daß alles das zu Aegypten ge⸗ 
hoͤret, wie ich's eben geſagt, zeuget auch ein Goͤtterſpruch 
des Ammon, den ich erſt erfahren, als ich ſchon alſo uͤber 
Aegypten dachte. Naͤmlich die von den Staͤdten Marea 
und Apis, die da wohnen an der Grenze von Aegypten gen 


Libyen zu, glaubten, ſie waͤren Libyer und keine Aegyptier, 


und fanden die heiligen Braͤuche laͤſtig und wollten ſich 
der Kühe nicht enthalten. Und ſandten zum Ammon und 
ſprachen, ſie haͤtten mit den Aegyptiern nichts gemein; 
denn ſie wohneten nicht im Delta, ſo daͤchten ſie auch 
nicht gleich wie ſie, und wollten, daß ihnen von allem zu 
eſſen erlaubt waͤre. Aber der Gott geſtattete ihnen das 
nicht; ſondern ſprach: das waͤre Aegypten, was der 
Neilos uͤberſchwemmte und bewaͤſſerte, und das waͤren 
Aegyptier, die unterhalb der Stadt Elefantina traͤnken aus 
demſelbigen Fluß. Das war der Spruch, den fie empfingen. 

Es gehet aber der Neilos, wenn er anſchwillt, nicht 
allein uͤber das Delta, ſondern auch uͤber des Libyſchen 
Landes einen Theil, und auch des Arabiſchen an einigen 
Orten, und zwar einen Weg von zween Tagen auf jegli⸗ 
cher Seite, jedoch bald mehr und bald minder. Von des 
Fluſſes Art aber konnte ich weder von den Prieſtern noch 
von ſonſt einem etwas erfahren. Und ich wollte doch gern 
von ihnen wiſſen, warum der Neilos anſchwillet von der 
Sommer- Sonnenwende an gegen hundert Tage, und 
wenn er faſt hundert Tage geſtiegen, wieder zuruͤck gehet 
und faͤllt in ſeinem Bette, der Geſtalt, daß er den ganzen 
Winter durch klein iſt bis wieder zur Sommer-Sonnen⸗ 
wende. Hieruͤber nun konnte ich durchaus nichts von 
den Aegyptiern erfahren, als ich mich erkundigte, was 
doch der Neilos fuͤr eine Kraft haͤtte, daß es grade um⸗ 
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gekehrt mit ihm wäre, denn mit den anderen Fluͤſſen. 
Nach dieſen eben geſagten Dingen alſo fragte ich ſie, und 
dann auch, warum unter allen Fluͤſſen von ihm allein kein 
friſcher Wind wehet. a a 
Aber der Hellenen etliche, die ſich durch ihre Weisheit 
wollten einen Namen machen, haben uͤber dieſes Waſſer 
dreierlei Meinungen angegeben. Deren aber ſind zwo 
gar nicht werth, daß ich ihrer erwaͤhne, ohne allein, daß ich 


20. 


ſie namhaft mache. Naͤmlich die eine ſagt, die Strich⸗ 


winde waͤren Urſache, daß der Neilos wuͤchſe, weil 
ſie den Fluß verhinderten, auszuſtroͤmen in das Meer, 
Aber oft haben die Strichwinde nicht gewehet, und 
der Neilos iſt doch geſtiegen. Und dann, wenn die Strich⸗ 
winde Urſache waͤren, ſo muͤßte es ja mit allen andern 
Fluͤſſen, die den Strichwinden entgegen laufen, auf die 
ſelbe und gleiche Art gehen, wie mit dem Neilos, und um 
fo mehr darum, weil fie kleiner find und eine ſchwaͤchere 
Stroͤmung haben; es ſind aber viele Stroͤme in Sy⸗ 
rien und viele in Libyen, die nichts dergleichen erleiden, 
wie der Neilos. Aber die andere Meinung iſt noch 
unverſtaͤndiger, denn jene, und ſo zu ſagen wunderlicher, 
die da ſaget, es kaͤme daher, weil er ſtroͤmete aus dem 
Okeanos, der Okeanos aber ſtroͤmete um die ganze Erde, 
Die dritte Meinung hat zwar den meiſten Anſchein fuͤr 
ſich, iſt aber dennoch ganz falſch. Denn auch ſie ſaget 
gar nichts, wenn ſie will, der Neilos, der da fließet aus 
Libyen mitten durch die Aethioper nach Aegypten hinein, 
floͤſſe von geſchmolzenem Schnee. Wie kann er denn von 
Schnee fließen, der da fließet von den waͤrmſten Gegen⸗ 
den in kaͤltere? Und fuͤr einen Menſchen, der uͤber ſolche 
Dinge urtheilen kann, beweiſen viele Dinge, wie er nicht 
von Schnee fließen kann. Den erſten und groͤßten Be⸗ 
weis geben die Winde ab, die aus jener Gegend wehn, 
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denn fie find warm. Zum andern, fo iſt in jener Gegend 


weder Regen noch Eis für und für; wenn nun Schnee 


fiele, fo müßte es ja nothwendig in fünf Tagen darauf 
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regnen, alfo daß es auch regnen würde in jenem Lande, 
wenn Schnee fiele. Zum dritten ſind die Menſchen 


ſchwarz von der Sonnenhitze, und die Weihen und 


Schwalben ziehen das ganze Jahr nicht fort, die Kra⸗ 
niche aber fluͤchten vor dem Winter in dem Skythenlande 
und gehen zum Winteraufenthalt in dieſe Gegenden. 
Wenn es nun ſchneiete, auch nur ein wenig, in jenem 
Lande, ſo waͤre doch nichts von alledem der Fall, das iſt 


ganz klar. Der aber von dem Okeanos geſagt, der hat die 


Sache zu dunklen Maͤrchen hinauf geführer und hat gar 
keinen Grund. Denn ich wenigſtens kenne keinen Strom 
Okeanos, ſondern Homeros oder ſonſt der früheren Dich⸗ 


ter einer hat dieſen Namen erfunden und in die Dicht⸗ 


kunſt eingefuͤhret. 
Wenn ich nun ſelber, nachdem ich die bisherigen Mei⸗ 
nungen verworfen, mein Urtheil abgeben ſoll uͤber das, ſo 


uns unbekannt iſt: ſo will ich ſagen, warum mir der Nei⸗ 


los im Sommer zu wachſen ſcheinet. Zur Winterzeit 
wird die Sonne vertrieben aus ihrer alten Bahn durch 
die Winterſtuͤrme und gehet nach Ober⸗Libyen. Um es nun 
ganz kurz zu erklären, fo iſt hiemit alles geſagt. Denn 
welchem Lande dieſe Gottheit am naͤchſten iſt und in welchem 
Lande fie iſt, das muß nothwendig am meiſten nach Waſ⸗ 


ſer durſten und ſeiner Fluͤſſe Stroͤmungen muͤſſen ver⸗ 


trocknen. Soll ich es aber weitlaͤuftiger erklaren, fo verhält 
ſich's alſo: Während die Sonne Ober-Libyen durchläuft, 
thut ſie, wie folget: dieweil alle Zeit die Luft heiter iſt 
in jener Gegend, und eine große Hitze in demſelbigen 
Lande, ſo thut die Sonne, was ſie bei uns zu thun pfleget, 
wenn ſie mitten durch den Himmel geht. Sie ziehet 
naͤmlich das Waſſer an und wann ſie's angezogen, treibt 
ſie's in die oberen Gegenden; da nehmen es die Winde 
auf und zerſtreuen und ſchmelzen es. Und daher bringen 
natuͤrlich die Winde, ſo aus jener Gegend wehn, wie der Suͤd 
und der Suͤdweſt, von allen Winden am meiſten Regen. 
Nun glaub' ich aber, daß die Sonne nicht alles Waſſer des 
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Neilos, fo fie alljährlich an ſich zieht, wieder von ſich laͤſ⸗ 


ſet, ſondern ſie behaͤlt auch einen Theil bei ſich. Wenn 
nun der Winter gelinder wird, ſo gehet die Sonne wie— 
der zuruͤck in die Mitte des Himmels und nun ziehet ſie 
gleicher Geſtalt das Waſſer an von allen Fluͤſſen. Bis 
dahin nun ſind dieſelbigen groß, dieweil es regnet im 
Lande und die Gießbaͤche ſtroͤmen; aber im Sommer, 
wenn das Regenwaſſer abgehet und die Sonne fie ats 
zieht, ſind ſie klein. Der Neilos aber, der gar keinen 
Regen bekommt und doch von der Sonne angezogen wird, 
iſt der einzige Fluß, der zu jener Zeit bei weitem unbe⸗ 
deutender iſt, denn im Sommer. Denn alsdann wird er 
angezogen, gleich wie alle anderen Fluͤſſe, im Winter aber 
muß er allein leiden. Auf die Art meine ich, iſt die 
Sonne Schuld daran. 

„Eben die felbige ift auch Schuld daran, wie ich glaube, 

daß die Luft allda ſo trocken, indem ſie dieſelbe ausbrennt 

bei ihrem Durchgang. Daher herrſchet in Ober-Libyen 
ein ewiger Sommer. Wenn aber die Jahreszeiten ihren 
Stand wechſelten und in der Himmelsgegend, da je 
der Nord und der Winter iſt, der Suͤd und der Mittag zu 
ſtehn kaͤme und der Nord dahin, wo jetzo der Suͤd ſtehet; 
wenn das alſo waͤre, ſag' ich, ſo wuͤrde die Sonne, wenn 
ſie der Nord und der Winter aus der Mitte des Himmels 
vertrieben, nach Ober-Europa kommen, gleich wie ſie 
jetzo nach Ober-Libyen gehet. Und wenn fie ganz Europa 
durchliefe, ſo wuͤrde ſie's meines Beduͤnkens mit dem 
Iſtros eben fo machen, wie fie jetzo an dem Neilos thut. 

Daß aber kein kuͤhler Wind daher wehet, das erklaͤr' 
ich mir alſo: weil wohl nicht leicht aus warmen Ge⸗ 
genden uͤberhaupt der Wind wehet, ſondern aus der 
Kaͤlte pflegt er zu wehen. 

Das mag nun bleiben, wie es iſt und wie es von An⸗ 
beginn geweſen. Des Neilos Quellen aber vermaß ſich 
keiner zu wiſſen, weder von den Aegyptiern, noch von den 
Libyern, noch von den Hellenen, mit denen ich zu reden 
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kam, ausgenommen in Aegypten zu Sais der Schreiber 
von dem heiligen Schatz der Athene. Dieſer ſchien mir 
aber zu ſcherzen, weil er meinte, er wuͤßte ſie genau. Er 
ſagte aber glſo: es wären zween Berge, mit ſpitz zulau⸗ 
fenden Gipfeln, die laͤgen zwiſchen der Stadt Syene in 
Thebais und zwiſchen Elefantina, und dieſe Berge hießen, 
der eine Krofi, der andere Mofi. Die Quellen des Neilos 
nun waͤren tiefe Abgruͤnde und ſtroͤmeten mitten aus die⸗ 
fen Bergen hervor, und die eine Halfte des Waſſers liefe 
nach Aegypten zu und gen Mitternacht, die andere Halfte 
aber nach Aethiopien und Mittag zu. Und daß die Quel⸗ 
len tiefe Abgründe wären, das, ſagte er, hätte Pſamme⸗ 
tichos, Koͤnig von Aegypten, durch einen Verſuch darge⸗ 
than. Denn er hätte ein Seil geflochten, viele tauſend 
Klafter lang, und haͤtt' es dort hinunter gelaſſen und 
waͤre nicht guf den Grund gekommen. Damit brachte 
mich der Schreiber, wenn das wirklich wahr iſt, zu der 
Meinung, daß daſelbſt heftige Strudel ſind und eine 
Brandung, und dieweil nun die Waſſer an den Bergen 
ſich brechen, konnte das aus geworfene Senkblei nicht auf 
den Grund kommen. Von keinem andern Menſchen konnt' 
ich ſonſt etwas erfahren. Jedoch was ich noch erfahren, 
fo weit hinauf als moͤglich, iſt folgendes: 9 

Bis Elefantina naͤmlich bin ich ſelber ein Augenzeuge 
gekommen, von da an aber hab' ich nur aus Erzaͤhlun⸗ 
gen anderer geforſchet. Wenn man von Elefanting wei⸗ 
ter hinauf gehet, ſo wird die Gegend ſehr ſteil. Daher 
muß man allda an das Fahrzeug zu beiden Seiten ein 
Tau binden und es ziehn, wie einen Ochſen, reißt es 
aber, ſo ſchießet das Fahrzeug hinunter von der Gewalt 
des Stromes. Das dauert vier Tagereiſen lang und der 
Neilos iſt allda voller Kruͤmmungen, wie der Maͤandros. 
Und das ſind zwoͤlf Schoͤnen, die man auf ſolche Art 
durchſchiffen muß. Sodann kommt man in eine Ebene, 
da der Neilos eine Inſel bildet, dieſelbige heißet Tas 
chompſo. Es wohnen aber in der Gegend ober Elefan⸗ 
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tina ſchon Aethioper und auch auf der einen Hälfte ber 
Inſel, auf der anderen Haͤlfte aber Aegyptier. An die 
Inſel aber ſtoͤßt ein großer See, da wandernde Aethio⸗ 
per herum wohnen. Denſelbigen ſchiffet man durch und 
dann kommt man wiederum in das Bette des Neilos, 


der ſich in dieſen See ergeußt. Sodann ſteigt man aus 


und macht zu Lande laͤngs dem Fluſſe eine Reiſe von 
vierzig Tagen. Denn es ſtehen in dem Neilos viele 
ſpitzige Klippen hervor und ſind viele Felſen darin, darum 
man ihn nicht befahren kann. Und wenn man in vierzig 
Tagen durch dieſe Gegend hindurch iſt, fo ſteigt man wie⸗ 
derum in ein anderes Fahrzeug und faͤhret zwölf Tage. 
Sodann kommt man in eine große Stadt, die heißet 
Meroe und das fol die Hauptſtabt fein von allen Aethio⸗ 
pern. Und die Leute in derſelbigen Stadt haben nur 
zween Goͤtter, den Zeus und den Dionyſos, die halten 
ſie aber auch in großen Ehren. Es iſt auch allda eine 
Weiſſagung des Zeus. Sie ziehen in den Krieg, wenn 
es ihnen der Gott gebeut durch einen Spruch, und wo⸗ 


hin er gebeut, dahin ziehen ſie. Von dieſer Stadt aber 
kommt man zu den Ueberlaͤufern nach einer Fahrt von 


eben ſo viel Tagen, als man braucht von Elefantina bis 
zu der Hauptſtadt der Aethioper. Dieſe Ueberlaͤufer 
werden genannt Asmach und daſſelbige Wort heißet auf 
deutſch fo viel als die dem Könige zur Linken ſtehn. Es 
waren dies vierundzwanzigmal zehntauſend Aegyptier 
von den Kriegern, die entwichen zu den Aethiopern aus 
folgender Urſach: Unter König Pſammetichos ſtanden 
Wachten zu Elefantina wider die Aethioper, eben fo in 
dem Peluſiſchen Dafnaͤ wider die Arabier und Syrer, 
und in Morea wider Libyen gleicher Geſtalt. Und noch 
zu dieſer Stunde ſtehen der Perſer Wachten an denſelbi⸗ 


gen Orten, da fie unter Pſammetichos waren, denn es 


ſtehen Perſen zur Hut in Elefantina und in Dafnaͤ auch. 
Jene Aegyptier nun waren drei Jahr auf der Wacht ges 
weſen und es loͤſete ſie kein Menſch ab von der Wacht. 
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Da faßten ſie einmuͤthiglich den Schluß und fielen ab 


von Pſammetichos und gingen zu den Aethiopern. Als 
Pſammetichos dieſes erfuhr, jagte er ihnen nach, und 
als er fie eingeholet, gab er ihnen viele gute Worte, und 
ſagte, ſie ſollten doch die Goͤtter ihrer Vaͤter und Weib 
und Kind nicht verlaſſen. Da, erzaͤhlet man, haͤtte einer 
auf ſein Schamglied gezeiget und geſagt, wo nur dieſes 
waͤre, da wuͤrden ſie auch ſchon Weiber und Kinder ha⸗ 
ben. Und nachdem ſie in Aethiopien gekommen, erga⸗ 
ben ſie ſich dem Koͤnige der Aethioper zu eigen. Und 
dieſer belohnete fie dafür auf folgende Art: etliche Ae- 


thioper waren feine Widerſacher; dieſelbigen, ſagte er, 


ſollten ſie verjagen und ihr Land dahin nehmen zur Woh⸗ 
nung. Und als ſie nun eingewohnt waren unter den 
Aethiopern, nahmen die Aethioper Aegyptiſche Sitten an 
und blieben nicht mehr ſo roh. ; 
Alſo bis auf eine Reiſe von vier Monden, beides zu 
Waſſer und zu Lande, kennet man den Neilos, ohne den 
Lauf in Aegypten ſelbſt. Denn ſo viel Monden gehen 
darauf, wenn man's zuſammen rechnet, auf die Reiſe 
von Elefantina bis zu jenen Ueberlaͤufern. Er laͤuft 
aber von Abend und Sonnenuntergang her. Wie es 
aber weiter hinaus iſt, das kann kein Menſch mit Wahr⸗ 
haftigkeit ſagen. Denn daſſelbige Land iſt eine Wuͤſte, 
der Hitze wegen. Jedoch Folgendes hab' ich noch gehoͤrt 
von Männern aus Kyrene, die da ſagten, fie wären ges 
weſen bei der Weiſſagung des Ammon und waͤren zu 


reden gekommen mit dem Etearchos, dem Koͤnige der 


Ammonier. Und von vielen andern Dingen wären fie 
auch auf den Neilos gekommen, wie kein Menſch ſeine 
Quellen wuͤßte, und Etearchos haͤtte geſagt, es waͤren 
einſt zu ihm gekommen Naſamoniſche Maͤnner. Dieſes 
Volk aber iſt ein Libyſches, und wohnet an der Syrte 
und in dem Lande gegen Morgen von der Syrte, nicht 
gar weit. Die Naſamoner alſo waͤren hingekommen, 
und da er ſie gefragt, ob ſie nichts Naͤheres wuͤßten von 
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den Wuͤſten Libyens, hätten fie erzählt, es hätten einmal 


bei ihnen einige vornehme Männer recht ausgelaſſene 
Knaben gehabt, und als die groß geworden, haͤtten ſie 
viel unnuͤtzes Zeug vorgenommen. So haͤtten ſie auch 
ihrer fünf durch's Loos erwaͤhlet, die ſollten die Libyſchen 
Wuͤſten beſuchen, und ob ſie nicht noch weiter hinaus 
koͤnnten, als man je zuvor gekommen. Naͤmlich an der 
Seite von Libyen, die an das Meer von Mitternacht 
ſtoͤßet, von Aegypten an bis zu dem Vorgebirge Solo⸗ 
eis, da Libyen zu Ende, an der ganzen Kuͤſte wohnen 
Libyer, und der Libyer vielerlei Voͤlker, ohne was Helle⸗ 
nen und Foͤniker inne haben. Oberhalb des Meeres 


aber und der Voͤlker, die am Meere wohnen, iſt Libyen 


voller wilden Thiere. Und oberhalb der Gegend der 
wilden Thiere iſt Sand und gar kein Waſſer, und eine 
oͤde Wuͤſte. Die Juͤnglinge alſo, erzaͤhleten ſie, ſo von 
ihren Geſpielen ausgeſchickt wurden, nachdem ſie ſich mit 
Waſſer und Lebensmitteln wohl verſehen, gingen ſie zu⸗ 
erſt durch das bewohnte Land; und als ſie durch dieſes 
hindurch waren, kamen ſie in das Land der wilden 
Thiere, und nach dieſem ging es durch eine Wuͤſte, im⸗ 
mer in der Richtung nach Sonnenuntergang. Und als 
ſie eine große Sandwuͤſte durchwandert, wozu ſie viele 


Tage gebraucht, ſahen ſie endlich einmal wieder Baͤume, 


die wuchſen auf dem Felde. Und gingen hinzu und 
pfluͤckten von den Fruͤchten, die auf den Baͤumen waren, 
und wie ſie pfluͤckten, kamen herbei kleine Maͤnner, noch 
unter Mittelgroͤße, und griffen ſie und fuͤhreten ſie von 
dannen; aber ſie verſtanden einander kein Wort, weder 
die Naſamoner von ihnen, noch fie von den Naſamonern. 
Und fuͤhreten ſie durch große Suͤmpfe, und wie ſie durch 
dieſelbigen hindurch waren, kamen ſie in eine Stadt, da 
waren alle Leute eben ſo lein, als die Fuͤhrer, und ſchwarz 
von Farbe. Und bei der Stadt floß ein großer Strom, 
und floß von Abend nach Sonnenaufgang, und waren 
Krokodile in demſelbigen zu ſehen. 
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So weit von der Erzaͤhlung des Etearchos, des Am⸗ 
moniers, nur das noch, daß er ſagte, die Naſamoner 
wären wieder heimgekommen, wie die Kyrenaͤer erzaͤh⸗ 


leten, und alle Leute, zu denen fie gekommen, wären 


55 


Zauberer geweſen. Den Fluß aber, der dort vorbei 
fließet, hält auch Etearchos für, den Neilos, und das 
iſt auch ſehr wahrſcheinlich. Denn der Neilos kommt 
aus Libyen und ſchneidet Libyen mitten durch und gehet 
(wie ich vermuthe und ſchließe dabei von dem Bekannten 
auf das Unbekannte) in der ſelben Richtung wie der 
Iſtros. Denn der Iſtros entſpringet bei den Kelten 
und der Stadt Pyrene und ſtroͤmet mitten durch Europa 
hindurch. Die Kelten aber ſind jenſeit der Saͤulen des 
Herakles und find Nachbaren der Kyneſier, die von allen 
Voͤlkern in Europa am aͤußerſten gegen Abend wohnen. 
Es endet aber der Iſtros in dem Meer des Pontos Euxei⸗ 
nos, da wo Iſtria lieget, eine Pflanzſtadt der Mileſter. 
Es if aber der Iſtros, weil er durch bewohnte Länder 
fließet, vielen Leuten bekannt; jedoch uͤber die Quellen 
des Neilos weiß niemand etwas zu ſagen, denn der Theil 
von Libyen, wodurch er fließet, iſt unbewohnt und wuͤſt. 
So weit ich aber habe hinauf kommen koͤnnen durch meine 
Erkundigungen, das hab' ich erzaͤhlet von ſeinem Lauf. 
Am Ende kommt er nach Aegypten. Aegypten aber lie⸗ 
get dem Gebirgsland von Kilikien ungefaͤhr grade gegen⸗ 
uͤber. Von dannen nun bis Sinope an den Pontos 
Euxeinos iſt ein gerader Weg von fünf Tagen für einen 
ruͤſtigen Laͤufer. Sinope aber lieget der Muͤndung des 
Iſtros grade gegenuͤber. Auf eben die Art nun glaub' ich, 
laͤuft der Neilos durch ganz Libyen, grade wie der Iſtros. 

So weit von dem Neilos. 

Jetzo werd' ich noch weitlaͤuftiger über Aegypten 
ſprechen, weil es mehr Wunder enthaͤlt, denn jedes an⸗ 
dere Land, und vor allen Laͤndern Werke darbietet, die 
man kaum beſchreiben kann. Deshalb ſoll noch mehr 
davon geſagt werden. 
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Die Aegyptier, gleich wie ihr Himmel fremder Art 
iſt, und gleich wie ihr Fluß eine ganz andere Natur 
hat als die uͤbrigen Fluͤſſe, ſo ſind ſie auch in ihren 
Sitten und Gebraͤuchen grade umgekehrt, wie alle an⸗ 


dere Voͤlker. So zum Beiſpiel: die Weiber find auf dem 


Markt und treiben Handel und Gewerb, die Maͤnner 
ſitzen daheim und weben; es weben aber andere Leute 
alſo, daß ſie den Einſchlag von oben einſchlagen, die 
Aegyyptier aber von unten; die Laſten tragen die Männer 
auf den Koͤpfen und die Weiber auf den Schultern; die 


Weiber laſſen ihr Waſſer im Stehn und die Maͤnner im 


Sitzen; ihre Nothdurft verrichten ſie in den Haͤuſern, 


und eſſen thun ſie auf der Gaſſe, denn ſie denken ſo: 


was unanſtaͤndig, aber nothwendig iſt, daß muß man im 


Verborgenen thun, was aber nicht unanſtaͤndig, vor aller 
Welt; ein Weib verſiehet keinen Prieſterdienſt, weder bei 
einem Gott, noch bei einer Goͤttin, ſondern lauter Maͤn⸗ 


ner; die Soͤhne brauchen ihre Eltern nicht zu ernaͤhren, 


die Toͤchter aber muͤſſen es, wenn ſie auch nicht wollen; 


die Prieſter der Goͤtter tragen anderwaͤrts langes Haar, 


in Aegypten aber ſchneiden ſie's ab; andere Leute pflegen, 
bei der Trauer ihr Haupt zu beſcheeren, die es vorzuͤg⸗ 


lich angeht, die Aegypter aber laſſen, wenn einer ſtirbt, 
das Haar wachfen, beides an Haupt und Kinn, fo zu⸗ 
vor abgeſchnitten war; andere Leute leben beſonders und 
ihr Vieh auch beſonders, die Aegyptier aber leben mit 
ihrem Vieh zuſammen; andere Leute leben von Weizen 
und Gerſte, wenn aber ein Aegyptier davon lebet, ſo 
gereicht ihm das zum groͤßten Vorwurf, ſondern ſie be⸗ 
reiten ihr Brot aus Dinkel, ſo auch von einigen Spelt 
genannt wird; den Zeig kneten fie mit den Füßen und 
den Lehm mit den Händen, fo nehmen fie auch den Mift 
mit der Hand auf; die Schamglieder laſſen andere Leute 
wie ſie ſind, ohne die es von den Aegyptiern gelernet, 
die Aegyptier aber beſchneiden ſie; Kleider hat der Mann 
zwei, das Weib aber nur eins; die Segel-Ringe und 
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Segel-⸗Taue binden andere Leute auswendig an, die 
Aegyptier aber inwen dig; Buchſtaben ſchreiben und mit 
Steinchen rechnen thun die Hellenen von der Linken zur 
Rechten, die Aegyptier aber von der Rechten zur Linken, 
und dabei ſagen ſie doch, ſie machten's rechts und die 
Hellenen links; der Buchſtaben haben fie eine doppelte 
Art, naͤmlich eine ae ſind die heiligen, die andere 
fuͤr's Volk. 

Gottesfuͤrchtig find fie über die Maßen, mehr denn 
alle andere Völker, und dabei haben fie folgende Bräuche: 
Sie trinken aus ehernen Bechern, die ſte alle Tage aus⸗ 
waſchen, und nicht etwa der, und der wieder nicht, ſon⸗ 
dern alleſammt; ſie tragen linnene Kleider, immer friſch 
gewaſchen, darauf ſehen ſie am allermeiſten; die Scham⸗ 
glieder beſchneiden ſie ſich der Reinlichkeit wegen, und 
wollen reinlich ſein lieber denn wohlanſtaͤndig. Aber die 
Prieſter beſcheeren ſich den ganzen Leib, je den dritten 
Tag, auf daß weder eine Laus noch irgend ein anderes 
Ungeziefer ſich einfinde bei ihnen, die da den Goͤttern die⸗ 
nen; auch tragen die Prieſter nur ein linnen Kleid und 
Schuhe von Byblos, und ein anderes Kleid duͤrfen ſie 
nicht anlegen, auch keine anderen Schuhe. Sie baden ſich 
zwei Mahl des Tages in kaltem Waſſer und zwei Mahl des 
Nachts. Und noch viel tauſend andere Gebräuche, 
moͤcht' ich ſagen, muͤſſen ſie beobachten. Dafuͤr haben 
ſie aber auch große Vortheile. Denn von ihrem Ver⸗ 


mögen verzehren noch geben fie nichts aus; ſondern es 


wird ihnen ihr heiliges Brot gebacken, und Gaͤnſe⸗ und 
Nindfleifch bekommt ein jeglicher eine große Menge jeg⸗ 
lichen Tag, auch wird ihnen Rebenwein gereicht, aber 
Fiſche duͤrfen ſie nicht eſſen. Bohnen ſaͤet man in Ae⸗ 
gypten eben nicht, ſo kauet man ſie weder roh, noch iſſet 
man fie gekocht. Die Prieſter aber koͤnnen ſie nicht ein⸗ 
mal ſehen, denn es gilt ihnen für ein unreines Gemuͤſe. 
Es hat aber jedweder Gott nicht bloß einen einigen 
Prieſter, ſondern viele, davon iſt einer der Oberprie⸗ 
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ſter, und wenn einer ſtirbt, fo tritt fein Sohn an feine 
Stelle. i 

Die Stiere glauben ſie, ſind dem Epafos heilig, und 
deshalb pruͤfen ſie die ſelbigen alſo: wenn man auch nur 
ein wenig ſchwarzes Haar an ihn ſieht, fo gilt er nicht für 
rein. Es unterſuchet dies aber ein eigends dazu beſtell⸗ 
ter Prieſter, und dabei muß das Thier aufrecht ſtehen und 
auf dem Ruͤcken liegen, auch zieht er ihm die Zunge her⸗ 
aus, ob ſie rein von den vorgeſchriebenen Zeichen, davon 
ich anderswo ſprechen werde. Er beſteht auch die Haare 
des Schweifes, ob ſie auch ſo gewachſen ſind, wie ſte 
ſein ſollen. Iſt er nun in allen dieſen Stuͤcken rein, ſo 
zeichnet er ihn dadurch, daß er ihm Byblos um die Hoͤrner 


windet, und ſodann ſtreichet er Siegelerde darüber und 


druͤcket ſeinen Fingerring drauf, und ſo fuͤhren ſie ihn ab. 


Und wer einen ungezeichneten opfert, darauf ſteht die Todes⸗ 


ſtrafe. Alſo wird das Thier gepruͤft. Das Opfer aber 
geſchieht auf folgende Art: Sie fuͤhren das gezeichnete 
Thier zu dem Altar, da ſie opfern und zuͤnden ein Feuer an. 
Sodann ſprengen ſie daſelbſt des Weines auf das Opfer⸗ 
thier und rufen den Gott an und nun ſchlachten ſie's. 
Und wenn ſie geſchlachtet, ſo ſchneiden ſie den Kopf ab 
und den Leib des Thieres haͤuten ſie, den Kopf aber 


verfluchen ſie und tragen ihn, naͤmlich die einen Markt 


haben und wenn fremde und Helleniſche Handelsleute bei 
ihnen ſind, die tragen ihn auf den Markt und verkaufen 
ihn, die aber keine Hellenen bei ſich haben, werfen ihn in 
den Fluß. Sie fluchen aber, indem ſie alſo zu dem Kopf 
ſprechen: wenn ihnen, den Opfernden, oder dem ganzen 


Aegyptenlande ſollte ein Ungluͤck widerfahren, das ſollte 


über dieſen Kopf kommen. Wegen der Köpfe der ges 
opferten Thiere und wegen der Sprengung des Weines 
haben alle Aegyptier die naͤmlichen Gebraͤuche gleicher 
Geſtalt bei allen Opfern, und von wegen dieſes Gebrau⸗ 
ches wird kein Aegyptier eſſen von dem Kopfe irgend ei⸗ 
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und das Verbrennen iſt bei anderen Opfern anders. 


Welche ſie aber fuͤr die groͤßeſte Gottheit halten und der 


ſie das groͤßeſte Feſt begehen, die will ich jetzo nennen. 
Der Iſts, nachdem fie: zuvor gefaſtet und gebetet, ſchlach⸗ 
ten ſie den Stier und ziehn ihm die Haut ab und nehmen 
den Magen ganz heraus, die Eingeweide aber laſſen ſie in 
dem Leibe und das Fett; und ſchneiden die Schenkel ab 
und die Huͤftknochen und die Schulterblaͤtter und den 


Hals. Und wenn ſie das gethan, fo füllen fie den übris 


gen Leib des Stieres mit reinem Brot und Honig, mit 
Roſinen, mit Feigen, mit Weihrauch, mit Myrrhen und 
anderem Raͤucherwerk. Und wenn ſie ihn hiemit gefuͤl⸗ 
let, verbrennen ſie ihn und gießen unendlich viel Oel zu. 
Sie opfern aber, nachdem ſi ſie zuvor gefaſtet haben; und 


wenn das Opfer brennt, ſchlagen ſich alle an die Bruſt, und 


wenn fie ſich genug gefchlagen, fo bereiten fie ſich einen 
Schmaus von dem, ſo von dem Opfer uͤbergeblieben. 
Reine Stiere und Kaͤlber nun opfern die Aegyptier 
alleſammt, Kuͤhe aber duͤrfen ſie nicht opfern, ſondern die 
ſind der Iſis heilig. Denn das Bild der Iſis iſt zwar 
eines Weibes, hat aber Rindshoͤrner, gleichwie die Helle⸗ 
nen die Jo abbilden. Und die Kuͤhe verehren alle Aegyp⸗ 
tier gleicher Geſtalt von allem Vieh bei weitem am mei⸗ 
ſten. Deshalb wird auch kein Aegyptiſcher Mann und 


kein Weib einen Helleniſchen Mann auf den Mund kuͤſſen, 


auch kein Meſſer eines Hellenen brauchen, noch eine Ga⸗ 
bel, noch einen Keſſel, und iſſet auch keiner von dem 


Fleiſche eines reinen Stieres, fo mit einem Helleniſchen 


Meſſer zerleget. Sie begraben aber die geſtorbenen 
Rinder auf folgende Art: die Kuͤhe werfen ſie in den 
Fluß, die Stiere aber begraben ſie alle vor der Stadt 
alſo, daß ein Horn oder auch beide hervor ſehn, zum 
Wahrzeichen. Und wenn er verfaulet und die beſtimmte 


Zeit vergangen iſt, ſo kommt in jegliche Stadt ein Fahr⸗ 


zeug aus der Inſel Proſopitis. Dieſe iſt im Delta und 


hat im umfang neun Schoͤnen. Auf dieſer Inſel Proſo⸗ 


pitis 


* 
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pitis nun find viele Städte, wo aber die Fahrzeuge herz 
kommen, um die Gebeine der Stiere fortzubringen, Diez 
ſelbige heißet Atarbechis. Daſelbſt ſtehet ein heiliger 


Tempel der Afrodite. Aus dieſer Stadt nun gehen viele 


Fahrzeuge durch das ganze Land umher in alle Oerter und 
graben die Gebeine aus und fuͤhren ſie von dannen und be⸗ 
graben ſie, alle an einer und der ſelbigen Staͤtte. Und gleich⸗ 
wie die Stiere begraben ſie auch die anderen gefallenen 
Thiere, das iſt ſo ihr Brauch, denn toͤdten thun ſie keines. 
Die nun zum Tempel des Thebaͤiſchen Zeus gehören 
oder aus der Mark von Thebaͤ find, die enthalten ſich alle 
der Schafe und opfern Ziegen. Denn nicht die naͤmli⸗ 
chen Goͤtter verehren alle Aegyptier gleicher Geſtalt, ohne 
die Iſis und den Oſtris, der da Dionyſos ſein ſoll, dieſe 
werden von allen verehret durchweg. Die aber zum 
Tempel des Mendes gehören oder aus der Mendeſiſchen 
Mark find, die enthalten ſich der Ziegen und opfern 
Schafe. Die Thebaͤer nun und die irethalben ſich der 
Schafe enthalten, erzaͤhlen, dieſer Gebrauch waͤre bei 
ihnen eingefuͤhrt darum: Herakles wollte durchaus ein⸗ 
mal den Zeus ſehn und dieſer wollte ſich nicht von ihm 
ſehn laſſen. Endlich aber, als Herakles durchaus darauf 
beſtand, erſann Zeus folgende Liſt: er zog einem Widder 


die Haut ab und ſchnitt ihm den Kopf ab und hielt ſich 


den Kopf vor und that das Vließ um, und fo zeigte er 
ſich ihm. Deshalb machen die Aegyptier das Bild des 
Zeus mit einem Widderkopf, von den Aegyptiern aber has 
ben's die Ammonier, die Abkoͤmmlinge ſind der Aegyptier 
und der Aethiopier und deren Sprache iſt zwiſchen bei⸗ 
den; und wie mir daͤucht, ſo haben die Ammonier auch 
ihren Namen ſich davon beigelegt, denn Ammun nennen 
die Aegyptier den Zeus. Widder alſo opfern die The⸗ 
baͤer nicht, ſondern die ſind ihnen heilig aus dieſem 
Grunde. Doch an einem Tage des Jahres, an dem Feſte 
des Zeus, ſchlachten fie einen Widder und ziehn ihm die 
Haut ab und bekleiden eben ſo das Bild des Zeus, und 
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ſodann tragen ſie ein Bild des Herakles zu ihm und wenn 
ſie dieſes gethan, ſo ſchlagen ſich an die Bruſt alle, die 
um den Tempel ſind, des Widders wegen, und dann be⸗ 
graben ſie ihn in dem heiligen Sarge. 

Von dem Herakles aber ſagten ſie mir, er waͤre der 
zwoͤlf Goͤtter einer; doch von dem andern Herakles, den 
die Hellenen kennen, konnt' ich nirgend in Aegypten et⸗ 
was erfahren. Und daß wenigſtens die Aegyptier den 
Namen des Herakles nicht von den Hellenen angenom⸗ 
men, ſondern die Hellenen vielmehr von den Aegyptiern 
und zwar diejenigen Hellenen, ſo dem Sohn Amfitryons 
den Namen Herakles beigeleget, daß ſich dieſes alſo ver⸗ 
halte, dafuͤr hab' ich viele Beweiſe, vornehmlich aber den, 
weil dieſes Herakles beide Eltern, Amfitryon und Allz 
mene, urſpruͤnglich aus Aegypten waren, und weil den 
Aegyptiern, wie ſie ſagen, weder des Poſeiden noch der 
Dioskuren Name bekannt iſt, auch dieſe Goͤtter unter ihre 
übrigen Götter nicht mit aufgenommen find, Wenn fie 
nun aber von den Hellenen den Namen irgend einer Gott⸗ 
heit angenommen haͤtten, ſo wuͤrden ſte doch dieſer wohl 
vor allen gedenken, wenn ſie naͤmlich ſchon dazumal See⸗ 
fahrten gemacht und es unter den Hellenen ſchon See⸗ 
leute gegeben, wie ich hoffen will und wie es gar ſehr 
meine Meinung iſt. Alſo wuͤrden die Aegyptier doch von 
dieſen Goͤttern wohl eher gehoͤrt haben als von dem He⸗ 
rakles. Aber Herakles iſt ein uralter Gott bei den Aegyp⸗ 
tiern. Wie ſie ſelber ſagen, ſo ſind es bis zum Koͤnig 
Amaſis ſiebenzehntauſend Jahr, da aus den acht Götz 
tern die zwoͤlf Goͤtter entſtanden, dazu ihnen Herakles 
gehoͤrt. Und weil ich mir hieruͤber ſo genaue Kunde ver⸗ 
ſchaffen wollte, wie es nur moͤglich war, ſo fuhr ich auch 
zu Schiffe gen Tyros, der Foͤniker Stadt, weil ich erfah⸗ 
ren, daß allda ein heiliger Tempel des Herakles waͤre. 
Und ich hab' ihn geſehn, und er war ſehr reich ausgezie⸗ 
ret mit vielen Weihgeſchenken, und waren unter andern 
in demſelbigen zwo Saͤulen, die eine von lauterem Golde 
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und die andere von Smaragden⸗Stein, der ſtralete des 
Nachts gar herrlich. Und als ich zu ſprechen kam mit 
den Prieſtern des Gottes, fragte ich, wie lange Zeit der 
Dempel ſchon ſtaͤnde. Aber auch fie, fand ich, ſtimmten 
nicht mit den Hellenen uͤberein, denn ſie ſagten, gleich bei 
dem Bau von Tyros waͤre der Tempel auch mit errich⸗ 
tet, und Tyros ſtaͤnde nun ſchon zweitauſend und drei⸗ 
hundert Jahr. Ich ſahe aber in Tyros nach einen an⸗ 
deren Tempel des Herakles, des Thaſiers mit Beinamen. 
Und ich kam auch gen Thaſos und fand daſelbſt einen 
Tempel des Herakles, der war von den Foͤnikern errich⸗ 
tet, die da waren ausgeſegelt, um die Europa zu ſuchen, 
und hatten Thaſos erbauet. Und auch dieſes iſt um fuͤnf 
Menſchengeſchlechter fruͤher, denn Herakles, Amfitryons 
Sohn, in Hellas geboren ward. Diefe Forſchungen nun 
beweiſen es ganz klar, daß Herakles ein uralter Gott iſt. 
Und ich glaube, diejenigen Hellenen, welche ſich zweierlei 
Tempel des Herakles erbauet, thun ganz Recht; naͤmlich 
dem einen opfern ſie als einem Unſterblichen und der 
heißet der Olympifche, dem andern aber üben fie Todten⸗ 
feier wie einem Heros. 

Es erzaͤhlen aber die Hellenen noch viele andere un⸗ 
verſtaͤndige Dinge; ſo iſt auch dieſes ein thoͤrichtes 
Maͤhrchen, das ſie vom Herakles erzaͤhlen, wie er waͤre 
nach Aegypten gekommen und die Aegyptier haͤtten ihn 
bekraͤnzet und in feſtlichem Aufzuge hingefuͤhret, um ihn 
dem Zeus zu opfern; er aber haͤtte ſich ſo lange ruhig 
verhalten, als ſie aber dort am Altare Anſtalt zum Opfer 
gemacht, hätte er ſich zur Wehre geſetzt und fie alleſammt 
erſchlagen. Meines Beduͤnkens aber ſind die Hellenen, 
wenn ſie ſo etwas ſagen, durchaus unbekannt mit der 
Art und den Braͤuchen der Aegyptier. Denn die kein 
Thier opfern dürfen, ohne Schweine und Stiere und Kaͤl⸗ 
ber, naͤmlich die da rein ſind, und Gaͤnſe, wie werden die 
denn Menſchen opfern? Sodann, wie hatte Herakles, 


der ganz allein war und annoch Menſch, wie ſie ſagen, 
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die Kraft, ſo viele Tauſend zu erſchlagen? 2 Doch uns, die 
wir daruͤber ſo viel geſprochen, moͤgen gnaͤdig ſein beide, 
Goͤtter und Heroen. 

Ziegen aber und Boͤcke opfern jene andern Aegyptier 
nicht, darum: Die Mendeſter glauben, Pan gehöre zu den 
acht Goͤttern, und dieſe acht Goͤtter, ſagen ſie, waͤren eher 
geweſen, denn die zwoͤlf. Es malen und hauen aber die 
Maler und Bildner das Bild des Pan, gleich wie die Hel⸗ 
lenen, mit einem Ziegenkopf und mit Bocksfuͤßen; jedoch 
glauben ſie nicht, daß er ſo ausſieht, ſondern wie die an⸗ 
deren Goͤtter. Warum ſie ihn aber alſo malen, das kann 
ich nicht wohl ſagen. Es verehren aber die Mendeſier 
alle Ziegen, doch die maͤnnlichon mehr denn die weibli⸗ 


chen und ihre Hirten ſtehn in groͤßeren Ehren, und vor 


47. 


allen einen Bock, und wenn derſelbige ſtirbt, ſo traͤgt dar⸗ 
uͤber die ganze Mendeſiſche Mark groß Leid. Es heißen 
aber beide, der Bock und Pan, auf Aegyptiſch Mendes. 
In der ſelbigen Mark begab ſich zu meiner Zeit folgendes 
Wunder: es vermiſchte ſich ein Bock mit einem Weibe 
vor aller Augen, und bekamen's alle Leute zu wiſſen. 
Das Schwein aber halten die Aegyptier für ein un⸗ 
reines Thier. Und zuvoͤrderſt, wenn einer auch nur im 
Vorbeigehn ein Schwein beruͤhrt hat, ſo ſteiget er in den 
Fluß mitſammt den Kleidern und badet ſich; zum andern, 
fo ſind die Sauhirten, obwohl ſie eingeborne Aegyptier find, 
die einzigen von allen, die in keinen Dempel kommen duͤr⸗ 
fen im ganzen Lande. Auch mag ihnen keiner ſeine Toch⸗ 
ter geben noch eine von ihnen freien, ſondern die Sauhir⸗ 
ten freien unter einander. Den übligen Goͤttern nun 
duͤrfen die Aegyptier keine Schweine opfern, nur der 
Mondgoͤttin und dem Dionyſos allein opfern fie 
Schweine, zu einer und der ſelbigen Zeit, naͤmlich am 
Vollmond, und dann eſſen ſie auch ihr Fleiſch. Warum 
aber an den uͤbrigen Feſten die Schweine ihnen ein Graͤuel 
ſind und doch an dieſem geopfert werden, daruͤber erzaͤh⸗ 
len die Aegyptier eine Geſchichte, mir aber, obwohl ich ſie 
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weiß, ſteht es eben nicht an, fie zu erzaͤhlen. Geopfert 


werden die Schweine der Mondgoͤttin auf folgende Art: 
Wenn ſie das Thier geſchlachtet, ſo legen ſie die Spitze des 
Schwanzes und die Milz und die Netzhaut alles auf ei⸗ 
nen Haufen und bedecken's mit allem Speck, ſo an dem 
Bauche des Thieres ſitzet, und ſodann verbrennen ſte's im 
Feuer; das uͤbrige Fleiſch aber eſſen ſie an dem Voll⸗ 
mond, da ſie das Opfer geſchlachtet, an einem andern 
Tage aber wuͤrde keiner davon koſten. Die Armen kneten 
aus Duͤrftigkeit Schweine von Teig und backen ſie und 
bringen ſie zum Opfer. Dem Dionyſos aber ſchlachtet 
ein jeglicher an dem erſten Tage des Feſtes, da der 
Schmaus gehalten wird, ein Ferkel vor ſeiner Thuͤr und 
dann muß es der Schweinhirt, der es verkauft hat, wie⸗ 
der mitnehmen. Sonſt aber feiern die Aegyptier das 
Dionyſos⸗Feſt beinah eben ſo, wie die Hellenen, ohne die 
Schweine; nur ſtatt der Schamglieder haben ſie ſich an⸗ 
dere Bilder erdacht, ungefaͤhr einer Elle lang, die werden 
durch eine Schnur gezogen, und Weiber tragen's in den 
Doͤrfern umher und das Schamglied hebet ſich immer und 
iſt nicht viel kleiner, denn der ganze uͤbrige Leib. Voraus 
gehet ein Pfeifer und hinter ihm kommen die Weiber und 
beſingen den Dionyſos. Warum er aber ein groͤßeres 
Glied hat und daſſelbe am ganzen Leibe allein beweget, 
daruͤber erzaͤhlet man eine heilige Sage. - 

Nun glaub' ich, daß Melampus, der Sohn Amy⸗ 
thaons, von dieſem Opferdienſt Kenntniß und Erfahrung 
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gehabt. Denn bei den Hellenen hat Melampus einge - 


fuͤhret des Dionyſos Namen und das Opfer und des 
Gliedes Umgang. Ganz genau aber hat er noch nicht 
die ganze Sache offenbaret, ſondern die Weiſen, ſo nach 


ihm gekommen, haben's noch mehr offenbaret, Daß aber 


das Glied dem Dionyſos zu Ehren feierlich umgetragen 
wird, das hat Melampus eingefuͤhrt und von ihm haben 
die Hellenen gelernet zu thun, wie ſie thun. Ich fuͤr 
mein Theil nun glaube, daß Melampus, der ein weiſer 
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Mann war und mit Seherkraft begabet, von Aegypten 
her es erfahren und unter vielen andern Dingen auch den 
Dienſt des Dionyſos bei den Hellenen eingefuͤhret, mit 
geringer Abaͤnderung. Denn ich moͤchte nicht ſagen, daß 
der Dienſt des Gottes in Aegypten und bei den Hellenen 


aus Zufall uͤbereinſtimmet, denn ſonſt waͤr' es bei den 
Hellenen wohl von Anfang an geweſen und nicht erſt neu⸗ 


erlich eingefuͤhrt. Auch moͤcht' ich nicht ſagen, daß die 


Aegyptier dieſen oder irgend einen andern Brauch von den 


Hellenen angenommen, ſondern ich glanbe vielmehr, daß 
Melampus den Dienſt des Dionyſos kennen gelernet 
durch Kadmos von Tyros und durch die Foͤniker, die mit 
demſelben kamen in das Land, das jetzo Boͤotien heißet. 
Ja, faſt alle Namen der Goͤtter ſind aus Aegypten nach 
Hellas gekommen. Denn daß ſte von dem Auslande herge⸗ 


kommen, das hab' ich durch meine Forſchungen alfo be⸗ 


funden. Ich glaube aber ſehr, daß ſie aus Aegypten ge⸗ 
kommen. Denn ohne den Poſeidon und die Dioskuren, 
wie ich denn dieſes ſchon zuvor geſaget, und die Here 
und Hiſtig und Themis und die Chariten und die 
Nereiden, ſind aller uͤbrigen Goͤtter Namen einheimiſch 


in Aegyptenland. Ich ſage aber nur, was die Aegyptier 


ſagen. Die Goͤtter aber, deren Namen ſie nicht kennen, 


wie ſie ſagen, die, glaub' ich, haben von den Pelasgern 


ihre Namen bekommen, ohne den Poſeidon. Denn dieſen 
Gott haben die Hellenen kennen gelernet durch die Libyer; 
denn im Anbeginn kannte den Namen des Poſeidon kein 
ander Volk als die Libyer und die verehren dieſen Gott 
von jeher. Auch bringen die aegypfier den Heroen keine 
Todtenopfer. 

Das und noch vieles andere, wie man hoͤren wird, 
haben die Hellenen von den Aegyptiern angenommen. 
Daß ſie aber des Hermes Bilder mit einem aufrecht ſte⸗ 
henden Gliede machen, das haben ſie nicht von den Aegyp⸗ 
tiern gelernet, ſondern von den Pelasgern, und zuerſt ums 
ter allen Hellenen haben es die Athenaͤer angenommen, 


Euterpe. f 151 


von dieſen aber die übrigen. Nämlich es ſiedelteu fich in 

dem Lande der Athenaͤer, die zu der Zeit ſchon zu den Hel⸗ 

lenen gezaͤhlt wurden, Pelasger an, daher auch ſie anfin⸗ 

gen fuͤr Hellenen zu gelten. Und wer da eingeweiht iſt 

in den geheimen Dienſt der Kabeiren, ſo gehalten wird 

von den Samothrakern, die ihn angenommen von den 
Pelasgern, der verſteht, was ich ſagen will. Naͤmlich 
Samothrake bewohnten vorher die naͤmlichen Pelasger, 

die ſich anſiedelten bei den Athenaͤern, und von ihnen ha⸗ 

ben's die Samothraker angenommen. Die Athenaͤer 

machten alſo zuerſt unter den Hellenen die Bilder des 
Hermes mit aufrechtſtehendem Gliede und hatten's von 

den Pelasgern gelernet. Die Pelasger aber erzaͤhleten 
daruͤber eine heilige Sage, die da offenbaret wird in den 
Myſterien zu Samothrake. Es opferten aber im Anfang ze. 
alles und beteten zu ihren Goͤttern die Pelasger, wie ich 

zu Dodona gehoͤret, ohne daß ſie einen mit Namen oder 
Beinamen genennet, denn davon hatten ſie noch nichts 
vernommen. Goͤtter aber, das heißt die guten Ordner, wee 
benannten ſie dieſelbigen darum, weil ſie alle Dinge und 

alle Einrichtungen ſo gut geordnet. Erſt nach langer 

Zeit erfuhren ſie die Namen der Goͤtter aus Aegypten 

her, nur von Dionyſos hoͤrten ſie viel ſpaͤter. Und nach 
einiger Zeit fragten ſie um Rath uͤber die Namen den Gott 

in Dodona, denn dieſe Weiſſagung gilt fuͤr die aͤlteſte bei 

den Hellenen, und war die einzige zu der Zeit. Und als 

nun die Pelasger den Gott zu Dodong um Rath fragten, 

ob ſie die Namen annehmen ſollten, ſo aus der Fremde 

gekommen, ward ihnen der Spruch, ſie ſollten's thun. 

Seit der Zeit gebrauchten ſie die Namen der Goͤtter bei 

ihren Opfern. Und von den Pelasgern haben's die Hel- 
lenen nachher angenommen. Das Geſchlecht aber eines 33. 
jeglichen Gottes und ob fie immer geweſen und von wel⸗ 

cher Geſtalt fie find, das wiſſen fie erſt, fo zu ſagen, ſeit 

geſtern und vorgeſtern. Denn Heſtodos und Homeros 

find, wie ich denke, nur vierhundert Jahr älter denn ich | 
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und nicht mehr. Und dieſe haben den Hellenen ihr Goͤt⸗ 
tergeſchlecht gebildet und haben den Goͤttern ihre Beina⸗ 
men gegeben und die Ehren und Kuͤnſte ausgetheilet und 
ihre Geſtalt angedeutet. Und die Dichter, die vor dieſen 
Maͤnnern ſollen gelebt haben, haben meines Erachtens 
nach ihnen gelebt. Jenes, das erſte ſagen die Prieſterin⸗ 
nen zu Dodona, das letzte aber, uͤber den Heſiodos und 
Homeros naͤmlich, ſag' ich. s n 
Ueber die beiden Weiſſagungen, naͤmlic bei den Hel⸗ 
lenen und in Libyen, erzaͤhleten die Aegyptier folgende 
Geſchichte. Es ſagten die Prieſter des Zeus in Thebaͤ, 
zwo heilige Weiber wären aus Thebaͤ entführt worden 
von Foͤnikern, und ſie haͤtten erfahren, daß die eine davon 
verkauft worden nach Libyen und die andere nach Hellas. 
Und dieſe Weiber haͤtten zuerſt die Weiſſagungen geſtiftet 
bei den genannten Voͤlkern. Und als ich fragte, woher ſie 
das ſo genau wuͤßten, erwiederten ſie mir, ſie haͤtten nach 
dieſen Weibern eine ſorgfaͤltige Nachſuchung angeſtellt, 
und fie wären zwar nicht im Stande geweſen, fie aufzu⸗ 
finden, hatten aber nachher das von ihnen erfahren, was 
ſie mir erzaͤhlet. Solches nun hab' ich von den Prieſtern 
zu Thebaͤ gehoͤret, aber die Prieſterinnen zu Dodona er⸗ 
zaͤhleten mir alſo: Es waͤren zwo ſchwarze Tauben von 
Thebaͤ in Aegypten ausgeflogen, davon waͤre die eine nach 
Libyen gekommen, die andere aber zu ihnen, und die haͤtte 
ſich auf eine Eiche geſetzet und mit menſchlicher Stimme 
geſaget, es muͤßte allda eine Weiſſagung des Zeus entſte⸗ 
hen, und fie hätten dies aufgenommen als ein goͤttlich 
Gebot und haͤtten eine errichtet. Die Taube aber, ſo zu 
den Libyern gekommen, ſagten ſie, haͤtte den Libyern be⸗ 


fohlen, eine Weiſſagung des Ammon zu ſtiften. Und dieſe 


iſt auch des Zeus. So erzaͤhleten die Prieſterinnen zu 


Dodona, davon hieß die erſte Promeneia, die andere Ti⸗ 


marete und die juͤngſte Nikandra. Und mit ihnen ſtim⸗ 
men uͤberein die uͤbrigen Dodonaͤer, ſo bei dem Heilig⸗ 
thum find, Meine Meinung aber darüber iſt dieſe; 
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Wenn die Foͤniker wirklich die heiligen Weiber entführet 
und die eine davon nach Libyeu die andere aber nach Hel⸗ 
las verhandelten, ſo, glaub' ich, wurde dieſe verkauft an 


die Thesproter in dem jetzigen Hellas, das dazumal Pe⸗ 


lasgien hieß. Darauf, als ſie daſelbſt in der Knechtſchaft 
war, hat fie unter einer Eiche ein Heiligthum des Zeus 
errichtet, wie denn natürlich war, daß fie, die zu Thebaͤ 


im Heiligthum des Zeus gedienet, ſeiner eingedenk war 


an dem Ort, dahin fie gekommen. Darauf hat fie eine 
Weiſſagung eingerichtet, nachdem ſie die Helleniſche 
Sprache gelernet, und hat geſagt, ihre Schweſter waͤre 
nach Libyen verkauft worden von den ſelbigen Foͤnikern, 
von denen fie verkauft worden. Tauben aber, glaub' ich, 
ſind die Weiber von den Dodonaͤern genannt worden 
darum, weil fie Fremdlinge waren und es kam ihnen ihre 


Sprache vor, wie der Voͤgel. Und nach einiger Zeit, ſa⸗ 


gen fie, hätte die Taube mit menſchlicher Stimme gere⸗ 
det, nachdem naͤmlich das Weib ihnen verſtaͤndlich ſprach, 
daͤuchte fie ihnen wie ein Vogel zu ſprechen. Denn wie 
ſollte wohl eine Taube mit menſchlicher Stimme geſpro⸗ 
chen haben? Daß fie aber ſagen, die Taube wäre ſchwarz 
geweſen, damit deuten ſie an, daß das Weib aus Aegyp⸗ 
ten war. 

Die Weiſſagungen aber zu Thebaͤ in Aegypten und zu 
Dodona find einander ſehr aͤhnlich. Es⸗iſt auch die Weiſ⸗ 
ſagung in den Tempeln aus Aegypten gekommen. Auch 
Feſtverſammlungen und Aufzuͤge und Opfergaben ha⸗ 
ben unter allen Voͤlkern die Aegyptier zuerſt bei ſich 
eingefuͤhret und von ihnen haben's die Hellenen gelernet. 
Ein Beweis dafuͤr iſt mir dieſes, daß ſie bei jenen ſchon 
lange Zeit im Gebrauche ſi ſind, bei den Hellenen aber si 
ſeit kurzem. 

Es halten aber die Aegyptier feſtliche Verſammlungen 
nicht bloß ein Mahl im Jahre, ſondern dieſelbigen ſind 
ſehr häufig. Vorzüglich und mit dem größten Eifer in 
der Stadt Bubaſteß,, der Artemis zu Ehren; zum andern 
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in Vuſiris, der Iſis zu Ehren, denn in dieſer Stadt iſt 
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der groͤßte Tempel der Iſis und dieſelbige Stadt liegt 
mitten im Delta, Iſis aber iſt auf Helleniſch ſo viel als 
Demeter; zum dritten feiern ſie ein Feſt der Athenaͤa zu 
Sais, zum vierten in Heliopolis dem Helios, zum fuͤnften 
in Buto der Leto, zum ſechſten in Papremis dem Ares. 
Wenn ſie nun erſtlich gen Bubaſtis fahren, ſo gehet es 
alſo her: Es ſchiffen zuſammen Maͤnner und Weiber und 
eine große Menge beiderlei Geſchlechts in jeglichem Fahr⸗ 
zeug. Der Weiber etliche haben Klappern und klappern 
damit, einige Männer aber ſpielen die Flöte, die ganze 
Fahrt hindurch, uud die übrigen, Weiber und Männer ſin⸗ 
gen und klatſchen in die Haͤnde. Und wenn ſie auf ih⸗ 
rer Fahrt an eine andere Stadt kommen, ſo halten ſie das 
Fahrzeug nahe an das Land nnd thun alſo: Etliche Wei⸗ 
ber thun, wie ich ſchon geſagt, etliche hohnnecken die 
Weiber in derſelbigen Stadt mit lauter Stimme und 
etliche tanzen, etliche aber ſtehen auf, und heben ihre Klei⸗ 
der in die Hoͤhe. So machen ſie's bei jeglicher Stadt, 
die an dem Fluſſe lieget. Wenn ſie aber ankommen zu 
Bubaſtis, ſo feiern ſie das Feſt und bringen große Opfer, 
und bei dieſem Feſte gehet mehr Rebenwein drauf, denn 
das ganze uͤbrige Jahr. Es kommen aber zuſammen, 
was Maͤnner und Weiber ſind, ohne die Kinder, an die 
ſtebenmalhunderttauſend Menſchen, wie die Leute der 
Gegend ſagen. Alſo geht es dort her. Wie ſie aber 
zu Buſiris das Feſt der Iſis feiern, das hab' ich 
ſchon zuvor geſagt. Naͤmlich fie ſchlagen ſich nach dem 
Opfer an die Bruſt, allzumal beide, Mann und Weib, 
viele tauſend Menſchen; weshalb fie ſich aber ſchlagen, 


das darf ich nicht ſagen. Was aber Karer ſind, die in 


Aegypten wohnen, die machen es noch aͤrger in ſo fern, daß 
ſie ſich die Stirn mit einem Meſſer zerſchneiden, und da⸗ 
durch wird klar, daß ſie Fremdlinge ſind und keine Aegyp⸗ 
tier. In Sais aber verſammeln ſie ſich zum Opfer in 
einer gewiſſen Nacht und zuͤndet ein jeglicher viele Lam⸗ 
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pen an in freier Luft, rund um das Haus her. Dieſe 
Lampen ſind Gefaͤße voll Salz und Oel und oben drauf 
ſchwimmet der Docht. Und die brennen die ganze Nacht 
und das Feſt fuͤhret den Namen: das Feſt der brennen⸗ 
den Lampen. Diejenigen Aegyptier aber, ſo nicht kom⸗ 
men zu dieſer Feſtverſammlung, die nehmen wahr die 
Nacht des Opfers und zuͤnden auch allzumal Lampen an, 
und ſo iſt nicht bloß in Sais allein, ſondern in ganz 
Aegyptenland erleuchtet. Weshalb aber dieſer Nacht die 
Lampen und dieſe Ehre zu Theil worden, daruͤber wird 
eine heilige Sage erzaͤhlet. Nach Heliopolis und nach 


Buto gehn fie bloß um ihr Opfer zu bringen, auch zu 


Papremis begehen ſie Opfer und Feiergebraͤuche, gleich 
wie an den anderen Orten. Wenn aber die Sonne 
untergehn will, ſo ſind etliche wenige Prieſter um das 
Bild her geſchaftig die meiſten aber ſtehn an des Tem⸗ 
pels Eingang mit hoͤlzernen Keulen, andere aber, die da 
ihr Geluͤbde vollbringen, mehr denn tauſend Maͤnner, auch 
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alle mit Knitteln, ſtehn auf der anderen Seite auf einem 


Haufen. Am Vorabend des Feſtes nun bringen ſie das Bild, 
das in einem kleinen hoͤlzernen vergoldeten Gotteshauſe 
ſteht, in ein anderes heiliges Haus. Und die wenigen, 
ſo um das Bild zuruͤck geblieben, ziehen einen vierraͤdri⸗ 
gen Wagen, darauf ſtehet das Gotteshaus und das Bild 
darinnen, die aber in dem Vorhofe ſtehn, wollen ſie nicht 
hinein laſſen, aber die Geluͤbdebringer ſtehen dem Gotte 
bei und ſchlagen auf ſie los und wehren ſich. Da entſteht 
dann ein hitziges Knittelgefecht, und zerſchlagen ſich die 
Koͤpfe und viele ſterben auch, wie ich glaube, an den Wun⸗ 
den; doch das wollen die Aegyptier nicht Wort haben. 
Dieſes Feſt, ſagen die Leute der Gegend, iſt alſo bei 
ihnen entſtanden: Es wohnete in dieſem Tempel Ares 
Mutter und Ares war in der Fremde erzogen und als 
er groß geworden, kam er und wollte ſeiner Mutter bei⸗ 
wohnen. Und die Diener der Mutter, weil ſie ihn zuvor 
niemals geſehn, wollten ihn nicht herein laſſen, ſondern 
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hielten ihn ab. Da holete er fich Leute aus einer ande⸗ 
ren Stadt und richtete die Diener uͤbel zu und gieng 
hinein zu ſeiner Mutter. Davon, ſagten ſte, haͤtten ſie 
dem Ares zu Ehren an Gefecht bei feinem Feſte einge⸗ 


fuͤhret. 
Und daß keiner ein Weib erkennen darf in dem Hei⸗ 


ligthum, noch ungewaſchen von einem Weibe in das 
Heiligthum gehn, auch dieſe Satzung iſt zuerſt bei ihnen 
geweſen. Denn ſonſt alle anderen Voͤlker, ohne die 
Aegyptier und die Hellenen, begatten ſich in den Heilig⸗ 
khuͤmern und gehen vom Beiſchlaf ungewaſchen in das 
Heiligthum, und meinen, die Menſchen waͤren gleich wie 
die Thiere, denn man fähe doch das Vieh und die Vögel 
ſich begatten in den Tempeln der Goͤtter und in den hei⸗ 
ligen Hainen; wenn nun dieſes dem Gotte nicht ange⸗ 
nehm waͤre, ſo wuͤrden's ja auch die Thiere nicht thun. 
Alſo thun fie und den Grund geben Re: davon an; mir 


aber will das nicht gefallen. 


Die Aegyptier haben uͤberhaupt einen gat m 


heiligen Dienſt, unter andern auch dieſes: Aegypten 


grenzet zwar an Libyen, iſt aber dennoch nicht reich an 


Thieren, die aber da find, die gelten alle für heilig beide, 
Hausthiere und wilde Thiere. Warum ſie dieſelben aber 


fuͤr heilig halten — wenn ich das ſagen wollte, ſo wuͤrde 
ich mich mit meiner Erzaͤhlung in die göttlichen Dinge 
vertiefen, davon ich mich doch ſehr in Acht nehme zu 
ſprechen, und was ich davon ſchon beruͤhrt und geſagt 


habe, das hab' ich nur nothgedrungen geſagt. Der 


Brauch mit den Thieren aber iſt nun alſo: Ein jegliches 


Thier hat ſeine Waͤrter, beides Maͤnner und Weiber von 
Aegyptiſchen Leuten, und dieſe Wuͤrde erbt von Vater 
auf Sohn. Und die Leute in den Staͤdten bringen ih⸗ 
nen ihre Gaben dar auf folgende Art: Sie beten zu dem 
Gott, dem das Thier geheiligt iſt, und dabei ſcheeren ſie 


ihren Kindern den ganzen Kopf kahl, oder nur die Haͤlfte 


oder auch nur den dritten Theil des Kopfes, und waͤgen 
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die Haare gegen Silber ab, und was ſir wiegen, das 
geben ſie an die Warterin des Thieres. Die kaufet Fiſche 
dafuͤr und zerſtuͤcket ſie und reicht ſie den Thieren zum 
Futter. Alſo werden dieſelben ernaͤhret. Wenn aber 
jemand dieſer Thiere eines toͤdter aus Vorſatz, fo ſteht 
die Todesſtrafe darauf, geſchieht es nicht aus Vorſatz, fo 
zahlet er die Strafe, die ihm die Prieſter auflegen. Wer 
aber einen ei oder einen Habicht toͤdtet, aus Vorſatz 
oder nicht, der muß ohne Gnade ſterben. Ob nun gleich 
viele Hausthiere ſind, ſo wuͤrden doch noch viel mehr ſein, 
wenn es nicht mit den Katzen auf folgende Art ginge: 
Wenn die Weibchen geworfen haben, ſo laufen ſie nicht 
mehr nach den Katern, dieſe aber ſind in der Brunſt und 
koͤnnen fie nicht ſtillen. Da fallen fie denn auf dieſe Liſt: 
fie ſtehlen und entwenden heimlich den Katzen ihre Jun⸗ 
gen und beiſſen ſie todt, freſſen ſie aber doch nicht. Die 
Weibchen nun, denen ihre Jungen genommen ſind, ver⸗ 
langet nach anderen und ſo laufen ſie wiederum nach den 
Katern. Und wenn eine Feuersbrunſt iſt, ſo geht es mit 
den Katzen ganz wunderbar. Naͤmlich die Aegyptier 
ſtehn in gewiſſen Zwiſchenraͤumen und haben Acht auf 
die Katzen und kuͤmmern ſich gar nicht, das Feuer zu 
loͤſchen; die Katzen aber ſchluͤpfen durch die Menſcheu 


hindurch oder ſpringen uͤber ſie weg und ſtuͤrzen ſich in 


das Feuer. Und wenn dieſes geſchieht, ſo tragen die 
Aegyptier groß Leid. Und wenn in einem Hauſe eine 
Katze eines natürlichen Todes ſtirbt, fo ſcheeren ſich alle, 
die darinnen wohnen, die Augenbraunen ab; bei welchen 
aber ein Hund ſtirbt, die ſcheeren den ganzen Leib und 
den Kopf kahl. Die geſtorbenen Katzen bringen ſie in 
heilige Haͤuſer und da werden ſie einbalſamet und zu Bu⸗ 
baſtis begraben; die Hunde aber begraben ſie, ein jegli⸗ 
cher in ſeiner Stadt, in heiligen Saͤrgen. Und wie die 
Hunde werden auch die Ichneumons begraben, die 
Spitzmaͤuſe und Habichte aber bringen ſie gen Buto und 
die Ibis gen Hermopolis. Die Bären aber, die ſehr ſel⸗ 
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ten ſind, und die Wölfe, die nicht viel größer find denn 
die Fuͤchſe, begraben ſie an der ſelbigen Staͤtte, da man 
ſie liegen findet. 

Folgendes aber iſt die Art des Krokodiles: Die vier 
haͤrteſten Wintermonde frißt er nicht, und obwohl er ein 
vierfuͤßig Thier iſt, fo lebt er doch beides, im Waſſer und 
auf dem Lande. Denn ſeine Eier leget und bruͤtet er aus 
auf dem Lande und den groͤßten Theil des Tages bringt 
er auf dem Trocknen zu, die ganze Nacht aber in dem 
Fluſſe; denn alsdann iſt das Waſſer waͤrmer denn die 
freie Luft und der Thau. Von allen Thieren, die wir 
kennen, wird er aus dem kleinſten das groͤßte. Denn 
feine Eier find nicht viel groͤßer als Gaͤnſe⸗Eier und das 

Junge iſt nach dem Maße des Eies, es waͤchſet aber 

und wird an fiebenzehen Ellen und noch groͤßer. Er hat 

Schweinsaugen und große Hauer, nach Maße des Lei⸗ 

bes. Er iſt das einzige Thier, das keine Zunge hat, auch 

beweget er die Unterkinnlade nicht, ſondern auch darin 

iſt er das einzige Thier, ſo die obere Kinnlade zu der un⸗ 

tern beweget. Er hat auch ſcharfe Klauen und auf dem 

Ruͤcken eine undurchdringliche Schuppenhaut. Im Waſ⸗ 

fer iſt er blind, in der freien Luft aber ſtehet er ſehr 

ſcharf. Und dieweil er im Waſſer lebet, ſo iſt ſein Ra⸗ 
chen inwendig voller Blutigel. Alle andern Voͤgel und 

Thiere fliehen vor ihm, nur mit dem Trochilos lebt er in 

Frieden, weil dieſer ihm gute Dienſte leiſtet. Naͤmlich 

wenn der Krokodil aus dem Fluſſe an das Land ſteiget 

und alsdann den Rachen aufſperrt, und das pflegt er 

immer zu thun gegen den Weſtwind, ſo ſchluͤpfet der 

Trochilos hinein und verſchlucket die Blutigel. Das ge⸗ 

faͤllt ihm dann fehr wohl und thut dem Drochilos nichts. 

Einige Aegyptier halten die Krokodile fuͤr heilig, andere 

aber nicht, ſondern verfolgen ſie wie Feinde. Die aber 

um Thebaͤ und die um den See Moͤris wohnen, die hal⸗ 
ten den Krokodil fuͤr ſehr heilig. Und bei beiden wird 

von allen Krokodilen einer ernaͤhret, der iſt abgerichtet, 
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daß er ſich angreifen laͤßt. Und fie thun ihm Gehenke in 
die Ohren, von Kryſtall und von Gold, und Armbaͤnder 
um die Vorderfuͤße, und reichen ihm vorgeſchriebene 
und heilige Nahrung und halten ihn auf das herrlichſte 
ſo lange er lebt, und wenn er geſtorben iſt, ſo balſamen 
fie ihn ein und begraben ihn in einem heiligen Sarge. 
Die aber um Elefantina wohnen, die eſſen die Krokodile 
und halten fie nicht für heilig. Sie heißen auch eigent⸗ 
lich nicht Krokodile, ſondern Champſa. Krokodile oder 


Eidechſen haben ſie nur die Joner genannt, weil ſie faſt 


eben ſo ausſehn, wie die Eidechſen, ſo bei ihnen in den 
Hecken ſich aufhalten. Gefangen werden fie auf vielerz 
lei und mancherlei Art, die mir aber der Erzaͤhlung am 


wuͤrdigſten daͤucht, die will ich beſchreiben. Man ſteckt 


einen Schweineruͤcken als Koͤder an einen Angel und laͤßt 
ihn mitten in dem Fluß hinunter und der Jaͤger ſtehet an 
dem Ufer des Fluſſes mit einem lebendigen Ferkel und 
ſchlaͤgt daſſelbe. Und wenn der Krokodil die Stimme 
hoͤrt, ſo gehet er der Stimme nach und da ſtoͤßt er auf 
den Schweineruͤcken und ſchluckt ihn hinunter. Jene 
aber ziehen und wenn er auf das Land herausgezogen iſt, 
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fo muß ihm der Jäger zu allererſt die Augen mit Lehm 


verkleben; wenn er das thut, fo wird er uͤbrigens gar 
leicht mit ihm fertig, thut er's aber nicht, ſo koſtet's viel 
Mühe 


Die Flußpferde find heilig in der Mark Papremites, 


bei den uͤbrigen Aegyptiern aber nicht. Sie ſind von fol⸗ 
gender Geſtalt und Art: Es iſt ein vierfuͤßig Thier, hat 
geſpaltene Klauen, einen Ochſenhuf, eine Stumpfnaſe, 


eine Pferdemaͤhne, weiſet Hauer, Schweif und Stimme 


wie ein Pferd, groß wie der groͤßeſte Ochs, ſeine Haut 
aber iſt ſo dick, daß man Lanzenſchafte daraus macht, 
wenn ſie trocken iſt. 

Es giebt auch Fiſchottern in dem Fluß, die fie für hei⸗ 
lig halten. Es gelten ihnen auch unter allen Fiſchen fuͤr 
heilig der ſogenannte Schuppenfiſch und der Aal, und 
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dieſelbigen ſagen ſie, waͤren dem Neilos heilig, und von 
den Vögeln die Fuchsgans. a 
Es giebt auch noch einen andern heiligen Vogel mit 
Namen Foͤnix. Ich hab' ihn aber nicht geſehen ohne in 
einem Bilde, denn er kommt ſehr ſelten zu ihnen, alle 
fuͤnfhundert Jahr ein Mahl, wie die von Heliopolis fas 
gen, und er kaͤme dann nur, wenn ſein Vater geſtorben, 
ſagen ſie. Er iſt aber, wenn er ſeinem Bilde gleichet, 
von dieſer Groͤße und Geſtalt: Ein Theil ſeines Gefie⸗ 
ders iſt golden, der andere roth, und iſt dem Adler außer⸗ 
ordentlich ähnlich an aͤußerer Geſtalt und auch an Größe, 
Dieſer Vogel nun macht folgende ſinnreiche Anſtalten, 
wie ſie erzaͤhlen, ich kann es aber nicht glauben: Er 
kaͤme aus Arabien hergeflogen, und brachte in das Heiz 
ligthum des Helios feinen Vater, den er in Myrrhen ein⸗ 
gehuͤllt, und begruͤbe ihn in dem Heiligthume des Helios. 
Er braͤchte ihn aber alſo: zuerſt bildete er ſich ein Ei aus 
Myrrhen, fo groß er's tragen koͤnnte, und wenn er die⸗ 
ſen Verſuch angeſtellet, ſo hoͤlete er das Ei aus und legte 
ſeinen Vater hinein, und an der Stelle, da er's ausge⸗ 
hoͤlet und da er ſeinen Vater hineingeleget, klebte er wie⸗ 


der andere Myrrhen drauf; und wenn der Vater drin 


lieget, fo iſt's grade eben fo ſchwer wie zuvor, und wenn 
er's wieder zugeklebet, ſo braͤchte er ſeinen Vater gen 
Aegypten in das Heiligthum des Helios. Alſo machte es 
dieſer Vogel, erzaͤhlen ſie. 

In der Gegend um Thebaͤ giebt's heilige Schlangen, 
die den Menſchen nichts thun. Dieſelbigen ſind klein 
von Geſtalt, und haben zween Hoͤrner, die oben aus dem 
Kopfe hervor wachſen. Dieſe begraben ſie, wenn ſie 
geſtorben ſind, in dem Heiligthume des Zeus, denn die⸗ 
ſem Gotte ſind ſie heilig, wie ſie ſagen. Es iſt auch eine 
Gegend Arabiens, in der Naͤhe der Stadt Buto belegen, 


und ich reiſete nach derſelbigen Gegend, um Kunde zu 


bekommen von den gefluͤgelten Schlangen. Und als ich 


daſelbſt ankam, ſah ich Knochen und Gräten von Schlan⸗ 


gen; 
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gen; und waren ſo viel, daß ich's gar nicht beſchreiben 
kann. Und waren Haufen allda von Graͤten beide, große 


und geringere und noch kleinere denn dieſe, und war 


derſelben eine große Menge. Die Gegend aber, darin 
dieſe Graͤten aufgeſchuͤttet lagen, iſt alſo beſchaffen: Es 
iſt ein enger Gebirgspaß, der in eine große Ebene fuͤhret 
und dieſe Ebene haͤngt mit der Ebene von Aegypten zu⸗ 
ſammen. Und geht die Sage, mit dem Fruͤhling kaͤmen 
gefluͤgelte Schlangen aus Arabien nach Aegypten geflo⸗ 
gen; die Ibisvoͤgel aber gingen ihnen entgegen bis an 
den Paß derſelbigen Gegend und ließen die Schlangen 
nicht durch, ſondern biſſen ſie todt. Und darum, ſagen 
die Arabier, ſtehet der Ibis bei den Aegyptiern in ſo 
großen Ehren, und auch die Aegyptier ſagen gleicher 
Geſtalt, daß ſie aus dieſer Urſache den Vogel ſo hoch 


halten. Es ſiehet aber der Ibis alſo aus: Er iſt gewal⸗ 


tig ſchwarz, uͤber und uͤber, hat Beine wie der Kranich, 
einen ſehr krummen Schnabel, und iſt von der Groͤße 
wie der Vogel Kreks. Alſo ſehen die ſchwarzen aus, 
die da mit den Schlangen ſtreiten, die aber mehr unter 
den Menſchen umherlaufen, denn es giebt zweierlei 
Ibis, deren Kopf iſt kahl und die ganze Kehle, und ha⸗ 
ben weiße Federn, ohne am Kopf und am Nacken und 
an den Fluͤgelſpitzen und am Steiß; dies alles, was ich 
genannt habe, iſt gewaltig ſchwarz. Beine und Schna⸗ 
bel aber ſind wie bei dem andern. Und die Schlangen 
ſehen aus wie die Waſſerſchlangen, ihre Fluͤgel aber ſind 
nicht befiedert, ſondern grade wie der Fledermaͤuſe 
Fluͤgel. 

So viel von den 8 Thieren. 

Um aber von den Aegyptiern ſelber zu reden, ſo uͤben 
die, ſo in dem ackerbaren Lande wohnen, von allen Voͤl⸗ 
kern ihr Gedachtniß am meiſten, und find daher bei wei⸗ 
tem am erfahrenſten in den Geſchichten unter allen Leu⸗ 
ten, die ich kennen gelernt habe. Ihre Lebensart iſt wie 


folget: Sie brauchen Abfuͤhrungsmittel drei Tage hinter 
L 
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einander in jeglichem Mond, und forgen fuͤr ihre Ge⸗ 
ſundheit durch Speimittel und Klyſtiere, denn fie find 
der Meinung, von den Speiſen, ſo man zu ſich naͤhme, 
entſtaͤnden alle Krankheiten unter den Menſchen. Denn: 
ſonſt ſind die Aegyptier die geſundeſten Menſchen naͤchſt 
den Libyern, der Jahreszeiten wegen, wie ich glaube, 
weil die Jahreszeiten ſich nicht veraͤndern. Denn die 
Veraͤnderlichkeit verurſacht den Leuten die meiſten Krank⸗ 
heiten, und vornehmlich der Jahreszeiten. Ihr Brot 
backen ſie aus Dinkel und nennen daſſelbige Kylleſtis; 
Wein aber bereiten ſie ſich aus Gerſten, denn Reben 
wachſen in ihrem Lande nicht. Die Fiſche eſſen fie zum 


Theil roh und an der Sonne gedoͤrret, zum Theil einge⸗ 


ſalzen in Salzlake. Von den Voͤgeln eſſen ſie Wachteln 
und Enten und alles kleinere Gefluͤgel roh, naͤmlich nach⸗ 
dem fie dieſelben zuvor eingeſalſen. Was ſte aber ſonſt 
haben an Voͤgeln und Fiſchen, ohne die ſie fuͤr heilig hal⸗ 
ten, die eſſen fie alle gebraten oder gekocht. Bei den 
Gaſtgeboten ihrer Reichen trägt ein Mann, wenn fie 
abgegeſſen haben, in einem Sarg ein hoͤlzernes Todten⸗ 


bild herum, bas iſt ſehr natuͤrlich gemalt und gearbeitet, 


und iſt gewöhnlich einer Elle groß oder auch zwoer Ellen, 
und zeigt es einem jeglichen der Gaͤſte und ſpricht: 
Betrachte dieſen, und dann trink und ſei froͤhlich, denn 
wenn du todt biſt, ſo wirſt du ſein gleich wie Miele: Alſo 
thun fie bei ihren Gaſtgelagen. 

Sie haben ihre volksthuͤmlichen Weiſen und nehmen 
keine fremden an. Unter andern merkwuͤrdigen Stuͤcken 
haben ſie ein Lied, ſo auch in dem Foͤnikerlande geſun⸗ 
gen wird und in Kypros und anderswo, und heiſſet bei 
jeglichem Volk anders. Und iſt grade eben ſo wie der 
Hellenen Linosgeſang, alſo daß ich mich verwundere uͤber 
viele andere Dinge in Aegyptenland, vornehmlich aber 
darüber, woher fie den Linos haben. Sie haben ihn 
aber offenbar von jeher geſungen; und der Linos heiſſet 
auf Aegyptiſch Maneros. Und die Aegyptier ſagten, er. 
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wäre des erſten Koͤniges von Aegypten einziger Sohn 
geweſen und waͤre fruͤhzeitig verſtorben, und da haͤtten 
ihn die Aegyptier durch dieſen Klageſang geehret, und 
dieſes waͤre ihr erſtes und einziges Lied geweſen. 

Und dieſes noch haben die Aegyptier gemein mit den 
einzigen Lakedaͤmoniern unter den Hellenen: Wenn juͤn⸗ 
gere Leute aͤlteren begegnen, ſo gehen ſie ihnen aus dem 
Wege und geben Raum und ſtehen auf von ihrem Sitz, 
wenn dergleichen kommen. Jedoch dieſes haben ſie mit 
keinem Helleniſchen Volke gemein: Statt einander zu 
‚grüßen auf den Straßen, verbeugen ſie ſich bis tief zur 
Erden und laſſen die Hand dabei bis an das Knie herab 
ſinken. Sie tragen linnene Roͤcke, die ſind um die 


Schenkel mit Franzen beſetzt und heißen bei ihnen Kala⸗ 


ſiris, über dieſen tragen fie weiße wollene Mäntel uͤber⸗ 
geworfen. Jedoch wird nichts Wollenes in die Tempel 
mit hinein genommen, noch mit ihnen begraben, denn das 
iſt Suͤnde. Und das haben ſie gemein mit den Orfiſchen 
und Pythagoriſchen Geheimniſſen. Denn wer an dieſen 
Theil hat, der darf auch nicht mit einem wollenen Man⸗ 
tel begraben werden. Und wird daruͤber eine heilige 
Sage erzaͤhlet. 

Ferner iſt noch folgendes der Aegyptier Erfinbüng: 
Jeglicher Mond und jeglicher Tag. gehört der Götter 


80. 


81, 


82. 


einem; und was einem begegnen wird, wenn man an 


dem und dem Tage geboren iſt, und was er fuͤr ein Ende 
nehmen und was aus ihm werden wird. Und davon ha⸗ 
ben auch Gebrauch gemacht die Hellenen, ſo ſich mit der 
Dichtkunſt abgegeben. Und Wunderzeichen giebt's bei 
ihnen mehr denn bei allen andern Voͤlkern. Denn wenn 
ein Zeichen geſchiehet, fb ſchreiben fie den Ausgang ſorg— 
faͤltig auf, und wenn dann einmal in Zukunft etwas aͤhn⸗ 
liches geſchiehet, ſo meinen ſie, das muͤſſe wieder eben 
ſo kommen. Mit der Seherkunſt aber ſteht es alſo bei 
ihnen: Von den Menſchen beſitzet die Kunſt niemand, 
ſondern der Götter etliche. So zum Beifpiel iſt allda 
L 2 
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eine Weiſſagung des Herakles, des Apollon, der Athenäch 
der Artemis, des Ares und des Zeus; die ſie aber am 
hoͤchſten halten von allen, iſt die Weiſſagung der Leto zu 
Buto. Jedoch ſind ihre Weiſſagungen nicht alle auf die 
ſelbige Art eingerichtet, ſondern verſchieden. 

Die Heilkunde iſt bei ihnen alfo vertheilet: Jeglicher 


Arzt iſt nur fuͤr eine einige Krankheit und nicht fuͤr meh⸗ 
0 


re, und iſt alles voll von Aerzten. Denn da giebt's 
Aerzte fuͤr die Augen, Aerzte fuͤr den Kopf, Aerzte fuͤr 
die Zähne, Aerzte für den Magen und Aerzte fuͤr die 
inneren Krankheiten. 

Trauer und Begraͤbniß geſchehen alſo bei ihnen: 
Wenn in einem Hauſe ein Menſch verſchieden iſt, das 
heißt einer, der etwas gilt, ſo beſtreicht ſich alles, was 
weiblichen Geſchlechts iſt, den Kopf und auch wohl das 
Geſicht mit Koth. Und ſodann laſſen ſie den Leichnam 
in dem Hauſe und rennen in der Stadt umher und 
ſchlagen ſich an die Bruſt, aufgeſchuͤrzet und mit bloßem 
Buſen. Deſſelbigen Gleichen ſchlagen ſich die Männer 
an die Bruſt und ſind auch aufgeſchuͤrzet. Und wenn 
ſie das gethan haben, dann bringen ſie ihn zur Einbal⸗ 
ſamung. Es ſind aber hierzu beſondere Leute geſetzet, 
in deren Haͤnden dieſe Kunſt iſt. Und wenn ihnen der 
Leichnam gebracht wird, ſo zeigen ſie den Leuten Muſter 
vor von Leichnamen, aus Holz und recht natuͤrlich be⸗ 
malet; und eine Art wäre die koſtbarſte, deren Namen 
aber ſcheue ich mich hier zu nennen; dann aber zeigen 
ſie die andere Art, die iſt geringer denn dieſe und wohl⸗ 
feiler, und die dritte iſt die wohlfeilſte. Und wenn ſie 
dieſes geſagt, ſo fragen ſie, auf welche Art ſie den Leich⸗ 
nam wollen behandelt haben, und wenn die Verwandten 
mit ihnen eins geworden um den Lohn, ſo gehen ſie 
heim, jene aber bleiben allda in ihrem Hauſe und balſa⸗ 
men. Und alſo geſchiehet die koſtbarſte Art: Erſt ziehen 
ſie das Gehirn mit einem krummen Eiſen durch die Na⸗ 
fenlöcher heraus, aber nicht alles, ſondern zum Theil 
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auch dadurch, daß ſie Arzneimittel hinein gießen. So⸗ 
dann machen ſie mit einem ſcharfen Aethiopiſchen Stein 
einen Einſchnitt in der Weiche und nehmen das ganze 
Eingeweide heraus. Und wenn ſie daſſelbige gereiniget 
und mit Palmwein begoſſen, ſo ſtreuen ſie alsdann 
zerriebene Spezereien darauf. Sodann fuͤllen ſie den 
Bauch an mit lauterer zerriebener Myrrhen, mit Kaſia 
und allem uͤbrigen Raͤucherwerk, ohne mit Weihrauch, 
und dann naͤhen ſie ihn wieder zu. Wenn das vorbei iſt, 
ſo legen ſie ihn in ein Natron und ſtellen ihn bei Seite 
fiebenzig Tage, laͤnger aber duͤrfen ſie ihn nicht einlegen. 
Und wenn die ſiebenzig Tage um ſind, ſo waſchen ſie die 
Leiche und umwickeln den Leib ganz und gar mit feiner 
Byſſos⸗Leinwand und uͤberſtreichen ihn mit Gummi. 
Daſſelbige gebrauchen die Aegyptier haͤufig ſtatt des 
Leims. Nun holen die Angehoͤrigen die Leiche ab und 
machen ſich ein hoͤlzernes Bild von Menſchengeſtalt und 
thun die Leiche dahinein. Und wenn ſie auf die Art ein⸗ 
geſchloſſen iſt, ſo heben ſie ſie auf im Begraͤbnißzimmer 
und ſtellen ſie aufrecht an die Wand. Das iſt die koſt⸗ 
barſte Art der Leichenbereitung. 

Die aber die zu großen Koſten ſcheun und die Mittel⸗ 
art waͤhlen, die bereiten fie alſo: Sie füllen ihre Klyſtier⸗ 
ſpritzen mit Del von dem Zedernbaum und füllen damit den 
Bauch der Leiche, doch alſo, daß ſie keinen Einſchnitt ma⸗ 
chen, noch den Magen heraus nehmen. Sondern ſie 
bringen's vom Geſaͤß hinein und verſperren dem Klyſtiere 
den Ruͤckweg und dann legen ſie die Leiche ein die beſtimm⸗ 
ten Tage. Und am letzten Tage laſſen ſie das Zedernoͤl, ſo 
ſie zuvor hinein gethan, wieder heraus und daſſelbe hat 
ſolche Kraft, daß es Magen und Eingeweide ganz aufge⸗ 
loͤſet mit heraus bringt. Das Fleiſch aber loͤſet das Nas 
tron auf und ſo bleibt von der Leiche nichts denn Haut 
und Knochen. Und wenn ſie dieſes gethan, ſo geben ſie 
die Leiche wieder zuruͤck und thun nichts mehr dazu. 
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Die dritte Einſalmung, die da die Unvermoͤgendſten 
behandelt, iſt folgende: Sie ſpuͤlen den Bauch aus mit 
Reinigungswaſſer und legen die Leiche ein die ſiebenzig 
Dage und dann geben ſte fie wieder zurück zum Abholen. 
Aber die Weiber angeſehener Maͤnner, wenn ſie ver⸗ 
ſtorben find, geben ſie nicht gleich zur Einbalſamung, auch 
nicht die Weiber, die ſehr ſchoͤn oder ſonſt von mehrer 
Bedeutung find; ſöndern wenn ſie drei oder vier Tage 
geſtanden, dann erſt geben fie dieſelben den Balſamern. 
Das thun ſie darum, auf daß die Balſamer mit den Wei⸗ 
bern keine Unzucht treiben. Denn es ſoll einer dabei er⸗ 
tappt ſein, da er Unzucht mit einer friſchen Weiberleiche 
trieb und ein Kunſtgenoſſe hat es angezeigt. 
Finden ſie aber einen Aegyptier oder auch Aneß 
Fremdling gleicher Geſtalt, der von einem Krokodil ge⸗ 
raubet oder durch den Fluß ſelber umgekommen, ſo muͤſſen 
die, bei deren Stadt er an's Land geworfen, ihn durchaus 
einbalſamen und auf das ſchoͤnſte auszieren und begraben 


in den heiligen Graͤbern. Und kein anderer darf ihn an⸗ 


rühren, weder von. feinen Angehörigen, noch von ſeinen 
Freunden, ſondern die Neilos-Prieſter begraben ihn, als 


waͤre er mehr, denn eine ante mit bes 


Hand! * 
Helleniſche Bräuche 1 fie gar nicht an und, ei⸗ 
gentlich geſprochen, die Braͤuche von keinem einigen an⸗ 
deren Volke. Alſo halten's die uͤbrigen Aegyptier. Aber 
in der Thebaͤiſchen Mark, nicht weit von Neapolis, liegt 
eine große Stadt, Chemmis. In derſelbigen Stadt iſt 
ein viereckiger Tempel des Perſeus, des Sohnes der Da⸗ 
nae, und rings um den Tempel her ſtehen Palmbaͤume . 
und ſeine Vorhalle iſt von Stein und ſehr groß, und oben 
auf derſelben ſtehen zwei große Menſchenbilder von 
Stein. In dem ſelbigen Umkreis ſtehet das Gotteshaus 


und ein Bild des Perſeus darinnen. Und die von Chem⸗ 


mis ſagen, Perſeus erſchiene oft in ihrem Lande und oft 
inwendig in dem Tempel und es wuͤrde von ſeinen Schu⸗ 
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hen einer gefunden, zwo Ellen groß. Und wenn dieſer 
erſchiene, ſo waͤre Ueberfluß in ganz Aegyptenland. So 
ſagen ſie. Und ſie thun dem Perſeus zu Ehren ganz auf 
Helleniſche Art alſo: Sie halten ihm Kampfſpiele in allen 
Arten der Spiele und zu Kampfpreiſen ſetzen ſie Vieh und 
Mäntel und Haute, Und als ich fragte, warum Perſeus 
zu erſcheinen pflegte ihnen allein, und warum ſie ſich von 
den uͤbrigen Aegyptiern auszeichneten dadurch, daß ſie 
Kampfſpiele hielten, da ſagten ſie, Perſeus waͤre aus ih⸗ 
rer Stadt. Denn Danaos und Lynkeus waͤren von 
Chemmis geweſen und nach Hellas gefahren und von die⸗ 
ſen zaͤhleten ſie die Geſchlechter her bis auf den Perſeus. 
Und er waͤre nach Aegypten gekommen aus dem Grunde, 
wie auch die Hellenen ſagen, naͤmlich das Haupt der 
Gorgo aus Libyen zu holen, und da waͤr' er auch zu ihnen 
gekommen, ſagten ſie, und haͤtte alle ſeine Verwandten 
erkannt, und er haͤtte es ſchon gewußt, wie er nach Aegyp⸗ 
ten gekommen, und haͤtte den Namen von Chemmis von 
ſeiner Mutter erfahren, und die Kampfſpiele hielten ſie auf 
feinen eigenen Befehl. 5 

Das alles iſt in Brauch bei gen Aepygtiern, ſo ober⸗ 
halb der Marſchen wohnen; die aber in den Marſchen 
wohnen, haben die ſelbigen Braͤuche wie die uͤbrigen 
Aegyptier, unter andern hat ein jeglicher nur ein einiges 
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Weib, wie die Hellenen. Aber zum leichten Lebensunterz _ 


halt haben ſie noch dieſe beſonderen Einrichtungen erfun⸗ 
den: Wenn der Fluß anwaͤchſet und aus den Feldern 
eine offenbare See macht, fo wachſen in dem Waſſer eine 
Menge Lilien, die die Aegyptier Lotos heißen. Dieſe 
ſchneiden ſie ab und trocknen ſie an der Sonne. Und 
dann ſtampfen ſie die Koͤrner aus dem Lotos, die dem 
Mohn gleichen, und machen ſich Brot daraus und roͤſten's 
am Feuer. Auch die Wurzel des Lotos iſt eßbar und füß, 
und beinahe rund und ſo groß wie ein Apfel. Es giebt 
auch noch andere Lilien, den Roſen aͤhnlich, die auch in 
dem Fluſſe wachſen; deren Frucht ſitzet in einem andern 
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Kelch, der nebenbei aus der Wurzel aufſchießet, an Geſtalt 
einer Weſpen-Wabe ſehr aͤhnlich. In derſelbigen find 
eine Menge eßbare Koͤrner, wie ein Olivenkern groß, und 
man iſſet ſie beides, friſch und getrocknet. Den Byblos 
aber, der alljaͤhrlich waͤchſet, ziehen ſie aus in den Suͤm⸗ 
pfeu und ſchneiden das oberſte ab und brauchen's zu die⸗ 


ſem und jenem, das unterſte aber, das nun noch bleibet, 


etwa einer Elle lang, eſſen ſie und verkaufen ſie. Die 


aber den Byblos ſich wollen recht ſchmackhaft machen, die 


doͤrren ihn zuvor in einem heißen Ofen und dann eſſen ſie 
ihn. Einige von ihnen leben bloß von Fiſchen; die fan⸗ 


gen ſie und nehmen ſie aus und doͤrren ſie an der Sonne 


und dann eſſen ſie dieſelbigen gedoͤrret. 

Die Zugfiſche ſind'gewoͤhnlich nicht im Fluß, ſondern 
leben in den Seen und thun alſo: Wenn ſie die Luſt zur 
Begattung antritt, ſo ſchwimmen ſie zu Schaaren in das 
Meer. Die Milcher ſchwimmen voran und laſſen fahren 
von ihrem Samen; die Rogener aber kommen hinter⸗ 
drein und ſchnappen's auf und werden davon befruchtet. 
Und wenn ſie befruchtet worden ſind in dem Meer, ſo 
ſchwimmen ſie wieder zuruͤck, ein jeglicher an ſeinen 


gewohnten Ort. Aber nun ſchwimmen die Milcher nicht 


mehr voran, ſondern die Rogener. Dieſe ſchwimmen 
vorauf zu Schaaren, und thun, wie die Milcher gethan, 
naͤmlich ſie laſſen Eier fahren, ſo groß wie Hirſekoͤrner, 
und die Milcher, die hinterdrein kommen, verſchlingen ſie. 
Dieſe Hirſekoͤrner ſind Fiſche, und was uͤbrig bleibt von 
den Koͤrnern und nicht verſchlungen wird, das waͤchſet 
und werden Fiſche daraus. Wenn man dieſer Fiſche et⸗ 
liche faͤngt, wenn ſie hinaus ſchwimmen in das Meer, ſo 
findet man immer, daß die linke Seite des Kopfes abge⸗ 
ſchunden iſt, wenn ſie aber wieder zuruͤck ſchwimmen, ſo 
iſt die rechte Seite abgeſchunden. Und das kommt daher: 
Sie halten ſich hart am Lande zur linken Hand, wenn ſie 
hinunter ſchwimmen in's Meer, und wenn ſie wieder zu⸗ 
ruͤck kommen, ſo halten fie ſich an dem ſelbigen Ufer und 
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draͤngen ſich, und ſtoßen daran ſo nahe als moͤglich, auf 
daß fie den Weg nicht verfehlen wegen der Strömung, 
Und wenn der Neilos beginnt zu wachſen, ſo werden zu⸗ 
erſt die Tiefen des Landes und die Pfuͤtzen neben dem 
Fluſſe angefuͤllt, indem das Waſſer aus dem Fluß hinein 
tritt, und kaum ſind dieſelbigen voll, ſo wimmelt alſobald 
alles von kleinen Fiſchen. Und woher das wohl kommen 
mag, das glaube ich zu verſtehen. Naͤmlich wenn im vo⸗ 
rigen Jahre der Neilos zuruͤckgetreten, ſo ſind die Fiſche, 
die ihre Eier in den Schlamm gelegt, mit dem letzten 
Waſſer auch zuruͤckgegangen; wenn aber die Zeit um iſt, 
und das Waſſer wieder hinein tritt, ſo werden aus dieſen 
Eiern alſobald Fiſche. Alſo verhaͤlt ſich's mit den 
Fiſchen. N 3 

Das Del, fo die Aegyptier brauchen, die in den Marz 
ſchen wohnen, iſt von der Frucht der Pflanze Sillikyprion, 
die auf Aegyptiſch Kiki heiſſet. Sie machen's naͤmlich 
alſo: Sie ſaͤen an den Ufern der Fluͤſſe und Seen dieſe 
Pflanze Sillikyprion, die da in Hellas wild waͤchſet; dieſe 
wird in Aegypten geſaͤet und traͤgt reichliche Frucht, die 
riecht aber nicht gut. Dieſelbige ſammeln fie ein und 
zerſtampfen ſie und preſſen ſie aus, oder auch ſie roͤſten 
und kochen ſie aus, und was da abfließt, das wird geſam⸗ 
melt. Und iſt fett und geht eben ſo gut zum Brennen 


als Baumoͤl, es hat aber einen ſehr beſchwerlichen 


Geruch. 

Wider die Muͤcken, die in ungeheurer Menge dort 
ſind, wenden ſie folgende Mittel an: Die oberhalb der 
Marſchen wohnen, die ſind geborgen in ihren Thuͤrmen, 
da ſie hinauf ſteigen und ſchlafen, denn die Muͤcken ſind 
nicht im Stande in die Hoͤhe zu fliegen wegen der Winde. 
Die aber in der Marſch wohnen, wenden ſtatt der Thuͤrme 
folgendes Mittel an: Ein jeglicher beſitzet ein Netz; da⸗ 
mit fiſchet er bei Tage, bei Nacht aber brauchet er's zu 
dem Lager, da er ruhet. Um dieſes naͤmlich ſtellet er 
das Netz auf und dann kriecht er darunter und ſchlaͤft 
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unter demſelben. Wenn er ſich mit einem Rock oder da⸗ 
ken zudeckete, da wuͤrden die Muͤcken durchſtechen y 80 
das Netz aber verſuchen ſie's gar nicht. 

Ihre Schiffe, darauf ſie ihre Laſten fahren, EM 
fie aus einem Dorn, der beinah eben fo ausſieht wie der 
Lotos in Kyrene, und ſchwitzet Gummi daraus hervor. 


Aus dieſem Dorn hauen fie Staͤbe von ungefähr zwei 


Ellen und reihen ſie wie Ziegel an einander und dann 
bauen ſie das Schiff auf folgende Art: Sie befeſtigen 
die zwo Ellen langen Staͤbe um dichte und lange Pfloͤcke. 
Wenn ſie auf dieſe Art das Fahrzeug gebauet, ſo legen ſie 
Querbalken daruͤber her, Rippen aber brauchen ſie gar 
nicht. Und inwendig verſtopfen fie die Fugen mit Byblos. 
Dann machen ſie ein Steuer, das geht unten durch den 
Kiel. Auch der Maſt iſt von Dorn und die Segel ſind 
von Byblos. Dieſe Fahrzeuge koͤnnen nicht ſtroman fah⸗ 
ren, wenn nicht ein friſcher Wind gehet, ſondern werden 
vom Lande gezogen. Stromab aber geht es alſo: Sie 
haben eine Huͤrde, die iſt von Genſt gemacht und mit 
Rohr geflochten, und einen Stein, da iſt ein Loch durch 
und ungefaͤhr zwei Pfund ſchwer. Die Huͤrde nun bin⸗ 
det man an ein Tau und laßt fie in's Waſſer vorn am 
Schiff, und den Stein hinten an ein anderes Tau. Wenn 
nun der Strom die Huͤrde faßt, ſo gehet ſie ſchnell und 
zieht die Baris (ſo naͤmlich heiſſet dieſe Art von Fahr⸗ 
zeugen), der Stein aber, der hinten im Grunde nach⸗ 
ſchleppt, lenket den Lauf. Solche Art Fahrzeuge haben fie 
ſehr viele und einige tragen viele tauſend Pfund. 

Wenn der Neilos uͤber das Land tritt, ſo ſtehet man 
weiter nichts als die Staͤdte, die uͤber dem Waſſer hervor⸗ 
vagen, beinahe wie die Inſeln im Aegaͤiſchen Meer. Das 
ganze übrige Aegyptenland iſt eine offenbare See und nur 


die Staͤdte ragen hervor. Sie ſchiffen auch, wenn die⸗ 
ſes geſchieht, nicht in dem Bette des Fluſſes, ſondern mit⸗ 


ten durch das Feld. So wenn einer von Naukratis gen 


Memſis hinauffährt, fo kommt er dicht vor den Pyra⸗ 
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miden vorbei; das iſt aber der Weg nicht, ſondern bei 
der Spitze des Delta und der Stadt Kerkaſoros vorbei. 
Und wenn man von dem Meer und Kanobos nach Nau⸗ 
kratis hinfaͤhrt über, das Feld, fo. kommt man bei Az 
thylla vorbei und der Stadt, fo nach dem Archandros 
heiſſet. Von denſelbigen Staͤdten wird Anthylla, die da 
eine anſehnliche Stadt iſt, des jedesmaligen Koͤniges in 
Aegypten Frau zu ihren Schuhen ausſchließlich angewie⸗ 
ſen. Und das geſchieht, ſeit Aegypten unter den Perſen 
ſtehet. Die andere Stadt, glaub' ich, hat ihren. Namen 
von des Dangos Eidam, dem Archandros von Fthios, 
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dem Sohne Achaͤos, denn ſie heißet Archandros⸗ Stadt. 


Es kann auch wohl ein anderer Archandros fein, aber 
3 wenigſtens iſt der Name nicht. 

Bis hieher hab' ich erzaͤhlet, was ich mit meinen eige⸗ 
nen Augen geſehen und meine Muthmaßungen und was 
ich durch Fragen erkundet; von nun an aber werd' ich die 
Aegyptiſchen Geſchichten erzaͤhlen, wie ich fie, gehoͤret, 
doch ſoll auch etwas noch kommen von enz was Ki m . 
meinen eigenen Augen geſehe n 

Men es, der erſte König von 1 g opten, 1 
die Prieſter, habe Memfis abgedammt. Denn der Fluß 
waͤre gegangen ganz an dem ſandigen Gebirg entlang 


nach Libyen zu, Menes aber habe oberhalb ungefaͤhr hun⸗ 


dert Stadien von Memfis die mittaͤgliche Biegung des 


Fluſſes zugeſchuͤttet und das alte Bett ausgetrocknet und 
den Fluß geleitet, daß er in der Mitte laͤuft zwiſchen den 
Gebirgen. Auch noch jetzo haben die Perſen auf dieſel⸗ 
bige Biegung des Neilos, der da hinter der Verwallung 
ſtroͤmet, genau Acht und bauen daran alle Jahr. Denn 
wenn der Fluß einmal allda durchbrechen und übertreten 
ſollte, ſo koͤnnte Memfis leicht von der Flut zerſtoͤrt wer⸗ 
den. Und als das Land hinter der Verwallung feſt ge⸗ 
worden, da habe dieſer Menes zuvoͤrderſt daſelbſt die 
Stadt gebauet, die jetzo Memfis heißet (denn auch Mem⸗ 


ſis liegt in dem ſchmalen Theil von Aegypten), und aus⸗ 
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wenbig rund herum habe er einen See gegraben aus dem 
Fluſſe gen Mitternacht und gen Abend, denn gen Mor⸗ 
gen grenzet der Neiles ſelber; zum andern habe er da⸗ 
ſelbſt gebauet das Heiligthum des es . das dor ſehr 
af iſt und bemerkenswuͤrdig 

Noch dieſem laſen mir die Prieſter aus en Buche 
her die Namen von dreihundert und dreißig anderen Köͤ⸗ 
nigen. Unter fo vielen Menſchengeſchlechtern waren 
achtzehn Aethioper und ein Weib des Landes, die uͤbri⸗ 
gen waren Maͤnner aus Aegypten. Und das Weib, die 
da Königin geweſen, hieß wie jene Koͤnigin von Babylon, 
Nitokris. Dieſelbige, ſagten ſie, raͤchete ihren Bruder, 
der auch Koͤnig geweſen und den die Aegyptier umge⸗ 
bracht, und nachdem ſie ihn umgebracht, hatten ſie ihr 
das Koͤnigreich übergeben — dieſen raͤchete ſie, und toͤd⸗ 
tete der Aegyptier viele durch Liſt. Naͤmlich ſie bauete 
einen weiten Saal unter der Erde und gab vor, fie woll⸗ 
te ihn einweihen, hatte aber etwas ganz anderes im 
Sinn, und lud ein diejenigen von den Aegyptiern, die ſie 
als die vornehmſten Urheber des Mordes kannte und be⸗ 
wirthete ſie, eine große Menge, und als fie bei'm Mahle 
ſaßen, ließ ſie den Fluß hinein durch einen großen ver⸗ 
borgenen Graben! Weiter erzaͤhleten ſie nichts von die⸗ 
fer Königin, ohne noch, daß fie, wie fie ſolches gethan, ſich 
in ein Zimmer voll Asche geſtkezet, auf RR fie der Rache 
entginge. N 
"Bon den übrigen Rönigen erzähleten fi fie fein Werk 
noch glaͤnzende That, ohne von einem allein, dem allerletz⸗ 
ten, mit Namen Möris. Dieſer habe ſich zum Denk 
mahl errichtet des Hefaͤſtos Vorhalle, ſo gen Mitternacht 
hinſiehet, und habe einen See gegraben (wie viel Stadien 
derſelbe im Umfang gehabt, werd' ich nachher angeben) 
und Pyramiden in demſelben gebauet, von deren Groͤße 
ich Erwähnung khun werde mit dem See zugleich. Die⸗ 
ſer alſo habe ſolche Dinge gethan, von den 1 aber 
keiner etwas. 
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Dieſe will ich daher uͤbergehn und der nach ihnen 
Koͤnig geworden, deß Name war Se ſoſtris, deſſen 
will ich Erwaͤhnung thun. Dieſer lief, ſo erzaͤhleten die 
Prieſter, zuerſt mit langen Schiffen von dem Arabiſchen 
Buſen aus und bezwang die Voͤlker, ſo an dem rothen 
Meer wohneten, und ſchiffte immer weiter, bis er in ein 
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Meer kam, das war nicht mehr zu befahren wegen der 


Untiefen. Und als er von dannen nach Aegypten heim⸗ 
gekehret, wie die Prieſter erzaͤhleten, nahm er zu ſich ein 
großes Heer und zog durch das feſte Land und bezwang 
ein jegliches Volk, das ihm im Wege lag. Und wenn 
er ein tapferes traf, das ſich hart um ſeine Freiheit weh⸗ 
rete, fo richtete er Säulen auf in ihrem Lande und daran 


ſtand geſchrieben beides, ſein Name und Vaterland, und 


wie er ſie durch ſeine Macht bezwungen; deren Staͤdte 


er aber einnahm ohne Kampf und Mühe, denen ſchrieb 


er an die Saͤulen eben ſo, wie er bei den tapferen Voͤl⸗ 


kern gethan, aber dann ſchrieb er noch dazu hinein ein 


weibliches Schamglied, um damit kund zu thun, daß ſie 
feigherzig geweſen. Alſo that er und durchzog das feſte 
Land. Endlich ging er aus Aſien nach Europa uͤber und 
bezwang die Skythen und die Thraker. Und bis hieher 


und nicht weiter, glaub' ich, iſt das Aegyptiſche Heer ge- 


kommen. Denn in dieſer Voͤlker Lande ſiehet man noch 
Saͤulen aufgerichtet, weiterhin aber nicht mehr. Und 
von dannen wandte er um und zog nach Hauſe, und als 
er an den Faſis⸗Strom gekommen, da kann ich nun nicht 


mit Wahrheit ſagen, ob Koͤnig Seſoſtris ſelber ſeines 


Heers einen kleinen Theil abgeſondert und ſie daſelbſt 
gelaſſen als Bewohner des Landes, oder ob der Krieger 
etliche, ſeines Irrzuges muͤde, an dem Faſis zuruͤckblie⸗ 
ben. Denn die Kolcher ſind offenbar Aegyptier und das 
wußt' ich ſchon, ehe denn ich es von andern gehoͤrt. Aber 
weil es mir darum zu thun war, ſo fragte ich beide, und 
die Kolcher erinnerten ſich der Aegyptier mehr als die 
Aegyptier der Kolcher; ſie glaubten aber, ſagten die 
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Aegyptier, die Kolcher wären von des Seſoſtris Heer, 
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und ich felber ſchloß es daraus, weil ſie eine ſchwarze 
Haut und wolliges Haar haben. Doch das beweiſet 
nichts, denn dergleichen Voͤlker giebt es mehre; aber 
das iſt ein großer Beweis, daß die Kolcher und Aegyptier 
und Aethioper urſpruͤnglich die einzigen Voͤlker ſind, die 
ſich beſchneiden. Die Foͤniker und die Syrer in Palaͤ⸗ 
ſtina geſtehn ſelber ein, daß ſie's von den Aegyptiern ges 
lernet, und die Syrier um den Thermodon und den 
Parthenios und ihre Nachbarn, die Makroner, ſagen, ſie 
haͤtten's neuerlich von den Kolchern gelernet. Denn bei 
dieſen Voͤlkern allein iſt die Beſchneidung, und dieſe 
thun's den Aegyptiern nach. Von den Aegyptiern aber 
und den Aethiopern kann ich nicht mit Gewißheit ſagen, 
wer es von dem andern gelernt hat, denn es iſt offen⸗ 
bar eine uralte Sitte. Und daß ſie's aus dem Verkehr 
mit Aegypten gelernet, dafuͤr iſt mir auch dies ein großer 
Beweis: Die Foͤniker, ſo mit Hellas in Verkehr kommen, 
thun nicht mehr wie die Aegyptier mit den Schamglie⸗ 
dern und beſchneiden ihre Kinder nicht. Aber nun will 
ich noch etwas anderes ſagen, wie ſie den Aegyptiern 
ähnlich ſind: Die Leinwand machen fie allein wie die 
Aegyptier, und ihr ganzes Leben und ihre Sprache iſt 
einander aͤhnlich. Und die Kolchiſche Leinwand heißet 
bei den Hellenen die Sardoniſche, die aber aus Aegypten 
kommt, heißet Aegyptiſche Leinwand. 

Von den Säulen aber, fo der Aegypter⸗Koͤnig Seſo⸗ 


ſtris aufgerichtet in den Laͤndern, find die meiſten nicht 
mehr vorhanden. Doch in dem Syriſchen Palaͤſtina hab' 


ich ſelber noch welche geſehn und die genannten Buchſta⸗ 
ben daran und weibliche Glieder. Es ſind auch in Jo⸗ 
nien zwei Bilder dieſes Mannes in Felſen gehauen, naͤm⸗ 
lich auf dem Wege aus der Efeſter Landſchaft nach Fo⸗ 


kuaͤa und auf dem Wege von Sardes nach Smyrna. An 


beiden Orten iſt ein Mann eingehauen, fuͤnf Spannen 
groß, und hat einen Speer in der Rechten und einen Bo⸗ 
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gen in der Linken, und die ganze übrige Ruͤſtung gleicher 
Geſtalt, denn ſie iſt beides, Aegppziſch, und Aethiopiſch. 
Und von einer Schulter zur andern gehn über die Bruſt 
Aegyptiſche heilige Buchſtaben, die ſagen alſo: Ich habe 
dieſes Land mit meinen Armen gewonnen. Wer und von 
wannen er iſt, ſagt er hier zwar nicht, aber anderswo hat 
er's geſagt. Es meinen zwar einige, die es auch geſehn, 
es ſei ein Bild des Memnon, aber die irren ſich gewaltig. 
Dieſer Aegyptier Seſoſtris alſo kehrete heim und 
fährete mit ſich hinauf viele Leute von denen Voͤlkern, 
deren Land er bezwungen hatte, erzaͤhlen die Prieſter, und 
als er zu Dafnaͤ bei Peluſion angelanget, ſo lud ihn ſein 
Bruder, welchem Seſoſtris Aegyptenland befohlen hatte, 
zu Gafte und mit ihm ſeine Soͤhne, und ſchichtete drauſ⸗ 
ſen um das Haus umher Brennholz auf und nachdem 
er's aufgeſchichtet, zuͤndete er's an. Und als Seſoſtris 
deſſen inne ward, hielt er alſobald Rath mit feiner 
Frauen, denn auch ſeine Frau hatte er mit ſich genom⸗ 
men. Und dieſe rieth ihm, da ſie ſechs Kinder haͤtten, 
ſo ſollte er zween davon uͤber den Holzſtoß legen und ſich 
eine Bruͤcke machen uͤber den Brand und uͤber dieſelben 
wollten ſie hinſchreiten und ſich alſo retten. Und das 
that Seſoſtris, und zween Knaben waͤren auf dieſe Art 
verbrannt, die uͤbrigen aber mit ihrem Vater gerettet 
worden. Und nachdem Seſoſtris heimgekommen nach 
Aegypten und an feinem Bruder Rache genommen, fo 
brauchte er den Haufen, den er mitgebracht aus den bes 
zwungenen Laͤndern, dazu: Die ungeheuren Steine, die 
unter dieſem Koͤnig gebracht wurden zu des Hefaͤſtos 
Heiligthum, mußten ſie heranſchleppen, und alle Gra⸗ 
ben, die jetzo in Aegypten ſind, mußten ſie graben, und 
ſo machten ſte, wider ihren Willen, Aegyptenland, da 
man vorher reiten und fahren konnte, aller Wege, un⸗ 
tuͤchtig dazu; denn ſeit dieſer Zeit kann man in Aegyp⸗ 
ten, das doch ganz eben iſt, nicht reiten und nicht fah⸗ 
ren, und baran find die Graben Schuld, deren ſehr viele 
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ſind und gehen nach allen moͤglichen Richtungen. Es 
durchſchnitt aber der Koͤnig das Land darum: Diejenigen 
Aegyptier, deren Staͤdte nicht an dem Fluß liegen, ſon⸗ 
dern mitten im Lande, dieſe litten Waſſernoth, wenn der 
Fluß zuruͤcktrat, und hatten ſalziges Trinkwaſſer aus ih⸗ 
ren Brunnen. Darum ward Aegypten durchſchnitten. 
Derſelbe Koͤnig hatte auch das ganze Land unter die 
Aegyptier vertheilet, ſagten ſie, und einem jeglichen 
eine gleiche viereckige Kavel gegeben, und davon 
haͤtte er ſich ſein Einkommen verſchafft, indem er ihnen 
einen jaͤhrlichen Zins aufgelegt. Und wenn der Fluß 
von des einen Theile etwas fortgeriſſen, ſo mußte der 
zum Koͤnige kommen und Anzeige thun von dem Vorfall, 
und dieſer ſandte dann ſeine Leute hin, die da mußten 
nachſehn und ausmeſſen, um wie viel kleiner das Stuͤck 
Land geworden, daß er von dem uͤbrigen bezahlete nach 
Maße des aufgelegten Zinſes. Ich glaube, auf die 
Art iſt die Feldmeßkunſt entſtanden und von da nach 
Hellas gekommen. Denn die Stundenuhr und die Wafs 
ſeruhr und des Tages zwoͤlf Theile haben die Hellenen 


von den Babyloniern gelernet. Er iſt auch der einzige 


Aegyptiſche Koͤnig, der uͤber Aethiopien geherrſchet. 
Und hat auch Denkmahle hinterlaſſen, vor dem Hefaͤſtos⸗ 
Tempel, ſteinerne Bildſaͤulen. Zwo davon ſind dreißig 
Ellen hoch, von ihm ſelber und ſeinem Weibe, und ſeine 
vier Kinder, zwanzig Ellen ein jedes. Und lange Zeit 
nachher wollte der Prieſter des Hefaͤſtos nicht zugeben, 
daß Dareios der Perſe ſeine Bildſaͤule aufſtellte vor den⸗ 
ſelbigen Säulen, denn er ſagte, er hätte keine Thaten 
gethan, wie Seſoſtris der Aegyptier; denn Seſoſtris 
haͤtte andere Voͤlker bezwungen nicht weniger denn er, 
und dann auch die Skythen, Dareios aber haͤtte die 
Skythen nicht koͤnnen beſiegen; es wäre daher unbillig, 
daß er ſtaͤnde vor den Weihgeſchenken jenes Mannes, da 
er ihn doch nicht an Thaten uͤbertroffen. Und Dareios 
ſoll ſich das haben gefallen laſſen. 7 19 
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Als Seſoſtris geſtorben war, erzaͤhleten ſie, kam das 
Koͤnigreich an ſeinen Sohn Feron. Der hat keine 
Kriegesthat gethan, aber es begegnete ihm, daß er blind 
wurde aus folgendem Grunde: Der Fluß wuchs unge⸗ 
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mein zu derſelbigen Zeit, bis achtzehn Ellen, und wie er 


über die Felder trat, kam ein Sturm dazu und der Fluß 
begann Wellen zu ſchlagen. Da nahm der Koͤnig in ſei⸗ 
nem Uebermuth einen Speer und warf ihn mit⸗ 
ten in die Wirbel des Stroms. Darauf bekam er alſo⸗ 
bald eine Augenkrankheit und ward blind. Und war 
blind zehn Jahr; im eilften aber kam vor ihm ein Goͤt⸗ 
terſpruch aus Buto, wie die Zeit ſeiner Buße vergan⸗ 
gen, und er wuͤrde wieder ſehend werden, wenn er ſich die 


Augen wuͤſche mit dem Waſſer einer Frau, die allein zu 


ihrem Manne gegangen und keinen andern Mann Fennte, 


Da verſuchte er's zuerſt mit ſeiner eigenen Frau, und 
darnach, als er dadurch nicht ſehend geworden, verſuchte 
er's mit allen nach einander, und als er ſehend gewor⸗ 
den, brachte er zuhauf die Weiber, mit denen er's ver⸗ 
ſucht, ohne die, von deren Waſſer er ſehend geworden, in 
eine einige Stadt, die jetzo heißet Erythrebolos; hieher 
verſammelte er ſie und verbrannte ſie alle mitſammt der 
Stadt; die aber, von deren Waſſer er ſehend geworden, 
nahm er ſich zu ſeiner Frau. Weihgeſchenke, nachdem er 


die Augenkrankheit los war, hat er viele geweiht, in alle 


angeſehenen Tempel. Vor allen aber der Erwaͤhnung 
wuͤrdig find die ſehenswerthen Stuͤcke, die er in des He⸗ 
lios Tempel geweihet, naͤmlich zwo Spitzſaͤulen von 
Stein, eine jegliche aus einem einigen Stein und eine 
jegliche hundert Ellen hoch und acht Ellen breit. 

Nach dieſem, ſagten ſie, kam das Königreich an einen 

ann in Memfis, mit Namen Proteus in der Sprache 
der Hellenen. Der hat jetzo ein Heiligthum zu Memfis, 
das iſt ſehr ſchoͤn und wohl eingerichtet und liegt gen 
Mittag von dem Hefaͤſtos-Tempel. Um daſſelbige Heiz 
ligthum herum wohnen Foͤniker von Tyros, und dieſe 
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ganze Stätte heißet der Tyrier Lager. Und in dem Heiz 
ligthum des Proteus iſt ein Tempel, der heißet der Tem⸗ 
pel ber fremden Afrodite. Ich vermuthe, das iſt ein 
Tempel der Helena, der Tochter Tyndaros, und das zum 
Theil, weil ich die Geſchichte gehoͤrt, wie Helena bei dem 
Proteus ſich aufgehalten, zum Theil aber auch, weil ſie 
den Beinamen hat der fremden Afrodite. Denn ſo viel 
andere Tempel der Afrodite ſind, da wird ſie nirgend die 
Fremde zubenamt. Es erzaͤhleten mir aber die Prieſter, 


als ich ſie um die Helena fragte, es waͤre ſo gekommen: 


Alexandros entfuͤhrete die Helena und ſchiffete heim. 
Und als er auf dem Aegaͤiſchen Meere war, verſchlugen 
ihn widrige Winde bis auf die Hoͤhe von Aegypten. 
Von da, denn der Sturm ließ nicht nach, kam er nach 


Aegypten, und zwar in die Muͤndung des Neilos, ſo die 


Kanobiſche heißet, und nach Taricheiaͤ. An dem Geſtade 
ſtand ein Tempel des Hefaͤſtos, der auch noch heute da 
iſt. Und wenn ein Knecht, er mochte angehoͤren, wem er 
wollte, in denſelbigen floh und ſich dem Gotte ſchenkte 
und ſich bezeichnete mit den heiligen Mahlen, den durfte 
niemand anruͤhren. Dieſer Gebrauch beſtehet noch eben 
ſo bis auf den heutigen Tag. Einige Diener nun des 
Alexandros, die von dem Gebrauch in dieſem Tempel ges 
hoͤret, entliefen, und als ſie da ſaßen als Schuͤtzlinge vor 
dem Gott, verflagten fie den Alexandros, denn fie woll⸗ 
ten ihm gern Leides anthun, und erzaͤhleten die ganze Ge⸗ 
ſchichte, wie es ſtand mit der Helena und mit der Unbill 
gegen den Menelaos. Sie verklagten ihn naͤmlich gegen 
die Prieſter und gegen der Muͤndung Waͤchter, deß Name 
war Thonis. : 8 
Und als Thonis das vernommen, ſandte er eilends 
gen Memfis an den Proteus dieſe Botſchaft: Es iſt ein 


Fremdling angekommen, von Geſchlecht ein Teukrer, der 


in Hellas eine Frevelthat gethan; denn er hat ſeines Gaſt⸗ 
freundes Weib bethoͤret und hat fie entfuͤhret und dazu 
viele Schaͤtze und nun iſt er von dem Sturm in dies Land 
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verſchlagen. Soll ich denſelbigen laſſen abſegeln unver⸗ 
letzt, oder ſoll ich ihm erſt abnehmen, Pas er bei 
ſich hat? 

Da ſandte Proteus wieder zuruͤck und ließ ſagen: 
Dieſen Mann, er mag ſein, wer er will, der wider ſeinen 
Gaſtfreund eine ſolche Frevelthat begangen, den ergreifet 
und fuͤhret ihn zu mir, auf daß ich doch ſehe, was er wohl 
ſagen wird. 

Als Thonis dieſes e eee er den Alexandros 
und haͤlt ſeine Schiffe an. Darauf fuͤhrete er ihn hinauf gen 
Memfis und mit ihm die Helena und die Schäge, dazu 
die Schuͤtzlinge. Und da alles an Ort und Stelle war, 
fragte Proteus den Alexandros, wer er waͤre und von 
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wannen er kaͤme. Diefer fagte ihm an fein Geſchlecht 5 


und ſeines Vaterlandes Namen, und dann erzaͤhlete er 
ihm die Fahrt, von wannen er kaͤme. Darauf fragte ihn 
Proteus, wo er denn die Helena her haͤtte. Als nun 
Alexandros auswich in ſeiner Rede und nicht die Wahr⸗ 
heit ſagte, da uͤberfuͤhreten ihn jene Schuͤtzlinge und er⸗ 
zaͤhleten die ganze Geſchichte wegen der Unbill. Am 
Ende ließ ſich Proteus alſo vernehmen und ſprach: 

Hielt ich es nicht fuͤr meine heiligſte Pflicht, kei⸗ 
nen Fremdling zu toͤdten, ſoviel ihrer durch Stürme verz 
ſchlagen in mein Land gekommen ſind, ſo wuͤrde ich Rache 
an dir nehmen wegen des Hellenen. Denn du nichts⸗ 
wuͤrdiger Menſch, obwohl er dich fo gaſtfreundlich aufge⸗ 


men, haſt die ſchaͤndlichſte Frevelthat gethan mit deines 


Gaſtfreundes Weibe, die du bei dir Haft. Und es genuͤ⸗ 
gete dir nicht einmal, ihr beizuwohnen, ſondern du haſt 
ſie noch entfuͤhret und mitgenommen; ja auch das war 
dir noch nicht genug, ſondern ſeiner Schaͤtze haſt du ihn 
dazu beraubet. Da ich es mir nun aber feſt vorgenom⸗ 
men habe, keinen Fremdling zu toͤdten, ſo ſollſt du das 
Weib und die Schaͤtze hier laſſen, und ich will ſie dem 
Freund aus Hellas verwahren, bis daß er ſelber kommt 
und ſie abholet. Dir aber und deinen Schiffsgenoſſen 
M 2 
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befehle ich, daß ihr in dreien Tagen mein Land verlaſſet 


und anderswohin ſegelt; wo nicht, ſo werde ich euch als 
Feinde behandeln. 

Alſo, erzaͤhleten die Prieſter, waͤre Helena zu dem 
Proteus gekommen. Auch Homeros ſcheint dieſe Erzaͤh⸗ 
lung gekannt zu haben. Sie ſchickte ſich aber nicht ſo 
gut in ſein Gedicht, als die andere, die er angenommen. 
Darum ließ er ſie fahren, doch gab er zu erkennen, daß 
auch dieſe Erzählung ihm ſehr wohl bekannt fen Es iſt 
dies klar aus dem, was er dichtete in der Ilias (und 
auch ſonſt iſt er nirgend dagegen) von der Irrfahrt des 
Alexandros, da er mit der Helena verſchlagen ward und, 
umher irrete uͤberall und auch nach Sidon, der Foͤniker 
Stadt, kam. Er gedenket deſſen in dem Geſange von 
Diomedes Heldenthaten. Und dieſes ſind ſeine Worte: 

Wo fie die ſchönen Gewande verwahrete, reich an Erſindung, 

Werke Sidoniſcher Fraun, die der goͤttliche Held Alexandros 

Selbſt aus Sidon gebracht, unendliche Wogen durchſchiffeud, 

Als er Helena heim, die edelentſproſſene, fuͤhrte. 


Er gedenket deſſelben auch in der Odyſſee in folgen⸗ 


den Worten: 


Solcherlei Wuͤrze der Kunſt hat Helena, Tochter Kronious, 

Heilſamer Kraft, die einſt die Gemahlin Thons, Polydamna 

Ihr in Aegyptos geſchenkt, wo viel die naͤhrende Erde 

Traͤgt der Wuͤrze zu guter und viel zu ſchaͤdlicher Miſchung. 

Und auch wieder Menelaos ſpricht zu Telemachos 
alſo: 

Noch in Aegyptos hielten, wie ſehr ich ſtrebte zur Heimat, 

Mich die Unſterblichen auf / denn ich opferte nicht Hekatomben.] 


a In dieſen Worten giebt er zu erkennen, daß er wußte 


um des Alexandros Irrfahrt nach Aegypten; denn Sy⸗ 


rien grenzet an Aegypten, und die Foͤniker, deren Stadt 
Sidon iſt, wohnen in Syrien. Auch geben dieſe Worte 
und dieſe Stelle einen nicht geringen, ſondern einen recht 
großen Beweis, daß die Kypriſchen Gefänge nicht von 
Homeros ſind, ſondern von jemandem anders. Denn in 


— 
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den Kypriſchen Geſaͤngen wird geſagt, daß Alexandros 
mit der Helena in dreien Tagen von Sparta in Ilion 
angekommen, denn er hatte guͤnſtigen Wind und das 
Meer war ruhig; in der Ilias aber ſagt er, daß er mit 
ihr verſchlagen worden. Doch genug von Homeros und 
von den Kypriſchen Geſaͤngen. 


Als ich nun die Prieſter fragte, ob alſo das, was die f 


Hellenen von den Geſchichten in Ilion ersählten, eitel fei 
oder nicht, ſprachen fie alſo und fagfen, fie wuͤßten es 
daher, weil man ſich bei dem Menelaos ſelber danach 
erkundiget: Naͤmlich als Heleng geraubt war, kam nach 
Teukris ein großes Hellenen-Heer, das dem Menelaos 
beiſtand. Und ſte ſtiegen an's Land und baueten ein Lager 
und ſandten Boten hinein nach Ilion „ mit denen ging 
Menelaos ſelber. Als dieſe nun in die Stadt gekommen, 
foderten ſie wieder die Helena und die Schaͤtze, die 
Alexandros entwandt, und verlangten Genugthuung fuͤr 
die Unbill. Die Teukrer aber ſagten ihnen gleich dazu⸗ 
mal und fernerhin, mit Schwur und ohne Schwur, ſie 
haͤtten die Helena nicht, noch die benannten Schaͤtze, 
ſondern das waͤre alles in Aegypten, und es waͤre doch 
unbillig, daß ſie ſollten Genugthuung geben dafuͤr, das 
Proteus, der Aegyptier Koͤnig, inne haͤtte. Die Helle⸗ 
nen aber glaubten, man wolle ſie zum Beſten haben, und 
belagerten die Stadt, bis daß ſie dieſelbe gewannen. 
Und als die Stadt gewonnen und Helena nicht zu finden 
war, ſondern ſie die Erzaͤhlung hoͤreten, wie vorher, da 
glaubten die Hellenen, was man ihnen Anfangs geſaget, 
und entſandten den Menelaos ſelber zum Proteus. Als 
nun Menelaos gen Aegypten kam und nach Memfis hin⸗ 
auffuhr und den ganzen Hergang der Sache erzaͤhlete, 
da ward er ſehr gaftfreundlich aufgenommen und bekam 
die Helena wieder, unverſehrt, dazu auch alle ſeine 

Schaͤtze. Und wiewohl man ihm alſo begegnet, that 
Menelaos Unrecht gegen die Aegyptier. Naͤmlich er 
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wollte abſegeln, es hielten ihn aber widrige Winde zuruͤck, 
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; * 
und als dies gar zu lange waͤhrete, erſann er dieſe Fre⸗ 


velthat: Er griff zween Knaben inlaͤndiſcher Maͤnner 


und ſchlachtete fie zum Opfer. Darauf, als dieſe That 


ruchbar geworden, ergrimmten die Aegyptier wider ihn 
und verfolgten ihn und er entwich mit ſeinen Schiffen 
nach Libyen. Wohin er ſich von dannen gewendet, konn⸗ 
ten mir die Aegyptier nicht weiter ſagen. Das, ſagten 


fie, wuͤßten fie zum Theil von Hoͤrenſagen, zum Theil 


aber wuͤßten ſie es ganz gewiß, weil es bei . ſich 
zugetragen. 

Alſo erzaͤhleten bie Aegyptiſchen Prieſter. Ich ſel⸗ 
ber ſtimme der Geſchichte von der Helena bei und ſetze 
noch folgendes hinzu: Waͤre Helena in Ilion geweſen, ſo 


haͤtte man ſie den Hellenen gewiß zuruͤckgegeben, Alexan⸗ 


dros mochte gewollt haben oder nicht. Denn ſo unver⸗ 
nuͤnftig war doch Priamos nicht noch ſeine uͤbrigen An⸗ 
verwandten, daß ſie ihr Leben und ihre Kinder und ihre 
Stadt auf's Spiel geſetzet, damit Alexandros der Helena 
beiwohnen koͤnnte. Und wenn ſie auch in der erſten Zeit 
ſo gedacht haͤtten; aber nachdem in den Kaͤmpfen mit 
den Hellenen viele Troer umgekommen, auch des Pria⸗ 
mos ich will ſagen zween oder drei oder auch mehre 
Soͤhne in dem Streit gefallen, wenn man anders den 
Saͤngern Glauben beimeſſen darf: nachdem die Sachen 
alſo ſtanden, denke ich, haͤtte Priamos, und wenn er 
ſelber der Helena beigewohnet, ſie gewiß den Achaͤern 
zuruͤckgegeben, um nur loszukommen von dem gegen⸗ 
waͤrtigen Ungluͤck. Auch kam ja das Koͤnigreich nicht 
an den Alexandros, alſo daß er, wie Priamos alt war, 
die Geſchaͤfte beſorget; ſondern Hektor, der aͤlter und 
auch mehr Mann war denn jener, haͤtre es bekommen 
nach Priamos Tode, und dem haͤtte es ſchlecht angeſtan⸗ 
den, feinen Bruder zu beſchüͤtzen in feinem Frevel, zumal 
da ihn für ihn ſelber und auch für alle Übrigen Troer ſo 
großes Ungluͤck ſeinetwegen traf. Aber ſie hatten die 
Helena gar nicht, daß fie fie hätten herausgeben koͤnnen, 
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und die Hellenen glaubeten ihnen nicht, obſchon ſie die 
Wahrheit ſagten, und das geſchah, wenn ich meine Mei⸗ 
nung daruͤber kund thun ſoll, auf Anſtiften der Gottheit, 
auf daß durch ihren gaͤnzlichen Untergang allen Menſchen 
kund wuͤrde, wie fuͤr große Frevel auch große Strafen 
von den Goͤttern erfolgen. Alſo denk' ich daruͤber. 
Nach dem Proteus, ſagten ſie, kam das Koͤnigreich 


an Rhampfinitos, der ſich zum Denkmahle hinterließ 


den Vorhof, der nach Abend zu liegt von dem Tempel 
des Hefaͤſtos, und dem Vorhofe gradeuͤber ſetzete er zwo 
Bildſaͤulen, die waren hoch fuͤnfundzwanzig Ellen. Und 
die nach Mitternacht zu ſtehet, die nennen die Aegyptier 
Sommer, und dieſe beten ſie an und erweiſen ihr Gutes; 
die nach Mittag zu aber nennen ſie Winter, er thun fie 
grade umgekehrt. 

Dieſer Koͤnig hatte einen großen Reichthum an Geld, 
den von allen Koͤnigen, ſo nach, ihm das Koͤnigreich 
bekamen, keiner uͤbertreffen konnte, noch ihm gleich kom⸗ 
men. Da er nun ſeine Schaͤtze wollte verwahren an 
einem ſichern Ort, ließ er ſich eine Kammer bauen von 
Stein, deren eine Wand ſtieß an fein Haus. Der Baus 
meiſter aber erdachte ihm dieſe Liſt: Er richtete der Steine 
einen alſo zu, daß er konnte herausgenommen werden 
von zween Maͤnnern, oder auch nur von einem. Als 
nun die Kammer fertig war, ſo ſtellete der Koͤnig ſeine 
Schaͤtze hinein. Nach einiger Zeit aber ward der Bau⸗ 
meiſter todtkrank und er rief zu ſich ſeine Soͤhne, denn 
er hatte ihrer zween, und erzaͤhlete ihnen, wie er fuͤr ſie 
geſorget, daß ſie ihr reichliches Auskommen haͤtten, und 


was er für eine Lift erdacht, da er des Koͤnigs Schatzkam⸗ 


mer gebauet. Er erklaͤrte ihnen alles genau, wie der 
Stein herauszunehmen, und gab ihnen das Maß und 
ſagte, wenn ſie darauf recht Acht haͤtten, ſo würden ſie 
des Koͤniges Schatzmeiſter fein. 


Darauf ſtarb er. Seine Soͤhne aber ſchoben die 


Sache nicht auf; ſie gingen nach des Koͤniges Hauſe bei 
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der Nacht und fanden den Stein auf in der Kammer 
und hoben ihn aus mit leichter Muͤhe und nahmen ſich 
eine Menge Gold, Und es begab ſich, wie der König 
die Kammer oͤffnete, verwunderte er ſich, als er ſah, 
daß der Gefaͤße mit den Schaͤtzen weniger geworden, und 
doch wußte er nicht, wem er's ſollte zur Laſt legen, denn 
das Siegel war unverſehrt und die Kammer verſchloſſen. 
Als er aber wohl zwei bis drei Mahl ſah, wenn er hin⸗ 
einkam in die Kammer, wie der Schaͤtze immer weniger 
ward (denn die Diebe ſtahlen immer fort), that er alſo: 
Er ließ Fußſchlingen machen und ſie legen um die Ge⸗ 
faͤße her, darin die Schaͤtze waren. Die Diebe aber ka- 
men wie vordem, und der eine von ihnen ſtieg hinein, und 
wie er grades Weges auf der Gefaͤße eines losging, ward 
er in der Schlinge gefangen. Und da er inne ward, wie 
uͤbel er angekommen, rief er alsbald ſeinen Bruder und 
entdeckte ihm, wie es mit ihm ſtand, und befahl ihm, er 
ſollte hereinſteigen eilends und ihm den Kopf abſchnei⸗ 
den, auf daß er jenen nicht mitverderbete, wenn man 
ihn ſaͤhe und erkennete, wer er waͤre. Dem andern 
daͤuchte das wohl geſprochen, und er gehorchte und that 
alſo. Dann ſetzte er den Stein wieder ordentlich ein 
und ging nach Hauſe und nahm ſeines Bruders Kopf 
mit. Und als es Tag ward und der Koͤnig in die Kam⸗ 
mer trat; entſetzte er ſich, da er des Diebes Leib ohne 
Kopf in der Schlinge ſah, und die Kammer war unver⸗ 
ſehrt und hatte weder Eingang noch Ausgang. Als er 
nun nicht wußte, was er anfangen ſollte, that er alſo: 
Er ließ des Diebes Leichnam aufhaͤngen an der Mauer 
und ſtellete Waͤchter dabei und befahl ihnen, wenn ſie 
einen ſaͤhen, der darüber weinte und jammerte, den ſoll⸗ 
ten fie greifen und vor ihn fuͤhren. 

Als nun der Leichnam aufgehaͤngt war, ging es der 
Mutter ſehr zu Herzen. Sie ſprach mit dem Sohne, 
der noch am Leben war, und befahl ihm, er ſollte es 
in's Werk richten, guf was Art er immer koͤnnte, ſeines 
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Bruders Leib abzunehmen und zu ihr zu bringen; wenn 
er's nicht thaͤte, fo drohete fie ihm, fie wollte zum Kö⸗ 
nige gehen und angeben, daß er die Schaͤtze haͤtte. Da 
nun die Mutter ſo gar boͤſe war auf den uͤbriggebliebe⸗ 
nen Sohn und nicht hoͤren wollte, fo viel er auch zure⸗ 
dete, erſann er dieſe Liſt: Er machte feine Eſel zurecht 
und fuͤllte Schlaͤuche mit Wein und packte ſie auf die 
Eſel und ſo trieb er dahin. Als er nun dahin kam, wo 
die Wächter bei dem aufgehaͤngten Leichnam waren, zog 
er an den Schlaͤuchen zwei oder drei Zipfel auf, die her⸗ 
unter hingen, und als der Wein herausfloß, ſchlug er 
ſich an den Kopf und ſchrie ſehr, als wenn er nicht 
wuͤßte, zu welchem Eſel er zuerſt ſich wenden ſollte. Die 
Waͤchter aber, als ſie ſahen, daß ſo viel Wein heraus 


lief, rannten herbei in den Weg mit ihren Toͤpfen und fin⸗ 


gen den verſchuͤtteten Wein auf und ließen ihn ſich wohl 
ſchmecken. Da ſchalt er ſie aus alleſammt und that, 
als waͤre er ſehr boͤſe. Die Waͤchter aber redeten ihm 


zu, und am Ende that er, als wenn er ſich beſaͤnftigen 


ließe und wieder gut wuͤrde. Und zuletzt fuͤhrete er die 
Eſel aus dem Wege und brachte alles wieder in Ord⸗ 
nung, und als ſie noch laͤnger ſo mit einander ſprachen, 
und einer ſeinen Spaß mit ihm trieb und ihn zu lachen 
machte, gab er ihnen noch einen Schlauch zum Beſten. 
Und ſie lagerten ſich daſelbſt, wie ſie da waren, und ge⸗ 
dachten zu trinken, und nahmen ihn mit dazu, und ſag⸗ 
ten, er muͤßte da bleiben und mit ihnen trinken. Er 
gehorchete ihnen und blieb da. Als fie nun beim Trin⸗ 
ken ſehr freundſchaftlich gegen ihn waren, sab er ihnen 
auch von den andern Schlaͤuchen zum Beſten. Nachdem 
nun die Wächter ſich wacker daran gehalten, wurden fie 
trunken, und der Schlaf uͤberfiel ſte und fie ſchliefen ein 
an der Stelle, da fie getrunk et hatten. Da nahm er, als 
es tief in der Nacht wo! ſeines Bruders Leichnam ab 
und ſchor zum Schippf den Waͤchtern allen den rechten 
Backen kahl. Dann legte er den Leichnam auf feine 


» 
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Eſel und trieb nach Hauſe, nachdem er ausgerichtet, was 
ihm ſeine Mutter geheiſſen. 

Als nun dem Koͤnige angeſagt ward, der Leichnam 
ſei geſtohlen, ergrimmte er ſehr, und weil er durchaus 
heraus bringen wollte, wer dieſer verſchlagene Menſch 
waͤre, ſo ſoll er, was ich aber nicht glauben kann, alſo 
gethan haben: Er gab ſeine Tochter oͤffentlich preis, und 
gebot ihr, jedermann gleicher Geſtalt anzunehmen; doch 
muͤßte ihr jeder, ehe ſie ſich mit ihm einließe, die kluͤgſte 
und die ſchaͤndlichſte That ſeines Lebens anſagen, und 
wer ihr erzaͤhlete, was ſich mit dem Diebe zugetragen, 
den ſollte ſie feſthalten und nicht herauslaſſen. Die 
Tochter that, gleich wie ihr Vater geboten, und als der 
Dieb merkte, weshalb dieſes geſchah, wollte er den Koͤ⸗ 
nig dennoch uͤberliſten und that alſo: Er ſchnitt dem 
friſchen Leichnam den Arm ab bei der Schulter und 
nahm ihn unter ſeinen Mantel und als er hinein kam zu 
des Koͤniges Tochter und ſie ihn fragte, gleich wie ſie 
den andern that, erzaͤhlete er, ſeine ſchaͤndlichſte That 
wäre, daß er feinem Bruder, der in des Koͤniges Schatz 
in der Schlinge gefangen worden, den Kopf abgefchnitz 
ten, und ſeine kluͤgſte, daß er die Waͤchter trunken 
gemacht und ſeines Bruders aufgehenkten Leichnam ab⸗ 
genommen. Als fie das hoͤrete, griff fie nach ihm, und 
der Dieb hielt ihr im Dunkeln des Todten Arm hin. Sie 
faßte denſelben und hielt ihn feſt und meinte, ſie hielte 
feinen Arm; der Dieb aber ließ den Arm fahren und ent⸗ 
wich durch die Thuͤr. a 

Als auch dieſes vor den König gebracht ward, er- 
ſtaunte er uͤber des Menſchen Verſchlagenheit und Keck⸗ 
heit. Endlich aber fandte er aus durch alle Städte 
und ließ entbieten, der Dieb koͤnnte ohne Furcht fein, und 
verhieß ihm große Belohnung, wenn er fich vor fein Ans 
geſicht ſtellete. Und der Dieb traute und kam zu ihm. 
Rhampſinitos aber bewunderte ihn hoͤchlich und gab ihm 
jene feine Tochter zur Frau, als deu fluͤgſten Menſchen 
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auf der Welt. Denn die Aegyptier, meinte er, wären 
vor allen andern, der aber noch vor den Aegyptiern. 


Nach dieſem, ſagten fie, wäre der ſelbige König hinab⸗ 


geſtiegen dahin, was bei den Hellenen der Hades heiſſet, 
und haͤtte daſelbſt Wuͤrfel geſpielt mit der Demeter und 
haͤtte bald gewonnen, bald verloren, und als er wieder⸗ 
gekommen, haͤtte er als Geſchenk von ihr mitgebracht ein 
goldenes Handtuch. Und die Zeit, von der Niederfahrt 
des Rhampſtnitos an, bis daß er wieder gekommen, fei⸗ 
erten die Aegyptier ein Feſt, ſagten ſie, und ich weiß, daß 
ſie daſſelbige noch bis auf meine Zeit gehalten; aber je⸗ 
doch ob ſie's grade deshalb oder aus einer anderen Ur⸗ 
ſache feierten, das kann ich nicht ſagen. Naͤmlich die 
Prieſter weben an demſelbigen Tage einen Mantel und 
verbinden einem von ihnen die Augen mit einer Binde und 
bekleiden ihn mit dem Mantel und leiten ihn auf den 


Weg, der da fuͤhret nach dem Tempel der Demeter, und 


dann kehren ſie heim von dannen; den Prieſter aber, dem 
die Augen verbunden find, ſagen fie, führen zween Woͤlfe 
nach dem Tempel der Demeter, der liegt ab von der 
Stadt zwanzig Stadien, und die. Wölfe bringen ihn aus 
dem Tempel wieder zuruͤck auf die naͤmliche Staͤtte. 
Wem das glaubwuͤrdig iſt, was die Aegyptier erzaͤhlen, 
der mag es annehmen; mir fuͤr mein Theil liegt bei der 


ganzen Geſchichte nur daran, daß ich aufſchreibe, was ich 


von den Leuten erfahren und gehoͤret. 

Fuͤrſten der Unterwelt, fagen die Aegyptier, find Des 
meter und Dionyſos. Auch ſind die Aegyptier die erſten, 
die den Satz behauptet, daß des Menſchen Seele unſterb⸗ 
lich 'iſt, und wenn der Leib vergeht, fo fahre fie in ein an⸗ 
deres Thier, das immer grade zu der Zeit entſtaͤnde, und 
wenn ſie herum iſt durch alle Thiere des Landes und des 
Meeres und durch alle Voͤgel, ſo fuͤhre ſie wiederum in 
einen Menſchenleib, der grade geboren wuͤrde, und ſie 
kaͤme herum in dreitauſend Jahren. Dieſe Meinung 
haben der Hellenen etliche auch vorgebracht, die früher, 
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die ſpaͤter, als waͤr' es ihre eigene. Ihre Namen weiß 

ich zwar, will ſie aber hier nicht nennen. a 
Bis auf den König Nhampfinitos nun, fagten fie, 

waͤre in Aegypten Recht und Gerechtigkeit geweſen und 


das Land haͤtte ſich in großem Wohlſtande befunden; aber 
nach dieſem waͤre Koͤnig geworden Cheops, der waͤre 


auf alles mögliche Boͤſe gefallen. Denn zuvoͤrderſt hätte 


er alle Tempel verſchloſſen und ſie vom Opfer abgehalten, 


ſodann haͤtte er befohlen, daß alle Aegyptier ihm Frohn⸗ 
dienſt leiſteten. Und einige haͤtte er angeſtellt, daß ſie 
aus den Steinbruͤchen im Arabiſchen Gebirg Steine zoͤ⸗ 
gen bis an den Neilos, und wenn die Steine auf Fahr⸗ 
zeugen uͤber den Fluß geſetzet waren, ſo ſtellete er andere 
an, die fie ziehn mußten von da bis an das Libyſche Ges 
birg. Und es arbeiteten je zehn Mahl zehntauſend Mann 
drei Monden hindurch. Und dauerte, da das Volk alſo 
bedruͤckt war, zehn Jahr, daß fie baueten den Weg, dar⸗ 
auf ſie die Steine zogen, ein nicht geringeres Stuͤck Ar⸗ 
beit, meines Beduͤnkens, als die Pyramide ſelbſt; denn 


ſeine Laͤnge betraͤgt fuͤnf Stadien und ſeine Breite zehn 


Klaftern und ſeine Hoͤhe, da wo er am hoͤchſten iſt, acht 
Klaftern, und iſt von geglaͤttetem Stein und Bilder 
drein gegraben. Alſo daruͤber vergingen zehn Jahr und 
uͤber dem Huͤgel, darauf die Pyramiden ſtehn, und uͤber 
den unterirdiſchen Zimmern, die er ſich bauete zu ſeinem 
Begraͤbniß auf einer Inſel, denn er leitete einen Graben 
des Neilos hinein. Aber zwanzig Jahr wurde gearbeitet 
an der Pyramide ſelbſt, deren jegliche Seite iſt acht Ple⸗ 


hra breit und iſt vierſeitig, und die Höhe eben fo viel, 


125. 


und iſt von geglaͤttetem Stein, ſehr gut in einander gefüs 


get, und kein Stein iſt kleiner denn dreißig Fuß. Und 


dieſelbige Pyramide iſt alſo gebaut worden: wie eine 
Treppe mit lauter Stufen oder Tritten oder Abſaͤtzen. 
Und nachdem ſie den erſten Abſatz gemacht, hoben ſie die 
uͤbrigen Steine hinauf auf einem Geruͤſt von kurzen 
Stangen. Von der Erde alſo hoben ſie auf der Stufen 
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erſten Abſatz und wenn der Stein oben war, legten ſie ihn 
auf ein anderes Geruͤſt, das da ſtand auf dem erſten Ab⸗ 


ſatz, und von dieſem wurde er gewunden auf den zweiten 


Abſatz auf einem anderen Geruͤſt, denn ſo viel Abſaͤtze von 
Stufen waren, ſo viel Geruͤſte waren auch. Oder auch, 
ſie hatten nur ein einiges Geruͤſt, und weil es leicht zu 
heben war, ſo nahmen ſie es mit auf einen jeglichen Ab⸗ 
ſatz, alsbald ſie den Stein abgenommen. Ich erzaͤhle es 
auf beide Arten, wie man mir's erzaͤhlet hat. Vollendet 


ward nun das oberſte zuerſt; ſodann vollendeten ſie was 


drauf folgte, zuletzt aber vollendeten ſie das, was an der 
Erde und ganz zu unterſt war. Es iſt auch angegeben mit 
Aegyptiſchen Buchſtaben an der Pyramide, was die Ar⸗ 


beiter an Rettigen und Zwiebeln und K noblauch verzehrt, 


und es wurden dafuͤr (wie ich mich noch recht wohl erin⸗ 


nere, was mir der Dolmetſcher ſagte, der die Buchſtaben 


las) ſechzehnhundert Silber-Talente bezahlt. Wenn 
das wahr iſt, was muß nun nicht noch drauf 
gegangen ſein fuͤr Eiſen zum Arbeitszeuge und fuͤr 


Speiſe und Kleidung an die Arbeiter! wenn fie naͤmlich 


baueten an den Werken die beſagte Zeit, außerdem 
aber noch eine nicht geringe Zeit, da fie die Steine hie⸗ 
ben und fortbrachten und den Graben unter der Erde ar⸗ 
beiteten. Und ſo weit waͤre Cheops in der Schlechtigkeit 


gegangen, daß er, wie er Geld gebrauchet, ſeine eigene 


Tochter in ein liederlich Haus brachte und ihr befahl, ſo 


und ſo viel Geld zu erwerben, denn wie viel, ſagten fie. 


nicht. Und fie. brachte zuſammen, was ihr Vater ihr 

auferlegt hatte. Sie wollte aber auch ſich ſelber ein Denk⸗ 
Mahl hinterlaff en und bat einen jeglichen, der zu ihr kam, 
daß er ihr einen Stein ſchenkte zu ihrem Werk. Und von 
dieſen Steinen, ſagten ſie, waͤre die Pyramide gebauet, die 


in der Mitte ſteht von den dreien, vor der großen Pyra⸗ 


mide, und jedwede Seite derſelben betraͤgt Ander hall 
Plethra. 
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Dieſer Cheops ſagten die Aegyptier, iſt König geweſen 
funfzig Jahr, und als er ſtarb, kam das Koͤnigreich an ſei⸗ 
nen Bruder Chefren, und der machte es grade eben fo, - 


Zum Beiſpiel, er bauete auch eine Pyramide, die kommt 
aber jener an Groͤße nicht bei, denn auch dieſe habe ich 


gemeſſen. Denn es ſind keine unterirdiſchen Gemaͤcher 
darunter, auch geht kein Arm des Neilos hinein, welcher 
durch einen gemauerten Graben hinein fließet und inwen⸗ 
dig eine Inſel umfließet, darauf Cheops ſoll begraben lie⸗ 
gen. Das erſte Stockwerk bauete er von buntem Aethio⸗ 
piſchem Stein, vierzig Fuß kleiner denn die andern, und 
bauete ſie dicht neben der großen. Sie ſtehen aber beide 
auf einem und dem ſelbigen Hügel; der iſt hoch ungefähr 
hundert Fuß. Und Chefren waͤre Koͤnig geweſen ſechs⸗ 
undfunfzig Jahr. Das ſind zuſammen hundert und 
ſechs Jahr, waͤhrend die Aegyptier alles moͤgliche Unheil 
erfahren, und ſo lange blieben die Tempel verfchloffen‘ 
und wurden nicht geoͤffnet. Dieſelbigen moͤgen die 
Aegyptier gar nicht gerne nennen und ſelber die Pyrami⸗ 
den heißen nach dem Hirten Filitis, der zu der Zeit ſeine 
Heerde weidete in dieſer Gegend. 

Nach dieſem ward Koͤnig in Aegypten Mykerinos, 
ein Sohn Cheops. Dieſem gefiel nicht, was ſein Vater 


gethan, ſondern er oͤffnete die Tempel und entließ das 


Volk, das auf das aͤußerſte gedruͤckt war, zu ſeiner Arbeit 
und zum Opfern. Und ſprach ihnen Recht, gerechter denn 
alle anderen Koͤnige. Dieſerhalb ſteht er bei ihnen vor 
allen, ſo viel Koͤnige in Aegypten geweſen, im hoͤchſten 
Ruhm. Denn er haͤtte nicht nur alles wohl gerichtet, 
ſondern er haͤtte auch, wenn einer ſich beſchweret uͤber ei⸗ 
nen Richterſpruch, aus ſeinen eigenen Mitteln ihm et⸗ 
was gegeben, um den Menſchen zufrieden zu ſtellen. Und 
obwohl Mykerinos ſo mild war gegen das Volk und ſich 


dieſes ſo angelegen ſein ließ, traf ihn zum erſten das Un⸗ 


gluͤck, daß ihm ſeine Tochter ſtarb, das einzige Kind in 


ſeinem Hauſe. Und er graͤmete ſich uͤber die Maßen um 
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dieſen Unfall und wollte feine Tochter begraben auf eine 
ausgezeichnete Weife, und machte ſich eine hoͤlzerne Kuh, 
inwendig hohl und ſodann uͤbergoldete er dieſelbe und bes 
grub darin ſeine geſtorbene Tochter. Und dieſe Kuh ward 
nicht unter die Erde gebracht, ſondern war noch zu ſehen 
zu meiner Zeit. Sie iſt naͤmlich zu Sais und ſteht in der 
koͤniglichen Burg, in einem ſchoͤn geziereten Gemach. 
Und fie verbrennen bei ihr allerhand Raͤuchwerk alle 
Lage, alle Nacht aber brennet die ganze Nacht hindurch 
eine Lampe bei ihr. Nicht weit von dieſer Kuh, in einem 
anderen Gemach, ſtehen die Bilder von den Kebsweibern 
des Mykerinos, wie die Prieſter zu Sais erzählten, denn 
es ſtehen hoͤlzerne Koloſſen da, an der Zahl ungefaͤhr 
zwanzig, nacket gearbeitet; wer die ſein ſollen, das kann 
ich nicht ſagen, ohne was man mir erzaͤhlet hat. Etliche 


erzaͤhlen von dieſer Kuh und von den Koloſſen, wie My⸗ 


kerinos ſeine eigene Tochter geliebt und ihr nachher Ge⸗ 
walt angethan; darauf haͤtte ſich das Maͤgdlein vor 
Gram erhenket, und er begrub ſie in jener Kuh. Aber 
die Mutter ſchnitte den Dienerinnen, die ihre Tochter 
dem Vater verrathen, die Haͤnde ab, und nun wäre es ih⸗ 
ren Bildern eben ſo ergangen, wie es ihnen bei ihren Leb⸗ 
zeiten ergangen. Aber das iſt thoͤrichtes Gerede, meines 
Beduͤnkens, vorzüglich über die Hände der Koloſſen. 
Denn ich habe es ſelber geſehen, daß ihnen die Haͤnde vor 
Alter abgefallen, und noch zu meiner Zeit lagen fie zu ih⸗ 
ren Fuͤßen. Die ſelbige Kuh iſt am ganzen Leibe mit 
einem Purpurmantel bedeckt, nur der Hals und der Kopf 
ſehen hervor und ſind ſehr ſtark vergoldet, und zwiſchen 
den Hoͤrnern iſt der Sonnenkreis abgebildet, von Gold. 
Und die Kuh ſtehet nicht aufrecht, ſondern liegt auf den 
Knien, und ihre Groͤße iſt wie einer großen lebendigen 
Kuh. Und alljaͤhrlich wird ſie heraus getragen aus dem 
Gemach; naͤmlich wann die Aegyptier ſich an die Bruſt 
ſchlagen um den Gott, den ich bei dieſer Gelegenheit 
nicht nennen mag, dann tragen ſie auch die Kuh hinaus 


130. 


131. 


152. 


in2 Zweites Buch, 


133. 


15% 


an's Tageslicht, denn man erzaͤhlet, ſte hätte bei ihrem 
Tode ihren Vater gebeten, er USE ſie ein Mahl im Jahre 
laſſen die Sonne ſehn. 

Und nach dem Tode ſeiner Tochter begegnete dem ſel⸗ 
bigen Koͤnig dieſes andere Ungluͤck: Er erhielt einen Goͤt⸗ 
terſpruch aus Buto, daß er nur noch ſechs Jahre leben 
und im ſiebenten ſterben wuͤrde. Das bekuͤmmerte ihn 
ſehr und er ſandte an die Goͤttin und warf ihr vor, ſein 
Vater und Vatersbruder, die doch die Tempel zugeſchloſ⸗ 
ſen und der Goͤtter nicht gedacht, ſondern die Leute ver⸗ 
derbet, haͤtten ſo lange Zeit gelebet, und er, der doch ein 
frommer Mann waͤre, ſollte ſo bald ſterben. Da erhielt 
er einen anderen Goͤtterſpruch, der ſagte, grade darum 
werde ihm ſein Leben verkuͤrzet; denn er haͤtte nicht gethan, 
was er haͤtte thun ſollen. Denn Aegypten ſollte ungluͤck⸗ 
lich ſein hundert und funfzig Jahr, und die beiden, ſo vor 
ihm Koͤnige geweſen, haͤtten das gemerkt, er aber nicht. Als 
Mykerinos vernahm, wie es nun einmal ſeine Beſtim⸗ 
mung waͤre, machte er ſich eine Menge Lampen, und als es 
Nacht ward, zuͤndete er ſie an und trank und war guter 
Dinge und hatte Tag und Nacht kein Ende und 
ſchwaͤrmte umher in den Marſchen und in den Hainen 
und wo er nur einen rechten Ort wußte zu Luſt und 
Freude. Das that er, um den Goͤtterſpruch Luͤgen zu 
ſtrafen, daß er aus ſechs Jahren zwoͤlfe machte, indem 
die Naͤchte zu Tage geworden. 

Auch er hinterließ eine Pyramide, die iſt aber viel klei⸗ 
ner als ſeines Vaters, um zwanzig Fuß, und jede Seite 
iſt drei Plethra breit, im Viereck, bis auf die Haͤlfte von 
Aethiopiſchem Stein. Dieſelbe ſchreiben der Hellenen 
etliche der Buhlerin Rhodopis zu, aber mit Unrecht. 
Denn wenn die Leute das ſagen, fo wiſſen fie offenbar 


nicht, wer die Rhodopis geweſen, ſonſt wuͤrden ſie ihr 


nicht den Bau einer Pyramide beilegen, die, ich moͤchte 
ſagen, unzählige Tauſende von Talenten gekoſtet; und 
dazu hat Rhodopis unter dem K Amas gebluͤhet 

und 


* 
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und nicht unter Mykerinos. Denn ſehr viele Jahre nach 
dieſen Koͤnigen, welche jene Pyramiden hinterlaſſen, lebte 
Rhodopis. Und ſie war von Geburt eine Thrakerin und 
die Sklavin des Jadmon, des Sohnes Hefaͤſtopolis, von 


Samos, und eine Mitſklavin des Aeſopos, des Fabel⸗ 


dichters. Denn auch dieſer gehoͤrete dem Jadmon, wie 
vornehmlich aus folgendem erhellet: Nachdem die Delfer 
ſchon oͤfters nach dem Goͤtterſpruch hatten ausrufen laſ⸗ 
ſen, wer da wollte Genugthuung annehmen um Aeſopos 
Leben, meldete ſich keiner, ohne Jadmon, ein Sohn von 
dem Sohne jenes Jadmon, nahm fie an. Nhodopis aber 
kam nach Aegypten mit dem Kanthos von Samos, der fie 
dahin brachte, um Geld mit ihr zu verdienen. Und ſie 
wurde losgekauft um vieles Geld von einem Mann aus 
Mytilene, Charaxes, dem Sohne Skamandronymos, dem 
Bruder der Saffo, der Saͤngerin. Alſo ward Rhodopis 
frei und blieb in Aegypten, und dieweil ſie ſehr ſchoͤn 
war, verdiente ſie viel Geld, fuͤr eine Rhodopis naͤmlich 
viel, es reichte aber nicht fuͤr eine ſolche Pyramide. 
Denn jeder, der da Luſt hat, kann ihres Vermoͤgens zehen⸗ 
ten Theil ſehen noch bis auf dieſen Tag und man darf ihr 
nicht ein fo großes Vermögen beilegen. Denn Rhodo⸗ 
pis bekam Luft, in Hellas ihr ein Denkmahl zu hinterlaſ⸗ 
ſen, indem ſie ein Werk machte, darauf zuvor noch kein 
Menſch gefallen, noch in einen Tempel geweihet, und die⸗ 
ſes wollte fie weihen nach Delfö, ihr zum Denkmahl. 
Sie machte daher von ihres Vermoͤgens zehentem Theil 
eine Menge eiſerner Spieße, darauf man einen Ochſen 
braten konnte, ſo weit das Zehentheil ausreichen wollte, 
und ſandte ſie gen Delfoͤ. Und ſie liegen allda noch jetzo 
auf einem Haufen, hinter dem Altar, den die Chier gewei⸗ 
het, dem Tempel ſelbſt gradeuͤber. Ueberhaupt pflegen 
die Buhlerinnen ſchoͤn zu ſein in Naukratis. Denn zu⸗ 
voͤrderſt iſt dieſe, von der jene Geſchichte erzaͤhlt wird, ſo 
beruͤhmt geworden, daß alle Welt in Hellas der Rhodo⸗ 
pis Namen kennt, und zum andern bekam nach ihr eine, 
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mit Namen Archidika, in Hellas einen großen Ruf, doch 
ſprach man weniger von ihr denn von der andern. Als 
Charaxes aber, der die Rhodopis frei gekauft, nach Mity⸗ 
lene zuruͤck kam, verhoͤhnete ihn Saffo ſehr in einem Liede. 
Und nun genug von der Rhodopis. 

Nach dem Mykerinos, erzaͤhleten die Prieſter, ward 


hat die Vorhalle nach Sonnenaufgang zu, die da bei 
weitem die ſchoͤnſte und groͤßeſte iſt. Denn es haben 
zwar alle Vorhallen ſchoͤn gehauene Bilder und ſonſt tau⸗ 
ſenderlei Schmuck der Baukunſt, jene aber bei weitem am 
meiſten. Unter ſeiner Herrſchaft, ſagten ſie, war ganz 
und gar kein Geldverkehr, und da erhielten die Aegyptier 
das Geſetz, daß man ſeines Vaters Leiche mußte zum 
Pfande einſetzen, wenn man wollte eine Schuld aufneh⸗ 
men, und zu bieſem Geſetz wurde noch ein anderes hinzu⸗ 
gefügt, daß der Glaͤubiger ſollte Herr fein über des 
Schuldners ganzes Begraͤbniß. Und wer dieſes Pfand 
geſetzet und wollte die Schuld doch nicht bezahlen, dem 
ward als Strafe aufgelegt, daß er ſelber bei ſeinem Tode 
nicht ſollte theilhaftig fein der Beſtattung, weder in feis 
ner vaͤterlichen Gruft, noch in einer andern, und daß er 
auch keinen anderen, der da ſtuͤrbe von den Seinigen, ſollte 
begraben. 

Der ſelbige Koͤnig wollte ubertreffen alle anderen 
Könige, die vor ihm in Aegypten geweſen, und [ließ ihm 
zum Denkmahl eine Pyramide, aus Ziegelſteinen gebauet, 
daran ſtehen folgende Worte eingehauen: 

Halte mich nicht gering in Vergleich mit den ſtei⸗ 


nernen Pyramiden, denn ich bin ſo weit uͤber ihnen, als 


Zeus uͤber die anderen Goͤtter. Denn ſie ſteckten eine 
Stange tief in einen Sumpf hinein und was da hängen 


blieb von Schlamm an der Stange, das ſammelten ſie 


und ſtrichen Ziegel nn Und auf dieſe Art haben ſie 


mich gebauet. 


Das war dieſes Königes Werk. 


| Eueerpe 195 


Nach dieſem war Koͤnig ein blinder Mann von Any⸗ 
ſis, mit Namen Anyſis. Und als dieſer König war, 
fielen in Aegypten ein mit großer Heeresmacht die 


Aethioper und Sabakos, der Aethioper Koͤnig. Aber 


der Blinde flohe von dannen und entwich in die Mar⸗ 
ſchen, und der Aethioper war Koͤnig uͤber Aegypten an die 
funfzig Jahr. In dieſer Zeit hat er folgendes ausge⸗ 
richtet: Wenn ein Aegyptier etwas verbrochen, ſo wollte 
er ihrer keinen toͤdten, ſondern verürtheilte einen jegli⸗ 
chen nach der Groͤße ſeines Verbrechens und legte ihm 
auf, daß er mußte einen Schutt aufſchuͤtten an ſeiner 
Stadt, da der Verbrecher her war. Und auf dieſe Art 
wurden die Staͤdte noch hoͤher. Denn zuerſt wurden ſie 
erhoͤhet durch die, ſo die Graben mußten machen unter 
dem König Seſoſtris, zum andern aber unter dem Aethio⸗ 
per wurden ſie ſehr hoch. Zwar liegen nun andere 
Staͤdte in Aegypten auch hoch, aber bei der Stadt Buba⸗ 
ſtis, wie es mir vorkommt, iſt am meiſten aufgeworfen. 
Da iſt auch ein Heiligthum der Bubaſtis, das iſt vor allen 
der Erwaͤhnung werth. Denn andere Heiligthuͤmer ſind 
wohl groͤßer und koſtbarer; aber anmuthiger zu ſehen iſt 
wohl keines als das. Bubaſtis aber iſt in Helleniſcher 
Sprache Artemis. Und ihr Heiligthum iſt alſo beſchaf⸗ 
fen: Ohne den Eingang iſt alles andere eine Inſel. 
Denn aus dem Neilos gehen Graben dahin, die laufen 
aber nicht in einander, ſondern bis an den Eingang gehet 
ein jeglicher für ſich und nun laͤuft der eine hier und der 
andere dort herum, und ein jeglicher iſt hundert Fuß 
breit und iſt von Baͤumen beſchattet. Die Vorhalle iſt 


zehn Klafter hoch! und iſt gezieret mit Bildern von ſechs 


Ellen, ſehr merkwuͤrdig. Und dieſes Heiligthum, das da 
mitten in der Stadt liegt, kann man aller Orten uͤber⸗ 
ſehn, wenn man umher wandelt. Nämlich dieweil die 
Stadt durch den Schutt erhoͤhet worden, das Heilig⸗ 
thum aber ſtets auf ſeiner Stelle geblieben, da es von 
Anbeginn geſtanden, ſo kann man es uͤberſehen. Es gehet 
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eine Mauer um daſſelbe her, da ſind Bilder eingehauen 
und drinnen iſt ein Hain von ſehr hohen Bäumen, die ſte⸗ 
hen gepflanzet um einen ſehr hohen Tempel, da das Bild 
drinnen iſt. Und das Heiligthum iſt auf jeglicher Seite 


einer Stadien lang und breit. Und nach dem Eingang 


fuͤhret ein Weg, mit Steinen gepflaſtert, ungefaͤhr drei 
Stadien lang, und fuͤhret uͤber den Markt nach Morgen 
zu und iſt breit vier Plethra und iſt auf beiden Seiten 
mit himmelhohen Baͤumen bepflanzet und fuͤhret nach 
dem Tempel des i Alſo iſt dieſes legen 
beſchaffen. 

Endlich aber, ſagten ſie, waͤren ſie von dem 1 
alſo befreit worden: Er waͤre von dannen geflohn, nach⸗ 
dem er folgendes Traumgeſicht geſehen: ihm daͤuchte, es 
ſtaͤnde ihm ein Mann zur Seite, der gab ihm den Rath, 
er ſollte die Prieſter in Aegypten zuſammen bringen all⸗ 


zumal und ſie mitten durch ſchneiden. Als er dieſes 


Traumgeſicht geſehen, ſagte er, es daͤuchte ihm, daß die 
Götter ihm dieſen Vorwand vorhielten, damit er freveln 
ſollte wider den heiligen Dienſt und ihm darob ein Un⸗ 
gluͤck widerfuͤhre von Goͤttern oder von Menſchen; aber 
er wollte das nicht thun, ſondern feine Zeit ware um, da 
er ſollte Koͤnig ſein uͤber Aegypten und dann von dannen 
gehn, gleich wie ihm geweiſſaget worden. Denn als er 
noch in Aethiopien war, gaben ihm die Weiſſagungen, ſo 
von den Aethiopern befragt werden, den Spruch, 
daß er wuͤrde Koͤnig ſein uͤber Aegypten funfzig 
Jahr. Und als nun dieſe Zeit um war und auch das 
Traumgeſicht ihn erſchreckte, ing Sabakos wieder frei⸗ 
willig aus Aegypten. 

Und alsbald wie der Aethioper aus Aegypten gegan⸗ 
gen, kam der Blinde aus ſeinen Marſchen hervor. Dort 


hatte er funfzig Jahre gewohnet auf einer Inſel, die er 


mit Aſche und Erde erhoͤhet. Denn wie die Aegyptier 
zu ihm kamen und ihm Speiſe brachten, gleich wie's 
einem jeglichen auferleget war, gebot er ihnen, ſie ſoll⸗ 
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ten ihm auch Aſche bringen zum Geſchenk, ohne daß es 


der Aethioper merkte. Dieſe Inſel konnte vor dem 
Amyrtaͤos kein Menſch auffinden, ſondern länger denn 
fuͤnfhundert Jahre waren die Koͤnige, die vor dem 
Amyrtaͤos kamen, nicht im Stande fie aufzufinden. Elbo 
iſt der Name dieſer Inſel und ihr Umfang betraͤgt im 
Ganzen zehn Stadien. 

Nach dieſem ward Koͤnig der Prieſter des Hefaͤſtos, 
Sethos mit Namen. Dieſer behandelte die Aegypti⸗ 
ſchen Krieger mit großer Geringſchaͤtzung, als wuͤrde 
er ihrer niemals beduͤrfen. Und that ihnen viele Schmach 
an und nahm ihnen auch ihre Aecker, die ſie bekommen 
hatten unter den vorigen Koͤnigen, ein jeglicher zwoͤlf 
auserleſene Aecker. Darauf aber zog wider Aegyp⸗ 
tenland mit großer Heeresmacht Sanacharibos, der 
Arabier und Aſſyrier Koͤnig, und nun wollten die Aegyp⸗ 
tiſchen Krieger nicht zu Huͤlfe ziehn. Da in dieſer gro— 


ßen Angſt und Noth ging der Prieſter in den Tempel 


und jammerte vor dem Bilde des Gottes, wie's ihm 
klaͤglich ergehn wuͤrde. Und wie er ſo jammerte, kam 
ihm der Schlaf an und es daͤuchte ihm im Traum, der 
Gott ſtaͤnde ihm zur Seite und ſprach ihm Muth ein, er 


ſollte nur dem Arabiſchen Heer getroſt entgegen gehn, 


es wuͤrde ihm kein Leids widerfahren, denn er ſelbſt 
wollte ihm ſchon Huͤlfe ſenden. Voll Vertrauen auf 
dieſes Traumgeſicht nahm er zu ſich die Aegyptier, ſo ihm 
wollten Folge leiſten, und lagerte ſich bei Peluſion, denn 
dort iſt der Eingang. Und von den Kriegern folgete ihm 
auch nicht ein einziger Mann, ſondern lauter Kraͤmer und 
Handwerker und Muͤßige vom Markte. Und als ſie dort 
angekommen, kam bei Nacht ein Schwarm Feldmaͤuſe 
uͤber die Widerſacher, die zernagten ihre Koͤcher und 
Bogen und auch die Schildhaben, alſo daß ſie am folgen⸗ 


den Morgen, da ſie wehrlos geworden, flohen und kamen 


viele um's Leben. Und noch jetzo ſtehet dieſer Koͤnig von 
Stein bei dem Tempel des Hefaͤſtos und hat eine Maus 
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auf der Hand und ſpricht in Buchſtaben alfo: Siehe 
mich an und ſei fromm! 0 

Bis hieher in meiner Geſchichte haben mir die Aegyp⸗ 
tier und ihre Prieſter erzaͤhlet und bewieſen, daß von dem 
erſten Koͤnige an bis auf dieſen letzten Koͤnig, den Prieſter 
des Hefaͤſtos, waͤren dreihundert und einundvierzig 
Menſchenalter geweſen, und in dieſen waͤren eben ſo viele 
Koͤnige und eben ſo viele hohe Prieſter geweſen. Nun 
find dreihundert Menſchenalter fo viel als zehntauſend 
Jahr, denn drei Menſchenalter ſind hundert Jahr, und 
die uͤbrigen einundvierzig Menſchenalter, die noch uͤber 
die dreihundert waren, ſind tauſend dreihundert und 
vierzig Jahr. Alſo in eilftauſend dreihundert und vier⸗ 
zig Jahren, ſagten ſie, waͤre kein Gott in Menſchenge⸗ 
ſtalt geweſen; ja auch bei allen uͤbrigen Koͤnigen in 
Aegypten wußten ſie von ſo etwas nicht. Und in dieſer 
Zeit, fagten fie, wäre die Sonne vier Mahl nicht an ihrer 
gewoͤhnlichen Stelle aufgegangen, und wo ſie jetzo unters 
gehet, da waͤre ſie zwei Mahl aufgegangen, und wo ſie 
jetzo aufgehet, da wäre fie zwei Mahl untergegangen. 
Und das hätte in Aegypten gar keine Veränderung her⸗ 
vorgebracht, weder in den Fruͤchten des Landes, noch in 
des Fluſſes Ueberſchwemmung „noch in den Krankheiten, 
noch in den Todesfaͤllen. 

Und als weiland Hekataͤos, der Geſchichtenerzahler, 
zu Theben feine Ahnen herrechnete und fein vaͤterlich Ges 
ſchlecht im ſechszehnten Gliede zu einem Gott hinauf 
führete, fo thaten die Prieſter des Zeus, wie fie mir. 
thaten, wiewohl ich ihnen nicht meine Ahnen hergerech— 
net. Sie fuͤhreten mich naͤmlich inwendig in den Tem⸗ 
pel hinein, der war ſehr groß, und zaͤhleten vor und mies 
ſen mir dabei die hoͤlzernen Koloſſen, ſo viel, als ich ge⸗ 


fagt habe. Denn jeglicher hohe Prieſter ſtellet allda bei 


Lebzeiten ſein Bild auf. So erzaͤhleten ſie und wieſen 
mir die Prieſter und dabei zeigten ſie, wie immer Sohn 
auf Vater gekommen, und fingen an von dem Bilde des 
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zuletzt Verſtorbenen und gingen alle durch, bis ſie mir 


fie alleſammt gezeiget. Und als Hekataoͤs feine Ahnen 


herrechnete und im ſechszehnten Gliede auf einen Gott 
hinauf fuͤhrete, ſo rechneten ſie ihm dagegen auch die Ge⸗ 


ſchlechter vor durch die Zaͤhlung, und wollten es ihm 


nicht gelten laſſen, daß ein Menſch ſtammete von einem 
Gott. Und das machten ſie alſo: Sie ſagten, von dieſen 
Koloſſen ſtammete immer ein Piromis von einem Piro⸗ 


mis, bis ſie ihm die dreihundert und fuͤnfundvierzig Ko⸗ 


loſſen gezeigt, immer Piromis von Piromis, und fuͤhre⸗ 
ten fie weder zu einem Gott noch zu einem Heros hinauf. 
Piromis aber heiſſet auf Deutſch ein edler und vortreff⸗ 
licher Mann. Von der Art alſo, zeigten die Prieſter, 
waͤren die Leute alle geweſen, deren Bilder da ſtanden, 
und keines Weges Goͤtter. Aber vor dieſen Maͤnnern 
haͤtten Goͤtter in Aegypten geherrſchet, die aber nicht 
mit den Menſchen zuſammen gelebet. Und von ihnen 
waͤre je einer der Oberherr geweſen. Und zuletzt waͤre 
von ihnen Koͤnig geweſen uͤber das Land Oros, Oſiris 
Sohn, den die Hellenen Apollon nennen; dieſer haͤtte 
den Tyfon geſtuͤrzet und waͤre der letzte Koͤnig von Ae⸗ 
gypten geweſen. Oſiris aber iſt auf Helleniſch Dionyſos. 


Bei den Hellenen nun gelten fuͤr die juͤngſten Goͤtter 


Herakles und Dionyſos und Pan; bei den Aegyptiern 
aber iſt Pan uralt, und gehoͤret zu den ſogenannten acht 
erſten Goͤttern, Herakles aber gehoͤret zu den ſogenannten 
zwoͤlf anderen, Dionyſos aber zu den dritten, die von 
den zwölf Goͤttern gezeuget find. Wie viel Jahre nun 
ſind nach dem, was die Aegyptier ſagen, vom Herakles 
bis zum Koͤnig Amaſis, das hab' ich ſchon zuvor erklaͤ⸗ 
ret; vom Pan an ſollen's noch mehre fein, vom Diony⸗ 
ſos aber am wenigſten, und doch zaͤhlet man von ihm bis 
auf den Koͤnig Amaſis funfzehntauſend Jahr. Und das 
wuͤßten ſie mit Gewißheit, ſagten die Aegyptier, indem 
ſie immer nachzaͤhleten und immer die Jahre aufſchrie⸗ 
ben. Von dem Dionyſos nun, der da heiſſet ein Sohn 
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der Semele, der Tochter Kadmos, bis auf meine Zeit 
find ungefähr tauſend und ſechszig Jahr; vom Herakles, 
dem Sohn der Alkmene, neunhundert Jahr; und vom 
Pan, dem Sohn der Penelope (denn dieſe und Hermes 
ſind ſeine Eltern, ſagen die Hellenen), ſind noch weni⸗ 
niger Jahre als von dem Troiſchen Krieg her, ungefähr 
achthundert Jahr bis auf meine Zeit. 

Von dieſen beiden Meinungen kann nun ein jeglicher 
annehmen, was ihm am glaubwuͤrdigſten ſcheint; ich 
habe mein Urtheil daruͤber vorgeleget. Denn wenn 
dieſe wirklich beruͤhmt geweſen und alt geworden ſind in 
Hellas, naͤmlich Herakles, Amfitryons Sohn, und dann 
Dionyſos, der Sohn der Semele, und Pan, der Sohn 
der Penelope: ſo koͤnnte man wohl ſagen, ſie waͤren erſt 


Menſchen geweſen und haͤtten nun die Namen jener 


Goͤtter, die vor ihnen geweſen, bekommen. Nun ſagen 
aber die Hellenen, daß Zeus den Dionyſos, alsbald er 
geboren, in ſeine Huͤfte eingenaͤhet und ihn gebracht gen 
Nyſa, das da lieget oberhalb Aegypten in Aethiopien; 
vom Pan jedoch koͤnnen ſie nicht ſagen, wohin er gekom⸗ 
men nach ſeiner Geburt. Es iſt mir alſo offenbar, daß 
die Hellenen ihre Namen ſpaͤter erfahren, denn der an⸗ 
deren Goͤtter, und von der Zeit, daß ſie dieſelben erfah⸗ 
ren, rechnen ſie ihre Entſtehung an. 

Alſo erzaͤhlen die Aegyptier ſelber. Was aber die 
anderen Leute und die Aegyptier einſtimmig mit den an⸗ 
dern erzaͤhlen, das ſich in dieſem Lande zugetragen, das 
will ich nun erzaͤhlen; doch ſoll auch etwas folgen da⸗ 
von, das ich mit eigenen Augen geſehn. | 

Als die Aegyptier frei geworden, nachdem der Puie⸗ 
ſter des Hefaͤſtos König geweſen, fo festen fie ein zwölf 
Könige (denn fie konnten auch keinen Augenblick ohne Ro 
nig leben) und theileten ganz Aegyptenland in zwoͤlf 
Theile. Dieſe Koͤnige nun verſchwaͤgerten ſich unter ein⸗ 
ander und herrſcheten und hatten folgenden Vertrag ges 


macht: Es ſollte keiner den andern vertreiben, noch einer 
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etwas begehren von des anderen Theil, ſondern fie woll⸗ 
ten die beſten Freunde ſein. Dieſen Vertrag machten ſie 
und hielten ſtreng darauf deswegen: Gleich zu Anfang, 
alsbald ſie an die Herrſchaft gekommen, hatten ſie einen 
Goͤtterſpruch erhalten, wer von ihnen aus einer ehernen 
Schale ſpenden wuͤrde in dem Tempel des Hefaͤſtos, der 
wuͤrde Koͤnig werden uͤber ganz Aegyptenland, denn ſie 
kamen zuſammen in allen Tempeln. 

Und gefiel ihnen, ſie wollten ſich ein Denkmahl hinter⸗ 
laſſen gemeinſchaftlich. Und alsbald baueten fie das La⸗ 
byrinth, das lieget etwas oberhalb des Sees Moͤris, nicht 
weit von der Stadt, die da heißet die Stadt der Kroko⸗ 
dile. Das hab' ich ſelber geſehen und iſt uͤber alle Be⸗ 
ſchreibung. Denn wenn einer zuſammennaͤhme alles, 
was von Hellenen an Mauerwerk und Bauarbeit zu 
Stande gebracht, ſo wuͤrde er finden, daß es beides, an 
Muͤhe und Koſten dieſem Labyrinth nachſtehet, und die 
Tempel zu Efeſos uud zu Samos ſind doch auch wohl der 
Rede werth. Es waren zwar ſchon die Pyramiden uͤber 
alle Beſchreibung und eine jegliche von ihnen wieget eine 
Menge der groͤßeſten Helleniſchen Werke auf; aber das 
Labyrinth uͤbertrifft auch noch die Pyramiden. Denn es 
hat zwoͤlf bedeckte Höfe, deren Thore ſtehen einander ges 
genuͤber, ſechs gen Mitternacht, ſechs gen Mittag, in ei⸗ 
ner einigen Reihe, auch umſchließet ſie von außen eine 
und die ſelbige Mauer. Und die Gemaͤcher ſind zweierlei, 
die einen unter der Erde und die andern über jenen, drei⸗ 
tauſend an der Zahl, tauſend und fuͤnfhundert von jegli⸗ 
cher Art. Die oberen Gemaͤcher hab' ich ſelber geſehen 
und bin durch gegangen und ſpreche davon als Augen⸗ 


zeuge, aber die unter der Erde kenn' ich nur von Hoͤren⸗ 


ſagen. Denn die Aegyptier, die als Aufſeher da waren, 
wollten ſie mir durchaus nicht zeigen, weil, wie ſie ſag⸗ 
ten, daſelbſt die Begraͤbniſſe waͤren der Koͤnige, ſo das 
Labyrinth erbauet von Grund auf, und der heiligen Kro— 
kodile. Daher ſprech' ich uͤber die unteren Gemaͤcher nur 
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von Horenſagen; die oberen aber hab' ich ſelber gefehen 
und ſind ein uͤbermenſchlich Werk. Denn die mannich⸗ 
faltigen Ausgaͤnge durch die Zimmerreihen und die 
Schlangengaͤnge durch die Höfe bieten tauſend Wunder 
dar. Da kommt man von einem Hofe in die Gemaͤcher 
und aus den Gemaͤchern in die Hallen, und aus den Hallen 
und aus den Gemaͤchern wieder in die Zimmerreihen. Und 
die Decke von allem dieſem, gleich wie die Waͤnde, iſt von 
Stein, ſehr wohl in einander gefuͤgt. Und in der Ecke, 
wo das Labyrinth ein Ende hat, ſtehet eine Pyramide von 
vierzig Klaftern, darin ſind große Thierbilder eingehauen 
und iſt in dieſelbige ein Weg gemacht unter der Erde. 
Und wiewohl dieſes Labyrinth ein ſo großes Werk iſt, 
fo erregt doch noch größere Bewunderung der ſoge— 
nannte Moͤris⸗See, neben welchem dieſes Labyrinth ge— 
baut iſt. Das Maß ſeines Umfangs betraͤgt dreitauſend 
und ſechshundert Stadien, denn es ſind ſechzig Schoͤnen 
und grade ſo viel iſt die Meereskuͤſte von Aegypten ſelber. 
Die Laͤnge des Sees gehet von Mitternacht gen Mittag 
und ſeine groͤßte Tiefe betraͤgt funfzig Klafter. Und daß 
er von Menſchenhaͤnden gemacht iſt und gegraben, kann 
man deutlich ſehen. Denn ungefaͤhr in der Mitte des 
Sees ſtehen zwo Pyramiden und eine jegliche hat funf⸗ 
zig Klafter und unter dem Waſſer iſt grade eben ſo viel 
gebauet, und auf beiden Seiten iſt oben ein Koloß von 
Stein, der ſitzet auf einem Thron. Alſo ſind die Pyra⸗ 
miden hundert Klafter hoch und dieſe hundet Klafter 
ſind grade ein Stadion von ſechs Plethren; denn eine 
Klafter miſſet ſechs Fuß oder vier Ellen, und ein Fuß iſt 
vier Haͤnde breit, eine Elle aber ſechs Haͤnde breit. Aber 
das Waſſer in dem See kommt nicht aus einer Quelle, 
denn in der Gegend iſt ein gewaltiger Waſſermangel, ſon⸗ 
dern iſt aus dem Neilos durch einen Graben hinein gelei⸗ 
tet. Und ſechs Monden fließet es hinein in den See und 
ſechs Monden heraus wieder in den Neilos zuruͤck. Und 
wann es ablaͤuft, dann wirft die Fiſcherei die ſechs Mon⸗ 
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den jeden Tag ein Silbertalent ab für den koͤniglichen 
Schatz, wenn aber das Waffer in den See hineintritt, 
nur zwanzig Minen. 

Es erzaͤhleten mir aber die Leute der Gegend auch, 
daß dieſer See ſich ergießet in die Syrte in Libyen unter 
der Erde und wendete ſich gen Abend mitten in das Land, 
neben dem Gebirg ober Memfis. Und weil ich den 
Schuttauswurf aus dem Graben nirgend ſah, ſo fragte 
ich, denn das lag mir am Herzen, die Leute, die da nicht 
weit von dem See wohneten, wo der Schuttauswurf 
waͤre. Die aber ſagten mir, wohin er gebracht worden, 
und ich glaubt' es ihnen gern, denn ich hatte gehoͤret, 
daß man's in Ninos, der Aſſyrier Stadt, grade eben fo 
gemacht. Naͤmlich die Schaͤtze des Sardanapallos, die 
ſehr groß waren, wurden in unterirdiſchen Schatzkam⸗ 
mern aufbewahret. Die wollten ihm Diebe entwenden. 
Und fingen von ihrem Hauſe an und gruben unter der 
Erde immer in der Richtung nach der koͤniglichen Burg 
zu. Den Schutt aber, den ſie auswarfen aus der Gruft, 
warfen ſie, ſobald es Nacht geworden, in den Tigris, der 
da vorbeifließet bei der Stadt Ninos, bis daß ſie ihr 
Vorhaben vollendet. Grade eben ſo, hoͤrt' ich, waͤre es 
mit dem Graben des Sees in Aegypten geſchehen, ohne 
daß es bei Tage und nicht bei Nacht geſchehen. Denn 
fo wie die Aegyptier den Schutt auswarfen, trugen 
fie ihn in den Neilos, und der nahm ihn auf und zer⸗ 
ſtreuete ihn bald. Alſo, ſagten ſie, wurde dieſer See 
gegraben. 

Und die zwoͤlf Koͤnige uͤbeten Recht und Gerechtig⸗ 
keit. Aber nach einiger Zeit, als ſie opferten im Tem⸗ 
pel des Hefaͤſtos und am letzten Feſttage ſpenden wollten, 
brachte ihnen der hohe Prieſter guͤldene Schalen, mit de⸗ 
nen ſie pflegten zu ſpenden, und verſahe ſich in der Zahl 
und brachte ihnen nur eilf, da ſie doch ihrer zwoͤlf waren. 
Da nahm Pfammetichos, welcher ganz hinten ſtand, wie 
er keine Schale hatte, ſeinen Helm ab, der war von Erz, 
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und hielt ihn unter und ſpendete. Auch die andern Koͤ⸗ 
nige trugen einen Helm und hatten ihn grade dazumal 
auf. Alſo Pſammetichos hielt feinen Helm unter und 


hatte gar nichts Boͤſes dabei im Sinn; ſie nahmen aber zu 


Herzen, was Pſammetichos gethan, und die Weiſſagung, 
die da ihnen vorher geſagt, wer von ihnen ſpendete aus 
einer ehernen Schale, der wuͤrde allein Koͤnig werden 
uͤber Aegyptenland. Dieſer Weiſſagung gedachten ſie 
und verhoͤreten ihn; und wie ſie gefunden, daß er es 
nicht mit Fleiß gethan, wollten ſie ihn zwar nicht um⸗ 
bringen, aber ſie beſchloſſen, ihm ſeine Macht zum groͤß⸗ 
ten Theil zu nehmen und ihn in die Marſchen zu verban⸗ 
nen und aus den Marſchen ſollte er nicht herauskommen 
und Gemeinfchaft haben mit dem übrigen Aegyptenland. 
Dieſer Pſammetichos war ſchon zuvor ein Mahl entwi⸗ 
chen vor Sabakos, dem Aethioper, der ihm ſeinen Vater 
getoͤdtet, und war entwichen nach Syrien und als der 
Aethioper ſich wegen des Traumgeſichtes von dannen 
machte, fuͤhreten ihn die Aegyptier von der Mark Sais 
wieder heim. Und nachher, wie er Koͤnig geworden, traf 
es ihn zum andern Mahl, daß er entweichen mußte vor 
den eilf Koͤnigen wegen des Helmes in die Marſchen. 
Und weil er nun glaubte, ſie haͤtten ihm groß Unrecht 
gethan, dachte er Rache zu nehmen an ſeinen Verfolgern. 
Und er ſandte gen Buto zu dem Goͤtterſpruch der Leto, 
da die Aegyptier ihre untruͤglichſte Weiſſagung haben, 
und bekam den Spruch, ihm wuͤrde Rache werden durch 
eherne Maͤnner, die wuͤrden erſcheinen von der See her. 
Er aber wollte nun gar nicht daran glauben, daß ihm 
eherne Maͤnner wuͤrden zu Huͤlfe kommen; aber nicht lange 
Zeit nachher zwang die Noth einige Kariſche und Joniſche 

eaͤnner, die ausgelaufen waren auf Seeraͤuberei, anzu⸗ 
legen bei Aegypten. Und als ſie an's Land geſtiegen in 
ihrer ehernen Ruͤſtung, kam der Aegyptier einer zu dem 
Pſammetichos in die Marſch und berichtete ihm (denn er 
hatte zuvor noch keine Maͤnner geſehn in eherner Ruͤ . 
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fung), es waͤren eherne Maͤnner von der See gekommen, 
die pluͤnderten die Felder. Da erkannte er, daß die Weifz 
ſagung in Erfuͤllung gegangen, und machte Freundſchaft 
mit den Jonern und Karern und brachte ſie durch große 
Verſprechungen dahin, daß fie mit ihm wären, Und als er ſie 
dahin gebracht, da vertrieb er die Koͤnige mit den Aegyp⸗ 
tiern, ſo auf ſeiner Seite waren, und mit den Soͤldnern. 

Und als Pſammetichos Herr geworden über ganz Ae⸗ 
gyptenland, fo bauete er dem Hefaͤſtos zu Memfis den 
Vorhof, der da lieget gen Mittag zu, und dem Apis 
bauete er einen Hof, da der Apis ernaͤhret wird, wann 


er kommt, dem Vorhof gradeuͤber, mit einem Saͤulen⸗ 


gang umgeben und voller Bilder, und ſtatt der Pfeiler 
fügten den Hof Koloſſen von zwölf Ellen. Apis aber iſt 
auf Helleniſch Epafos. Aber den Jonern und den Ka⸗ 
rern, die ihm beigeſtanden, gab Pſammetichos Länder 
reien zur Wohnung, die lagen einander gegenuͤber, und 
der Neilos hielt zwiſchen ihnen die Mitte, und ſie wur⸗ 
den genannt das Lager. Dieſe Laͤndereien gab er ihnen 
und erfuͤllte auch ſonſt alles, das er ihnen verſprochen. 
Ja, er vertraute ihnen ſogar Aegyptiſche Kinder an, daß 
fie ihnen ſollten die Helleniſche Sprache lehren, und von 


dieſen, die dazumal die Sprache lerneten, ſtammen die 


jetzigen Dolmetſcher in Aegypten. Und die Joner und 
Karer wohneten in dieſen Laͤndereien lange Zeit. (Es 
liegen aber dieſelbigen Laͤndereien nach dem Meere zu, ein 
weniges unter Bubaſtis, an der Mündung des Neilog, 
die da heiſſet die Peluſiſche.) Aber Koͤnig Amaſis fuͤh⸗ 


rete ſie weg eine lange Zeit nachher, und ſetzete ſie von 


dannen nach Memfis und machte fie zu feiner Leibwache 
wider die Aegyptier. Nachdem dieſe anſaͤßig geworden 
in Aegypten, da hatten die Hellenen Verkehr mit ihnen, 
und wir wiſſen nun alles, das ſich in Aegypten zugetra⸗ 
gen, von dem Koͤnig Pfammetichos an und nachher, mit 
Zuverlaͤſſigkeit. Denn das waren die erſten Leute von 
fremder Zunge, die in Aegyten anſaͤßig geworden. Und 
an den Orten, von dannen fie weggefuͤhret worden, wa⸗ 
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ren noch zu meiner Zeit ihre Schiffstoerften und die 
Truͤmmer von ihren Wohnungen 
Alſo ward Pſammetichos Herr über Aegypten. 

Der Weiſſagung in Aegypten hab' ich ſchon vielmals 
gedacht, und noch jetzo werd' ich davon erzaͤhlen, denn 
ſie iſt wohl der Rede werth. Naͤmlich dieſe Weiſſagung 
in Aegypten iſt der Leto heilig und iſt errichtet in einer 
großen Stadt an der Sebennytiſchen Mündung des Nei⸗ 
los, wenn man hinauf faͤhrt von der See. Und der 
Name dieſer Stadt, da die Weiſſagung innen iſt, heiſſet 
Buto, wie ich ſchon zuvor geſagt habe. Es iſt auch in 
der ſelbigen Stadt ein Heiligthum des Apollon und der 
Artemis. Aber der Tempel der Leto, da die Weiſſagung 
innen iſt, hat ſelber eine betraͤchtliche Groͤße und ſein 
Vorhof hat eine Hoͤhe von zehn Klaftern. Was mich 
aber am meiſten in Verwunderung geſetzet von den Din⸗ 
gen, ſo man da zu ſehen bekommt, das iſt folgendes: Es 
iſt in dieſem Heiligthum der Leto ein Tempel, der iſt aus 
einem einigen Stein gemacht in die Hoͤhe und in die 
Breite, und ſo iſt jegliche Wand, und jede Seite iſt von 
vierzig Ellen, und oben als Decke liegt auch ein Stein 
daruͤber, der hat noch ein vorſpringendes Geſims von 
vier Ellen. Dieſer Tempel alſo iſt von den Dingen, ſo 
man zu ſehen bekommt in dieſem Heiligthum, das groͤßte 
Wunder, naͤchſtdem aber eine Inſel, die da heiſſet Chem⸗ 
mis. Dieſe lieget in einem tiefen und breiten See neben 
dem Heiligthum in Buto, und die Aegyptier ſagen, das 
waͤre eine ſchwimmende Inſel. Ich ſelber habe ſie we⸗ 
der ſchwimmen noch ſich bewegen ſehn, ich war aber 
erſtaunt zu hoͤren, daß es wirklich ſchwimmende Inſeln 
giebt. Auf derſelbigen nun iſt ein großer Tempel des 


Apollon und find drei Altäre darauf erbauet, und wach⸗ 


ſen auf derſelben eine Menge Palmbaͤume und viele an⸗ 
dere Baͤume, beide, fruchtbare und unfruchtbare. Und 
woher fie ſchwimme, darüber erzählen die Aegyptier fol; 
gende Geſchichte: Leto, die da gehoͤret zu den acht erſten 
Göttern und wohnete zu Buko, da auch dieſe ihre 
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Weiſſagung ift, empfing den Apollon von der Iſis zur 
Verwahrung und verbarg ihn auf dieſer ſogenannten 
ſchwimmenden Inſel und rettete ihn, zu der Zeit, als 
Tyfon alles durchſuchte und durchſtrich, um des Oſiris 
Sohn aufzufinden. Apollon naͤmlich und Artemis, fagen 
fie, find Kinder des Dionyſos und der Iſis, und Leto 


war ihre Pflegerin und Retterin. Auf Aegyptiſch aber 


heiſſet Apollon Oros, Demeter Iſis, Artemis Bubaſtis. 
Aus dieſer und keiner andern Geſchichte hat Aeſchylos, 
Euforions Sohn, ſich folgendes entlehnet, und iſt darin 
der einzige unter allen fruͤheren Dichtern: Naͤmlich er 
macht die Artemis zu einer Tochter der Demeter. Und 
ſo waͤre das eine ſchwimmende Inſel geworden. Alſo er⸗ 
zaͤhlen ſie die Geſchichte. 

Und Pſammetichos war König über, Aegypten vier⸗ 
undfunfzig Jahr. Davon lag er neunundzwanzig vor 
Azotos, einer großen Stadt in Syrien, und belagerte fie, 
bis er ſie gewann. Und dieſe Stadt Azotos hat von al⸗ 


len Staͤdten, unſeres Wiſſens, die laͤngſte Belagerung 


ausgehalten. 

Pſammetichos Sohn war Nekos, der ward Koͤnig 
uͤber Aegypten. Dieſer legte zuerſt Hand an den Gra⸗ 
ben, der da gehet in das rothe Meer, und Dareios ſetzete 
ihn fort. Deſſelbigen Laͤnge betraͤgt eine Fahrt von vier 
Tagen, und ward fo breit gemacht, daß zween Dreirude⸗ 
rer koͤnnen neben einander fahren. Das Waſſer wird 
aus dem Neilos in denſelbigen hinein geleitet; und faͤngt 
an ein kleines oberhalb Bubaſtis und gehet in das rothe 
Meer bei Pathumos, der Stadt Arabiens. Zuerſt laͤuft 
der Graben in der Aegyptiſchen Ebene nach Arabien zu, 
und oberhalb an dieſe Ebene ſtoͤßt das Gebirg, fo ſich 
gen Memfis hin erſtrecket, darin auch die Steinbruͤche 
ſind. An dieſes Gebirges Fuß alſo gehet der Graben 
eine lange Strecke fort von Abend gen Morgen, und ſo⸗ 
dann kommt er in eine Bergſchlucht und gehet von dem 
Hebirg gen Mittag und Süden in den Arabiſchen Bufen, 
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Wo der kuͤrzeſte und geringſte Weg iſt von dem noͤrdli⸗ 
chen Meer in das ſuͤdliche, ſo auch das rothe heißet, naͤm⸗ 
lich von dem Kaſiſchen Gebirg, das da ſcheidet Aegypten 
und Syrien, von da ſind es tauſend Stadien bis an den 
Arabiſchen Buſen. Das iſt der kuͤrzeſte Weg; aber der 
Graben iſt viel laͤnger, weil er mehre Kruͤmmungen 
macht. Und bei der Arbeit daran unter dem Koͤnig Ne⸗ 
kos verloren von den Aegyptiern ihr Leben zwoͤlf Mahl 
zehntauſend Mann. Nekos aber ſtand ab davon in der 
Arbeit, weil ihm ein Goͤtterſpruch dazwiſchen kam des 
Inhalts: er arbeitete dem Barbaren zum Frommen. 
Barbaren aber nennen die Aegyptier alle, die nicht ihre 
Sprache reden. Nekos alſo ſtand ab vom Graben und 


wandte ſich zu Kriegeszuͤgen. Und wurden Dreiruderer 


erbauet beides, auf dem noͤrdlichen Meer und in dem Ara⸗ 
biſchen Buſen auf dem rothen Meer. Die Werften das 
von ſind noch zu ſehen. Dieſelben gebrauchte er, wenn 
es noͤthig war. Und mit den Syrern traf Nekos zuſam⸗ 
men zu Lande und gewann den Sieg und nach der 
Schlacht nahm er Kadytis ein, das iſt ein große Stadt 
in Syrien. Und das Kleid, darin er dieſe Thaten ver⸗ 
richtet, weihete er dem Apollon und ſandte es zu den Bran⸗ 
chiden in der Mileſier Lande. Darauf, nachdem er im 
Ganzen ſechszehn Jahr Koͤnig geweſen, ſtarb er und hin⸗ 
terließ das Koͤnigreich ſeinem Sohne Pſammis. 

Als Pſammis König war über Aegypten, kamen Bo⸗ 
ten der Eleier, die ruͤhmeten ſich, fie hätten ihre Kampf⸗ 
ſpiele zu Olympia am gerechteſten und ſchoͤnſten einge⸗ 
richtet von allen Menſchen, und meineten, ſelbſt die 
Aegyptier, das weiſeſte Volk, koͤnnten nichts erfinden, 
das daruͤber ginge. Und nachdem die Maͤnner von Elis 
nach Aegypten gekommen und geſaget alles, darum ſie ge⸗ 
kommen waren, da ließ der Koͤnig zu ſich rufen die, ſo fuͤr 
die weiſeſten galten unter den Aegyptiern. Und die 
Aegyptier kamen zuſammen und fragten die Eleier, und 
die fagten alles, was ihnen zu thun zukaͤme bei den 

Kamyf⸗ 
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Kampfſpielen, und nachdem ſie alles erzaͤhlet, ſprachen ſie, 
daß ſie gekommen waͤren zu erfahren, ob die Aegyptier 
etwas erfinden koͤnnten, das gerechter waͤre, denn dieſes. 
Die aber hielten Rath und fragten die Eleier, ob ihre 
Mitbuͤrger auch mitkaͤmpfeten. Die aber ſagten, von ih⸗ 
nen und von allen andern Hellenen gleicher Geſtalt koͤnnte 
ein jeglicher kaͤmpfen, der da Luſt haͤtte. Da ſagten die 
Aegyptier, wenn ſie es alſo eingerichtet, ſo haͤtten ſie 
die Gerechtigkeit weit gefehlet, denn es waͤre gar 
nicht anders moͤglich, ſie muͤßten ihrem Mitbuͤrger 
zu Gefallen ſein und dem Fremden Unrecht thun; wenn 
ſie's aber doch wollten einrichten nach der Gerechtigkeit 
und wenn ſie deswegen nach Aegypten gekommen waͤren, 
ſo ſollten ſie die Kampfſpiele einrichten fuͤr fremde 
Kaͤmpfer, aber der Eleier dürfte keiner mitkaͤmpfen. Den 
Rath gaben die Aegyptier den Eleiern. 

Pſammis aber war nur ſechs Jahr König geweſen 
und war in den Streit gezogen wider Aethiopien und 
alsbald geſtorben. Und kam an ſeine Statt Apries, 
Pſammis Sohn. Der war nach feinem Urgroßvater 

Pſammetichos der gluͤcklichſte von allen vorigen Koͤnigen 
und herrſchete fuͤnfundzwanzig Jahr. In der geit fuͤh⸗ 
rete er ein Heer wider Sidon und hatte eine Seeſchlacht 
mit dem Tyrier. Und da es ihm ſollte ſchlimm ergehen, 
fo kam es von einem Vorfall, den ich weitlaͤuftiger erzaͤh⸗ 
len werde in den Libyſchen Geſchichten, hier will ich es 
nur kurz ſagen: Naͤmlich Apries ſandte ein Heer wider 
die Kyrenaͤer, das aber wurde ſehr geſchlagen. Und die 
Aegyptier legten ihm das zur Laft und fielen ab von ihm 
und meineten, Apries haͤtte fie aus Vorſatz in den offen⸗ 
baren Tod geſchicket, auf daß ſie umkaͤmen und er uͤber 
die anderen Aegyptier deſto ſicherer herrſchete. Daruͤber 
waren ſie ergrimmt, die da zuruͤck kamen und die Freunde 
der Gebliebenen und traten wider ihn in offenen Aufruhr. 
Als Apries dieſes erfuhr, ſandte er zu ihnen den Amaſis, 
der ſollte ſie durch Zureden beruhigen. Und dieſer kam 
und verwies es den Aegyptiern und wie er ſagte, fie. 
D * 
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” * 5 8 * 
ſollten das nicht thun, ſo ſetzete ihm der Aegyptier einer, 
der hinter ihm ſtand, einen Helm auf, und wie er das 
gethan, ſagte er, er haͤtte ihn hiemit zum Koͤnig gemacht. 


Und dem Amaſis war das eben nicht zuwider, wie ſich 


nachher auswies. Denn nachdem die aufruͤhriſchen 
Aegyptier ſich ihn zum Koͤnige geſetzet, ruͤſtete er ſich, 
wider den Apries zu ziehn. Als Apries dieſes vernahm, 


ſandte er an den Amaſis einen angeſehenen Mann unter 


den Aegyptiern, ſo um ihn waren, Patarbemis mit Na⸗ 
men, und befahl ihm, er ſollte ihm den Amaſis lebendig 
bringen. Und als Patarbemis ankam, beſchied er den 
Amaſis; Amaſis aber, der grade zu Pferde ſaß, hob den 
Schenkel auf und ließ einen Wind gehen und ſprach, den 
ſollte er dem Apries bringen. Dennoch aber ſtellete ihm 
Patarbemis vor, der Koͤnig ließe ihn rufen, er moͤchte 
doch zu ihm kommen. Er aber antwortete, er ruͤſtete 
ſich ſchon laͤngſt dazu, und Apries ſollte nicht uͤber ihn zu 
klagen haben, denn er wuͤrde kommen und noch andere 
mitbringen. Patarbemis aber erkannte aus dieſen Wor⸗ 
ten ſein Vorhaben wohl und weil er ſeine Zuruͤſtung ſah, 
ging er eilends von dannen, daß er dem Koͤnige ſo bald 
als moͤglich anſagete, was geſchehen. Und als er ankam 
bei dem Apries und den Amaſis nicht mitbrachte, ſo 
nahe derſelbe gar keine Vernunft an, ſondern ließ ihm 
Naſe und Ohren abſchneiden in ſeinem Zorn. Die uͤbri⸗ 
gen Aegyptier aber, die noch auf ſeiner Seite waren, als 
ſie ſahen, wie der angeſehenſte Mann unter ihnen ſo 
ſchmaͤhlich behandelt worden, fielen fie ab zu den andern, 
ohne Zeit zu verlieren, und ergaben ſich dem Amaſis. 
Als Apries dieſes erfuhr, wappnete er ſeine Soͤldner 
und fuͤhrete ſie wider die Aegyptier. Und er hatte an 
Karern und Jonern bei ſich dreißigtauſend Mann Soͤld⸗ 
ner. Seine koͤnigliche Burg aber war zu Sais, groß und 
ſehenswerth. Und Apries mit ſeinen Leuten zog wider 
die Aegyptier, und Amaſis mit ſeinen Leuten wider die 
Fremdlinge. Und beide kamen nach der Stadt Momem⸗ 
fis und wollten ſich meſſen mit einander. 
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g Es find aber ſteben Geſchlechter der Aegyptier, das 

ſind naͤmlich die Prieſter, die Krieger, die Rinderhirten, 
die Sauhirten, die Kraͤmer, die Dolmetſcher, die Schif⸗ 
fer. Das ſind die Geſchlechter der Aegyptier und wer⸗ 
den benannt nach ihrem Gewerbe. Aber die Krieger 
heißen Kalaſt trier und Hermotybier, und das find die 


Marken, die ſie bewohnen denn ganz Aegyptenland iſt 


in Marken eingetheilet. Und das ſind die Marken der 
Hermotybier: Die von Buſiris, von Salis, von Chemmis, 


von Papremis, die Inſel, die da heißet Proſopitis, und 
halb Natho. Aus dieſen Marken find die Hermotybier und 


betragen auf das hoͤchſte hundektundſechzigtauſend Mann. 
Und von ihnen verſtehet keiner ein Handwerk, ſondern ſie 
ſind bloß fuͤr den Krieg. Wiederum die Marken der 
Nalaſtrier find dieſe: die Mark von Thebaͤ, von Bubaſtis, 
von Afthis, von Thanis, von Mendes, von Sebennys, 
von Athribis, von Farbaͤtis, von Thmuis, von Onufis, 
von Anyſis, von Myekforis. Dieſe Mark beſtehet aus 
einer Inſel, Bubaſtis gradeuͤber. Das ſind die Marken 
der Kalaſirier, und ſie betragen auf das hoͤchſte zwei⸗ 
hundertundfunfzigtauſend Mann. Auch ſie duͤrfen kein 
Kunſtgewerbe treiben, ſondern treiben nur, was zum 
Kriege gehoͤret, und das geht immer von Vater auf Sohn. 

Ob nun auch dieſes die Hellenen von den Aepyptiern 


angenommen, daruͤber kann ich nicht mit Sicherheit ur⸗ 


theilen, wenn ich bedenke, daß auch die Thraker und die 
Skythen und die Perſen und die Lyder und faſt alle Bar⸗ 
baren fuͤr geringer halten denn die uͤbrigen Buͤrger alle 


254. 


163˙ 


166. 


267. 


die, ſo ein Kunſtgewerb erlernet und deren Kinder; die 


aber kein Handwerk lernen, die gelten fuͤr edel, vornehm⸗ 
lich aber die, fo ſich bloß auf den Krieg legen. Und das 
haben angenommen alle Hellenen, vornehmlich aber die 
Lakedaͤmonier; am wenigſten aber ſtehen die Handwerker 
in Verachtung bei den Korinthiern. 

Sie hatten auch von allen Aegyptiern allein, ohne die 
Prieſter, folgenden beſonderen Ehrenſold: Nämlich ein 
jeglicher hatte zwoͤlf auserleſene . zinsfrei. Der 
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Acker aber iſt hundert Aegyptiſche Ellen lang und hun⸗ 
dert breit, und die Aegyptiſche Elle iſt grade der Sami⸗ 
ſchen gleich. Das hatte ein jeglicher fuͤr ſich beſonders. 
Aber von folgendem hatten ſie den Nießbrauch nach der 
Reihe herum und niemals die ſelbigen: Je tauſend Ka⸗ 
laſirier und tauſend Hermotybier machten des Jahres die 
Leibwache des Koͤnigs; denen ward, ohne die Aecker, noch 
dieſes gereicht alle Tage: Naͤmlich einem jeglichen täglich 
fuͤnf Minen Brot, zwei Minen Rindfleiſch, vier Ariſteren 
Wein. Das ward der jedesmaligen Leibwache gereicht. 

Als ſie nun wider einander ruͤckten, Apries mit den 
Soͤldnern und Amaſis mit allen Aegyptiern, und an die 
Stadt Momemfis gekommen waren, trafen ſte an einan⸗ 
der. Und die Fremdlinge ſtritten zwar tapfer, weil ſie 
aber viel geringer waren an Zahl, ſo wurden ſie geſchlagen. 
Apries aber ſoll in der Ueberzeugung geſtanden haben, 
ihm koͤnnte ſelber ein Gott das Koͤnigreich nicht nehmen, 


ſo feſt glaubte er zu ſitzen. Und nun ward er im Treffen 


geſchlagen und lebendig gefangen und gen Sais gefuͤhret 
in das Haus, ſo zuvor ſein eigen geweſen, nunmehr aber 
des Amaſis Koͤnigsburg war. Hier ward er Anfangs in 
der Burg ernaͤhret und Amaſis hielt ihn gut; am Ende 
aber, als die Aegyptier murreten und meinten, es waͤre 
nicht recht gethan, daß er ſeinen und ihren aͤrgſten Feind 
noch ernaͤhrete, da uͤberantwortete er den Apries den Ae⸗ 
gyptiern. Und fie erwuͤrgten ihn und begruben ihn ſo⸗ 
dann in ſeiner Vaͤter Gruft. Dieſe iſt in dem Tempel 
der Athenaͤa, ganz nahe bei dem Saal, zur linken Hand, 
wenn man hinein kommt. Und die von Sais begruben 
alle Koͤnige aus dieſer Mark inwendig in dem Tempel; 
und auch des Amaſis Denkmahl iſt zwar weiter von dem 
Saal als des Apries und ſeiner Ahnen, jedoch iſt auch 
dieſes in dem Hofe des Tempels, naͤmlich eine große Halle 
von Stein, die iſt geſchmuͤckt mit Saͤulen, die ausſehen 
wie Palmbaͤume, und mit anderen Zierrathen. In die⸗ 
ſer Halle iſt ein Schrank mit Fluͤgelthuͤren und darinnen 
ſtehet der Sarg. Es iſt auch das Begraͤbniß eines Ge⸗ 
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wiſſen, den mit Namen zu nennen bei dieſer Gelegenheit 
ich Scheu trage, zu Sais in dem Tempel der Athenaͤa, 
hinter dem Gotteshaus, immer dicht an der ganzen Wand 
der Athenaͤa entlang. Und in dem Heiligthum ſtehen 
große Spitzſaͤulen von Stein und iſt ein See dabei, der 
iſt geſchmuͤcket mit einer Einfaſſung von Stein und rings 
herum ſehr wohl gearbeitet und ſo groß, wie mir daͤucht, 
als der in Delos, der da heißet der kreisfoͤrmige. Auf 
dieſem See ftellen fie bei Nachtzeit vor, was jenem wider⸗ 
fahren, und das nennen die Aegyptier Myſterien. Aber 
daruͤber, obwohl ich recht gut weiß, wie alles zugeht, 
halt' ich reinen Mund. Auch über die Weihen der Dez 
meter, fo bei den Hellenen Thesmoforia oder Geſetzge⸗ 
bung heiſſen, auch daruͤber halt' ich reinen Mund, ohne 
was zu ſagen davon erlaubt iſt. Die Töchter Danaos 
brachten dieſelben aus Aegypten mit und lehreten ſie den 
Pelasgiſchen Weibern, nachher aber, als der ganze Pele⸗ 
ponneſos auswandern mußte vor den Doriern, gingen 
die Weihen unter, nur bei den Arkadern allein, die von 
allen Peleponneſiern zuruͤck blieben und nicht auswander⸗ 
ken, wurden fie erhalten. 

Als nun Apries auf dieſe Weiſe um's Leben gebracht, 
ward Amaſis Koͤnig, der war aus der Mark von Sais 


und die Stadt, daraus er gebuͤrtig war, die heißet mit f 


Namen Siuf. Zu Anfang verachteten die Aegyptier den 
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Amaſis und machten gar nicht viel aus ihm, weil er zu⸗ 


vor ein gemeiner Buͤrger geweſen und aus gar keinem 
erlauchten Hauſe war; in der Folge aber gewann Amaſis 
ihre Freundſchaft auf eine kluge und gar nicht unge⸗ 
ſchickte Art. Naͤmlich unter vielen andern tauſend Guͤ⸗ 
tern hatte er auch ein golden Fußbecken, darinnen Ama⸗ 
ſis ſelber und alle feine Gaͤſte ſich die Füße wuſchen. 
Dieſes zerſchlug er und machte ein Goͤtzenbild daraus und 
ſtellete es auf in der lebhafteſten Gegend der Stadt. Und 
die Aegyptier gingen zu dem Bilde und bezeigten ihm 
große Verehrung. Und als Amaſis das erfuhr, was die 
Leute der Stadt thaten, rief er die Aegyptier zuſammen 
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und offenbarete es ihnen und ſagte, das Bild waͤre ge⸗ 
macht aus dem Fußbecken, darin zuvor die Aegyptier ge⸗ 
ſpien und ihr Waſſer gelaſſen und ſich die Fuͤße gewa⸗ 
ſchen, und nun bezeigten ſie ihm große Verehrung. Und 
ſprach: Wie mit dem Fuß becken, ſo waͤr es auch mit ihm 
gegangen; denn wenn er auch zuvor ein gemeiner Mann 
geweſen, ſo waͤre er doch gegenwartig ihr Koͤnig, und ſie 
muͤßten ihm Ehre und Achtung erweiſen. Auf dieſe Art 
gewann er der Aegyptier Freundſchaft alſo, daß ſie ihm 
willig dieneten. Aber mit ſeinen Geſchaͤften hatte er 
folgende Einrichtung: Des Morgens bis zur Zeit, da der 


Markt voll wird, machte er feine Gefchäfte ab mit allem 


1744 


Eifer, dann aber trank er und ſpottete ſeiner Gaͤſte und 


trieb unanſtaͤndigen Scherz und Witz. Das bekuͤmmerte 
feine Freunde, und fie ermahneten ihn und ſprachen alſo: 

O Koͤnig, du machſt deine Sache ſehr ſchlecht, daß du 
dich dem nichtigen Leben ſo hingiebſt. Denn du muͤßteſt 
eigentlich erhaben auf einem erhabenen Throne ſitzen und 
den ganzen Tag deine Geſchaͤfte treiben. So wuͤrden die 
Aegyptier erkennen, daß ſie von einem großen Manne be⸗ 
herrſcht wuͤrden, und dein Ruhm wuͤrde feiner fein, Nun 
aber thuſt du gar nicht, wie einem Koͤnige ziemet. 

Er aber antwortete ihnen und ſprach: Wer einen 
Bogen fuͤhret, der ſpannet ihn, wenn er ihn braucht, und 
hat er ihn gebraucht, ſo ſpannet er ihn ab. Denn wenn 
er immer und ewig geſpannt waͤre, ſo moͤchte er zerbre⸗ 
chen, alſo daß er ihn nicht brauchen fönnte, wenn er ihn 
noͤthig hätte, Alſo ſtehet es auch mit dem Menſchen. 
Wenn er immer arbeiten wollte und niemals zum Theil 
ſich dem Scherze uͤberlaſſen, fo würde er, ohne daß er's 
merkte, an Leib oder Seele Schaden leiden. Und weil 


ich dies einſehe, ſo geb' ich einem jeden ſein Theil. 


Alfo antwortete er feinen Freunden. Und man er⸗ 
zaͤhlet, daß Amaſis auch, als er noch in geringem Stande 
fuͤr ſich lebte, Trunk und Scherz geliebet und gar kein 
arbeitſamer Mann geweſen. Und wenn ihm das Noth⸗ 


\ duͤrftige ausging zum Trinken und zum luſtigen Leben, % 
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ging er umher und Rast Und wenn die Leute ſagten, er 
hätte ihnen das Ihrige entwendet, und er leugnete, ſo 
fuͤhreten ſie ihn zu einer Weiſſagung, wo ein jeglicher die 
ſeinige hatte, und oft ward er verurtheilt von den Weifz 
ſagungen, oft aber auch freigeſprochen. Und nachdem 
er Rönig geworden, that er, wie folget: Die Götter, fo 
ihn freigeſprochen, daß er nicht geſtohlen, für deren Tem⸗ 
pel trug er gar keine Sorge und gab auch nichts dazu, ſie 
im Stande zu erhalten, und ging auch nicht hin zu opfern; 
denn ſie verdieneten nichts, da ihre Weiſſagungen luͤgen⸗ 
haft waͤren. Die ihn aber verurtheilt hatten, daß er ge⸗ 
ſtohlen, fuͤr die trug er große Sorge, als die da wahrhaf⸗ 
tige Goͤtter waͤren und wahrhaftige Weiſſagungen haͤtten. 

Und zum erſten, fo bauete er zu Sais der Athenaͤa eine 
bewundernswuͤrdige Vorhalle, die uͤbertrifft die andern 
weit an Hoͤhe wie an Groͤße, und aus ſo großen und koſt⸗ 
baren Steinen iſt fie erbauet. Zum andern fo weihete er 
große Koloffen und Maͤnner⸗Sfingen, und ließ auch ſonſt 
noch zu Bauten Steine von uͤbermaͤßiger Groͤße heran⸗ 
ſchaffen. Und derſelben etliche ließ er bringen aus den 
Steinbruͤchen bei Memfis, die ungeheuer großen aber 
aus Elefantina, die da entfernt iſt von Sais eine 
Fahrt von zwanzig Tagen. Vor allem aber das groͤßte 
Wunder iſt mir dies: Er ließ auch herbeiſchaffen von Ele⸗ 
fantina ein Haͤuschen aus einem einigen Stein, und dar⸗ 
an ſchafften an drei Jahre lang zweitauſend Maͤnner, die 
da beſtellt waren es herzubringen, und das waren lauter 
Schiffer. Dieſes Haͤuschens Laͤnge betraͤgt auswendig 
einundzwanzig Ellen, die Breite vierzehn, die Hoͤhe acht. 
Das iſt auswendig das Maß dieſes Haͤuschens aus einem 
einigen Stein; inwendig aber betraͤgt ſeine Laͤnge acht⸗ 
zehn Ellen und zwanzig Finger, die Breite zwoͤlf Ellen 
und die Hoͤhe fuͤnf Ellen. Daſſelbige ſtehet an des Tem⸗ 
pels Eingang, denn hinein in den Tempel iſt es nicht ge⸗ 


375 


zogen, wie man ſagt, darum: Als fie das Haͤuslein zogen, 


ſeufzete der Oberbaumeiſter auf, weil ſchon ſo viele Zeit 
daruͤber vergangen und er der Arbeit uͤberdruͤſſig war; 


177 
Gluͤcke geweſen ſein, beides, was dem Lande von dem 
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Amaſis aber nahm das für eine üble Vorbedeutung und 
ließ es nicht weiter ziehen. Einige ſagen auch, es waͤre 
ein Menſch von denen, ſo es mit dem Hebebaum fort⸗ 
ſchafften, davon erſchlagen worden, und darum waͤr es 
nicht hineingezogen worden. 

Auch in alle uͤbrigen Tempel von einigem Anſehn wei⸗ 
hete Amaſis Werke von ſehenswuͤrdiger Größe, Unter 
andern in Memfſis den Koloſſen, der da auf dem Ruͤcken 
lieget, vor dem Tempel des Hefaͤſtos, der iſt lang fuͤnf⸗ 
undſtebenzig Fuß. Auch ſtehen auf dem naͤmlichen Fuß⸗ 
geſtell zween Koloſſen aus Aethiopiſchem Stein, ein jeg⸗ 
licher zwanzig Fuß lang, und der eine ſtehet auf dieſer, 
der andere auf jener Seite des Tempelſaales. Grade 
eben ein ſolcher Koloß aus Stein iſt auch zu Sais, der 
lieget auf die ſelbige Art wie der zu Memſis. Auch den 
Tempel der Iſis zu Memfis hat Amaſis erbauet, der iſt 
groß und ſehenswuͤrdig vor allen. 

Unter dem Koͤnige Amaſis ſoll Aegypten im ſchoͤnſten 


Fluß und was den Menſchen von dem Lande zukommt, 
und ſollen damals im Lande geweſen ſein uͤberhaupt 
zwanzigtauſend bewohnte Staͤdte. Auch hat Amaſis 
den Aegyptiern folgendes Geſetz gegeben: Jedweder 
Aegyptier muß dem Oberſten feiner Mark alljaͤhrlich an⸗ 
geben, wovon er lebt, und wenn er das nicht thut und 
keinen rechtlichen Lebensunterhalt nachweiſet, der iſt des 
Todes ſchuldig. Solon von Athenaͤ hat dieſes Geſetz 
aus Aegypten genommen und den Athenaͤern gegeben, und 
fie halten es immerfort, denn es iſt ein untadelich Geſetz. 

Die Hellenen liebte Amaſis ſehr und hat der Hellenen 
etlichen viel Gutes erwieſen. So gab er denen, die nach 
Aeghpten kamen, die Erlaubniß, ſich niederzulaſſen zu 
Naukratis; und die ſich nicht wollten niederlaſſen und 
nur Schifffahrt dahin treiben, denen gab er Land, da ſie 
konnten ihren Goͤtkern Altaͤre und Heiligthuͤmer aufrich⸗ 
ten. Und das groͤßeſte derſelbigen Heiligthuͤmer, das da 
am namhafteſten und beruͤhmteſten iſt, heißet Hellenion, 
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und dies ſind die Staͤdte, die es auf gemeinſchaftliche 
Koſten errichtet: Von den Jonern Chios, Deos, Fokaͤa, 
Klazomenaͤ; von den Dorern Rhodos, Knidos, Halikar⸗ 
naſſos, Faſelis; von den Aeolern die Stadt der Mityle⸗ 
naͤer allein. Dieſen gehoͤret das Heiligthum und dieſe 
Staͤdte ſetzen auch ein die Vorſteher des Hafens. Was 
aber andere Staͤdte ſind, die noch Theil daran haben wol⸗ 
len, die haben eigentlich keinen Theil daran. Indeſſen 
die Aegineten haben noch fuͤr ſich allein errichtet ein 
Heiligthum des Zeus, und die Samier der Here, und 
die Mileſier des Apollon. Vor Alters war Naukratis 
der einzige Stapelort und ſonſt gab es gar keinen in 
Aegypten. Und ſo jemand in eine andere der Neilos⸗ 


Muͤndungen einlief, fo mußte er ſchwoͤren, daß er nicht 


dafuͤr gekonnt, und wenn er geſchworen, ſo wollte er mit 
ſeinem Schiff in die Kanobiſche Muͤndung fahren, und 
wenn es nicht moͤglich waͤre, unguͤnſtiger Winde wegen, ſo 
mußte er die Waaren in Kaͤhnen um das Delta herum 
ſchaffen, bis ſie nach Naukratis kamen. Den Vorzug 
hatte Naukratis. 

Die Amfiktyonen hatten den Bau des Tempels, der 
jetzo zu Delfoͤ ſtehet, verdungen um dreihundert Talente, 
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denn der vorher daſelbſt geweſen, der war abgebrannt 


von ſelber; auf die Delfer aber fiel der vierte Theil die⸗ 
ſes bedungenen Lohnes, und die Delfer reiſeten umher in 
den Staͤdten und ſammelten freiwillige Beitraͤge. Bei 
dieſer Gelegenheit brachten ſie aus Aegypten einen an⸗ 
ſehnlichen Theil, denn Amaſis gab ihnen tauſend Pfund 


Alaun, und die Hanel ſo in Aegypten wohnen, zwan⸗ 


zig Minen. 

Mit den Kyrenaͤern ſtiftete er eine gegenſeitige Freund⸗ 
ſchaft und einen Bund, ja er wollte ſich auch gern eine 
Frau heirathen von dorther, entweder weil er gern eine 
Helleniſche Frau haben wollte, oder ſonſt aus Freundſchaft 
gegen die Kyrenaͤer. Er heirathete alſo eine Tochter des 
Battos, wie einige ſagen, nach andern des Arkeſilaos, 
nach andern des Kritobulos, eines angeſehenen Mannes 
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unter den Buͤrgern, die hieß mit Namen Ladike. Aber als 
Amaſis bei ihr ſchlief, war er durchaus nicht im Stande 
ſie zu erkennen, die andern Weiber aber beſchlief er. Und 
als das immer ſo ging, da ſagte Amaſis zu dieſer Ladike: 
„Weib, du haſt mir einen Zaubertrank eingegeben! Aber 
du ſollſt dafuͤr eines ſchmaͤhlichen Todes ſterben, da iſt 
keine Rettung.“ Ladike leugnete, aber Amaſis ließ ſich 
nicht beſaͤnftigen. Da that fie das Geluͤbde in dem Tem⸗ 
pel der Afrodite, wenn Amaſis ſie dieſe Nacht erkennete 
(denn das rettete ſie vom Tode), ſo wollte ſie ihr eine 
Bildſaͤule nach Kyrene ſenden. Und alsbald nach dem 
Geluͤbde erkannte ſie Amaſis, und von nun an erkannte 
er ſie, ſo ofte er zu ihr ging, und hatte ſie von der Zeit 
an ſehr lieb. Aber Ladike bezahlte der Goͤttin ihr Geluͤbde. 
Denn fie machte ein Bildniß und ſandte es gen Kyrene, 
und das war noch ganz vorhanden zu meiner Zeit und ſtand 
außerhalb der Stadt der Kyrenaͤer. Dieſelbe Ladike 
ſandte Kambyſes, als er Aegypten eingenommen und ſie 
gefragt hatte, wer ſie waͤre, heim nach Kyrene, ohne ihr 
ein Leides zu thun. 

Auch Weihgeſchenke weihete Amaſis nach Hellas. Zum 
erſten nach Kyrene eine vergoldete Bildſaͤule der Athenaͤa 
und ſein eigenes gemaltes Ebenbild; zum andern der 
Athenad zu Lindos zwo Bildſaͤulen von Stein und einen 
linnenen Panzer, der iſt ſehenswerth; zum dritten nach 
Samos der Here zween hoͤlzerne Ebenbilder von ihm ſelbſt, 
die ſtanden in dem großen Gotteshaus noch zu meiner Zeit 
hinter der Thür. Gen Samos weihete er wegen der Gaſt⸗ 
freundſchaft zwiſchen ihm und dem Polykrates, dem Sohne 
Aeakes; nach Lindos aber nicht einer Gaſtfreundſchaft 
wegen, ſondern weil der Tempel der Athenaͤa zu Lindos 
ſoll erbauet worden ſein von den Toͤchtern Danaos, die 


dort anlandeten auf ihrer Flucht vor den Soͤhnen des 


Aegyptos. Das ſind die Weihgeſchenke des Amaſis. Er 
iſt auch der erſte, der Kypros eroberte und fie zwang, 
daß ſie ihm zinſeten. d 

Ende des zweiten Buchs. 
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Wider dieſen Amaſis nun zog Kambyſes, Kyros Sohn, 2. 
in den Streit, und mußten mit alle andern, ſo ihm un⸗ 
terthaͤnig waren, und auch von den Hellenen die Joner 
und Aeoler. Und dies war die Urſach: Kambyſes ſandte 
einen Herold nach Aegypten und bat den Amaſis um 
ſeine Tochter. Das that er auf den Rath eines Aegyp⸗ 
tiſchen Mannes, der alſo rieth, weil er auf den Amaſis 
einen Groll hatte, daß dieſer grade ihn unter allen Aerz⸗ 
ten in Aegyptenland von Weib und Kind geriſſen und an 
die Perſen uͤberantwortet, dazumal, als Kyros zu dem 
Amaſis ſandte und ihn bat um einen Augenarzt, welcher 
der beſte waͤre in ganz Aegyptenland. Daruͤber hatte 
der Aegyptier einen Groll und lag dem Kambyſes mit 
„feinem Rath an und fagte, er ſollte den Amaſis um feine 
Tochter bitten, auf daß, im Fall er ſie ihm gaͤbe, er ſich 
daruͤber kraͤnkte, oder ſich den Kambyſes zum Feinde 
machte, im Fall er ſie ihm nicht gaͤbe. Amaſis aber, der 
da Beſorgniß und Furcht hatte vor der Perſen Macht, 
wußte nicht, ſollte er ſie ihm geben oder nicht. Denn er 
ſah wohl ein, daß Kambyſes ſie nicht als ſein Gemahl 
halten wuͤrde, ſondern als ſein Kebsweib. Nachdem er 
das uͤberlegt, that er alſo: Es war noch eine Tochter des 
vorigen Koͤnigs Apries, die war ſehr groß und ſchoͤn, 
und war nur allein von jenem Hauſe uͤbergeblieben. Ihr 
Name war Nitetis. Dieſelbige Jungfrau ſchmuͤckete 
Amaſis mit goldenen Kleidern und entſandte fie in Pers 
ſenland, als waͤr es ſeine eigene Tochter, Und nach 
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einiger Zeit, als er ſie mit einem Gruß empfing und 
fie bei Vaters-Namen nannte, ſprach die Jungfrau 
zu ihm: 

Mein Koͤnig, du weißeſt nicht, daß dich Amaſis hin⸗ 
tergangen hat, der mich mit allem Schmucke angethan 
und zu dir entſandt, als gaͤb' er dir ſeine eigene Tochter, 
da ich doch in Wahrheit des Apries Tochter bin, welchen 
jener, obwohl er ſein Herr war, um's Leben gebracht, 
nachdem er mit den Aegyptiern einen Aufruhr gemacht 
wider ihn. 

Dieſe Rede und dieſer Grund ſetzten den Kamby⸗ 
ſes, Kyros Sohn, in großen Zorn und brachten ihn in 
den Streit wider die Aegyptier. Alſo ſagen die Perſen. 
Die Aegyptier aber meinen, Kambyſes gehoͤre ihnen 
an, und ſagen, er ſei ein Sohn von eben jener Tochter 
des Apries; denn Kyros waͤre das geweſen, der zu dem 
Amaſis um feine Tochter geſandt, und nicht Kambyſes. 
Wenn ſie aber das ſagen, ſo haben ſie ganz Unrecht. 
Es konnte ihnen ja auch nicht unbekannt ſein (denn wenn 
einer die Sitten der Perſen richtig kennet, ſo ſind es die 
Aegyptier), daß es erſtlich bei ihnen nicht Sitte iſt, daß 
ein Baſtard ihr Koͤnig wird, wenn ein aͤchter Sohn da 
iſt; und zum andern, daß Kambyses ein Sohn war der 
Kaſſandane, der Tochter Farnaspes, aus dem Stamme 
der Achaͤmeniden, und nicht der Aegyptierin. Aber ſie 
verdrehen die Geſchichte und wollen nur mit dem Hauſe 
des Kyros verwandt ſein. Und das verhaͤlt ſich alſo. 
Die Geſchichte wird auch ſo erzaͤhlt (ich kann es aber 
nicht glauben): wie der Perſiſchen Weiber eine zu den 
Weibern des Kyros gekommen, und als ſie ſahe, daß 
bei der Kaſſandane ihre Kinder ſtanden, die ſo ſchoͤn 


und ſo groß waren, brach ſie in großes Lob aus, ganz 


voll Bewunderung. Kaſſandane aber, die da war ein 
Weib des Kyros, ſprach alſo: 
Und obwohl ich ihm ſolche Kinder geboren, achtet mich 


Kyros dennoch gering; aber die Fremde aus Aegypten, 
die haͤlt er in Ehren. uf 
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Alſo haͤtte ſie geſprochen aus Kummer, über die Ni⸗ 
tetis, aber Kambyſes, der aͤlteſte ihrer Soͤhne, haͤtte 4 
geſprochen: 

So will ich denn auch, Mutter, wenn ich groß bin, in 
Aegyptenland das Oberſte zu unterſt kehren und das 
Unterſte zu oberſt. 

Alſo haͤtte er geſprochen, als er ungefaͤhr zehen Jahr 
alt war, und die Weiber haͤtten ihre Verwunderung 
daruͤber gehabt; er aber haͤtte immer daran gedacht, 
und nun, nachdem er groß geworden und das Koͤnig⸗ 
reich bekommen, haͤtte er den Felbzug wider Aegypten 
gemacht. f 

Es traf ſich auch, daß ſich folgendes begab bei dieſem 
Kriegszuge: Unter den Soͤldnern des Amaſis war ein 
Mann, von Geburt ein Halikarnaſſer, mit Namen Fa⸗ 
nes, der war ein kluger Mann und auch ein wackerer 
Krieger. Dieſer Fanes hatte etwas wider den Amaſis 
und entwich auf einem Schiff aus Aegypten und wollte 
den Kambyſes gern ſprechen. Weil er aber von nicht 
geringer Bedeutung war unter den Soͤldnern und die 
genaueſte Kunde von Aegypten hatte, ſo ſetzte ihm Amaſis 
nach und haͤtte ihn gern wieder eingeholt. Er ſetzte ihm 
aber nach, indem er den getreuſten feiner Verſchnitte⸗ 
nen hinter ihm her ſchickte. Dieſer holte ihn zwar in 
Lykien ein, brachte ihn aber doch nicht wieder zuruͤck nach 
Aegypten, denn Fanes taͤuſchte ihn durch Liſt. Naͤmlich 
er machte ſeine Waͤchter trunken und entkam ſo nach Per⸗ 
ſenland. Und als Kambyſes eben dabei war, wider Ae⸗ 
gypten zu ziehn, und in Verlegenheit war, wie er ſollte 
durch die Wuͤſte kommen, da kam er dazu und ſagte ihm, 
wie es mit den Amaſis ſtand; fo zeigte er ihm auch an 
den Zug durch die Wuͤſte, und gab ihm dieſen Rath: Er 
ſollte zu dem Koͤnige der Arabier ſchicken und ihn bitten, 
daß er ihm moͤchte ſicheren Durchzug verſtatten. Naͤm⸗ 
lich hier iſt der einzige ordentliche Weg nach Aegypten. 
Denn von Foͤnike bis zu den Grenzen der Stadt Kaby⸗ 
tis, das Land gehoͤret den Syrern, die da die Palaͤſtiner 
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heißen; von Kadytis, die da iſt eine Stadt, wie mir's 
ſcheint, nicht viel kleiner denn Sardis, von da an gehoͤ⸗ 
ren die Häfen an dem Meer bis an die Stadt Janyſos 


dem Arabier; von Janyſos an iſt's wieder Syriſch bis 


an den Serboniſchen See, bei dem ſich der Berg Kaſios 
an das Meer erſtrecket; aber von dem Serboniſchen 
See, in dem der Sage nach Tyfo verborgen iſt, von da 
gehet Aegypten an. Was nun zwiſchen der Stadt Ja⸗ 
niſos und zwiſchen dem Berg Kaſios und dem Serboni— 
ſchen See lieget, und das iſt keine kleine Strecke, iſt 


eine ſchrecklich waſſerloſe Wuͤſte, wohl drei en 


lang. 


5 


Jetzt will ich doch etwas ſagen, das wenige wiſſen 
von denen Leuten, ſo nach Aegypten fahren. Naͤmlich 
nach Aegyten wird aus ganz Hellas, und dazu aus Foͤ⸗ 
nike, irden Geſchirr mit Wein eingefuͤhrt zwei Mahl 
jedes Jahr, und doch bekommt man daſelbſt auch nicht 


ein einzig Geſchirr, moͤcht' ich ſagen, zu ſehn. Wo in 


aller Welt, koͤnnte man fragen, kommt denn das hin? 
Auch das will ich erklaͤren. Jedweder Stadthauptmann 
muß aus ſeiner Stadt die Geſchirre ſammeln und nach 
Memfis bringen, und die von Memfis fuͤllen fie mit Waſ⸗ 
ſer und ſchaffen ſie ſo in jene Wuͤſte von Syrien. Auf 
die are alles Geſchirr, das nach Aegypten einges 
fuͤhrt wird, nachdem es in Aegypten geleert worden, im⸗ 
mer zu dem alten nach Syrien geſchafft. 


Auf die Art nun haben die Perſen jenen Eingang nach 
Aegypten eingericktet, indem ſie ihn naͤmlich auf bemel⸗ 
dete Weiſe mit Waſſer verſahen, alsbald ſie Aegypten 
eingenommen. Damals aber war noch kein Waſſer le⸗ 
reit; daher ſandte Kambyſes, auf den Rath des frem⸗ 
den Mannes von Halikarnaſſos, Boten zu dem Arabier 
und bat um ſichern Durchzug und ward ihm gewaͤhret, 
indem er mit ihm einen Freundes-Bund ſchloß. Es hal⸗ 
ten aber die Arabier einen Freundesbund heilig wie faſt 


kein ander nn und fie föiehen denſelbigen auf folgende 


Art: 
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Art: Wenn Zwei einen Bund mit einander machen wol⸗ 
len, ſo ſtellt ein Dritter ſich zwiſchen ſie, und ſchneidet 
denen, die da den Bund ſchließen, mit einem ſcharfen 
Stein inwendig in die Hand neben dem Daumen; ſodann 
nimmt er aus eines jeglichen Mantel einen Flocken und 
beſtreichet mit dem Blute fieben Steine, die zwiſchen ih⸗ 
nen liegen, und dabei rufet er den Dionyſos und die Ura⸗ 
nia an. Und wenn dieſer das vollendet hat, fo ſtellet der, 
ſo den Bund geſchloſſen, ſeine Freunde zu Buͤrgen dem 
Fremdling, oder auch dem Landsmann, wenn er einen 
Bund mit einem Landsmann machet. Und dieſe Freunde 
glauben nun auch den Bund heilig halten zu muͤſſen. Sie 
haben nur zween Goͤtter, den Dionyſos und die Urania, 
und ihre Haare, ſagen fie, ſcheeren fie eben ſo, wie Dio⸗ 
nyſos geſchoren ſei, naͤmlich ſie ſcheeren einen Kreis, um 
die Schlaͤfe herum. Sie nennen aber den Dionyſos Uro⸗ 
tal, und die Urania Alilat. 

Als nun der Arabier den Bund geſchloſſen mit den 
Boten, die Kambyſes geſandt hatte, richtete er es ſo 
ein: Er fuͤllete Kameelſchlaͤuche mit Waſſer und belud 
damit alle feine lebendigen Kameele, nnd als er das ge⸗ 
than, zog er in die Wuͤſte und erwartete daſelbſt des 
Kambyſes Heer. Das iſt die glaubwuͤrdigſte Erzaͤhlung; 
ich muß aber auch die minder glaubwuͤrdige anfuͤhren, da 
man ſie doch auch einmal erzaͤhlt. Es iſt ein großer 
Fluß in Arabien, mit Namen Korys, derſelbige fließet 
aus in das ſogenannte rothe Meer. Von dieſem Fluſſe 
nun ſoll der Koͤnig der Arabier das Waſſer geleitet haben 
in die Wuͤſte durch eine Schlauchroͤhre, die er zuſammen⸗ 
genaͤhet aus Rindshaͤuten und anderen Fellen und die 
bis in die Wuͤſte gereicht; in der Wuͤſte aber haͤtte er 
große Waſſergruben gemacht, die da das Waſſer ſollten 
auffangen und bewahren; es iſt dies ein Weg von zwoͤlf 
Tagen von dem Fluß bis in dieſe Wuͤſte; und er haͤtte 
durch drei Schlaͤuche ag Kuh verſchiedene Orte das 
Waſſer geleitet. 
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Aber an der Muͤndung des Neilos, die man die Pe⸗ 
luſiſche nennet, lagerte Pſammenitos, Amaſis Sohn, und 
erwartete den Kambyſes. Denn den Amaſis traf Kam⸗ 
byſes nicht mehr am Leben, als er wider Aegypten zog, 
fondern der war geſtorben, nachdem er König geweſen 
vierundvierzig Jahr. In der Zeit iſt ihm kein erhebliz 
ches Ungluͤck widerfahren, und nachdem er geſtorben war 


und einbalſamet, ward er begraben in der Begrabnißs 


ſtaͤtte im Heiligthum, die er ſich ſelber erbauet. Waͤh⸗ 
rend aber Pſammenitos, Amaſis Sohn, König war über 
Aegyptenland, da geſchah den Aegyptiern ein ſehr gro⸗ 
Bes Wunder: Naͤmlich es regnete zu Thebaͤ in Aegypten⸗ 
land, da es weder zuvor geregnet hat, noch auch nachher 
bis auf meine Zeit, wie die von Thebaͤ felber ſagen; denn 
in Ober⸗Aegypten regnet es uͤberhaupt gar nicht; damals 
aber regnete es in Thebaͤ ordentliche Tropfen. 

Aber nachdem die Perſen durch die Wuͤſte gezogen und 
ſich geſetzet nahe bei den Aegyptiern, um zu ſchlagen, da 
erſannen die Soͤldner des Aegyptiers, das da waren Hel⸗ 
leniſche und Karifche Männer, aus Groll gegen den Fa⸗ 
nes, weil er ein fremdes Heer nach Aegypten gefuͤhret, 
folgende That wider dieſen: Fanes hatte ſeine Soͤhne in 
Aegypten zuruͤckgelaſſen; dieſelben fuͤhreten ſie in das 
Lager und vor des Vaters Angeſicht und dann ſtelleten 
ſie in der Mitte zwiſchen beiden Lagern einen Becher hin. 
Sodann fuͤhreten ſie die Knaben, einen nach dem andern 
vor und ſchlachteten ſie uͤber dem Becher. Und als ſie zu 
Ende waren mit ſaͤmmtlichen Knaben, da goſſen ſie Wein 
und Waſſer hinein, und koſteten des Bluts alle die Soͤldb⸗ 
ner und ſo ging es zur Schlacht. Und ward ein ſchreck⸗ 
licher Kampf und nachdem von beiden Heeren eine große 
Menge gefallen, wandten ſich die Aegyptier auf die 
Flucht. b 

Da hab' ich ein großes Wunder geſehen und von den 
Leuten der Gegend erfahren: Naͤmlich von den Gebeinen 
derer, fo in dieſer Schlacht gefallen, die da aufgeſchuͤttet 
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liegen von jedem kefandees (denn der. Perſen Gebeine lie⸗ 
gen beſonders, wie ſie gleich Anfangs geſondert waren, 
und gegenuͤber die Gebeine der Aegyptier), ſind die Schaͤ⸗ 
del der Perſen ſo ſchwach, daß wenn man auch nur mit 
einem Steinchen dagegen wirft, man ein Loch drein 
macht; der Aegyptier Schaͤdel aber ſind ſo ſtark, daß 
man ſie kaum zerſchmettert, wenn man auch mit einem 
tuͤchtigen Stein dagegen ſchlaͤgt. Als Urſach davon ga⸗ 
ben ſie an, und das glaubte ich ihnen auch gern; weil die 


Aegyptier gleich von der fruͤheſten Kindheit an ſich den 


Kopf beſcheeren, und da wird der Knochen an der Sonne 
hart. Eben daher kommt's auch, daß ſie nicht Kahlkoͤpfe 


werden, denn bei den Aegyptiern wird man unter allen 


Voͤlkern die wenigſten Kahlkoͤpfe ſehn. Das iſt der 
Grund, warum dieſe fo ſtarke Schaͤdel haben; daß aber 
die Perſen ſo ſchwache Schaͤdel haben, das kommt daher: 
fie gehen von Kind auf mit bedecktem Kopf, denn fie tra⸗ 
gen ihre Tiaren⸗Huͤte. So war das, was ich geſehen; 
ich ſah auch etwas dem Aehnliches zu e von de⸗ 
nen, die mit dem Achaͤmenes, dem Sohne Dareios, er⸗ 
ſchlagen worden von Inaros, dem Libyer. 


Als nun die Aegyptier aus der Schlacht ſich zur 


Flucht gewandt, flohen fie ohne alle Ordnung. Und als 
fie in Memfis eingeſchloſſen waren, ſandte Kambyſes den 
Fluß hinauf ein Mitylenaͤiſches Schiff, das fuͤhrete einen 
Herold, einen Perſen von Geburt, der ſollte die Aegyp⸗ 
tier auffordern zum Vergleich. Sie aber, wie ſie das 


Schiff nach Memfis hineinkommen ſahn, fielen ſie in 


Haufen aus der Stadt und zerſtoͤreten das Schiff und 
die Leute darauf zerriſſen ſie in Kochſtuͤcken und trugen ſie 
ſo in die Stadt. Darauf wurden die Aegyptier belagert 
und mußten ſich endlich ergeben. Und die angrenzenden 
Libyer, aus Furcht vor dem, wie es in Aegypten gegan⸗ 
gen war, ergaben ſich ohne Schwerkſtreich und legten ſich 
eine Schatzung auf und ſandten Geſchenke⸗ So auch die 
Kyrenaͤer und Barkaͤer, aus gleicher Furcht, wie die Piz 
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bher, thaten ein Gleiches Kambyſes nun nahm die Ge⸗ 
ſchenke, ſo von den klbgern kamen, freundlich auf; die 
aber von den Kptendern kamen, mochte er nicht, weil fie 
fo gering waren, glaub' ich, denn die Kyrenaͤer hatten 
fuͤnfhundert Minen S Silbers geſchickt; dieſe faſſete er und 
vertheilete fie mit eigener Hand unter das Heer. 

Und am zehenten Tage, nachdem Kambyſes die Stadt 
Memſis eingenommen, brachte er zur Schande den Koͤnig 
der Aegyptier Pfammenitos, der Koͤnig geweſen war ſechs 
Monden, dieſen und noch andere brachte er in die Vor⸗ 
ſtadt und verſuchete ſeine Seele, indem er alſo that: Er 
legte ſeiner Tochter ein Sklavenkleid an und ſchickte ſie 
nach Waſſer mit einem Waſſerkrug; mit ihr aber ſchickte 
er noch andere Jungfrauen, die er- auserleſen hatte, von 
den erſten Maͤnnern, die waren auch angethan, gleich wie 
die Koͤnigstochter. Als nun die Jungfrauen mit 
Schreien und Weinen bei ihren Vaͤtern voruͤber gingen, 
ſchrieen und weineten die uͤbrigen Vaͤter auch, wie fie 
ihre Kinder in ſolchem Elend ſahen; Pſammetichos aber, 
wie er hingeſehn und gewahr worden, blickte zur Erden. 
Und als nun die Waſſertraͤgerinnen alle voruͤber gegan⸗ 
gen, ſo ſchickte er zum andern ſeinen Sohn mit zweitau⸗ 
ſend anderen Aegyptiern von dem ſelbigen Alter; die 
hatten einen Strick um den Hals und einen Halfter um 
den Mund. Dieſe wurden hinaus gefuͤhret als Opfer der 
Rache für die Mitylenaͤer, die in Memfis mit dem 
Schiff umgekommen. Denn alſo hatten die koͤniglichen 
Richter gerichtet, daß fuͤr jeglichen Mann zehen der er⸗ 
ſten Aegyptier umkommen ſollten. Er aber ſah hin und 
merkte, daß ſein Sohn zum Tode gefuͤhrt wurde, und wie 


die uͤbrigen Aegyptier, die um ihn her ſaßen, weineten 


und tief betruͤbt waren, machte er's eben fo, wie er's bei 


ſeiner Tochter gemacht hatte. Und es begab ſich, wie 


auch dieſe voruͤber waren: da kam ein aͤltlicher Mann 
von ſeinen Tiſchgenoſſen, der hatte alle ſein Hab' und Gut 
verloren und hatte nichts mehr und war ein Bettler und 
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bat die Soldaten um ein Almoſen; der ging auch vor 
dem Pſammenitos, Amaſis Sohn, voruͤber und vor den 
übrigen Aegyptiern, die da in der Vorſtadt ſaßen. Als 


Pſammenitos dieſen ſah, weinete er laut und rief ſeinen 


Freund bei Namen und ſchlug ſich an den Kopf. Er 
hatte aber feine Wächter, die dem Kambyſes anſagten 
ſein ganzes Betragen, wo er ging und ſtand. Und 
Kambyſes wunderte ſich uͤber das Betragen und 
ſandte einen Boten und fragte ihn und ſprach alfo:. 

Kambyſes, der Herr, fragt dich, Pfammenitos, war⸗ 
um du, als du deine Tochter in ſolchem Elend geſehen und 
deinen Sohn zum Tode gehn, nicht geſchrieen noch ge⸗ 
weinet, den Bettler aber, der, wie er hoͤrt, doch gar nicht 
mit dir verwandt iſt, ſo geehret haſt? 

Alſo fragte er, Pſammenitos aber antwortete alles 


O Sohn des Kyros, mein haͤusliches Ungluͤck war zu 


groß, um daruͤber zu weinen, aber das Elend des Freun⸗ 
des war der Thraͤnen werth, der alle ſeine Hab' und 
Gut verloren und ein Bettler geworden, an der Schwelle 
des Alters, 

Als dieſes vor ihn gebracht ward, daͤuchte es ihm 
wohl geſprochen, und wie die Aegyptier in, fo weis 
nete Kroͤſos, denn auch der war dem Kambyſes nach 
Aegypten gefolgt, es weineten auch alle Perſen, die zuge⸗ 


gen waren. Und den Kambyſes wandelte ein Mitleiden 


an und er befahl alſobald, feinen Sohn vom Tode zu ret⸗ 
ten und ihn ſelber aus der Vorſtadt zu holen und vor ihn 
zu bringen. Den Sohn aber fanden die Boten nicht 
mehr am Leben, ſondern der war zuerſt hingerichtet; doch 
den Pſammenitos ſelber holten ſie und brachten ihn zu 
dem Kambyſes. Da lebte er nun fortan und widerfuhr 
ihm kein Leides, und wenn er ſich haͤtte genuͤgen laſſen, 
ſo haͤtte er wohl Aegypten wieder bekommen, alſo daß er 
wäre Landpfleger darüber geworden, dieweil die Perſen 
pflegen in Ehren zu halten die Kinder der Könige. Das 
kann man aus vielen anderen Dingen (ale daß fie alſo 
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zu thun gewohnt ſind, vornehmlich aber aus folgendem; 


daß des Libyers Inaros Sohn, Thannyras, ſeines Va⸗ 
ters Reich wieder bekam; und auch Amyrtaͤos Sohn, 
Pauſiris, bekam ſeines Vaters Reich wieder. Und doch 
hatte niemand den Perſen mehr Boͤſes gethan als Ina⸗ 
ros und Amyrtaͤos. Nun aber ſann Pſammenitos auf 
boͤſen Rath und empfing feinen Lohn, Nämlich es ward 
entdeckt, daß er die Aegyptier aufruͤhriſch machte, und 
als er uͤberfuͤhrt war von dem Kambyſes, mußte er Stier⸗ 
blut trinken und ſtarb auf der Stelle, Das war ſein 
Ende, 

Kambyſes aber kam von Memfis nach Sais, in der 
Abſicht das zu thun, was er auch wirklich that. Naͤm⸗ 
lich, nachdem er in des Amaſis Haus gekommen, befahl er 
alſobald, Amaſis Leichnam aus ſeinem Begraͤbniß her⸗ 
vorzuholen. Und als fie ihm das ausgerichtet, ließ er ihn 
geiſſeln und ihm die Haare ausreiſſen und ihn ſtacheln 
und alle moͤgliche Schmach anthun. Und als ſie ſich 
auch daran muͤde gearbeitet, denn die Leiche, weil ſie bal⸗ 
ſamet war, hielt gegen und ging nicht aus einander, hieß 
Kambyſes ihn verbrennen. Und das war ein recht gott⸗ 
loſer Befehl. Denn die Perfen halten das Feuer fuͤr ei⸗ 
nen Gott. Alſo, die Leichen zu verbrennen, iſt bei keinem 
von dieſen beiden Voͤlkern Sitte; bei den Perſen nicht, 
aus dem angegebenen Grunde, denn ſie ſagen, es zieme 
einem Gott nicht, zu ſpeiſen eines Menſchen Leichnam; 
die Aegyptier aber halten das Feuer fuͤr ein lebendiges 
Thier und es fraͤße alles, was es bekaͤme, und wenn es ſich 
gefuͤllet mit Speiſe, ſo ſtuͤrbe es zugleich mit dem Gefreſ⸗ 
ſenen. Nun iſt es aber bei ihnen durchaus nicht Sitte, 
Thieren eine Leiche zu übergeben ; darum balſamen ſie die⸗ 
ſelbe ein, daß ſie nicht in der Erde von den Wuͤrmern 
verzehrt werde, Daher war des Kambyſes Befehl wider 
beider Voͤlker Sitte; Zwar, wie die Aegyptier ſagen, ſo 
traf dies Schickſal nicht den Amaſis, ſondern der andern 
Aegyptier einen, der von gleichem Alter war mit dem 
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Amaſis; den ſchaͤndeten die Perſen und waͤhneten, fie 
ſchaͤndeten den Amaſis. Denn ſie erzaͤhlen, Amaſis habe 
durch einen Goͤtterſpruch erfahren, was ihm nach ſeinem 
Tode geſchehn ſollte, und da begrub er jenen Menſchen, 
der fo gegeiſſelt wurde, gleich inwendig an der Thuͤre feis 
nes Begraͤbniſſes, ihn ſelber aber mußte ſein Sohn ganz 
hinten in den Winkel des Begraͤbniſſes fielen. Aber die⸗ 


ſer Auftrag des Amaſis, uͤber das Begraͤbniß naͤmlich 


und jenen Menſchen, ſcheinet mir nicht richtig, ſondern 
die Aegyptier wollen die Sache nur ſo ausſchmuͤcken. 
Nach dieſem ging Kambyſes um mit drei verſchiede⸗ 
nen Kriegeszuͤgen, naͤmlich wider die Karchedonier, wider 
die Ammonier und wider die langelebenden Aethioper, die 
da wohnen in Libyen an dem ſuͤdlichen Meer. Und da 
beſchloß er denn, wider die Karchedonier wollte er ſein 
Schiffsheer ſenden; wider die Ammonier einen Theil ſei⸗ 
nes Fußvolks; aber zu den Aethiopern zuvoͤrderſt Kund⸗ 
ſchafter, die ſollten ſehen nach dem Tiſch der Sonne, der 
bei dieſen Aethiopern ſein ſoll, ob es wirklich ſo waͤre, 
und dazu das uͤbrige auskundſchaften; zum Vorwande 
aber ſollten ſie dem Koͤnige derſelben Geſchenke bringen. 
eit dem Tiſch der Sonne nun ſoll es folgende Bewand⸗ 
niß haben: Es iſt eine Wieſe dicht vor der Stadt, die iſt 
voll gekochten Fleiſches von allen vierfuͤßigen Thieren; 
bei Nacht legen naͤmlich immer diejenigen Buͤrger, an 
welchen die Reihe iſt, ſorgſam das Fleiſch darauf, bei 
Tage aber gehet hinzu und iſſet, wer Luſt hat; und die 
Leute des Landes fagen, das! me jedes Mahl aus der Erde 
ſelber hervor. Dieſe Bewandniß ſoll es mit dem Tiſch 
der Sonne haben, 4 
Als nun Kambyſes befchloffen hatte, Kundſchafter 
hinzuſenden, ließ er alfobald zu ſich holen aus Elefan⸗ 
tina der Fiſcheſſer einige, welche die Aethiopiſche Sprache 
verſtanden. Waͤhrend dieſe geholt wurden, befahl er 
dem Schiffsheer, nach Karchedon zu ſchiffen. Die Foͤ⸗ 
nike r aber ſagten, fie würden das nicht thun, denn fie waͤ⸗ 
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ren durch einen ſchweren Eid gebunden und waͤre doch 
gottlos, wenn ſie gegen ihre eigenen Kinder in den Streit 


zoͤgen. Als nun die Foͤniker nicht wollten, fo waren die 


andern dem Kampf nicht gewachſen. Auf die Art entka⸗ 
men die Karchedonier der Knechtſchaft der Perſen. 
Denn Gewalt wollte Kambyſes den Foͤnikern doch nicht 
anthun, weil ſie ſich freiwillig den Perſen ergeben und die 
ganze Seemacht von den Foͤnikern abhing. Auch die Ky⸗ 
prier hatten ſich den Perſen freiwillig ergeben und sogen 
mit in den Streit wider Aegypten. 

Da nun die Fiſcheſſer aus Elefantina ankamen bei 
dem Kambyſes, ſandte er fie zu den Aethiopern und bes 
fahl ihnen, was fie fagen ſollten, und ſollten Geſchenke 
mitnehmen, ein Purpurkleid und eine goldne Halskette 
und Armbänder und ein alabaſtern Myrrhen-HKaͤſtchen 
und ein Faͤßchen Palmen⸗Wein. Dieſe Aethioper aber, 
zu denen Kambyſes ſandte, follen die groͤßeſten und ſchoͤn⸗ 
ſten von allen Menfchen fein, und man ſagt, daß fie ganz 
andere Sitten und Braͤuche haben, als alle andere Men⸗ 
ſchen, ſo zum Beiſpiel uͤber das Koͤnigreich: Naͤmlich wen 
ſie fuͤr den groͤßten halten von ihren Buͤrgern und deſſen 
Kraft iſt nach dem Maß der Groͤße, der muß ihr Koͤnig 
fein, 

Als nun die Fiſcheſſer ankamen zu dieſen 1 ſo 
uͤbergaben ſie dem Koͤnige derſelben ihre Geſchenke und 
ſprachen alſo: 5 

Kambyſes, der Perſen Koͤnig, in der Abſicht dein 
Freund und Gaſtverwandter zu werden, hat uns zu dir 
geſchickt und uns geheißen mit dir zu reden, und ſchickt dir 
dieſe Geſchenke, die ihm ſelber das Liebſte ſind. 

Aber der Aethioper, der da merkte, daß ſie als Kund⸗ 
ſchafter gekommen, ſprach zu ihnen alſo: Der Perſen Koͤ⸗ 
nig hat euch mit nichten geſendet mit dieſen Geſchenken, 
weil er um alles gern wollte mein Gaſtfreund werden; ſo 
redet auch ihr nicht die Wahrheit. Denn ihr ſeid gekom⸗ 
men als Kundſchafter in mein Land. So iſt auch jener 
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fein rechtſchaffener Mann; denn wenn er das wäre, fo 
wuͤrde ihn nicht geluͤſtet haben nach einem anderen Lande 
als nach dem feinen, und er würde nicht in die Knecht⸗ 


ſchaft gebracht haben Leute, die ihm gar nichts gethan. 


Nun aber gebet ihm dieſen Bogen und ſprechet dieſe 
Worte: Der Aethioper Koͤnig raͤth dem Koͤnige der Per⸗ 
ſen, wann die Perſen einen ſo ungeheuren Bogen alſo 
leicht ſpannen, dann ſoll er in den Streit ziehn mit uͤber⸗ 
legener Mannſchaft wider die langelebenden Aethioper, 
Bis dahin ſoll er den Goͤttern danken, daß es den Kin⸗ 
dern der Aethioper nicht einfaͤllt, ſich noch ein anderes 
Land zu dem ihrigen zu erobern. 


Als er fo geſprochen, ſpannete er den Bogen wieder, 


ab und uͤbergab ihn den Boten. Darauf nahm er das 
Purpurkleid und fragte, was das wäre und wie es ges 
macht wuͤrde. Als ihm nun die Fiſcheſſer nach der 
Wahrheit ſagten von dem Purpur und von der Faͤrberei, 
da ſprach er, die Menſchen waͤren falſch und ihre Kleider 
waͤren auch falſch. Zum andern, ſo fragte er nach der 
goldenen Halskette und nach den Armbaͤndern. Und als 
ihm die Fiſcheſſer erzaͤhleten von derſelbigen Schmuck, 
da lachte der König und weil er meinte, das wären Feſ⸗ 
ſeln, ſo ſagte er, bei ihnen haͤtten ſie ganz andere ſtarke 
Feſſeln als dieſe. Zum dritten fragte er nach der Myr⸗ 
rhen, und als ſie erzaͤhleten von ihrer Bereitung und von 
der Salbung, da ſagte er eben, was er von dem Kleide 
gefagt hatte. Als er aber an den Wein kam und feine 
Bereitung erfuhr, da freuete er ſich ſehr uͤber den ſchoͤnen 
Trunk, und fragte, was der Koͤnig aͤße und wie lange 
wohl auf das hoͤchſte ein Perſiſcher Mann lebte. Sie 
ſagten, er aͤße Brot, und erzaͤhleten ihm von der Art des 
Weizens, und achtzig Jahre waͤre das hoͤchſte Lebensziel, 
das einer erreichte. Darauf ſagte der Koͤnig, er wun⸗ 


derte ſich gar nicht daruͤber, daß ſie nur ſo wenige Jahre 


lebten, wenn ſie Koth aͤßen; und auch ſo lange wuͤrden 
ſie nicht einmal leben koͤnnen, wenn dieſer Trunk ſie nicht 
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ſtaͤrkte, (damit meinte er den Wein); denn das haͤtten die 
25. 


Perſen beſſer als fie, Als nun die Fiſcheſſer den König 
wieder fragten uͤber die Art und Dauer des Lebens, ſagte 
er, die meiſten von ihnen kaͤmen auf hundert und zwanzig 
Jahre, einige braͤchten es auch noch hoͤher; ihre Speiſe 
ware gekochtes Fleiſch, und Milch ihr Getraͤnk. Und als 
die Kundſchafter ſich verwunderten uͤber die hundert und 
zwanzig Jahre, fuͤhrete er ſie zu einer Quelle; wenn ſie 
ſich darin wuſchen, bekamen fie ordentlichen Glanz, als 
wenn es Oel waͤre, und dieſelbige roch nach Veilchen. 
Und das Waſſer dieſer Quelle, ſagten die Kundſchafter, iſt 
ſo ſchwach, daß nichts in derſelbigen oben ſchwimmt, we⸗ 
der Holz, noch was leichter iſt, denn Holz, ſondern alles 
geht gleich unter. Wenn das Waſſer wirklich fo beſchaf— 
fen iſt, wie erzaͤhlet wird, ſo mag deſſelbigen taͤglicher Ge⸗ 
brauch wohl der Grund fein, warum fie fo lange leben. 


Von der Quelle fuͤhrete er ſie in das Gefaͤngniß, da wa⸗ 


ren alle Leute mit goldenen Ketten gefeſſelt. Erz iſt bei 
dieſen Aethiopern das allerſeltenſte und allertheuerſte. 
Und als ſie ſich auch das Gefaͤngniß beſehen, beſahen ſie 


ſich auch den ſogenannten Tiſch der Sonne. Nach die⸗ 


ſem beſahen ſie ſich auch ihre Begraͤbniſſe, die ſollen aus 
Kryſtall bereitet ſein auf folgende Art: Wenn ſie den 
Leichnam gedoͤrret, ſei es nun auf Aegyptiſche oder auf 
ſonſt eine Art, ſo uͤberziehen ſie ihn ganz mit Gyps und 
bemalen ihn und machen ſein Anſehn ſo natuͤrlich wie 
moͤglich nach; ſodann ſtellen ſie ihn in eine Saͤule von 


Kryſtall, die iſt hohl; Kryſtall aber wird bei ihnen in gro⸗ 


ßer Menge und ſehr ſchoͤn gegraben. Nun ſcheinet die 
Leiche durch die Saͤule durch, darin ſie liegt, und verbrei⸗ 
tet keinen uͤblen Geruch, noch iſt ſonſt etwas Unangeneh⸗ 
mes dabei, und ſtehet ganz ſo aus, wie der Verſtorbene. 
Ein Jahr lang haben die naͤchſten Verwandten die Saͤule 
im Hauſe, und bringen ihm die Erſtlinge von allem und 
opfern ihm Weihrauch; nach dieſem aber bringen fie ihn 
hinaus und ſtellen ihn auf vor der Stadt. 
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Da ſich nun die Kundſchafter alles beſehen, kehreten 
ſie heim. Und als ſie ſolches berichtet, gerieth Kambyſes 
alſobald in Zorn und zog in den Streit wider die Aethio⸗ 
per, und hatte doch keinen Vorrath an Lebensmitteln ver⸗ 
ordnet, ſo hatte er auch nicht uͤberlegt, daß er bis an das 
Ende der Welt ziehen wollte; ſondern, wie ein raſender 
und unkluger Menſch, wie er die Fiſcheſſer angehoͤret, 
ging es gleich vorwaͤrts. Die Hellenen, die da bei ihm 
waren, verordnete er, ſollten allda im Lande bleiben, das 
ganze Landheer aber mußte mit. Und als er mit ſeinem 
Zuge gen Thebaͤ gekommen, ſonderte er ab von dem Heer 
an fünf Mahl zehntauſend Mann, und dieſen trug er auf, 
ſie ſollten die Ammonier zu Knechten machen und die 
Weiſſagung des Zeus verbrennen; er ſelbſt aber mit dem 
uͤbrigen Heer ging wider die Aethioper. Ehe aber das 
Heer den fuͤnften Theil des Weges zuruͤck gelegt, waren 
ihnen ſchon gleich ſaͤmmtliche Lebensmittel ausgegangen. 
Darauf aßen fie ihre Laſtthiere, aber auch die waren bald 
verzehrt. Wenn nun Kambyſes nur jetzt noch, da er 
dieſes gewahr worden, waͤre in ſich gegangen und haͤtte 
fein Heer zurück geführt, da er doch einmal den Fehler 
begangen, ſo waͤre er noch ein vernuͤnftiger Menſch gewe⸗ 
ſen; aber er nahm gar keine Vernunft an, ſondern zog 
immer vorwaͤrts. So lange die Leute noch etwas in der 
Erde fanden, friſteten ſie ihr Leben durch Gras und Kraͤu⸗ 
ter, als ſie aber in den Sand kamen, da thaten ihrer 
etliche eine ſchreckliche That, naͤmlich von zehn Mann 
ſchieden ſie einen durch das Loos aus, den verzehreten ſie. 
Als Kambyſes dieſes erfuhr, fuͤrchtete er, ſie moͤchten 
ſich alle einander auffreſſen, und ließ ab von dem Zuge 
gegen die Aethioper, und kehrete um und kam wieder gen 
Thebaͤ, nachdem er einen großen Theil ſeines Heeres ver⸗ 
loren. Von Thebaͤ aber ging er hinunter nach Memfis, 
und da entließ er die Hellenen, daß ſie von dannen fuͤh⸗ 
ren. Alſo ging es mit dem Zuge gegen die Aethioper. 
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Die aber ausgeſandt waren in den Streit wider die 
Ammonier, nachdem fie abgegangen von Thebaͤ, zogen fie 
immer vorwärts und hatten Wegweiſer bei ſich. Es iſt 
gewiß, daß fie bis zur Stadt Oaſis gekommen, welche be⸗ 
wohnt iſt von Samiern aus dem Stamm Yefchrionia, 
wie man ſagt, und iſt von Thebaͤ fieben Tagereiſen durch 
lauter Sand. Dieſelbige Gegend heißet auf Deutſch: 
die Inſel der Seligen. Bis in dieſe Gegend alſo, er⸗ 
zaͤhlet man, ſind ſie gekommen; von dannen aber weiß 
kein Menſch etwas von ihnen zu ſagen, ohne die Ammo⸗ 
nier ſelbſt und die es von dieſen gehoͤret; denn ſie ſind 
nicht bis zu den Ammoniern gekommen, ſo ſind ſie auch 
nicht wieder heim gekehret. Folgendes aber erzaͤhlen die 
Ammonier. Als ſie von jener Stadt Oaſis durch den 
Sand wider ſie zogen, ſo waͤren ſie gekommen bis unge⸗ 
9 in die Mitte zwiſchen ihnen und Oaſis, und als ſie 
eben ihr Fruͤhmahl einnahmen, erhob ſich ein großer und 
heftiger Suͤdwind, der fuͤhrete Sandwirbel mit ſich und 
verſchuͤttete fie, und auf die Art wären fie verſchwunden. 
Alſo, erzaͤhlen die Ammonier, waͤre es mit dieſem Heere 
gegangen. 

Als aber Kambyſes nach Memfis kam, war den 
Aegyptiern erſchienen der Apis, den die Hellenen Epafos 
nennen. Und als dieſer erſchienen war, legten die Aegyp⸗ 
tier alſobald ihre ſchoͤnſten Kleider an und jubelten. Da 
nun Kambyſes ſah, wie die Aegyptier alfo thaten, hatte 
er ſie ſehr in Verdacht, daß ſie ſo freudig waͤren, weil es 
ihm ungluͤcklich ergangen, und ließ die Obrigkeit von 
Memfis zu ſich entbieten. Und als fie vor ihn gekom⸗ 
men, fragete er ſie, warum die Aegyptier nichts derglei⸗ 


chen gethan, als er das erſte Mahl zu Memfis geweſen, 


ſondern jetzo, da er kaͤme, nachdem er einen Theil ſeines 
Heeres verloren. Da ſagten ſie, es waͤre ihnen ein Gott 
erſchienen der pflegte nur ſehr ſelten zu erſcheinen, und 


wenn er erſchienen, ſo feierten alle Aegyptier ein Feſt vor 


Freuden, Als Kambyſes dieſes gehört, ſagte er, fie beloͤ⸗ 


Thalia. 257 


gen ihn, und als Lugner beſtrafte er fie mit dem Tode. 
Nachdem nun dieſe umgebracht, ließ er zum andern die 
Prieſter zu ſich entbieten, und als die Prieſter ihm den 
ſelbigen Beſcheid gaben, ſagte er, er wollte dald erfah⸗ 
ren, ob ein zahmer Gott zu den Aegyptiern gekommen. 
Als er dieſes geſprochen, befahl er den Prieſtern, ſie ſoll⸗ 
ten den Apis herholen, und ſie gingen hin, ihn zu holen. 


Dieſer Apis oder Epafos iſt ein Kalb von einer Kuh, die 


gar keine andere Frucht tragen kann. Und die Aegyptier 
fagen, es käme ein Strahl vom Himmel auf dieſe Kuh 
und davon gebaͤre ſie den Apis. Es hat aber dieſes ſo⸗ 
genannte Apis-Kalb folgende Kennzeichen: Es iſt ganz 
ſchwarz und hat auf der Stirne einen dreieckigen weißen 


Fleck, auf dem Nacken das Bild eines Adlers, in dem 


Schweif doppelte Haare, auf der Zunge einen Käfer, 


Als nun die Prieſter den Apis brachten, zog Kambyſes, 


gleich wie ein Raſender, ſeinen Dolch und wollte dem Apis 
in den Bauch ſtoßen, traf aber den Schenkel. Da lachte 
er und ſprach zu den Prieſtern: 

O ihr Dummkoͤpfe, find das auch Goͤtter, die da 


Fleiſch und Blut haben und das Eiſen fuͤhlen? Der 


Aegyptier wuͤrdig iſt dieſer Gott; aber doch ſoll es euch 
übel bekommen, daß ihr mich zum Narren gehabt! 

Alſo ſprach er und nun gebot er denen, die dazu be⸗ 
ſtellt waren, die Prieſter durchzugeiſſeln, wen fie aber von 
den Aegyptiern feiernd traͤfen, den ſollten ſie toͤdten. Da 
hatte das Feſt der Aegyptier ein Ende; die Prieſter litten 
ihre Strafe, aber der Apis, der in dem Schenkel verwun⸗ 
det war, gab ſeinen Geiſt auf in dem Tempel. Und als 
er an der Wunde verſchieden war, begruben ihn die Prie⸗ 
ſter, ohne daß es Kambyſes erfuhr. J 

Kambyſes aber, wie die Aegyptier ſagen, ward alſo⸗ 
bald raſend um dieſen Frevel, er war aber ſchon vorher 
nicht recht bei Sinnen. Und feine erſte Unthat war, daß 
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er feinen Bruder Smerdis umbrachte, der doch fein rech- 


ter Bruder war, beides von Vater und Mutter. Den 
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Hatte er aus Aegypten nach Perſenland fortgeſchickt aus 
Neid, weil er allein von allen Perſen ungefaͤhr zwei Fin⸗ 
ger breit den Bogen ſpannen konnte, den die Fiſcheſſer 
von dem Aethioper gebracht, von den uͤbrigen Perſen war 
es keiner im Stande. Als nun Smerdis fortgegangen 
war nach Perſenland, ſahe Kambyſes im Schlaf folgen⸗ 
des Traumgeſicht: Es daͤuchte ihm, es kaͤme ein Bote 
aus Perſenland mit der Nachricht, wie Smerdis auf dem 
koͤniglichen Thron ſaͤße und mit dem Haupt den Himmel 
beruͤhrete. Darum fuͤrchtete er ſich ſelbſt, daß Smerdis 
ihn toͤdtete und Koͤnig wuͤrde, und ſchickte den Prexaſpes, 
der ſein Getreueſter war unter den Perſen, gen Perſen⸗ 
land ihn zu toͤdten. Der aber ging hinauf nach Suſa 
und toͤdtete ihn, wie einige ſagen, auf der Jagd, wo er 
ihn hinaus gelockt, nach anderen aber fuͤhrete er ihn an 
das rothe Meer und erfäufere ihn. 

Das war die erſte Unthat, ſagen ſie, womit Kamby⸗ 
ſes anfing. Zum andern aber brachte er ſeine Schweſter 
ums Leben, die ihm nach Aegypten gefolgt war, der 
wohnete er auch bei und war doch ſeine rechte Schweſter. 
Er hatte ſie aber zur Frau genommen alſo: Naͤmlich es 
war zuvor gar nicht Sitte bei den Perſen, daß ſie ihren 
Schweſtern beiwohneten; nun aber gewann Kambyſes 
ſeiner Schweſtern eine lieb, und wollte ſie zur Frau neh⸗ 
men. Weil er aber gedachte etwas zu thun, das nicht 
Sitte war, ſo berief er die koͤniglichen Richter und 
fragte ſie, ob es ein Geſetz gaͤbe, daß man, wenn man 
wollte, Eönnte ſeiner Schweſter beiwohnen. Die koͤnig⸗ 
lichen Richter aber werden aus den Perſen auserleſen 
auf Lebenszeit oder bis dahin, daß ſie einer Ungerechtig⸗ 


keit uͤberfuͤhrt werden; ſie ſprechen den Perſen Recht und 


ſind Ausleger der vaͤterlichen Geſetze und alles wird vor 
ſie gebracht. Als nun Kambyſes fragte, ſo antworteten 
ſie ihm nach der Gerechtigkeit und zu ihrer eigenen 
Sicherheit, und ſagten, ſie faͤnden kein Geſetz, das dem 
Bruder erlaubte, ſeiner Schweſter beizuwohnen; aber es 
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fände ſich ein anderes Geſetz, daß der König der Per⸗ 
fen thun koͤnnte, was er wollte. Alſo hoben ſie das Ge⸗ 
ſetz nicht auf aus Furcht vor dem Kambyſes; daß ſie 
aber nicht ſelber umkaͤmen, wenn fie auf dem Geſetz hart⸗ 
naͤckig beftünden, fanden ſie ein anderes Geſetz heraus, 
das dem guͤnſtig war, der da wollte ſeine Schweſtern zur 


Frau nehmen. Da heirathete Kambyſes ſeine Geliebte, 


aber nach kurzer Zeit nahm er eine andere Schweſter. 
Die jüngere aun von dieſen, die ihm nach Aegypten gez 
folgt war, brachte er um. Ueber ihren Tod aber geht 
eben wie beim Smerdis eine doppelte Sage. Denn die 
Hellenen ſagen, Kambyſes habe mit einander kaͤmpfen 
laffen einen jungen Löwen und einen jungen Hund, und 
jene ſeine Gemahlin habe das auch mit angeſehen. Und 
als der junge Hund unterlag, ſo riß ſein Bruder, auch 
ein junger Hund, ſich los und kam ihm zu Huͤlfe, und 
da die Hunde auf die Art ihrer zween geworden, haͤtten 
ſie den jungen Loͤpen bezwungen. Und Kambyſes freuete 
ſich, wie er das ſahe, ſie aber ſaß dabei und weinete. Als 
Kambyſes das merkte, fragete er, warum ſie weinte. 
Sie aber ſagte, wie ſie geſehen, daß der junge Hund ſei⸗ 
nem Bruder als Naͤcher erſchienen, haͤtte ſie weinen 
muͤſſen, indem fie des Smerdis gedacht und inne gewor⸗ 
den, daß dem kein Rächer erſcheinen würde, Die Helles 
nen nun ſagen, um dieſes Wort waͤre ſie von dem Kam⸗ 
byſes umgebracht; die Aegytier aber, fie hatten bei Ti⸗ 
ſche geſeſſen und da hätte das Weib einen Lattich genom⸗ 
men und alle Blaͤtter abgepfluͤckt und haͤtte ihren Mann 
gefragt, welcher Lattich ſchoͤner wäre, fo ein zerpflückter 
oder ein voller: Er ſprach: ein voller. Da ſagte ſie: 
Grade wie mit dieſem Lattich haſt du gethan, da du das 
Haus des Kyros entblaͤttert. Da gerieth er in Wuth 
und ſtieß ſie mit Fuͤßen, und ſie war ſchwanger. Und 
ſie kam zu fruͤh in Wochen und ſtarb daran. 

So wuͤthete Kambyſes gegen ſein eigen Blut, entwe⸗ 
der um den Apis oder ſonſt warum, wie denn wohl die 
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Menſchen groß Unglück zu faſſen pflegt. Deus Kamby⸗ 


ſes ſoll von ſeiner Geburt an ein ſchweres Gebrechen ge⸗ 


habt haben, das einige die heilige Krankheit nennen. Es 
iſt alfo auch wohl natürlich, daß er auch an der Seele 
nicht geſund war, da ſein Leib an einer ſo ſchweren 
Krankheit litt. Aber auch gegen die übrigen Perſen wuͤ⸗ 
thete er wie folget: Nämlich er fol geſagt haben zum 
Prexaſpes, der bei ihm in den groͤßten Ehren ſtand und 
brachte ihm die Botſchaften hinein, und ſein Sohn war 
Mundſchenk beim Kambyſes, und das iſt auch keine ge⸗ 
ringe Ehre — zu dem fol er geſagt haben: 

Prexaſpes, was halten wohl die Perfen von mir? 
Was reden fie wohl fo über mich? 

Der ſprach: Herr, ſonſt wirft du allgemein gelobt, 
nur dem Trunk, ſagen ſie, waͤrſt du zu ſehr ergeben. 

So ſprach er von den Perſen; jener aber gerieth in 
Wuth und antwortete ihm alſo: Jetzt alſo ſagen die 
Perſen, ich waͤre unklug und nicht recht bei Sinnen, 
weil ich mich dem Trunk ergeben; fo haben fie alſo zuerſt 
gelogen. Naͤmlich zuvor hatte Kambyſes die Perſen, 
die in ſeinem Rath ſaßen, und den Kroͤſos gefragt, was 
er ihnen fuͤr ein Mann zu ſein ſchiene gegen ſeinen Va⸗ 
ter Kyros zu rechnen; ſie aber antworteten, er waͤre 
groͤßer als ſein Vater, denn er beſaͤße erſtlich deſſen 
ganzes Reich und dann haͤtte er ja noch Aegypten und 
das Meer dazu gewonnen. Alſo ſprachen die Perſen. 
Kroͤſos aber, der zugegen und nicht mit der Antwort 
zufrieden war, ſprach zum Kambyſes alſo: Mir, o 
Sohn des Kyros, ſcheineſt du deinem Vater nicht gleich 
zu kommen; denn du haſt noch keinen Sohn wie er einen 
in dir hinterließ. Da freuete ſich Kambyſes, als er das 
hoͤrete, und lobte des Kroͤſos Antwort. Daran alſo ge⸗ 
dachte er und ſprach in ſeinem Zorn zu Prexaſpes: 

Du ſollſt ſelber urtheilen, ob die Perſen wahr reden, 
oder ob fie ſelber unklug find, wenn fie das reden. Naͤm⸗ 
lich wenn ich deinen Sohn, der da in dem Vorhofe ſtehe, 

mitten 
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mitten durch das Herz treffe, fo iſt offenbar, daß der 
Perſen Rede nichts iſt; fehle ich aber, ſo ſollen die Per⸗ 
ſen die Wahrheit reden und ich will nicht recht bei Sin⸗ 
nen fein, 

Alſo ſprach er und ſpannete den Bogen und ſchoß 
nach dem Knaben; und als der Knabe gefallen, ſo ließ 
er ihn aufſchneiden und den Schuß unterſuchen, und als 
man fand, daß der Pfeil im Herzen ſteckte, da war er 
ſehr fröhlich und ſagte lachend zu dem Vater des Kna⸗ 

ben: Prexaſpes, daß ich nicht raſend bin, ſondern die 
Perſen nicht klug ſind, das iſt dir wohl offenbar worden; 


nun aber ſage mir, haft du ſchon in der ganzen Welt 


einen ſo guten Schuͤtzen geſehn? 

Prexaſpes aber, der da ſah, daß der Menſch nicht 
bei Verſtande war, und der für fein eigenes Leben zit 
terte, ſprach: Herr, ich glaube, Gott ſelber kann ſo gut 
nicht ſchießen. 

Damals alſo verrichtete er dieſe Unthat; ein ander 
Mahl aber ließ er zwoͤlfe von den vornehmſten Perſen, 

die gar nichts gethan, das des Todes wuͤrdig geweſen, 
lebendig eingraben, bis an den Kopf. Wie er nun alſo 
that, fo glaubte Kroͤſos der Lyder, ihn ermahnen zu 
muͤſſen mit folgenden Worten: 

O Koͤnig, erlaube nicht alles deiner Jugend und dei⸗ 
nem Zorn, ſondern faſſe und beherrſche dich. Gut iſt 
Bedachtſamkeit und weiſe die Vorſicht. Du toͤdteſt 
Leute von deinen eigenen Mitbuͤrgern, die doch nichts 
gethan, das den Tod verdienete, ſo toͤdteſt du auch Kin⸗ 
der. Wenn du es oͤfter ſo machſt, ſo ſieh dich vor, daß 
die Perſen nicht wider dich ſich auflehnen. Mir hat dein 
Vater Kyros den gemeſſenſten Auftrag gegeben und mir 
befohlen, dich zu ermahnen und dir zu rathen, was ich 
fuͤr heilſam hielte. 

Kroͤſos gab ihm dieſen Rath ganz wohlmeinend; er 
aber antwortete alſo: Du unterſtehſt dich mir zu rathen, 
als wenn du dein eigen Land gut verwaltet und meinem 


— 


36. 


242 Drittes Buch, 


Vater wohl gerathen, da du ſagteſt, er ſollte über den 
Araxes ſetzen und auf die Maſſageten los gehn, da ſie in 
unſer Land heruͤber kommen wollten? Dich ſelber haſt du 
verderbet, indem du deinem eigenen Vaterlande ſchlecht 
vorgeſtanden, verderbet haft du den Kyros, der dir 
gehorchete. Aber das fol dir nicht fo hingehn, denn 
ſchon lange habe ich gewuͤnſcht, einen Vorwand wider 
dich zu bekommen. 

Als er das geſagt, ergriff er den Bogen, als wollte 
er ihn erſchießen; Kroͤſos aber entwich und lief hinaus. 
Und als er ihn nicht ſchießen konnte, befahl er ſeinen 
Dienern, ſie ſollten ihn greifen und umbringen. Die Die⸗ 
ner aber, welche die Weiſe ihres Herrn ſchon kannten, ver⸗ 
ſteckten den Kroͤſos in der Abſicht: wenn es den Kamby⸗ 
ſes gereuete und ihn verlangte nach dem Kroͤſos, ſo woll⸗ 
ten ſie ihn hervor bringen, und dachten eine Belohnung 
zu bekommen, daß ſie den Kroͤſos am Leben erhalten; 
wenn er aber keine Reue und kein Verlangen bezeigte, 
dann wollten fe ihn ermorden. Es verlangte aber den 
Kambyſes nach dem Kroͤſos nicht gar lange Zeit nachher, 
und als die Diener deß inne geworden, berichteten ſie, 
er waͤre noch am Leben. Da ſagte Kambyſes, es freuete 
ihn zwar ſehr, daß Kroͤſos noch am Leben waͤre, ihnen 
aber, die ihn erhalten, koͤnnte er es nicht ſo hingehn 
laſſen, ſondern er wuͤrde ſie umbringen. Und das that 
er auch. 

Dergleichen Dinge veruͤbte er viel in ſeiner Raſerei 


beide gegen Perſen und Bundesgenoſſen, und blieb im⸗ 


mer zu Memfis. Auch oͤffnete er alte Gräber und bez 
ſchauete die Leichen. Auch in des Hefaͤſtos Heiligthum 
kam er und trieb ſeinen Spott mit dem Bilde. Naͤm⸗ 
lich das Bild des Hefaͤſtos iſt ſehr aͤhnlich den Foͤnikiſchen 
Pataiken, fo die Foͤniker auf dem Schnabel der Dreirus 
derer fuͤhren. Wer die noch niemals geſehen hat, dem 
will ich ſie beſchreiben: Es iſt das Bild eines Pygmaͤen. 
Erging auch in das Heiligthum der Kabeiren, da keiner 


1 
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hinein gehen darf, ohne der Prieſter. Dieſe Bilder 
verbrannte er auch, nachdem er ſeinen Spott daran ge⸗ 


habt; ſie ſind wie die Bilder des Hefaͤſtos, deſſen Kin⸗ 


der ſollen ſie auch ſein. 

Es iſt mir durchaus offenbar, daß Kambyſes ganz 
raſend war, denn ſonſt wuͤrde er ja nicht mit dem Heili⸗ 
gen und mit Gebraͤuchen ſeinen Spott getrieben haben. 
Wenn man allen Voͤlkern freiſtellte, ſie ſollten ſich aus 
allen Sitten und Gebraͤuchen die beſten ausſuchen, ſo 
wuͤrden ſie alle nach genauer Unterſuchung ein jeder die 
ſeinigen wählen; fo glaubt jeder, daß feine Weiſe bei 
weitem die befte ift, Alſo kann auch unmoͤglich ein ande⸗ 
rer als ein raſender Menſch mit ſo etwas ſeinen Scherz 
treiben. Daß uͤber ihre Sitten und Gebraͤuche alle Voͤl⸗ 
ker ſo denken, das kann man aus vielen Kennzeichen ab⸗ 
nehmen, vornehmlich aber daraus: Als Dareios König 
war, berief er die Hellenen, ſo bei ihm waren, und fragte 
fie, was fie haben wollten, wenn fie die Leichen ihrer Vaͤ⸗ 
ter ſollten aufeſſen; ſie aber ſagten, das wuͤrden ſie um 
keinen Preis thun. Nach dieſem berief Dareios die Ka⸗ 
latien, ein Indiſches Volk, die ihre Vaͤter eſſen, und 
fragte ſie in Gegenwart der Hellenen (und ein Dolmet⸗ 
ſcher erklaͤrte ihnen was geſprochen ward), was ſie ha⸗ 
ben wollten, wenn ſie die Leichen ihrer Vaͤter ſollten mit 
Feuer verbrennen; ſie aber ſchrieen laut auf und ſagten, 
er ſollte nicht ſo gottlos reden. Das iſt einmal ſo, und 
Pindaros ſcheinet mir Recht zu haben, wenn er ſagt, die 
Sitte ſei Aller Koͤnig. 


Während aber Kambyſes nach Aegypten gezogen, 


machten auch die Lakedaͤmonier einen Feldzug wider Sa⸗ 
mos und den Polykrates, Aeakes Sohn. Dieſer hatte 
einen Aufſtand gemacht und ſich Samos unterworfen. 
Und zuletzt theilete er die Stadt in drei Theile und gab 
davon feinen Brüdern, Pantagnotos und Syloſon; in 
der Folge aber toͤdtete er den einen, und den Syloſon, 
welcher der juͤngſte war, vertrieb er, und ſo ward ganz 
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Samos ſein. Nun machte er einen Bund der Gaſt⸗ 
freundſchaft mit Amaſis, dem Koͤnige von Aegypten, und 
ſandte ihm Geſchenke und bekam wieder welche von ihm. 
Und alsbald in kurzer Zeit nahm die Macht des Polykra⸗ 
tes zu und ward beruͤhmt durch ganz Jonien und das 
andere Hellas. Denn wohin er zog in den Streit, da ge⸗ 
lang es ihm wohl. Er hatte hundert Funfzigruderer und 
tauſend Bogenſchuͤtzen. Und er pluͤnderte alles aus ohne 
Unterſchied. Denn ſeinem Freunde, ſagte er, mache er 
ſich mehr gefaͤllig, wenn er ihm wieder gaͤbe, was er ihm 
genommen, als wenn er ihm gar nichts naͤhme. Und 


viele Inſeln hatte er gewonnen und viele Staͤdte des 


feſten Landes. Auch die Lesbier, welche mit aller Macht 
den Mileſiern zu Huͤlfe kamen, uͤberwand er in der See⸗ 
ſchlacht und fing fie und thats fie in Bande und fie muß⸗ 
ten den ganzen Graben machen, der rings um die Mauer 
von Samos herumgeht. 

Auch Amaſis erfuhr, wie es dem Polykrates ſo ſehr 
gluͤcklich ging; aber es machte ihm Kummer und Sorge. 
Und als des Gluͤckes noch immer viel mehr ward, da 
ſchrieb er dieſen Brief und ſandte ihn nach Samos: 

Amaſis ſpricht alſo zum Polykrates: Es iſt zwar ſuͤß 
zu vernehmen, daß es einem lieben Gaſtfreunde wohl er⸗ 
gehet, mir aber gefaͤllt dein großes Gluͤck gar nicht, da 
ich weiß, wie die Gottheit ſo voller Neid iſt. Und mir iſt 
es lieber, wenn mir und auch denen, ſo mir am Herzen 
liegen, das eine wohl gelinget, das andere aber fehlſchlaͤ⸗ 
get, und daß es mir in meinem Leben bald ſo und bald ſo 
ergehet, denn daß mir alles wohl gelinge. Denn noch 
hab' ich von keinem gehoͤret, der nicht zuletzt ein klaͤgli⸗ 
ches Ende genommen, wenn ihm alles wohl gelang. Du 
aber gehorche mir und thue wider dein Glück alſo: Sinne 
nach, was wohl unter allen deinen Guͤtern am meiſten 
werth iſt und deſſen Verluſt dir am meiſten die Seele be⸗ 
truͤbe, das wirf du von dir, alſo daß nie ein Menſch es 
wieder zu ſehn bekommt Und wenn von nun an nicht 


ee 


Thalia. 245 


bald Gluͤck bald Ungluͤck dir zukommt, fo hilf dir auf die 
Art, wie ich dir gerathen. 

Als Polykrates dieſes geleſen und wohl einſah, wie 
ihm Amaſis einen klugen Rath gegeben, dachte er nach, 
was ihm wohl am meiſten von allen ſeinen Koſtbarkeiten 
die Seele bekuͤmmern wuͤrde, wenn er's verloͤre. Und 
wie er ſo nachdachte, fand er dieſes: Er trug einen Sie⸗ 
gelring, in Gold gefaßt, von Smaragden-Stein, ein 
Werk des Theodoros, des Sohnes Telekles, von Samos. 


Dieſen gedachte er fortzuwerfen und that alſo: Er ließ 


einen Funfzigruderer bemannen und ging an Bord. 
Darauf befahl er, ſie ſollten fahren auf die hohe See, und 
als er weit ab von der Inſel war, zog er ſeinen Siegel⸗ 
ring vom Finger und warf ihn in die See vor den Augen 
der ganzen Schiffsmannſchaft. Nachdem er alſo gethan, 
fuhr er heim, und als er nach Hauſe gekommen, trug er 
Leid. 

Und es begab ſich am fuͤnften oder ſechſten Tage dar⸗ 
nach, daß ein Fiſcher einen großen und ſchoͤnen Fiſch fing, 
und er meinete, der wär’ es wohl werth, daß er ihn dem 
Polykrates zum Geſchenk braͤchte. Und kam damit an 
das Thor und ſagte, er wolle den Polykrates ſprechen, 
und als ihm das gewaͤhret ward, gab er ihm den Fiſch 
und ſprach alſo: 

Mein Koͤnig, als ich dieſen da fing, dachte ich, ich 
wollte ihn nicht zu Markte bringen, wiewohl ich lebe von 
meiner Haͤnde Arbeit, ſondern er daͤuchte mir dein und 
deiner Herrſchaft wuͤrdig, und ſo bring' ich ihn dir zum 
Geſchenk. 

Er aber freuete ſich uͤber die Rede und antwortete ihm 
alſo: Da haſt du wohl daran gethan; ich danke dir recht 
ſehr beides fuͤr deine Rede und fuͤr dein Geſchenk, und 
wir laden dich zu Tiſche. 

Der Fiſcher machte ſich eine große Ehre daraus und 
ging nach Hauſe. Die Diener richteten den Fiſch zu und 
fanden in ſeinem Bauch des Polykrates Siegelring, und 
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alsbald, wie ſie ihn ſahen, nahmen ſie ihn und trugen ihn 
voller Freude zum Polykrates und gaben ihm den Siegel⸗ 
ring und ſagten, auf welche Art ſie ihn gefunden. Das 
daͤuchte ihm Gottes Schickung und er ſchrieb in einen 


Brief alles, was er gethan und was ſich begeben, und da 


er's geſchrieben, ſandte er's nach Aegypten. Und als 
Amaſis den Brief geleſen, der von dem Polykrates kam, 
ward er inne, daß es unmoͤglich ſei fuͤr einen Menſchen, 


einen Menſchen zu retten von dem, was ihm bevorſteht, 
und daß Polykrates kein gutes Ende nehmen wuͤrde, da 
ihm alles ſo wohl ging, der da ſelbſt wiedergefunden, was 
er weggeworfen. Und ſandte einen Herold nach Samos 


und ſagte ihm die Gaſtfreundſchaft auf. Das that er 
darum, auf daß, wenn dem Polykrates ein groß und 


ſchwer Ungluͤck widerfuͤhre, feine Seele nicht betruͤbt 


wuͤrde, weil er ſein Gaſtfreund war. 
Wider dieſen Polykrates alſo, der in allem fo glͤck⸗ 


lich war, zogen die Lakedaͤmonier in den Streit, und ſie 


waren zu Hülfe gerufen von denen Samiern, die nach 


dieſem Kydonia auf Kreta erbaueten. Naͤmlich Polg⸗ 
krates ſchickte zum Kambyſes, Kyros Sohn, als er ein 


Heer wider Aegypten zuſammenbrachte, und bat ihn, er 
moͤchte doch auch zu ihm nach Samos ſchicken und um 
Beiſtand bitten. Als Kambyſes dieſes hoͤrete, ſchickte 
er nach Samos mit Freuden und bat den Polykrates, er 
moͤchte ein Schiffsheer mit ihm ſchicken wider Aegypten. 
Da las er von ſeinen Buͤrgern aus diejenigen, von denen 
am leichteſten ein Aufruhr zu befuͤrchten, und ſchickte ſie 
fort auf vierzig Dreiruderern und trug dem Kambyſes 


auf, er ſollte fie nicht wieder nach Hauſe ſchicken. Einige i 


nun fagen, die von dem Polykrates fortgeſchickten Sg⸗ 
mier waͤren gar nicht bis Aegypten gekommen, ſondern 
als ſie auf ihrer Fahrt auf dem Karpathiſchen Meer wa⸗ 
ren, haͤtten ſie Rath gehalten und beſchloſſen, nicht wei⸗ 
ter zu fahren; andere aber ſagen, ſie waͤren nach Aegyp⸗ 
ten gekommen und unter Aufſicht gehalten worden und 


wo 
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von dannen entwichen. Und als ſie heim fuhren nach Sa⸗ 
mos, ging ihnen Polykrates zu Schiffe entgegen und lie⸗ 


ferte ihnen eine Schlacht. Und die Heimkehrenden gewan⸗ 


nen den Sieg und landeten auf der Inſel; hier aber wur⸗ 
den fie in einer Landfchlacht überwunden, und fo fuhren 
ſie nach Lakedaͤmon. Einige ſagen auch, die von Aegyp⸗ 
ten haͤtten den Polykrates beſiegt, die haben aber, wie es 
mir ſcheint, Unrecht. Denn ſie brauchten ja nicht die 
Lakedaͤmonier zu Huͤlfe zu rufen, wenn ſie ſelber Manns 
genug waren, den Polykrates zu bezwingen. Dazu iſt 
es auch nicht wahrſcheinlich, daß ein Mann, der eine 
Menge fremder Soͤldner und Vogenſchuͤtzen aus feinem 
eigenen Volk hatte, daß der von den heimkehrenden Sa⸗ 
miern, die nur ihrer wenige waren, uͤberwunden worden, 
zumal da Polykrates die Weiber und Kinder der Buͤrger, 
die ihm unterthaͤnig waren, in die Schiffswerften einge- 
ſchloſſen und ſie bereit hielt, im Fall ihn jene verrathen 


ſollten an die Heimkehrenden, ſie zu verbrennen mit ſammt 


den Schiffsweoften. 

Aber als nun die von dem Polykrates vertriebenen 
Samier gen Sparta kamen und vor der Obrigkeit ſtan⸗ 
den, hielten fie eine lange Rede, denn Fe baten gar ſehr. 
Sie aber antworteten ihnen bei der erſten Unterredung, 
den Anfang ihrer Rede haͤtten ſie wieder vergeſſen und 
das Letzte verſtaͤnden ſie nicht. Nach dieſem, als ſie zum 
andern Mahl vor der Obrigkeit ſtanden, ſagten ſie weiter 
nichts, ſondern brachten einen Brotſack und ſprachen, der 
Sack brauchete Brot. Sie aber antworteten ihnen, auch 
das waͤre unnuͤtzes Gerede, doch beſchloſſen ſte, ihnen bei⸗ 
zuſtehn. Und darauf ruͤſteten ſich die Lakedaͤmonier und 
zogen in den Streit wider Samos, wie die Samier ſa⸗ 
gen, aus Dankbarkeit, weil ſie ihnen zuerſt mit Schiffen 
beigeſtanden wider die Meſſenier, wie aber die Lakedaͤ⸗ 
monier ſagen, ſo zogen ſie in den Streit nicht ſowohl um 
die bittenden Samier zu beſchuͤtzen, als vielmehr, um 


Rache zu nehmen wegen des geraubten Bechers, den fie 
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dem Kroͤſos ſchickten, und wegen des Panzerhemdes, das 
ihnen Amaſis, der Koͤnig von Aegypten, zum Geſchenke 
geſendet; denn auch dieſes Panzerhemd hatten die Sa⸗ 
mier als Beute aufgebracht, ein Jahr fruͤher als den 
Becher. Daſſelbe iſt von Linnen und ſind viele Bilder 
hinein gewebet und iſt geſchmuͤckt mit Gold und Baum⸗ 
wolle. Was ihn aber bewundernswuͤrdig macht, das iſt 
jeder einzelne Faden; naͤmlich die Faͤden ſind gar nicht 
grob und doch beſteht jeder wieder aus dreihundert und 
ſechzig Faͤden, die kann man alle unterſcheiden. Eben ſo 


iſt auch das Panzerhemd, das Amaſis der an zu Lin⸗ 


dos geweihet hat. 

Es nahmen auch ſehr bereitwillig Theil an dem Zuge 
wider Samos die Korinthier; denn auch gegen ſie hatten 
die Samier eine Unbill veruͤbet ein Menſchenalter vor 
dieſem Zuge, zu der ſelbigen Zeit, da fie den Becher ges 
raubet. Naͤmlich Periandros, Kypſelos Sohn, ſchickte 
dreihundert Knaben der vornehmſten Maͤnner von Ker⸗ 
kyra nach Sardis an den Alyattes, daß ſie verſchnitten 
wuͤrden. Und als die Korinthier, fo die Knaben geleite⸗ 
ten, anlegten bei Samos und die Samier die Geſchichte 
hoͤreten, warum ſie gen Sardis gebracht wurden, gaben 
fie zuvoͤrderſt den Knaben ein, das Heiligthum der Arte⸗ 
mis zu umfaſſen; ſodann wollten ſie nicht zugeben, daß 
man die Schuͤtzlinge aus dem Heiligthum riſſe, und als 
die Korinthier den Knaben alle Lebensmittel verwehreten, 
hielten die Samier ein Feſt, das ſie noch jetzo feiern auf 


die ſelbige Art. Naͤmlich wann es Nacht wurde, die 


ganze Zeit, daß die Knaben als Schuͤtzlinge da ſaßen, fuͤh⸗ 
reten ſie Reihentaͤnze auf von Jungfrauen und Juͤnglin⸗ 
gen, und wenn ſie die Reihentaͤnze auffuͤhreten, richteten 
fie die Sitte ein, daß fie Kuchen von Seſam und Honig 
zum Opfer darbrachten, damit die Kinder der Kerkyraͤer 
fie wegnaͤhmen und zu leben hätten. Und das gefchah fo 
lange, bis daß die Korinthier, die da die Knaben bewach⸗ 
ten, von dannen gingen und ſie da ließen. Die Knaben 
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aber führeten die Samier heim gen Kerkyra. Wenn nun 


nach dem Tode des Periandros Korinthier und Kerkyraͤer 
gute Freunde geweſen, fo würden jene nicht fo bereitwilz 
lig Theil genommen haben an dem Zuge wider Samos 
dieſer Urſach wegen; nun aber ſind ſie, ſeit der Beſetzung 
der Inſel, immer in Zwietracht mit einander. Darum 
trugen ſie's den Samiern nach. Es ſandte aber Perlan⸗ 
dros die Kinder grade der vornehmſten Kerkyraͤer nach 


Sardis, daß ſie verſchnitten wuͤrden, und aus Rache, 


denn die Kerkyraͤer hatten angefangen und zuerſt eine 
ſchreckliche That wider ihn veruͤbt. 

Naͤmlich nachdem Periandros ſein Weib Meliſſa um⸗ 
gebracht, ſo traf ihn zu dieſem erſten Ungluͤck noch folgen⸗ 
des neue: Er hatte von der Meliſſa zween Soͤhne, davon 
war der eine ſiebenzehn und der andere achtzehn Jahr 
alt. Dieſe ließ ihr muͤtterlicher Oheim Prokles, der Herr 
war von Epidauros, zu ſich kommen und bewirthete fie 
ſehr freundlich, wie billig, da ſie ſeiner Tochter Kinder 
waren. Und als er ſie wieder von ſich ließ, geleitete er 
ſie und ſprach: Aber wißt ihr auch, Kinder, wer eure 
Mutter umgebracht hat? Der aͤlteſte Bruder nahm ſich 
dieſes Wort nicht zu Herzen, der jüngfte aber, mit Namen 
Lykofron, ward ſehr betruͤbt, als er das hoͤrete, alſo daß 
er, wie er nach Korinthos kam, ſeinen Vater nicht an⸗ 
redete, als den Moͤrder ſeiner Mutter, und wenn jener 
mit ihm ſprach, redete er nicht, und wenn er ihn fragte, 
gab er ihm keine Antwort. Endlich ward Periandros 
boͤſe und jagte ihn aus dem Hauſe. Und als er ihn weg⸗ 
gejagt, fragte er den aͤlteſten aus, was ihr Oheim mit ih⸗ 
nen geſprochen. Der aber erzaͤhlete ihm, wie er fie ſehr 
freundwillig aufgenommen; jenes Wortes aber, das ih⸗ 
nen Prokles beim Abſchied geſagt, erinnerte er ſich gar 
nicht, weil er's nicht zu Herzen genommen. Periandros 
aber ſagte, es waͤre gar keine Moͤglichkeit, er muͤßte ih⸗ 
nen etwas unter den Fuß gegeben haben, und hoͤrete nicht 
auf zu fragen. Endlich fiel es ihm wieder ein und er 
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ſagte auch das. Periandros aber nahm ſich das auch 
zu Herzen, wollte aber doch ſich nicht weichherzig bezei⸗ 
gen, und ſchickte zu den Leuten, wo ſein verſtoßener Sohn 
ſich aufhielt und verbot ihnen, ſie ſollten ihn nicht beher⸗ 
bergen. Als dieſer nun verſtoßen wurde und in ein an⸗ 
der Haus kam, mußte er auch da wieder fort, denn Pe⸗ 
riandros drohete denen, die ihn beherbergten, und befahl, 
ſie ſollten ihn nicht im Hauſe behalten. Als er auch hier 
wieder fort mußte, ging er weg in ein anderes Haus ſei⸗ 
ner Freunde, und die, obwohl ſie ſich ſehr fuͤrchteten, 
nahmen ihn dennoch auf, weil er doch ein Sohn des Per 
riandros waͤre. Endlich aber ließ Periandros ausrufen, 
wer ihn beherbergte oder mit ihm ſpraͤche, der waͤre dem 
Apollon in eine heilige Strafe verfallen, ſo und ſo viel. 
Nach dieſem Ausruf wollte kein Menſch mit ihm ſprechen, 
noch ihn beherbergen; ja er ſelber glaubte, er duͤrfe nun 
nichts mehr verſuchen wider das Verbot, ſondern trieb 
ſich unausgeſetzt unter den Saͤulenhallen umher. Am 
vierten Tage aber ſah ihn Periandros, wie er zuſammen⸗ 
gefallen war, weil er ſich nicht gewaſchen und nichts ge⸗ 
geſſen, und ihn jammerte ſein. Und ließ ab von ſeinem 
Zorn und ging an ihn heran und ſprach zu ihm: 

Lieber Sohn, was moͤchteſt du lieber, deinen jetzigen 
Zuſtand, oder die Herrſchaft und alle Guͤter, die ich jetzo 
habe, und deines Vaters Willen thun? Du biſt ja mein 
Sohn, biſt Koͤnig des reichen Korinthos und fuͤhreſt ſo 
ein Bettlerleben, weil du widerſpenſtig und erzuͤrnet biſt 
gegen den du es am allerwenigſten ſein ſollteſt. Wenn 
ſich ein ſolches Ungluͤck zugetragen, wie du mich in Ver⸗ 
dacht haſt, ſo iſt das ja mein Ungluͤck und ich trage den 
ſchwerſten Theil daran, dieweil ich es ſelber veruͤbt. Du 
aber haſt nun eingeſehn, wie viel beſſer es iſt, ſich benei⸗ 
den, als ſich bejammern zu laſſen, und zugleich, was das 


heiſſet, gegen feine Eltern und gegen Maͤchtigere zu zuͤr⸗ 


nen; und nun komm mit nach Haufe, 
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So ſuchte er ihn zu gewinnen. Er aber antwortete 
ſeinem Vater weiter nichts, ſondern ſagte bloß, er waͤre 
dem Gott in die heilige Strafe verfallen, da er mit ihm 
ſich in's Geſpraͤch eingelaſſen. Da ward Periandros 
innen, ſeines Sohnes Uebel ſei unheilbar und nicht fort⸗ 
zuſchaffen, und brachte ihn aus ſeinen Augen weg und 
ſchickte ihn auf einem Fahrzeuge gen Kerkyra, denn auch 
die war ihm unterthaͤnig. Und als er ihn fortgeſchickt, 
zog Periandros in den Streit wider ſeinen Schwaͤher 
Prokles, weil der die meiſte Schuld hatte an dem 
ganzen Ungluͤck, und nahm Epidauros ein und nahm 905 
Prokles ſelber lebendig gefangen. 


Aber als nun manche Zeit vergangen und Periandros 
alt ward und wohl bei ſich fuͤhlte, daß er nicht mehr im 
Stande waͤre, die Geſchaͤfte zu uͤberſehn und zu beſorgen, 
ſandte er nach Kerkyra und berief den Lykofron zur Herr⸗ 
ſchaft, denn in ſeinem aͤlteſten Sohn ſah er auch gar 
nichts, ſondern der ſchien ihm ganz ſtumpf zu ſein. Lyko⸗ 
fron wuͤrdigte den, der ihm die Botſchaft beachte, nicht 
einmal einer Antwort. Periandros aber, denn ſein Herz 
hing einmal an dem Knaben, ſchickte zum andern zu ihm 
ſeine Schweſter, die war ſeine leibliche Tochter, und 
dachte, der wuͤrde er noch am erſten folgen. Dieſe kam 
nun an und ſprach alſo: 


Lieber Bruder, willſt du die Herrſchaft an andere fals 


len und dein vaͤterlich Haus laſſen in Truͤmmer gehn lie⸗ 
ber, als hinkommen und das ſelber beſitzen? Komm mit 
nach Hauſe und laß ab, dich ſelber zu zuͤchtigen. Die 
Rachſucht iſt ein verkehrtes Gut; heile nicht Uebel mit 
Uebel. Mancher zieht ſeine Luſt der Gerechtigkeit vor, 
und mancher, der ſein Muͤtterliches geſucht, hat ſein 
Vaͤterliches verloren. Die Herrſchaft iſt ein ſchluͤpfri⸗ 
ges Ding; viele ſind, die ihrer begehren. Dein Vater 
iſt alt und hoch bei Jahren; gieb doch dein Eigenthum 
nicht in fremde Hand. 
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Der Vater hatte ihr eingegeben, wodurch man ihn 
wohl am leichteſten bewegen konnte, und das ſagte ſie zu 
ihm. Er aber antwortete und ſprach, er würde nimmer⸗ 
mehr nach Korinthos kommen, ſo lange er hoͤrte, daß ſein 


Vater noch lebe. Als fie nun dieſes berichtet, ſandte 


Periandros zum dritten einen Herold, er wollte ſelber 
nach Kerkyra gehn, jener aber ſollte nach Korinthos kom⸗ 
men und ſein Nachfolger werden in der Herrſchaft. Mit 
der Bedingung war es der Juͤngling zufrieden, und Pe⸗ 
riandros wollte nun nach Kerkyra, ſein Sohn aber nach 
Korinthos gehn. Als aber die Kerkyraͤer das alles er⸗ 
fuhren, brachten ſie den Knaben um, damit ihnen Perian⸗ 
dros nicht in's Land kaͤme. 

Darum nahm Periandros Rache an den Kerkyraͤern. 

Die Lakedaͤmonier aber kamen mit einem großen 
Scchiffsheer und belagerten Samos. Und drangen an 
die Mauer und erſtiegen den Thurm, der an dem Meere 
ſteht in der Vorſtadt; bald aber, als Polykrates ſelber 


mit zahlreicher Mannſchaft zur Huͤlfe herbeikam, wurden 


ſie wieder zuruͤckgeſchlagen. Von dem obern Thurm 
aber, der auf der Hoͤhe des Berges ſteht, fielen herunter 
beide, Soͤldner und Samier in großer Zahl, doch nach⸗ 
dem ſie wider die Lakedaͤmonier geſtanden eine kurze 
Zeit, flohen ſie ruͤckwaͤrts, die aber waren hinterher und 
hieben nieder. Wenn nun alle gegenwaͤrtigen Lakedaͤmo⸗ 
nier es dem Archias und Lykopas gleich gethan haͤtten 
denſelbigen Tag, ſo waͤre Samos eingenommen worden. 
Denn Archias und Lykopas drangen allein mit den flie⸗ 
henden Samiern zugleich in die Stadt ein, und da ihnen 
der Ruͤckweg abgeſchnitten war, fanden fie ihren Tod in 
der Stadt der Samier. Den Enkel dieſes Archias, der 
hieß auch Archias, ein Sohn des Samios, des Sohnes 
Archias, habe ich ſelber geſprochen in Pitane, denn aus 
dieſem Flecken war er. Der ehrete von allen Fremden die 
Samier am meiſten und ſagte, ſein Vater haͤtte den Na⸗ 
men Samios bekommen, weil deſſen Vater Archias zu 
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Samos den Heldentod geſtorben, und er ehrete die Sa⸗ 
mier deswegen, ſagte er, weil die Samier ſeinem Groß⸗ 
vater auf oͤffentliche Koſten ein praͤchtiges e 
niß gehalten. 

Die Lakedomonier aber, nachdem fie ſchon vierzig 


Tage Samos belagert hatten und doch gar nicht weiter 


kamen, kehreten heim nach dem Peloponneſos. Es geht 
ein ungegruͤndetes Geruͤcht, das da ſaget, Polykrates 
haͤtte eine große Menge Samiſches Geld ſchlagen laſſen 
aus Blei und das vergoldet und ihnen gegeben, und fie 
haͤtten's genommen und waͤren ſo nach Hauſe gegangen. 
Das iſt der erſte Feldzug, den die Dorier von Lakedaͤmon 
nach Aſien machten. 
Aber die Samier, die wider den Polykrates geſtrit⸗ 
ten, als die Lakedaͤmonier ſie verlaſſen wollten, fuhren ſie 
ſelber auch ab nach Sifnos. Denn ſie hatten kein Geld; 
die von Sifnos aber waren im bluͤhendſten Zuſtande zu der 
Zeit, und die reichſten, von allen Inſelbewohnern, denn fie 
hatten auf ihrer Inſel Gold⸗ und Silber- Bergwerke, 
alſo daß ſie von dem Zehnten ihres daſelbſt gewonnenen 
Geldes einen Schatz in Delfoͤ geweihet, der ſich mit den 
reichſten meſſen kann; ſie ſelber aber theileten unter ſich 
alle Jahr dies gewonnene Geld. Da ſie nun ihren 
Schatz errichteten, befragten ſie die Weiſſagung, ob ihr 
gegenwaͤrtiges Gluͤck noch lange wuͤrde beſtehn koͤnnen; 
Pythia aber gab ihnen folgenden Spruch: 

Wann einſt weiß in Sifnos das Prytaneion erſcheinet, 

Weiß der Markt aussieht: dann thut ein verſtaͤndiger Mann 

noth, 


Der vor dem hölzernen Feind?’ euch warnt und dem roͤthlichen 
Herold. 


Der Sifnier Markt und Prytaneion aber war dazu⸗ 

mal mit Pariſchem Stein geſchmuͤckt. Dieſen Spruch 
waren die Sifnier gar nicht im Stande zu verſtehn, we⸗ 
der gleich, noch als die Samier ankamen. Denn alsbald 
die Samier bei Sifnos angelegt, ſchickten ſie ihrer Schiffe 
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eines mit Abgeſandten in die Stadt. Vor Alters aber 
waren alle Schiffe mit Mennig beſtrichen und das war 
es, was die Pythia den Sifniern geweiſſaget und geſagt, 
ſie ſollten ſich in Acht nehmen vor dem hoͤlzernen Feind 
und dem roͤthlichen Herold. Die Boten alſo kamen an 
und baten die Sifnier, ſie moͤchten ihnen zehn Talente lei⸗ 
hen, und als die Sifnier ſagten, ſie koͤnnten ſie ihnen 
nicht leihen, ſo pluͤnderten die Samier ihre Felder. Als 
die Sifnier das erfuhren, fielen ſie gleich heraus und tra⸗ 
fen mit ihnen zuſammen und wurden überwunden. Und 
viele von ihnen wurden von der Stadt abgeſchnitten 
durch die Samier und dieſe erpreßten nunmehr von ihnen 
hundert Talente. Nun kauften ſie von den Hermionern 
die Juſel Hpdreat beim Peloponneſos und gaben dieſelbe in 
den Schutz der Troͤzenier; ſie ſelbſt aber baueten Kydo⸗ 
nia auf Kreta, obgleich fie nicht in der Abſicht dahin ſchiff⸗ 
ten, ſondern um die Zakynthier von der Inſel zu vertrei⸗ 
ben. Da blieben ſie nun und waren im Wohlſtande fuͤnf 
Jahre lang, alſo daß alle Heiligthuͤmer, ſo jetzt in Kpdo⸗ a 
nia ſind, von ihnen errichtet worden und auch der Tem⸗ 
pel der Diktynna. Im ſechſten Jahre aber wurden ſie in 


einer Seeſchlacht von den Aegineten uͤberwunden und zu 


Knechten gemacht mit Huͤlfe der Kreter. Und dieſelben 
brachen von ihren Schiffen die Eber ab, die ſie an den 
Schnaͤbeln fuͤhreten, und weiheten ſie in den Tempel der 
Athenaͤa zu Aegina. Das thaten die Aegineten aus ei⸗ 
nem alten Groll auf die Samier, weil die Samier zuerſt, 
da Amfikrates König in Samos war, in den Streit gezo⸗ 
gen wider Aegina und hatten den Aegineten viel Schaden 
zugefuͤgt, und auch wohl etwas gelitten. Das war die 
Urſache davon. 

Ich habe mich bei den Samiern etwas langer verwei⸗ 
let, weil ſie drei Werke gemacht, die groͤßten in ganz 
Hellas. Erſtlich durch einen Berg, der iſt hundert und 
funfzig Klafter hoch, durch den haben ſie unten am Fuß 
einen Graben durch gemacht mit zween Mündungen. Die 
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Ränge dieſes Grabens betraͤgt fieben Stadien, die Höhe 
und Breite aber jedwede acht Fuß. In dieſem Graben 
iſt der ganzen Laͤnge nach ein anderer Graben gemacht, 
zwanzig Ellen tief und drei Fuß hoch; durch dieſen wird 
das Waſſer aus einem großen Born in Röhren geleitet, 
die führen es in die Stadt. Der Baumeiſter dieſes Gras 
bens war Eupalinos, Nauſtrofos Sohn, von Megara. 
Das iſt das eine von den dreien; das andere iſt ein 
Damm im Meer um den Hafen herum, gegen zwanzig 
Klafter tief und die Laͤnge dieſes Dammes betraͤgt mehr 
denn zwei Stadien. Zum dritten ſo haben ſie einen Tem⸗ 
pel erbauet, der iſt der groͤßte von allen Tempeln, unſeres 
Wiſſens, deſſen erſter Baumeiſter war Rhoͤkos, Fileus 
Sohn, aus Samos ſelber. Darum hab' ich mich etwas 
laͤnger bei den Samiern verweilet. 

Wider den Kambyſes aber, als er noch immer in 
Aegypten blieb und ſeine Raſereien trieb, empoͤreten ſich 
zween Mager, die waren Bruͤder, und den einen von ih⸗ 
nen hatte Kambyſes zum Verwalter ſeines Hausweſens 
zuruͤck gelaſſen. Dieſer nun empoͤrte ſich wider ihn, da 
er erfuhr, wie Smerdis Tod geheim gehalten wuͤrde und 
nur wenig Perſen darum wuͤßten, die meiften aber glau- 
beten, er ſei noch am Leben. Darauf gruͤndete er folgen⸗ 


den Anſchlag und trachtete nach dem Koͤnigreich: Er 


hatte einen Bruder, der, wie geſagt, ſich mit ihm empoͤ⸗ 
rete; dieſer glich dem Smerdis, Kyros Sohne, ganz un⸗ 
gemein, den Kambyſes umgebracht, obgleich er ſein leib⸗ 
licher Bruder war; ja er glich nicht nur dem Smerdis, 
ſondern hatte auch den ſelbigen Namen Smerdis. Die⸗ 
ſen Menſchen beredete der Mager Patizeithes, er wollte 
ſchon alles ausmachen, und führete und ſetzete ihn auf 
den Koͤnigs-Thron. Als er das gethan, ſandte er He— 
rolde aus in alle Lande, ſo auch nach Aegypten einen, der 
da ſollte dem Heer entbieten, daß man fuͤrderhin zu ges 
horchen haͤtte dem Smerdis, Kyros Sohn, und nicht dem 


Kambyſes. Die übrigen Herolde nun verkuͤndigten das 62. 
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und auch der nach Aegypten abgeordnet war, denn er 
traf den Kambyſes und das Heer zu Agbatana in Syrien, 
und trat in die Verſammlung und verkuͤndigte, was ihm 
der Mager geboten. Als Kambyſes die Worte des He⸗ 
rolds vernahm, meinete er, er ſpraͤche die Wahrheit, er 
ſelbſt aber wäre von Prexaſpes verrathen (den hatte er 
hingeſchickt, den Smerdis umzubringen, und der haͤtte es 
nicht gethan), und blickte den Prexaſpes an und ſprach: 
Prexaſpes haſt du mir alſo das Geſchaͤft ausgerichtet, das 
ich dir auftrug? 

Er aber ſprach: Herr, das iſt nicht wahr, daß dein 
Bruder Smerdis ſich wider dich empoͤret hat, noch auch, 
daß du mit dem Manne jemals einen Streit haben wirſt, 
weder groß noch klein. Denn ich ſelber, nachdem ich gez 
than, was du mir befohlen, habe ihn mit meinen eigenen 
Händen begraben. Wenn nun die Todten auferſtehn, fo 
mache dich gefaßt, daß auch Aſtyages der Meder ſich wi⸗ 
der dich empoͤren wird; wenn es aber ſo iſt, wie zuvor, ſo 
wird dir von ihm wenigſtens keine Unruhe erwachſen. 
Nuf iſt aber mein Rath, daß wir den Herold wieder um- 
holen und ihn ausforſchen und befragen, wer ihn geſandt 
hat uns zu verkuͤndigen, daß wir dem Koͤnig . ge⸗ 
horchen ſollen. 

Nachdem er alſo geſprochen, ward der Herold, denn 
das gefiel dem Kambyſes, alsbald wieder umgeholet und 
kam an. Und als er da war, fragte ihn Prexaſpes 
alſo: 

Menſch, du ſagſt, du kommſt als ein Bote des Smer⸗ 
dis, des Sohnes Kyros. Jetzt ſprich die Wahrheit, dann 
kannſt du ruhig wieder von dannen gehn: Haft du den 
Smerdis mit deinen eigenen Augen geſehn? und haſt du 
den Befehl von ihm ſelber bekommen oder von ſeiner 
Diener einem? 

Er aber ſprach: Ich habe den Smerdis, Kyros 
Sohn, niemals geſehen, ſeit Koͤnig Kambyſes nach Aegyp⸗ 
ten gezogen; ſondern der Mager, den Kambyſes zum 

Ver⸗ 
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Verwalter feines Hausweſens eingeſetzet, der hat mir den 


Befehl gegeben und geſagt, Smerdis, Kyros Sohn, truͤge 


mir auf, es euch zu entbieten. 

So ſprach er zu ihnen, ganz nach der Wahrheit. Kam⸗ 
byſes aber ſprach: Prexaſpes, du biſt aller Schuld ledig, 
denn du haſt als ein ehrlicher Mann gethan, wie ich dir 
befohlen. Wer mag ſich denn aber von den Perſen 
wider mich empoͤret haben und fußen auf den Namen 
Smerdis? 

Prexaſpes ſprach: Ich glaube, ich ſehe dieſe ganze 
Sache durch, o Koͤnig: die Mager ſind's, die ſich wider 
dich empoͤret, Patizeithes, den du zum Verwalter deines 
Hausweſens zuruͤck gelaſſen, und deſſen Bruder Smerdis. 

Da, als Kambyſes den Namen Smerdis hoͤrete, fiel 
ihm die Wahrheit dieſer Worte und des Traumes auf's 
Herz. Naͤmlich ihm daͤuchte im Traum, es berichtete ihm 
einer, wie Smerdis auf dem koͤniglichen Thron ſaͤße und 
mit dem Haupt den Himmel beruͤhrete. Und wie er inne 
ward, daß er ſo ganz ohne Grund ſeinen Bruder um's 
Leben gebracht, beweinete er den Smerdis. Und als er 
ihn beweinet und ſich uͤber ſein entſetzliches Ungluͤck bekla⸗ 
get hatte, ſchwang er ſich auf's Pferd und hatte im 
Sinn, auf das eiligſte nach Suſa zu ziehen wider den 


Mager. Und wie er ſich auf's Pferd ſchwang, fiel ihm 


unten an der Dolchſcheide der Beſchlag ab und der Dolch 


ward bloß und fuhr in den Schenkel. Als er nun ver⸗ 


wundet war an der naͤmlichen Stelle, da er zuvor den 
Apis, den Gott der Aegyptier, getroffen, und ihm der 
Stoß toͤdtlich ſchien, fragete er nach dem Namen der 
Stadt. Sie aber ſagten, ſie hieße Agbatana. Er aber 
hatte ſchon fruͤher aus Buto eine Weiſſagung bekommen, 
daß er zu Agbatana ſterben wuͤrde. Nun hatte er ge⸗ 


glaubt, er würde in feinen alten Tagen zu Agbatana in 


Medien ſterben, die feine Hauptſtadt war, die Weiſſagung 


aber meinete Agbatana in Syrien. Und als er nun auf 


ſeine Frage den Namen der Stadt erfahren, kam er wie⸗ 
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der zur Beſinnung, erſchuͤttert durch das Ungluͤck von 


Seiten des Magers und durch feine Wunde. Nun bes 
griff er die Weiſſagung und ſprach: Es iſt vom Schick⸗ 
ſal beſchloſſen, daß Kambyſes, Kyros Sohn, allhier ſter⸗ 


ben ſoll. Damals ſagte er nur ſo viel; ungefaͤhr zwan⸗ 


zig Tage nachher aber ließ er die angeſehenſten der anz 
weſenden Perſen zu ſich entbieten und ſprach alſo zu 
ihnen: 

Ihr Perſen, mich zwingt die Noth, euch eine Sache 
zu offenbaren, die ich bisher mit der größten Mühe ver- 
borgen gehalten. Naͤmlich als ich in Aegypten war, ſah 
ich ein Traumgeſicht (ich wollt', ich hatt’ es nie geſehn!) 
und es daͤuchte mir, es kaͤm' ein Bote von Hauſe mit der 
Nachricht, Smerdis ſaͤße auf dem koͤniglichen Thron und 
beruͤhrete mit dem Haupt den Himmel. Da fuͤrchtete ich, 
mein Bruder moͤchte mir das Koͤnigreich entreißen, und 
da that ich in der Haſt, was nicht weislich gethan war; 
denn dem Menſchen iſt es doch nicht gegeben, abzuwen⸗ 
den, was ihm beſtimmt iſt. Und ich Thor ſchicke den Pre⸗ 
xaſpes nach Suſa, den Smerdis umzubringen. Und 
als dieſer entſetzliche Frevel veruͤbet, lebte ich ſonder 
Furcht, und hatte gar keine Ahndung, daß nun je ein an⸗ 
derer Menſch ſich wider mich empoͤren koͤnnte, da Smer⸗ 
dis aus dem Wege geraͤumt war. Aber ich habe mich 
ganz geirret in der Zukunft, und bin ein Brudermoͤrder 
geworden ohne Noth und verliere das Koͤnigreich nichts 
deſto weniger. Denn Smerdis der Mager war es, von 
dem mir die Gottheit im Tranm offenbarete, daß er ſich 
wider mich empoͤren wuͤrde. Die That hab' ich gethan, 
und ihr koͤnnt ſicher annehmen, daß Smerdis, Kyros 
Sohn, nicht mehr am Leben iſt; ſondern die Mager haben 
ſich eures Koͤnigreichs bemaͤchtiget, der, den ich zum Ver⸗ 
walter meines Hausweſens zuruͤck gelaſſen, und deſſen 
Bruder Smerdis. Der mir nun am erſten haͤtte beiſte⸗ 
hen ſollen wider dieſer Mager Unbilden, der iſt eines 
gottloſen Todes umgekommen durch ſeine naͤchſten Ver⸗ 
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wandten, und da der nicht mehr am Leben iſt / fo muß 


ich euch, ihr Perſen, vor allen Dingen zum andern noch 
meinen letzten Willen kund thun. Und ſowohl euch allen, 
als beſonders den Achaͤmeniden, ſo hier zugegen ſind, 
ſchaͤrfe ich ein und rufe dabei die koͤniglichen Götter an, 
daß ihr nicht zugebet, daß die Oberherrſchaft wiederum 
an die Meder kommt; ſondern haben ſie dieſelbe durch Liſt 
erlanget, fo ſollt ihr fie ihnen durch Liſt wieder entrei⸗ 
Ben; haben fie fie ſich mit Gewalt verſchafft, fo ſollt ihr 
ſie euch wiedererlangen mit Gewalt, nach allen euren 
Kräften, Wenn ihr das thut, ſo ſoll die Erde euch 
Fruͤchte tragen und eure Weiber und eure Heerden 
fruchtbar ſein und ihr ſollt frei ſein in alle Zeit. Wenn 


ihr aber die Herrſchaft nicht wiedererlanget und auch nicht 
einmal ſuchet, fie wiederzuerlangen, fo bitte ich die Goͤt⸗ 


ter, daß euch das Gegentheil widerfaͤhret, und dazu noch, 
daß ein jeglicher Perſe ſo enden moͤge, wie ich. 

Als Kambyſes dieſes ſprach, weinete er zugleich über 
ſein trauriges Schickſal. Die Perſen aber, wie ſie ihren 
Koͤnig weinen ſahn, zerriſſen ſie alle ihre Kleider und 
klagten und jammerten ſehr. Bald aber, als der Kno⸗ 


chen angegriffen wurde und der Brand in den Schenkel 


zuſchlug, ſtarb Kambyſes, Kyros Sohn, nachdem er Koͤ⸗ 


nig geweſen im Ganzen fieben Jahr und ‚fünf Monden, 


und hinterließ gar keine Kinder, weder maͤnnlichen noch 


weiblichen Geſchlechts. Die Perſen aber, ſo zugegen 


waren, wollten es gar nicht glauben, daß die Mager die 
Herrſchaft inne hätten, ſondern fie glaubten, Kambyſes 
haͤtte das, was er über des Smerdis Tod gefägt, nut 
aus Bosheit geſagt, daß er das ganze Perſenvolk wider 
ihn aufbraͤchte. Dieſe glaubten alſo, Smerdis, Kyros 
Sohn, ſei als Koͤnig aufgeſtanden; denn auch Prexaſpes 
leugnete hartnaͤckig, daß er den Smerdis umgebracht. 
Es war auch nach Kaämbyſes Tobe gefaͤhrlich für ihn zu 
ſagen, daß er des Kyros Sohn mit eigener Hand 
getoͤdtet. 
N 2 
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Als nun Kambyſes gestorben war, blieb der Mager 


Koͤnig ſonder Furcht, denn er fußete auf den Namen 


Smerdis, des Sohnes Kyros, die fieben Monden lang, 
welche dein Kaämbyſes noch abgingen an acht Jahren 
In dieſer Zeit bewies er ſich uͤber die Maßen milde gegen 
alle ſeine Unterthanen, alſo daß ihn ſehnlich vermißten, 
als er todt war, alle in Aſien, ohne die Perſen allein. 
Denn der Mager fandte umher zu allem Volk, daruͤber 
er Herr war, und ließ ihnen verheißen, ſie ſollten frei ſein 
von Kriegeszug und Zins auf drei Jahr. Dies that er 
alsbald, nachdem er zur Herrſchaft gelanget. g 

Im achten Mond aber ward es offenbar auf dieſe Art. 
Otanes, Farnaspes Sohn, war an Geburt und Reich- 
thum wie der erſte unter den Perſen. Dieſer Otanes 
nun hatte zuerſt den Mager in Verdacht, daß er nicht 
waͤre Smerdis, Kyros Sohn, ſondern der er wirklich 
war, und das ſchloß er daraus, weil er nicht herausging 
aus der Burg, noch vor ſich kommen ließ der angeſehenen 
Perſen einen. Und da er dieſen Verdacht hatte, that er 
alſo: Kambyſes hatte ſeine Tochter zum Weibe gehabt, 
deren Name war Faͤdyme; dieſelbige hatte dazumal der 
Mager und wohnete ihr bei, fo auch allen andern Wei⸗ 
bern des Kambyſes. Otanes ſandte alſo zu ſeiner Toch⸗ 
ter und ließ fragen, wer bei ihr ſchliefe, ob Smerdis, 
Kyros Sohn, oder ſonſt jemand. Sie aber ſandte wiez 
der zuruͤck und ſagte: ſie kennete ihn nicht; denn ſie habe 
den Smerdis, Kyros Sohn, niemals geſehn, ſo wuͤßte 
ſie auch nicht, wer bei ihr ſchliefe. Da ſandte Otanes 
zum andern Mahl und ſprach: 

Wenn du ſelber nicht kenneſt den Smerdis, Kyros 
Sohn, ſo erkundige dich bei der Atoſſa, wem ihr beiwoh⸗ 
net, beide, ſie und du; denn ſie wird doch wohl ihren 
eigenen Bruder kennen. 

Da ſandte feine Tochter wieder zuruͤck: Weder die 
Atoſſa bekomm' ich zu ſprechen, noch eine andere zu ſehn 
von den Weibern, ſo bei ihm ſind. Denn ſobald dieſer 
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Menſch, er ſei nun wer er wolle, das Koͤnigreich erhielt, 
hat er uns von einander gebracht und die eine hiehin, die 
andre dahin gethan. 

Als Otanes dieſes Höre leuchtete ihm die Sache 
immer mehr ein. Er ſandte eine dritte Botſchaft an 
feine Tochter und ſprach alſo: 

Liebe Tochter! dieweil du von fo 100 Geburt biſt, 
fo mußt du der Gefahr dich unterziehn, welche dein Va⸗ 
ter dir auflegt. Iſt er nicht Smerdis, Kyros Sohn, 
ſondern der, dafuͤr ich ihn halte, ſo ſoll es ihm nicht ſo 
hingehn, daß er bei dir geſchlafen und der Perſen Koͤnig⸗ 
reich inne gehabt, ſondern er ſoll mir dafuͤr büßen, Thue 
du nur alſo: Wenn er bei dir lieget und du merkeſt, daß 
er eingeſchlafen, fo fühle ihm nach den Ohren. Und hat 
er Ohren, ſo kannſt du ſicher glauben, daß Smerdis, 
Kyros Sohn, dir beiwohnet; hat er aber keine, ſo iſt es 
Smerdis, der Mager. 

Da ſandte Faͤdyme wieder zuruͤck und ſprach: das 


koͤnnte ihr. Übel zu ſtehn kommen; denn wenn er keine hh⸗ 


ren hätte und er fie ertappte, indem fie darnach fuͤhlete, 
ſo wuͤrde er ſie ganz gewiß um's Leben bringen. Aber 
jedennoch wollte ſie's thun. 

Sie nun verſprach ihrem Vater, die Sache auszu⸗ 
richten. Dieſem Mager Smerdis aber hatte Kyros, 
Kambyſes Sohn, da er Koͤnig war, die Ohren abſchnei⸗ 
den laſſen um ein großes Vergehn. Faͤdyme aber, die 
Tochter Otanes, richtete alles aus, was fie ihrem Vater 


verſprochen, und als die Reihe an ſie kam, daß ſie zu 


dem Mager ging (denn zu den Perſen gehn die Weiber 
eine nach der andern), kam ſie und ſchlief bei ihm. Und 
als der Mager ganz feſte ſchlief, fuͤhlete ſie ihm nach 
den Ohren. Und als ſie leicht und ſonder Muͤhe inne 
ward, daß der Menſch keine Ohren hatte, ſandte ſie zu 
ihrem Vater, ſobald es Tag ward, und ſagt' es ihm an. 


Otanes aber nahm zu ſich den Aspathines und den 


Gobryas, Fuͤrſten unter den Perſen und ihm treu erge⸗ 
4 
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ben, und erzaͤhlete ihnen die ganze Geſchichte. Diefe 


hatten auch ſchon Verdacht gehabt, daß ſich die Sache 
alſo verhielte, als ihnen daher Otanes die Sache vor⸗ 
trug, waren ſie eins mit ihm. Und ſie beſchloſſen, daß 
ſich ein jeglicher ſollte zum Genoſſen anwerben denjeni⸗ 
gen Perſen, zu dem er das meiſte Zutrauen haͤtte. Ota⸗ 


nes fuͤhrete nun den Intafernes zu, Gobryas den Mega⸗ 


byzos, Aspathines den Hydarnes. Als ſie nun ihrer 
ſechs waren, kam nach Suſa Dareios, Hyſtaspes Sohn, 
aus dem Perſenlande, daruͤber ſein Vater Landpfleger 
war, Als dieſer angekommen, beſchloſſen die ſechs Per⸗ 


ſen, auch den Dareios zu ihrem Genoſſen anzuwerben. 


Dieſe Sieben nun kamen zuſammen und verſchworen und 
beredeten ſich mit einander. Und als die Reihe an den 
Dareios kam, ſeine Meinung zu ſagen, ſprach er alſo zu 
ihnen: 
Ich habe geglaubt, 1 wuͤßt' es nur allein, daß der 


Mager König über uns iſt und daß Smerdis, Kyros 


Sohn, geſtorben, und eben darum bin ich ſo eilend ge⸗ 
kommen mum dem Mager den Tod zu bereiten. Da es 


ſich aber trifft, daß auch ihr darum wiſſet und nicht ich 


allein, fo, denk ich, thun wir es alſobald und verſchie⸗ 
ben nicht lange, denn das taugt nicht. 

Darauf ſprach Otgnes: Hyſtaspes Sohn, dein Va⸗ 
ter iſt ein wackerer Mann, und du ſcheinſt deinem Vater 
nichts nachzugeben. Aber jedoch dieſe Unternehmung 
übereile nicht ſo, ſondern laß ſie uns zuvor reiflicher 


überlegen, Denn erſt müffen wir unfer mehr ſein, und 


dann Hand an's Werk! 

Darauf ſpricht Dareios: Ihr verſammelten Maͤn⸗ 
ner, wo ihr thut, wie Otanes ſagt, ſo wiſſet, daß ihr 
werdet ein ſchmaͤhliches Ende nehmen. Denn es wird's 
einer dem Mager anſagen und, für feinen eigenen Vor⸗ 


theil ſorgen. Ihr mußtet es eigentlich gleich fuͤr euren 


eigenen Kopf thun; da es euch aber gefallen hat, die 
Sache an mehre zu bringen und ihr mich baßugekogeg 
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habt, ſo laſſet es uns heute thun; denn ihr müßt wiſſen, 
daß, wenn der heutige Tag voruͤbergeht, kein anderer 
Anklaͤger mir zuvorkommen ſoll, ſondern ich ſelber will. 
euch angeben bei dem Mager. 

Darauf ſpricht Ble, als er den Dareios ſchon 72. 
weggehen ſah: Weil du uns denn zwingeſt, die Sache zu 
beſchleunigen, und nicht willſt verſchieben laſſen, wohlan 
ſo ſage, auf was Art wir hineinkommen in die koͤnigliche . 
Burg und Hand an ſie legen. Denn daß es da voller 
Wachen ſteht, weiſſeſt du ſelber, und wenn du's nicht ge⸗ 
ſehen, ſo haſt du doch davon gehoͤret; wie e werden wir 
durch dieſe hindurchkommen? 

Antwortet Dareiss alſo: Otanes, es giebt viele ; 
Dinge, die man nicht durch Worte erflären kann, wohl 
aber durch die That; anderes iſt in Worten moͤglich, 
aber keine herrliche That folget ihm nach. Ihr aber 
wiſſet ja, daß es gar nicht ſchwer haͤlt, vor den Wachen 
vorbei zu kommen. Denn erſtlich wird uns jedermann 
durchlaſſen, weil wir ſo vornehme Maͤnner ſind, beides, 
aus Ehrerbietung und aus Furcht vor uns, und dann 
hab' ich zum andern den ſchicklichſten Vorwand, unter 
dem wir hineinkommen, wenn ich ſage, ich wäre” eben 
angekommen aus dem Perſenlande, und wollte von mei⸗ 
nem Vater an den König etwas melden. Denn wo du 
luͤgen mußt, da luͤge. Denn daſſelbe Ziel haben beide 
vor Augen, der da luͤget und der die Wahrheit ſaget. 
Naͤmlich der eine luͤget dann, wann er durch ſeine Luͤge 
etwas einbilden und Vortheil daraus ziehen will; der 
andere ſaget die Wahrheit darum, daß er durch die Wahr⸗ 
heit Vortheil gewinne und die Leute um ſo mehr an ſich 
ziehe. Alſo, wiewohl auf verſchiedenen Wegen, trachten 
wir beide nach dem ſelbigen Ziel. Sollten ſie keinen 
Vortheil davon haben, ſo koͤnnten fie gleicher Geſtalt beiz 
des, der Wahrhaftige ein Lügner und der Lügner wahre 
haftig ſein. Welcher uns nun von den Thorwaͤchtern 
gutwillig durchlaͤſſet, dem ſoll es in Zukunft vergolten 
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an uns zu bringen, oder ſterben, wenn wir es nicht im, 
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werden; wer aber ſich zu widerſetzen wagt, der ſoll auch 
feindlich behandelt werden, und dann ſtuͤrzen wir hinein 
und gehn an das Werk. 

Spricht Gobryas darauf: Lieben Maͤnner, es ſtehet 
uns wohl an, daß wir verſuchen unſere Herrſchaft wieder 
Stande ſind, dieweil uͤber uns, die wir Perſen ſind, ein 

eager gebietet aus Medien, der noch dazu keine Ohren 
hat. Aber wer von euch zugegen war, da Kambyſes 
krank lag, der erinnert ſich gewiß noch, wie er kurz vor 
feinem Ende den Perſen fluchete, wenn fie nicht vers - 
ſuchen wuͤrden, die Herrſchaft wiederzuerlangen. Frei⸗ 
lich dazumal glaubeten wir ihm nicht und meinten, Kam⸗ 
byſes ſpraͤche nur alſo aus Bosheit. Jetzt aber bin ich der 
Meinung, daß wir dem Dareios gehorchen und aus dieſer 
Verſammlung gerades Weges auf den Mager losgehn. 

Alſo ſprach Gobryas und alle ſtimmten ihm bei. 

Weil jene ſich alſo beratheten, begab ſich grade dieſe 
Geſchichte; Die Mager hielten auch Rath und wurden 
eins, ſie wollten den Prexaſpes ſich zum Freunde machen, 
weil er von dem Kambyſes ſo ſchmaͤhlich behandelt wor⸗ 
den, der ihm ſeinen Sohn mit dem Pfeil erſchoſſen, und 
weil er der einzige war, der da wußte um den Tod des 
Smerdis, des Sohnes Kyros, denn er hatte ihn umge⸗ 
bracht mit eigener Hand; dazu noch war Prexaſpes ein 
hochgeehrter Mann unter den Perſen. Deswegen ließen 
ſie ihn vor ſich rufen und machten ihn zu ihrem Freunde, 
und er mußte heilig verſichern und einen Schwur darauf 
thun, daß er wollte bei ſich behalten und keinem Menſchen 
verrathen, wie ſie die Perſen taͤuſcheten, und ſie verſpra⸗ 
chen, ihm alles tauſendfaͤltig zu vergelten. Und als 
Prexaſpes verſprach, alſo zu thun, und ihn die Mager 
uͤberredet hatten, kamen ſie mit dem andern hervor und 
ſagten, fie haͤtten alle Perſen verſammelt unten an der 
Burgmauer und er muͤßte auf den Thurm ſteigen und zu 
dem Volke reden, daß Smerdis, Kyros Sohn, ihr Koͤ⸗ 
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nig waͤre und kein anderer. Das trugen fie ihm auf, weil 


die Perſen ihm vor allen glaubeten und weil er oftmals 


geaͤußert, Smerdis, Kyros Sohn, ſei noch am Leben, 
und hatte den Mord geleugnet. Als nun Prexaſpes 
ſagte, auch dazu ſei er bereit, ließen die Mager die Pers 
ſen zuſammen kommen und fuͤhreten ihn auf den Thurm 
und geboten ihm zu reden vor dem Volk. Er aber ge⸗ 
dachte deſſen ganz und gar nicht, darum ſie ihn gebeten, 
ſondern begann von dem Achaͤmenes, und rechnete her 
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nach der Reihe das ganze Geſchlecht des Kyros, und als 


er endlich guf dieſen gekommen war, ſagte er, wie viel 
Gutes Kyros den Perſen gethan. Und als er dieſes als 
les durchgegangen, brachte er die Wahrheit an das Licht, 


und ſagte, zuvor hätte er fie verhehlet, denn es wäre ges 


faͤhrlich für ihn, die Geſchichte zu erzählen, jetzo aber 
waͤr' er nothgedrungen, alles zu offenbaren. Und nun 
erzaͤhlte er, wie er ſelber auf Kambyſes Gebot den Smer⸗ 
dis, Kyros Sohn, um's Leben gebracht, und daß die Ma⸗ 
ger das Königreich inne haͤtten. Und fluchete den Per- 
ſen, wenn ſie nicht die Herrſchaft wieder an ſich braͤchten 
und Rache uͤbten an den Magern, und ſo ſtuͤrzte er ſich 
haͤuptlings von dem Thurm hinab. Alſo ſtarb Prexaſpes, 
der ſein Lebenlang ein achtbarer Mann geweſen. 5 
Die ſieben Perſen aber, nachdem ſie den Rathſchluß 
gefaſſet, Hand an die Mager zu legen alſobald und nicht 
zu verſchieben, beteten zu den Goͤttern und kamen daher, 


und wußten noch nichts von dem, das ſich mit dem 


Prexaſpes zugetragen. Und als fie auf dem halben Wege 
waren, erfuhren fie die Geſchichte mit dem Prexaſpes. 
Da traten ſie aus dem Wege und beſprachen ſich mit ein⸗ 


ander. Otanes ſagte, man muͤßte durchaus verſchieben, 


und nicht jetzo daran gehn, da alles in Gaͤhrung waͤre; 
Dareios hingegen, man muͤßte alſobald hingehn und 
thun, wie beſchloſſen, und nicht verſchieben. Und als ſie 
alſo mit einander ſtritten: ſiehe, da erſchienen ſieben Paar 
Habichte, welche zween Paar Geier verfolgten und zer: 
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zauſe eten und zerpfluͤckten. Und als die Sieben dieſes ſahen, 
fielen ſie alle dem Dareios bei, und nun gingen ſie auf die 


koͤnigliche Burg los im muthigen Vertrauen auf die Voͤgel. 


Und als ſie an das Thor kamen, geſchah's, wie Da⸗ 
reios geſagt hatte. Denn die Wachen, voller Ehrfurcht 
vor den Fuͤrſten der Perſen, hatten nicht den geringſten 
Verdacht, daß fie fo etwas im Schilde fuͤhreten, und lies 
ßen ſie durch, auf goͤttliche Schickung, auch fragte nicht 
einmal einer. Und als ſie bei dieſen vorbei in den Hof 
kamen, ſtießen fie anf die Verſchnittenen, fo die Both⸗ 
ſchaften hinein bringen. Die erkundigten ſich, was fie 
wollten, und zugleich droheten ſie den Thorwachen, daß 
ſie die Leute durchgelaſſen, und hielten die Sieben an, 
die weiter vorwaͤrts wollten. Die aber ſprachen ſich ein. 
ander zu und zogen ihre Dolche und durchbohrten daſelbſt 
die, ſo ſie aufhielten; ſie ſelber aber eileten in vollem 
Lauf nach dem Männerfaal, 

Die Mager aber waren gerade zu der ſelbigen Stunde 
beide drinnen und hielten Rath wegen der Geſchichte mit 
dem Prexaspes. Als ſie nun ſahen, daß die Verſchnitte⸗ 
nen ſolch ein Getuͤmmel machten und ſchrieen, liefen ſie 
hinzu alle beide und als ſie merkten, was geſchehen war, 
ſchickten fie fich zur Gegenwehr. Der eine griff geſchwind 
nach dem Bogen und der andere nahm einen Spieß. Da 
geriethen ſie an einander. Der den Bogen ergriffen 
hatte, dem half derſelbe nichts, denn die Gegner waren 
ſchon nahe an ihm und draͤngeten auf ihn, der andere aber 
wehrete ſich mit dem Spieß. Und zuerſt ſtieß er dem 
Aspathines in den Schenkel, ſodann dem Intafernes in's 
Auge und Intafernes verlor das Auge von dieſer Wunde, 
doch ſtarb er nicht davon. Der eine von den Magern 
alſo verwundete dieſe beiden, der andere aber, da ihm 
der Bogen nichts half, entwich in ein Gemach, ſo an den 
Maͤnnerſaal ſtieß, und wollte die Thuͤr zumachen, aber es 
ſtuͤrzeten mit ihm] hinein zween von den Sieben, Dareios 
und Gobryas. Und als Gobryas den Mager faſſete, 


Thalia. 5 267 
fand Dareios dabei und wußte nicht, was er thun ſollte; 
denn es war finſter und er fuͤrchtete, er möchte den Go⸗ 
bryas treffen. Als nun Gobryas ſahe, wie er ſo unthaͤ⸗ 
tig dabei ſtand, fragte er ihn, warum er nicht zuſtieße. 
Er aber ſprach: Ich fürchte dich zu treffen. Gobryas 
aber antwortete: Stoß zu und ging's durch uns beide 
durch! Als Dareios dieſes vernahm, ſtieß er zu mit san 
Dolch und traf glücklicher Weiſe den Mager. 

Als nun die Mager getoͤdtet waren, ſchnitten fie ih⸗ 
nen die Koͤpfe ab und die zween Verwundeten ließen ſie 
daſelbſt, theils weil ſie nicht fortkonnten, theils um die 
Burg zu bewahren; die andern fuͤnf aber liefen hinaus 
mit den Koͤpfen und machten ein groß Geſchrei und Ge⸗ 
tuͤmmel. Und ſie riefen die uͤbrigen Perſen zuſammen 
und erzaͤhleten ihnen die Geſchichte und zeigeten ihnen 
die Köpfe und zugleich toͤdteten fie jeden Mager, der ih⸗ 
nen in den Weg kam. Als nun die Perſen hoͤreten, was 
die Sieben gethan und den Betrug der Mager, meinten 
ſie, ſie muͤßten auch ſo thun. Sie zogen alſo ihre Dolche 
und toͤdteten die Mager, wo ſie einen fanden, und waͤre 
die Nacht nicht dazu gekommen, ſo waͤre kein Mager am 
Leben geblieben. Dieſen Tag feiern die Perſen ein⸗ 
muͤthiglich vor allen andern Tagen und ſie begehen an dem⸗ 
ſelbigen ein großes Feſt, das ſie die Magerſchlacht nennen. 
Da darf kein Mager an das Tageslicht kommen, ſondern 
fie halten ſich immer in ihren Haͤuſern denſelbigen Tag. 

Als ſich aber das Getümmel gelegt hatte und fünf 
Tage um waren, hielten die, fo ſich wider die Mager em⸗ 
poͤret, Rath uͤber die ganze Sache, und da wurden Reden 
geſprochen, die der Hellenen etliche nicht glauben wollen, 
ſie ſind aber doch wohl geſprochen worden. Naͤmlich 
Otanes ſagte, ſie ſollten die Regierung der Gemeinde der 
Perſen uͤberlaſſen, und ſprach alſo: 

Ich bin der Meinung, daß nicht wieder ein Einiger 
unſer Herr werden muß, denn das iſt weder erfreulich 
noch gut. Denn ihr wiſſet, wie weit Kambyſes Ueber⸗ 
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muth gegangen iſt, fo habt ihr auch des Magers Ueber⸗ 
muth gekoſtet. Wie kann auch die Alleinherrſchaft etz 
was Gutes ſein, die da thun kann, was ihr beliebt, ohne 
Verantwortlichkeit? Ja wenn man auch den beſten 


Mann auf dieſe Stelle ſetzete, ſo wuͤrde ſie ihn bald von 


ſeinen gewohnten Geſinnungen abbringen. Denn der 


Uuebermuth entſtehet aus der gegenwärtigen Herrlichkeit, 


und der Neid iſt von Natur ſchon den Menſchen einge 
pflanzet. Wer die beide hat, der hat alles moͤgliche 
Uebel. Denn nun thut er viele entſetzliche Dinge, zum 
Theil aus Uebermuth, zum Theil aus Neid. Freilich 
ſollte ſo ein Herrſcher gar nicht neidiſch ſein, da er alle 
Herrlichkeit beſitzet; aber er zeigt ſich immer grade um⸗ 
gekehrt gegen ſeine Unterthanen; denn er beneidet die 
beſten, daß fie wohl und am Leben find, und hat fein Ge⸗ 
fallen an den ſchlechteſten Buͤrgern. Verlaͤumdungen 
nimmt er begierig an, und das allerſonderbarſte iſt: wenn 
man ihn mit Maßen lobt, ſo wird er boͤſe, daß man 
ihm nicht alle moͤgliche Achtung bezeiget, und wenn man 
ihm alle moͤgliche Achtung bezeiget, ſo wird er boͤſe, 
daß man ihm ſchmeichelt. Das Aergſte aber kommt 
noch: er ſtoͤßt die väterlichen Geſetze um, er thut den Weiz 
bern Gewalt an, er toͤdtet ohne Urtheil und Recht. Wenn 
aber die Gemeinde herrſchet, ſo hat das ſchon zum erſten 
den allerſchoͤnſten Namen, naͤmlich Freiheit und Gleichheit; 
zum andern, fo thut fie nichts von dem, das der Allein⸗ 
herrſcher thut: ſie ſetzet die Obrigkeit durch das Loos, ſie 
giebt Rechenſchaft von ihrer Verwaltung, alle Beſchluͤſſe 
faſſet die Gemeinde. Ich bin alſo der Meinung, wir 


thun die Alleinherrſchaft ab und erhoͤhen die Gemeinde; 


denn zu dem Volke gehoͤrt Alles. 

Dieſe Meinung legte Otanes an den 55 Megaby⸗ 
zos aber ſagte, man ſollte die Herrſchaft einem Ausſchuß 
anvertraun, und ſprach alſo: Was Otanes ſagt, daß 
wir ſollen keinen Koͤnig mehr haben, das ſag' ich auch; 
daß er aber raͤth, der Gemeinde die Macht in die Hand zu 
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geben, da hat er die beſte Meinung nicht getroffen. Denn 
nichts iſt unverſtaͤndiger, nichts iſt uͤbermuͤthiger, als ſo 
ein unnuͤtzer Haufe, und wenn man eines Herrn Ueber— 
muth entgangen, und ſoll dem Uebermuth eines ungezuͤ⸗ 
gelten Volks in die Haͤnde fallen, das iſt gar nicht zu er⸗ 
tragen. Denn wenn jener etwas thut, ſo thut er's doch 
mit Einſicht; bei dem Volk aber iſt gar keine Einſicht. 
Denn woher ſoll ihm die Einſicht kommen? Hat ihm doch 


niemand das Gute beigebracht, noch hat es ſelber Ver⸗ 


ſtand dazu. Es faͤllt auf die Geſchaͤfte mit aller Gewalt, 


wie ein reißender Bergſtrom. Wer alſo den Perſen Boͤ⸗ 


ſes goͤnnt, der halte es mit dem Volk; wir aber wollen 
einen Ausſchuß der beſten Maͤnner auswaͤhlen und denen 
die Herrſchaft uͤbertragen, denn darunter werden auch 
wir mit ſein. Hoffentlich werden doch die beſten Maͤnner 
auch die beſten Rathſchlaͤge faſſen. . 
Megabyzos war dieſer Meinung. Zum dritten aber 
trug Dareios ſeine Meinung vor und ſprach: Mir daͤucht 
das, was Megabhyzos in Beziehung auf die Menge ges 


ſagt hat, ganz wahr und richtig, aber über den Aus⸗ 
ſchuß, das iſt nicht richtig. Denn von den dreien Arten, 


die wir vor uns haben, und ich will annehmen eine jede 
in der hoͤchſten Vollkommenheit, die beſte Gemeinde, den 
beſten Ausſchuß, den beſten Alleinherrſcher: davon, ſag' 


ich, hat das Letzte bei weitem den Vorzug. Denn nichts 


kann offenbar beſſer ſein, als wenn ein Mann allein herr⸗ 
ſchet, der da der beſte iſt. Denn wenn er von dieſer Bez 
ſchaffenheit iſt, ſo wird er ſeines Volkes Wohl ohne Tadel 


wahrnehmen; ſeine Nathſchlaͤge gegen den Feind werden 


fo am erſten verſchwiegen bleiben. Bei dem Aus ſchuß 
aber, wo viele trachten nach dem Verdienſt um das Ge⸗ 
meinwohl, pflegen heftige Feindſchaften unter den Ein⸗ 
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zelnen zu entſtehen. Denn da ein jeder ſelbſt der Vor⸗ 


derſte ſein will und ſeine Meinung durchſetzen, ſo gera⸗ 
then ſie mit einander in große Feindſchaft. Daraus ent⸗ 


ſtehen Partheiungen, aus den Partheiungen Mord und 
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Todtſchlag; von Mord und Todtſchlag kommt's denn im⸗ 


mer wieder zur Alleinherrſchaft, und daraus iſt abzuneh⸗ 
men, wie dieſes das beſte iſt. Wiederum, wenn das Volk 
herrſchet, ſo iſt es gar nicht anders moͤglich, es muß ſich 
das Schlechte einſchleichen. Hat ſich nun das Schlechte 
eingeſchlichen in die oͤffentlichen Geſchaͤfte, ſo entſtehen 
zwar keine Feindſchaften unter den Schlechten, wohl aber 
feſte Freundſchaften; denn die das Gemeinwohl verder— 
ben, die ſtecken unter einer Decke. Auf die Art geht es 
ſo lange, bis daß einer an die Spitze des Volkes kommt 
und jene Leute fortjagt. Grade darum wird denn dieſer 
von dem Volke bewundert, und der Bewunderte wird 
bald ſich als Alleinherrſcher zeigen. Und das beweiſet 


wieder, wie die Alleinherrſchaft die beſte iſt. Aber um 


alles in einem einigen Worte zuſammen zu faſſen: Woher 
iſt uns unſere Freiheit gekommen? Wer hat fie uns gege⸗ 
ben? Das Volk, ein Ausſchuß, oder die Alleinherrſchaft? 

Ich bin alſo der Meinung, weil wir durch einen einigen 
Mann find frei geworden, fo muͤſſen wir uns hieran hal⸗ 
ten, und außerdem, ſo muͤſſen wir den guten Brauch un⸗ 
ſerer Vaͤter nicht abſchaffen, denn das tauget nicht. 

Dieſe drei Meinungen wurden vorgetragen; aber die 
viere von den ſieben Maͤnnern traten der letzten bei. Als 
aber Otanes, der da wollte die Gleichheit einfuͤhren bei 
den Perſen, ſich uͤberſtimmt ſahe, ſprach er alſo zu der 
Verſammlung: 

Ihr Maͤnner, liebe Genoſſen! Es iſt klar, daß einer 
von uns Koͤnig werden muß, ſei es, daß wir ihn durch 
das Loos beſtimmen, oder daß wir der Gemeinde der Per— 
ſen uͤberlaſſen, wen ſie ſich waͤhlen wollen, oder auf einem 


* 


anderen Wege. Aber ich fuͤr mein Theil mache euch den 


Preis nicht ſtreitig, denn ich will weder herrſchen noch 
mich beherrſchen laſſen. Und ich ſtehe von der Herr— 
ſchaft ab unter der Bedingung, daß ich keinem von euch 
ſoll unterthaͤnig werden, weder ich ſelbſt, noch meine Nach⸗ 
kommen auf ewige Zeiten. 
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Als er alſo geſprochen und die ſechs anderen ihm dieſe 


Bedingung zugeſtanden, machte er ihnen den Preis nicht 
mehr ſtreitig, ſondern trat ab. Und noch bis auf den 
heutigen Tag iſt dieſes das einzige freie Haus unter den 


Perſen und iſt nur unterthaͤnig, fo viel es ihm felber bes. \ 


liebt, wenn es nur die Geſetze der Perſen nicht uͤbertritt. 


Die übrigen Sechs aber hielten Rath, wie fie auf die 
beſte Art ſich einen König ſetzeten, und fie beſchloſſen, 
wenn ein anderer von den Sieben Koͤnig wuͤrde, ſo ſoll⸗ ö 
ten Otanes und feine Nachkommen auf ewige Zeiten alljaͤhr⸗ 


lich zum Ehrengeſchenk bekommen ein Mediſches Kleid 
und alles, was ſonſt bei den Perſen fuͤr das groͤßte Eh⸗ 
rengeſchenk gilt. Und ſie beſchloſſen, daß er das bekom⸗ 


84. 


men ſollte deswegen, weil er die Sache zuerſt beſchloſſen 


und ſie zuſammen gebracht. Das war fuͤr den Otanes 
beſonders; gemeinſchaftlich aber für alle machten fie aus, 
daß ein jeder von den Sieben freien Eingang haben ſollte 
in die koͤnigliche Burg, ohne Anmeldung, wenn der Koͤ— 
nig nicht grade bei ſeinem Weibe ſchliefe; und freien 


ſollte der König keine andre dürfen, als aus den Genoſf⸗ 
fen der Empoͤrung. Ueber das Koͤnigreich aber beſchloſ⸗ 


ſen ſie folgendes: Sie ſollten ſich zu Pferde ſetzen und 


weſſen Pferd zuerſt wiehern wuͤrde bei Sonnenaufgang 


vor der Stadt, der ſollte das Koͤnigreich haben. 

Dareios aber hatte einen Stallmeiſter, das war ein 
kluger Mann und ſein Name war Oebares; zu dieſem 
Manne ſprach Dareios, nachdem fie aus einander gegan⸗ 
gen, alſo: 

Oebares, wir haben beſchloſſen, es mit dem Koͤnig⸗ 
reich alſo zu machen: Wir wollen uns zu Pferde ſetzen 
und weſſen Pferd zuerſt wiehert bei Sonnenaufgang, der 
ſoll das Koͤnigreich haben. Wenn du nun ein kluger 
Menſch biſt, ſo richte es ſo ein, daß wir dieſe 8 be⸗ 
kommen und nicht ein anderer. 

Antwortet Oebares alſo: Wenn es, o e 
ankommt, daß du Koͤnig wirſt oder nicht, ſo gieb dich 


85 


86, 


87. 


272 Drittes Buch, 


daruͤber nur zufrieden und habe guten Muth. Denn keiner 
ſoll Koͤnig werden ehe denn du; 55 hab' ich ſchon meine 
geheimen Mittel. 

Spricht Dareios: Wenn du wirklich ſo ein Mittel 
kennſt, ſo iſt es Zeit, daß du es anwendeſt und nicht ver⸗ 
ſchiebeſt; denn am kommenden Morgen wird es ent⸗ 
ſchieden. 

Als Oebares das vernommen, that er alſo: Als es 
Nacht war, fuͤhrete er der Stuten eine, der Dareios Pferd 
am meiſten zugethan war, vor die Stadt und band ſie an 
und fuͤhrete Dareios Pferd zu ihr. Und erſt fuͤhrete er 
den Hengſt oͤfters nahe bei der Stute herum und brachte 
ihn an ſie; endlich aber ließ er ihn die Stute beſpringen. 
Und als der Morgen daͤmmerte, ſtiegen die Sechs nach 
der Verabredung zu Pferde, und ritten hin und her vor 
der Stadt, und als fie an die Stelle kamen, da in der ver⸗ 
gangenen Nacht das Mutterpferd war angebunden gewe— 
ſen, da lief Dareios Pferd hinzu und wieherte, und zu— 
gleich, als das Pferd diefes that, kam ein Blitz aus heite⸗ 
rer Luft und ein Donner und dieſe Zeichen waren wie 
eine Weihe des Dareios, als wenn es aus einer gewiſſen 
Beſtimmung gekommen ware, Die Anderen aber fprans 
gen von den Pferden und beteten den Dareios an als ih⸗ 
ren Koͤnig. Nach einigen hat es Oebares alſo gemacht, 
nach anderen aber ſo (denn die Perſen erzaͤhlen es auf 
beide Arten): Er faſſete jenes Mutterpferdes Schaam 
mit der Hand an und verſteckte die Hand in ſeinen Hoſen, und 
als bei Sonnenaufgang die Pferde wollten abgehn, zog 
Oebares feine Hand hervor und hielt fie dem Pferde des 
Dareios unter die Nuͤſtern, und das ſchnob dann und wie⸗ 
herte bei dem Geruch. 

Dareios, Hyſtaspes Sohn, ward alſo zum Koͤnige 
ausgerufen und war ihm in Aſien alles unterthaͤnig, 
ohne die Arabier, das Kyros unterworfen hatte und 
nachher wiederum Kambyſes. Die Arabier aber ſind den 


: Perſen niemals in Knechtſchaft unterthaͤnig geweſen, fonz 


dern 
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bern waren ihre a da fi den Kambyſes nach Ae⸗ 
gypten durchgelaſſen; denn wenn die Arabier nicht ge— 
wollt haͤtten, ſo wuͤrden die Perſen gar nicht Aegypten 
haben angreifen koͤnnen. Und die erſten Weiber, ſo ſich 
Dareios nahm, waren von den Perſen, naͤmlich zwo Toͤch⸗ 
ter des Kyros, Atoſſa und Artyſtona. Atoſſa war ſchon 
das Weib ihres Bruders Kambyſes und nachher des 
Magers geweſen; Artyſtona aber war noch Jungfrau, 
Dann heirathete er die Tochter Smerdis, des Sohnes 
Kyros, deren Name war Parmys; er nahm auch Ota⸗ 
1 Tochter, die den Mager enthuͤllt hatte. Als nun ſeine 
Macht ganz feſt war, ließ er ein hoͤlzernes Bild errichten, 
darauf war ein Reiter abgebildet und daran ſtanden fol⸗ 
gende Worte geſchrieben: 
Dareios, Hyſtaſpes Sohn, hat durch das Verdienſt 
feines Pferdes (nun kam der Name) und ſeines Stallmei⸗ 
ſters Oebares das Koͤnigreich der Perſen erworben. 


Nachdem er alſo in Perſenland gethan, richtete er 8g 


zwanzig Marken ein, die bei ihnen Satrapeien genannt 
werden. Und wie er die Marken eingerichtet und Land⸗ 
pfleger eingeſetzet, ſo verordnete er, daß ihm ſollte ein 
Zins eingehn, Volk für Volk. Da wurden denn die Nach⸗ 
barn zu einem Volke zugeſchlagen, oft aber die Naͤchſten 
ubergangen und die Entfernteren andere anderen Voͤlkern 
zugegeben. Die Marken aber und den jaͤhrlichen Zins 
vertheilete er auf folgende Art: Die da Silber entrichte⸗ 
gen, die mußten das Talent nach Babyloniſchem Gewicht 
entrichten, die aber Gold entrichteten, nach Euboͤiſchem. 
Das Babyloniſche Talent aber hat ſiebenzig Euboͤiſche 
einen. Denn unter Kyros Herrſchaft, und nachher une 
ter dem Kambyſes, war nichts feſtgeſetzet uͤber den Zins, 
ſondern ſie entrichteten Geſchenke. Wegen dieſer Aufle⸗ 
gung des Zinſes aber und wegen anderer dergleichen 
Dinge nennen die Perſen den Dareios einen Kraͤmer, den 
Kambyſes aber einen Herrn und den Kyros einen Vater: 
den erſten, weil er bei allen Dingen auf das Geld ſah; 
ö S 
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den andern, weil er hart und nachlaͤßig war; den britten, 
weil er milde war und ihnen alles Gute zu Wege gez 
bracht. 

Von den Jonern nun und von den Magneten in 
Aſien und den Aeolern und den Karern und den Lykiern 


und den Myliern und den Pamfylern, denn dieſen war 


zuſammen ein Zins aufgelegt, kamen ein dreihundert Tas 
lente Silber. Das war die erſte Mark, die er einrichteter 

Aber von den Myſern und den Lydern und den Laſo— 
niern und den Kabaliern und den Hygennern fuͤnfhundert 
Talente. Das war die zweite Mark. 

Aber von denen, die am Hellespontos wohnen, rechts, 
wenn man hineinfaͤhrt, und den Frygern und den Thra⸗ 
kern in Aſten und den Paflagonern und den Mariandy— 
nern und den Syriern war der Zins dreihundert und 
ſechzig Talente. Das war die dritte Mark. 

Aber von den Kilikern dreihundert und ſechszig weiße 
Pferde, daß auf jeden Tag eins kam, und fuͤnfhundert 
Talente Silber. Davon wurden hundert und vierzig 
verwandt auf die Reiterei, die als Wache in dem Kiliki⸗ 
ſchen Lande lag, die uͤbrigen dreihundert und ſechzig aber 
gingen dem Dareios ein. Das war die vierte Mark. 

Aber von der Stadt Poſeideion, die Amfilochos, Amfi⸗ 
araos Sohn, erbauete an den Grenzen der Kiliker und 
Syrer, von da an bis nach Aegypten, ohne den Theil der 
Arabier, denn das war zinsfrei, war der Zins dreihun⸗ 
dert und funfzig Talente. Zu dieſer Mark gehoͤret ganz 
Foͤnike, und das Land Palaͤſtina in Syrien und Kypros. 
Das war die fuͤnfte Mark. 

Aber von Aegypten und den Lybiern, ſo an Aegypten 
grenzen, und von Kyrene und Barka, denn die wurden 
zur Aegyptiſchen Mark gerechnet, gingen ſiebenhundert 

Talente ein, Bu das Silber, das von dem See Moͤris 
einkam von der Fiſcherei; ohne dieſes Silber und ohne 
das Korn kamen ſiebenhundert Talente ein. Denn an 


hundertundzwanzigtauſend Maß verabreichen fie denen 
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Perſen, die da liegen in der Weißen-Burg zu Memfis und 
deren Soͤldnern. Das war die ſechſte Mark. 

Aber die Sattagyden und die Gandarier und die Das 
diken und die Aparyten, die in eins gerechnet wurden, 


bezahleten hundert und ſiebenzig Talente. Das war die 


ſiebente Mark. 

Aber Suſa und das uͤbrige Land der Kiffier, dreihun⸗ 
dert Talente. Das war die achte Mark. 

Aber von Babylon und dem uͤbrigen Aſſyrien kamen 
ihm tauſend Talente Silber ein und fuͤnfhundert vers 
ſchnittene Knaben. Das war die neunte Mark. 

Aber von Agbatana und dem uͤbrigen Medien und den 
Parikaniern und den Orthokorybantiern vierhundert und 
funfzig Talente. Das war die zehente Mark. 

Aber die Kaspier und die Pauſiken, die Pantimather 
und die Dareiten ſchoſſen zuſammen und entrichteten 
zweihundert Talente. Das war die eilfte Mark. 

Aber von den Baktrianern bis an die Aegler war der 
Zins dreihundert und ſechszig Talente. Das war die 
zwoͤlfte Mark. 

Aber von Paktyika und iR Armeniern und ihren 
Nachbarn bis an den Pontos Euxeinos vierhundert 
Talente. Das war die dreizehente Mark. 

Aber von den Sagartiern und den Sarangern und 
den Thamanaͤern und den Utiern und den Mykern und 
denen, die auf den Inſeln wohnen in dem rothen Meer, 
dahin der Koͤnig die ſogenannten Verwieſenen verbannet, 
von allen dieſen war der Zins ſechshundert Talente. Das 
war die vierzehente Mark. 

Aber die Saken und die Kaspeirer entrichteten zweihun⸗ 
dert und funfzig Talente. Das war die funfzehente Mark. 

Aber die Parther und die Chorasmier und die Sogder 
und die Areier dreihundert Talente. Das war die ſech⸗ 
zehente Mark. ; 

Aber die Parikanier und die Aethioper in Afien entrich- 
teten vierhundert Talente. Das war die ſiebenzehnte Mark. 
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Auer den Mantienern und Saspeirern und Alarodiern 
waren zweihundert Talente auferlegt. Das war die 


achtzehente Mark. 


Aber den Moschern und den Tibarenern und den Ma⸗ 
kronern und den Moſynoͤkern und den Mardern waren 
dreihundert Talente ange, Das war die neunzehente 
Mark. 5 - 
Aber die Inder, die ba bei weitem das zahlreichſte 
aller Voͤlker ſind, die wir kennen, entrichten auch einen 
Zins, wie alle anderen zuſammengenommen, naͤmlich drei⸗ 
hundert und ſechzig Sehe Goldſtaub. Das war die 
zwanzigſte Mark. 

Wenn man nun das Babyloniſche Geld auf Euboͤi⸗ 
ſches bringt, ſo ſind es neuntauſend achthundert und 
achtzig Talente. Und wenn man das Gold dreizehn Mahl 
fo hoch rechnet als das Silber, fo wird man herausbrin⸗ 
gen, daß der Goldſtaub beträgt viertauſend ſechshundert 
und achtzig Talente nach Euboͤiſchem Gelde. Das nun 
alles zuſammengerechnet, ſo kommt heraus fuͤr den Da⸗ 
reios ein jaͤhrlicher Zins von vierzehntauſend fuͤnfhundert 
und ſechszig Talenten Euboͤiſches Geld, ohne gerin⸗ 
gere Einkuͤnfte, die ich gar nicht rechnen will. Dieſer 
Zins ging dem Dareios ein aus Aſten und einem kleinen 
Theile von Libyen. Nach einiger Zeit aber bekam er 
auch noch Zins von den Inſeln und von den Voͤlkern in 
Europa bis nach Theſſalien hin. Denſelbigen Zins ver⸗ 
wahrer der König auf folgende Art: Er laͤßt alles 
ſchmelzen und gießt es in irdene Gefaͤße, und wenn das 
Geſchirr voll iſt, ſo nimmt er das Gefaͤß davon weg, und 
wenn er Geld gebraucht, ſo ſchlaͤgt er davon ab, ſo viel 
er jedes Mahl braucht. 

Das waren alſo die Marken und der auferlegte Zins. 
Perſenland allein hab' ich nicht mit aufgezaͤhlet unter den 
Zinspflichtigen, denn die Perſen beſitzen ihr Land frei von 
allen Abgaben. Denen aber kein Zins auferlegt ward zu 


bezahlen, ſondern die Geſchenke entrichteten, ſind dieſe: 
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Die Aethioper, welche an Aegypten grenzen und welche 
Kambyſes bezwang auf feinem Zuge wider die langleben⸗ 
den Aethioper, und die, welche um die heilige Stadt Nyſa 


wohnen und dem Diouyſos die Feſte feiern.  Diefe, 


Aethioper und ihre Nachbarn haben die ſelbigen Todten⸗ 
braͤuche wie die Kalatten von den Indern, und ihre Woh⸗ 
nungen haben ſte unter der Erde. Dieſe entrichteten alle 


beide und entrichten noch bis auf den heutigen Tag alle 
drei Jahr zwei Choͤnix ungelaͤuterten Goldes, zweihun⸗ 


dert Ebenholz-Baͤume, fünf Aethiopiſche Knaben und 
zwanzig große Elefantenzaͤhne. Die Kolcher legten ſich 
ſelber ein Geſchenk auf, fo auch ihre Nachbarn bis an 


den Berg Kaukaſos, Denn bis an dieſen Berg gehet die 


Perſiſche Herrſchaft; was aber gen Mitternacht liegt von 
dem Kaukaſos, das kuͤmmert ſich nicht mehr um die Per⸗ 
fen. Dieſe alſo entrichten die Geſchenke, die fie ſich ſel⸗ 
ber aufgelegt, noch bis auf den heutigen Tag, naͤmlich alle 
fünf Jahr hundert Knaben und hundert Maͤdchen. Auch 
die Arabier entrichten tauſend Pfund Weihrauch, alle 
Jahr. Das ſind die Geſchenke, die der Koͤnig bekam, 
ohne den Zins. 1 

Aber die Menge Goldes, davon die Inder dem Koͤß⸗ 
nige jenen Goldſtaub entrichten, gewinnen ſie auf fol⸗ 
gende Art: Das Indiſche Land iſt nach Sonnenaufgang 
zu ſandig. Denn von allen Voͤlkern in Aſten, die wir 
kennen und von denen man etwas Beſtimmtes weiß, ſind 
die Inder die erſten von Morgen und Sonnenaufgang 


her; denn was von den Indern nach Morgen zu liegt, iſt 


eine Wuͤſtenei, wegen des Sandes. Es giebt aber viele 
Voͤlkerſchaften der Inder, und die haben nicht die ſelbige 
Sprache. Und einige von ihnen ſind Wandervoͤlker, an⸗ 
dere aber nicht; andere wieder wohnen in den Marſchen 
des Fluſſes und eſſen rohe Fiſche, die ſie fangen aus ih⸗ 
ren Rohrkaͤhnen, und aus jedem Abſatz des Rohrs wird 
immer ein Kahn. Dieſe Inder tragen Kleider von Bin⸗ 
ſen; naͤmlich wann ſie die Binſen aus dem Fluſſe geerndtet 
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und geklopft, dann flechten ſie dieſelben zuſammen wie 
eine Matte und ziehn es an wie einen Harniſch. Eine 
andere Voͤlkerſchaft der Inder, die von dieſen nach 


Morgen wohnt, wandert umher und iſſet rohes Fleiſch. 


Sie heißen die Padaͤer und ſollen folgende Gebräuche ha⸗ 
ben: Wenn einer von ihren Mitbuͤrgern erkrankt, ſei es 
Mann oder Weib, ſo toͤdten ihn, wenn es ein Mann iſt, 
die Maͤnner, die ſeine naͤchſten Freunde ſind, denn ſie 
ſagen, die Krankheit zehrete ihn ab und das Fleiſch 
wuͤrde ihnen verdorben. Wenn er auch noch ſo viel 
ſagt, er waͤre nicht krank, ſo erſchlagen ſie ihn doch ohne 
Barmherzigkeit und ſchmauſen ihn. Wird ein Weib 


krank, fo machen es die Weiber ihrer naͤchſten Verwandt⸗ 


fchaft grade wie die Maͤnner. Denn jeder wird gefchlachs 
tet und geſchmauſet, wenn er alt wird. Dahin kommen 
aber wenige von ihnen, weil ſie jeden gleich todt machen, 
der in eine Krankheit fällt. Andere Inder haben wie⸗ 
der dieſe Sitte: Sie toͤdten nichts Lebendiges, fie faen 
nicht, ſo wohnen ſie auch nicht in Haͤuſern, ſondern ſie 
eſſen Gras, und da waͤchſet bei ihnen eins, das hat Koͤr⸗ 
ner, wie Hirſenkoͤrner groß, in einer Schote, und das 
waͤchſet von ſelber aus der Erde; das ſammeln ſie und 
kochen's und eſſen's mitſammt der Schote. Und wer von 
ihnen in eine Krankheit faͤllt, der gehet in die Wuͤſte und 
leget ſich hin allda, und keiner bekuͤmmert ſich um ihn, 
ob er todt oder krank iſt. Alle dieſe Inder, von denen 
ich geſprochen, begatten ſich oͤffentlich, wie das Vieh, 
und ſie haben alle die ſelbige Haut und eben ſo wie die 
Aethioper. Auch ihr Same, damit fie die Weiber bez 
fruchten, iſt nicht weiß, wie bei anderen Menſchen, ſon⸗ 
dern ſchwarz, wie ihre Haut. Eben ſolchen Samen ha⸗ 
ben auch die Aethioper. Dieſe Voͤlkerſchaften der In⸗ 
der wohnen ſehr weit von den Perſen und nach Mittag 
zu, und waren dem Koͤnig Dareios niemals unterthaͤnig. 
Andere Inder aber wohnen in der Nachbarſchaft der 
Stadt Kaspatyros und des Landes Paktyika, nach Nor⸗ 


in 
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den und Mitternacht von den übrigen Indern, die haben 
faſt die ſelbige Lebensart wie die Baktrier. Das find 
auch die ſtreitbarſten von den Indern und die werden 
auch nach dem Golde ausgeſchickt; denn in dieſer Ge— 
gend iſt die Sandwuͤſte. In dieſer Wuͤſte und in dieſem 
Sande nun giebt es Ameiſen, kleiner als Hunde, aber 
größer als Fuͤchſe; denn es find auch welche bei dem 
Koͤnige der Perſen, die allda gefangen worden. Dieſe 
Ameiſen nun machen ſich eine Wohnung, unter der Erde 
und werfen dabei die Erde auf, wie die Ameiſen bei uns 
und auf die ſelbige Art, ſie ſehen auch grade ſo aus. 
Dieſer aufgeworfene Sand nun iſt goldhaltig, und nach 
dieſem Sande werden die Inder in die Wuͤſte geſchickt. 
Dazu ſchirret ein jeder drei Kameele zuſammen, an jeder 
Seite einen Hengſt wie ein Handpferd, und in der Mitte 
eine Stute. Auf dieſer reitet er und dazu nimmt er im⸗ 
mer gern eine, die ein ganz kleines Fuͤllen daheim hat. 
Denn ihre Kameele ſind eben ſo raſch wie die Pferde, 
Laſten tragen aber koͤnnen fie viel beſſer. Wie ein Ka⸗ 
meel ausſieht, das will ich nicht beſchreiben, da die Hel- 
lenen es kennen, was ſie aber nicht an ihm kennen, das 
will ich ſagen: Das Kameel hat an ſeinen Hinterbeinen 
vier Schenkel und vier Kniee; ihre Schaam iſt zwiſchen 
den Hinterbeinen, nach dem Schweife zugekehrt. Die 
Inder nun, nachdem fie auf ſolche Art ihre Kameele zu— 
ſammengeſchirrt, reiten nach dem Golde, mit der Vor— 
ſicht, daß ſie in der brennendſten Hitze an dem Raub ſind; 
denn vor der Hitze verkriechen ſich die Ameiſen unter der 
Erde. Am heiſſeſten iſt aber die Sonne bei dieſen Voͤl⸗ 
kern des Morgens, nicht, wie bei anderen Leuten, des 
Mittags, und ſteht ihnen uͤber dem Kopf bis zu der 
Stunde, da man vom Markt aus einander geht. In 


dieſer Zeit aber brennet fie viel ärger als zu Mittag in 


Hellas, alſo daß die Leute, wie man ſagt, alsdann ſich 
im Waſſer naß machen; des Mittags aber brennet ſie 
bei den Indern faſt eben ſo wie bei anderen Leuten; nach 
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Nittag iſt die Sonne bei ihnen, wie bei andern Leuten 
des Morgens, von nun an wird es immer kuͤhler und 
kuͤhler, bis fie untergehen will, dann iſt es ſehr kuͤhl. 
Wenn nun die Inder an die Staͤtte kommen mit ihren 
ledernen Saͤcken, ſo fuͤllen ſie dieſelben mit Sand und 
reiten ganz eilig wieder davon. Denn die Ameiſen, die 
es gleich am Geruch gemerkt, wie die Perſen erzaͤhlen, 
find alſobald hinter ihnen her, und fie waren fo ſchnell 


wie nichts Anderes, alſo daß, wenn die Inder nicht einen 


Vorſprung gewaͤnnen, waͤhrend die Ameiſen ſich ſammel⸗ 
ten, keiner von ihnen davon kommen würde, Die Ka⸗ 
meelhengſte nun, die nicht ſo gut laufen koͤnnen wie die 
Stuten, werden muͤde, wenn ſie ſo mitlaufen muͤſſen, 
der eine fruͤher, der andere ſpaͤter; die Stuten aber, ein⸗ 
gedenk ihrer Jungen daheim, laſſen nicht nach. Auf die 
Art gewinnen die Inder den groͤßten Theil ihres Goldes, 
wie die Perſen ſagen; es wird aber auch welches in ihrem 
Lande gegraben, wiewohl viel ſeltener. 

Die Enden der Welt haben die ſchoͤnſten Guͤter zu 
ihrem Theil bekommen, gleich wie Hellas bei weitem die 
ſchoͤnſte Miſchung der Jahreszeiten zu feinem Theil bes 
kommen. Denn erſtlich, das Ende der Welt nach Mor⸗ 
gen zu iſt Indien, wie ich kurz zuvor geſaget. Hier ſind 
nua zuvoͤrderſt die vierfuͤßigen Thiere und die Voͤgel viel 
größer als in allen andern Ländern, ausgenommen die 
Pferde, denn darin werden ſie uͤbertroffen von den Mer 
diſchen Pferden, fo die Niſaͤiſchen heiſſen; dann iſt da⸗ 
ſelbſt unendlich viel Gold, das zum Theil gegraben, zum 
Theil von den Fluͤſſen heruntergefuͤhret, zum Theil auf 
die beſchriebene Art geraubet wird; außerdem tragen 
daſelbſt wilde Baͤume ſtatt der Frucht eine Wolle, die an 
Schoͤnheit und Guͤte die Schafwolle uͤbertrifft, und die 
Inder tragen Kleider von dieſer Baumwolle. 

Wiederum nach Mittag iſt das Ende der bewohnten 
Erde Arabien. Hier waͤchſet, einzig und allein von allen 


Laͤndern, Weihrauch und Myrrhen und Kaſig und Kin⸗ 
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namomon und Ledanon. Das alles, ohne die Myrrhe, 


gewinnen die Arabier nicht ohne Muͤhe. Naͤmlich den 
Weihrauch ſammeln ſie ein, wenn ſie Storax verbrennen, 
den die Foͤniker nach Hellas einfuͤhren; nur wenn ſie den 
anzuͤnden, koͤnnen ſie den Weihrauch pfluͤcken. Denn die 


Baͤume, die da den Weihrauch tragen, werden bewacht 


von gefluͤgelten Schlangen, die find klein von Geſtalt 


und bunt von Anſehn, und in großer Menge um jeg⸗ 


lichen Baum, die ſelbigen, die nach Aegypten ziehn; und 
man bekommt ſie gar nicht anders von den Baͤumen weg 


als durch den Storaxdampf. Die Arabier ſagen auch, 


daß dieſe Schlangen die ganze Erde uͤberſchwemmen wuͤr⸗ 
den, wenn es mit ihnen nicht ſo ginge, wie es bekanntlich 
mit den Ottern geht, und das iſt eine, wie man denken 
kann, weiſe Vorſehung der Gottheit. Naͤmlich was 
furchtſame und eßbare Thiere find, die hat fie alle ſehr 
fruchtbar gemacht, damit es nie an ihnen mangelt zum 


Eſſen, die ſchaͤdlichen und laͤſtigen Thiere aber ſehr una] 


fruchtbar. So zum erſten der Haſe, weil alles auf ihn 
Jagd macht, Thiere und Voͤgel und Menſchen, darum iſt 
er ſehr fruchtbar. Denn er iſt das einzige Thier, das da 


nachempfaͤngt und waͤhrend er traͤchtig gehet mit Jungen, 
die ſchon Wolle, mit andern, die noch keine haben, und, 


waͤhrend andere in der Mutter ſich bilden, empfaͤngt er 
ſchon wieder. Damit iſt es alſo. Aber wiederum die 
Loͤwin, das ſtaͤrkſte und muthigſte Thier, wirft nur ein 


Junges in ihrem Leben, denn wenn fie wirft, fo gehet 


ſammt den Jungen auch die Mutter mit ab. Der Grund 
davon iſt der: Wenn das Junge in der Mutter anfaͤngt 
ſich zu bewegen, ſo zerkratzt es die Mutter, weil es von 
allen Thieren die ſchaͤrfſten Klauen hat, und wie es waͤch⸗ 
ſet, zerreißet es ſte immer mehr und mehr; endlich kommt 
die Geburt heran und da iſt ganz und gar nichts Heiles 
mehr dran. Eben fo, wenn die Ottern und die gefluͤgel⸗ 
ten Schlangen in Arabien lebeten bis an ihren natuͤrli⸗ 
chen Tod, ſo koͤnnten die Menſchen gar nicht leben, Nun 
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aber, wenn ſie ſich paaren, in dem Augendlick, da das 
Maͤnnchen vollendet und den Samen von ſich laͤßt, haͤngt 
ſich das Weibchen an ſeinen Hals wie angewachſen und 
laßt nicht eher los, als bis es ihn durchgebiſſen. Das 
Männchen nun ſtirbt auf die befag:e Art; aber das 
Weibchen muß ihm dafuͤr buͤßen folgender Geſtalt: Die 
Jungen, wenn ſie noch im Leibe ſind, raͤchen ihren Vater 
und beißen die Gebaͤrmutter durch und durchfreſſen den 
Bauch und fo kommen fie heraus. Die übrigen Schlau⸗ 
gen aber, die dem Menſchen nicht ſchaͤdlich ſind, legen 
Eier und bringen eine große Menge von Jungen aus. 
Ottern giebt es nun auf der ganzen Erde, die gefluͤgelten 
Schlangen aber ſind auf einem Haufen zuſammen in Ara⸗ 
bien und nirgend anders; darum ſieht es nur ſo aus, als 
wenn es viele waͤren. 

Den Weihrauch alſo gewinnen die Arabier auf die 
Art; die Kaſta aber alſo: Sie verhuͤllen ſich mit aller 
hand Haͤuten das Geſicht und den ganzen Leib, ohne die 
Augen, und fo gehen fie nach der Kaffe, Dieſe waͤchſet 
in einem See, der iſt nicht ſehr tief, aber um ihn und in 
ihm halten ſich gewiſſe gefluͤgelte Thiere, die ſind den 
Fledermaͤuſen ſehr aͤhnlich. Dieſelben ſchwirren entſetz⸗ 
lich und ſind außerordentlich ſtark; dieſe wehren ſie ſich 
von ihren Augen ab und ſo erndten ſie die Kaſia. Das 
Kinnamomon aber ſammeln fie ein auf eine noch fonderz 
barere Art; denn wo es entſteht, und in welchem Lande es 
waͤchſet, das koͤnnen ſie nicht ſagen. Nur daß einige far 
gen, und das iſt auch ſehr wahrfcheinlich, es wüchfe in 
den ſelbigen Gegenden, da Dionyſos erzogen ward. Und 


ſie ſagen, eine Art großer Vögel braͤchten dieſe Zweige, 


die wir Kinnamomon nennen, wie wir's von den Foͤni⸗ 

kern gelernet, und dieſe Voͤgel truͤgen ſie in ihre Neſter, 

die waͤren aus Koth gebauet an jaͤhen Felſen, da koͤnnte 

kein Menſch hinauf. Hiefuͤr hätten nun die Arabier folz 

gendes Mittel ausgedacht: Rinder und Eſel und ande⸗ 

res Vieh, das ihnen gefallen, ſchneiden fie in recht große 
. 
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Stuͤcke und tragen fie in jene Gegend und legen fie hin 
nahe bei den Neſtern und dann gehen ſie weit weg davon. 
Die Voͤgel aber fliegen herunter und tragen jene Stuͤcke 
Fleiſch in ihre Neſter; die koͤnnen ſie nicht tragen 
und brechen und fallen herunter auf die Erde. Da 
laufen ſie herzu, und ſammeln auf die Art das Kinnamo⸗ 
mon, und wenn es geſammelt iſt, kommt es von ihnen in 
die uͤbrigen Laͤnder. Aber noch ſonderbarer als hiemit 
iſt es mit dem Ledanon, das die Arabier Ladanon nennen, 
denn es kommt von einem ſtaͤnkrigen Ort und riechet doch 


ſelber ſo ſchoͤn. Naͤmlich es findet ſich in dem Bart der 


Ziegenboͤcke, wie Schimmel am Holze. Es wird zu den 
meiſten Salben gebraucht, und hiemit raͤuchern die Ara⸗ 
bier vornehmlich. Doch genug von dem Raͤucherwerk. 
Es iſt aber wunderbar, wie ſuͤß es in Arabien riecht. 


Sie haben auch zwei Arten Schafe, die find bewunderns⸗ 


wuͤrdig und dergleichen giebt es nirgend anders. Die 
eine Art hat lange Schwaͤnze, nicht kuͤrzer denn drei El⸗ 


len. Wenn man dieſelben wollte nachſchleppen laſſen, ſo 


wuͤrden ſie wund werden, wenn ſich die Schwaͤnze gegen 
die Erde rieben. Nun aber verſtehet ein jeglicher Hirt 
das Zimmern in ſo weit: ſie machen Rollwagen und bin⸗ 
den dieſe unter die Schwaͤnze, naͤmlich jedwedem Thier 
binden ſie immer einen Rollwagen unter den Schwanz. 
Die andre Art Schafe traͤgt breite Schwaͤnze, wohl eine 
Elle breit. 

Gegen Mittag hinunter nach Sonnenuntergang zu 
grenzet das Aethiopiſche Land, am Ende der Welt. Dafs 
ſelbige hat viel Gold und ungeheure Elefanten und aller⸗ 
lei wilde Baͤume und Ebenholz und Menſchen, die ſehr 
groß und ſchoͤn ſind und leben ſehr lange. 

Das waren die Enden der Welt in Aſten und in Li⸗ 
byen; uͤber das Ende von Europa gegen Abend zu kann 
ich aber nichts mit Gewißheit ſagen. Denn ich nehme 
nicht an, daß es da einen Fluß giebt, den die Barbaren 
Eridanos nennen und der ſich ergießet in das Meer gen 
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Mitternacht, wo der Bernſtein herkommen ſoll; auch weiß 
ich nichts von den Zinninſeln, wo das Zinn herkommt. 
Denn erſtlich beweiſet der Name Eridanos ſchon ſelbſt, 
daß er Helleniſch und nicht VBarbariſch iſt, und irgend ein 
Dichter hat ihn erdacht; zum andern hab' ich, trotz aller 
Muͤhe, von keinem Augenzeugen erfahren koͤnnen, wie das 
Meer beſchaffen iſt in jener Gegend von Europa. Frei⸗ 
lich kommt das Zinn von dem aͤußerſten Ende her und 
auch der Bernſtein. Im Norden von Europa aber iſt 
ſehr viel Gold, das iſt gewiß, aber wie es gewonnen wird, 
auch das kann ich nicht ſagen. Man erzaͤhlt, es wuͤrde 
den Greifen entwendet von den Arimaspen, Leuten mit 
Einem Auge. Aber auch das glaub' ich nicht, daß es Leute 
mit Einem Auge giebt, die uͤbrigens ganz von der ſelbigen 
Art waͤren wie die anderen Menſchen. Die Enden der 
Welt alſo ſcheinen das uͤbrige Land einzuſchließen und in 
ſich zu enthalten, was uns das Schoͤnſte daͤucht und für 
das Seltenſte gilt: 1 

Es iſt aber eine Ebene in Aſten, rings von einem Ge⸗ 
birg eingefchloffen, und dieſes Gebirg hat fünf Schluchs 
ten. Dieſe Ebene gehoͤrete vordem den Chorasmiern und 
liegt auf den Grenzen eben der ſelben Chorasmier und der 
Hhyrkanier und der Parther und der Saranger und der 
Thamanaͤer; ſeitdem aber die Perſen die Oberherrſchaft 
haben, gehoͤrt ſie dem Koͤnige. Von dem einſchließenden 
Gebirge nun laͤuft ein großer Fluß, mit Namen Akes. 
Dieſer theilete ſich vordem nach allen Seiten und bewaͤſ⸗ 
ſerte das Land aller der genannten Voͤlker, indem durch 
jede Schlucht ein Arm ſtroͤmete zu jedem Volk. Seit⸗ 
dem ſie aber unter den Perſen ſtehn, iſt es ihnen alſo er⸗ 
gangen: Der Koͤnig verſtopfete die Bergſchluchteu und 
ſetzte in jede Schlucht eine Schleuſe. Und da nun dem 
Waſſer der Ausgang verſperrt iſt, ſo wird die Ebene in 
den Bergen eine offenbare See, weil der Fluß immer hin⸗ 
einfließet, aber nirgend einen Ausfluß hat. Die Leute 
nun, die zuvor von dieſem Waſſer zu gebrauchen pflegten, 
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und nun nicht mehr gebrauchen koͤnnen, ſind in der groͤß⸗ 


ten Noth. Denn im Winter zwar giebt Gott Regen bei 


ihnen, wie bei anderen Leuten, aber im Sommer, wenn ſte 


ihren Fuchsſchwanz und Seſam gefäet, haben fie Waſſer⸗ 


mangel. Da ihnen nun das Waſſer nicht mehr zu Theil 


wird, kommen ſie vor des Koͤnigs Thor ſammt ihren Wei⸗ 
bern und ſchreien und wehklagen. Der Koͤnig aber laͤßt 
die Schleuſen oͤffnen, die da fuͤhret in das Land derer, 
denen es am meiſten noththut, und wenn ihr Land ſich 
ſatt an dem Waſſer getrunken, ſo wird dieſe Schleuſe 
wieder geſchloſſen und eine andere geoͤffnet fuͤr die, denen 
es dann am meiſten noththut. Wie ich aber gehört 
habe, fo muͤſſen fie dem Koͤnige viel Geld dafür geben 


ohne ihren Zins. Das verhaͤlt ſich alſo. 


Es begab ſich aber, daß Intafernes, einer von den 
ſteben Männern, die ſich wider den Mager empoͤret, ſter⸗ 
ben mußte, weil er dieſen Frevel begangen: Gleich An⸗ 
fangs nach dem Aufruhr wollte er in die koͤnigliche Burg 
eingehn, um mit dem Koͤnige etwas zu beſprechen; denn 
ſie hatten es auch ſo ausgemacht: die ſich wider den Ma⸗ 


ger empoͤret hatten, ſollten freien Zutritt haben zu dem 


Koͤnige ohne Anmeldung, wenn der Koͤnig nicht grade 
bei ſeiner Frau ſchliefe. Intafernes glaubte alſo, er 
brauchte nicht angemeldet zu werden, ſondern weil er eis 
ner von den Sieben war, wollte er grade hineingehn. 
Die Wache an der Thuͤr aber und der Anmelder wollten 
ihn nicht hineinlaſſen, und ſagten, der Koͤnig ſchliefe bei 
ſeiner Frau. Intafernes glaubte, ſie loͤgen ihm etwas vor, 
und that alſo: Er zog ſeinen Saͤbel und hieb ihnen Naſen 
und Ohren ab und haͤngte ſie an den Zuͤgel ſeines Pferdes 
und band ſie ihnen um den Hals und dann ließ er ſie laufen. 


Sie aber zeigeten ſich dem Koͤnige und ſagten ihm die Ur⸗ 
ſache, warum ſie fo zugerichtet wären, Dareios fuͤrch⸗ 


tete, die Sechs moͤgten dies nach einmuͤthigem Beſchluß 


gethan haben; er ließ fie alſo holen, einen nach dem aus 


dern, und forſchete ſie aus, ob ſie einverſtanden waͤren mit 
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der That. Als er aber merkte, daß er das ohne fie ges 
than, ergriff er den Intafernes und ſeine Soͤhne und alle 
ſeine Verwandten, denn er hatte ſtarken Verdacht, jener 
daͤchte auf eine Empoͤrung wider ihn mit Huͤlfe ſeiner 
Freundſchaft. Nachdem er ſie alſo ergriffen, ſetzete er ſie 
in's Gefaͤngniß auf den Tod. Intafernes Weib aber kam 
jeglichen Tag vor des Koͤniges Thor und weinete und 
ſchrie, und wie fie nicht abließ damit, brachte fie es da⸗ 
hin, daß den Dareios des Weibes jammerte. Er ſchickte 
alſo einen Boten und ſprach: 

O Weib, Koͤnig Dareios giebt dir einen von deinen 
gefangenen Verwandten frei, welchen du willſt von 
allen. 

Sie aber befann ſich und antwortete alſo: Wenn mir 
alſo der Koͤnig eines Leben ſchenkt, ſo waͤhle ich von allen 
meinen Bruder. 

Als Dareios das erfuhr, wunderte er ſich uͤber die 
Rede und ſandte hin uud ſprach: O Weib, der König 
fragt dich, aus welchem Grunde du deinen Mann und 
deine Kinder fahren laͤſſeſt und deinen Bruder willſt am 
Leben behalten, der dir doch nicht ſo nahe iſt als deine 
Kinder und nicht ſo theuer als dein Mann? 

Sie aber antwortete: O Koͤnig, ich bekomme wohl 
noch einen anderen Mann und andere Kinder, wenn ich 
dieſe verliere; da aber mein Vater und meine Mutter 
nicht mehr leben, ſo bekomm' ich niemals einen Bruder 
wieder. 

Aus dieſem Grunde ſprach fie alfo.! Dem Dareios 
aber ſchien das wohl geſprochen von dem Weibe, und er 
ließ ihr frei den, um den ſie gebeten, und dazu ihren aͤlteſten 
Sohn, ſolche Freude hatte er uͤber ſie; die anderen aber 
mußten alle ſterben. Einer von den Sieben alſo kam gleich. 
Anfangs um's Leben auf beſagte Art 

Aber ungefaͤhr zu der Zeit, da Kambyſes krank war, 
trug ſich folgendes zu: Oroͤtes, ein Perſe von Geburt, 
war von dem Kyros als Unterkonig von Sardis einge⸗ 
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ſetzet. Derfelbige bekam Luſt zu einer ſchnoͤben That; 
denn obwohl ihm Polykrates von Samos nichts zu Leide 
gethan, weder in Worten noch Werken, und obwohl er 
ihn nie zuvor geſehen, fo bekam er dennoch Luft, denſelbi⸗ 
gen zu fahen und um's Leben zu bringen, und das, wie 
die meiſten erzaͤhlen, aus folgender Urſache: Oroͤtes und 
ein anderer Perſe, mit Namen Mitrobates, Landpfleger 
der Mark in Daskyleion, ſaßen vor des Koͤnigs Thor und 
fprachen mit einander und geriethen wider einander in 
Zwiſt. Und weil ſie ſich ſtritten, welcher der tapferſte 
waͤre, ſprach Mitrobates hoͤhnend zum Oroͤtes alſo: 

Du willſt ein Mann ſein und haſt die Inſel Samos, 
die an deiner Mark lieget, dem König nicht unterthaͤnig 
gemacht? Und iſt doch ſo leicht zu bezwingen und ein Ein⸗ 
laͤndiſcher hat ſie durch einen Aufruhr bezwungen mit 
funfzehn Bewaffneten und iſt ihr Koͤnig zur Zeit. 

Als Oroͤtes dieſes vernahm, ging ihm der Vorwurf 
durchs Herz, und er bekam Luſt, nicht ſowohl Rache zu 
nehmen an dem, der ſolches geſagt, ſondern vielmehr 
den Polykrates gaͤnzlich zu verderben, als um deſſentwil⸗ 
len er alſo verhoͤhnt worden. Etliche wenige aber erzaͤh⸗ 
len auch, Oroͤtes haͤtte gen Samos einen Herold geſen— 
det, daß er um irgend etwas baͤte (denn was es war, 
ſagen ſie nicht), und Polykrates ſaß grade im Maͤnner⸗ 
ſaal und Anakreon von Deos war auch da. Und that er's 
aus Vorſatz, um dem Oroͤtes ſeine Verachtung zu zei⸗ 
gen, oder war's Zufall, kurz es begab ſich alſo: Der 
Herold kam herzu und ſagte ſeinen Auftrag an, Polykra⸗ 
tes aber ſaß grade mit dem Geſicht gegen die Wand und 
kehrte ſich gar nicht um und antwortete ihm nicht. Das 


ſind die beiden Urſachen die mau erzaͤhlet von dem Tode 


des Polykrates, und ein jeglicher kann glauben, was ihm 
beliebt. Oroͤtes nun, gls er zu Magneſta, das da lieget 
an dem Maͤandros ,, feinen Hof hielt, ſandte den Myr⸗ 
ſos, Gyges Sohn, einen Lyder von Geburt, gen Samos 
mit einer Botſchaft, denn er wußte, womjt Polykrates 
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umging. Naͤmlich Polykrates iſt der erſte von den Hel⸗ 
lenen, unſeres Wiſſens, der nach der Seeherrſchaft trach⸗ 


tete, ohne den Minos von Knoſſos und wer noch etwa 
vor dieſem Herr zur See war; ſeit der Heldenzeit aber 
iſt Polykrates der erſte, und er hatte große Hoffnung, 
Herr zu werden uͤber Jonien und die Inſeln. Weil nun 
Oroͤtes wußte, daß er damit umging, ſandte er eine Bot⸗ 


ſchaft und ſprach: 
Oroͤtes ſpricht zum Polykrates alſo: Ich hoͤre, daß 


du nach großen Dingen trachteſt und daß deine Schaͤtze 


deinen Abſichten nicht entſprechen. Wenn du nun thuſt, 
wie ich dir ſage, ſo wirſt du beides, dich erhoͤhen und 


mich retten. Denn mir trachtet König Kambyſes nach 


dem Leben, davon ich ganz ſichere Kunde bekommen. 


Nimm mich alſo auf und meine Schaͤtze dazu, und nimm 


einen Theil davon und den andern laſſe mir, und ver⸗ 


moͤge dieſer Schaͤtze wirſt du Herr werden uͤber ganz 
Hellas. Wenn du mir aber nicht glauben willſt wegen 
der Schaͤtze, ſo ſende deinen Vertrauteſten her, dem will 


ich ſie zeigen. 

Als Polykrates ſolches vernommen, freueten er ſich 
und ſagte ja und ſandte zuvoͤrderſt als Kundſchafter ab, 
denn ihn geluͤſtete gar ſehr nach den Schaͤtzen, den Maͤ⸗ 
andrios, Maͤandrios Sohn, ſeiner Buͤrger einen, der 
ſein Schreiber war, der ſelbige, der nicht lange nach 


dieſer Zeit den ſehenswuͤrdigen Schmuck aus dem Maͤn⸗ 


nerſgal des Polykrates weihete in den Tempel der Here. 
Als aber Oroͤtes erfuhr, daß der Kundſchafter kommen 
ſollte, that er alſo: Er fuͤllete acht Kiſten mit Steinen 
an, bis ganz dicht an den Rand, und oben auf die Steine 
legte er Gold, und dann band er die Kiſten zu und hielt 


ſie bereit. Als nun Maͤandrios gekommen war und ſich's 


angeſehen hatte, berichtete er's dem Polykrates. Da rei⸗ 
ſete dieſer ſelber hin, trotz allen Warnungen der Seher 
und ſeiner Freunde, und obgleich ſeine Tochter außerdem 
folgendes Traumgeſicht gehabt hatte: Ihr daͤuchte, ihr 
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Vater ſchwebete in der Luft und wuͤrde vom ae geba⸗ 
det und von der Sonne geſalbet. Weil ſie nun dieſes 
Zraumgeficht geſehen, wollte fie ihren Vater durchaus 
nicht abreiſen laſſen zu dem Oroͤtes; ja als er ſich ſchon 
einſchiffen wollte in den Funfzigruderer, rief ſie ihm 
Worte boͤſer Ahndung zu. Er aber drohete ihr, wenn er 
geſund heimkehrete, ſollte ſie Jungfrau bleiben noch lange 
Zeit. Und fie wuͤnſchte, das möchte in Erfüllung gehn, 
denn ſie wollte gern noch laͤnger Jungfrau bleiben lieber, 
denn ihren Vater verlieren. Aber Polykrates verachtete 
allen guten Rath und ſegelte ab zu dem Oroͤtes, und hatte 
bei ſich viele feiner Freunde. Darunter war auch Demo⸗ 
kedes, Kallifon's Sohn, von Kroton, der geſchickteſte 
Arzt zu derſelbigen Zeit. Und als Polykrates nach Mag⸗ 
neſia gekommen, nahm er ein ſchmaͤhliches Ende, das we⸗ 
der ſein noch ſeiner Geſinnungen wuͤrdig war, denn ohne 
die Könige der Syrakuſter kommt kein anderer der Helles 
niſchen Koͤnige dem Polykrates an Großmuth gleich. Und 
als ihn Oroͤtes hatte eines Todes ſterben laſſen, den ich nicht 
erzaͤhlen mag, ſchlug er ihn an's Kreuz, und was von ſeiner 
Begleitung Samier waren, die entließ er und ſagte, ſie ſoll⸗ 
ten's ihm Dank wiſſen, daß ſie ihre Freiheit behalten; was 
aber Fremde und Diener waren in der Begleitung, die 
behielt er als ſeine Knechte. Als nun Polykrates aufge⸗ 
hängt war, ging der ganze Traum feiner Tochter in Erz 


fuͤllung, denn er wurde gebadet von dem Zeus, wann es 


regnete, und geſalbet von der Sonne, indem die Sruchtig⸗ 
keit aus ſeinem eigenen Leibe drang. 

Ein ſolches Ende nahm es mit dem großen Glück des 
Polykrates, gleich wie ihm Amaſis, der n von Aegop⸗ 
ten, vorher verkuͤndiget. 

Aber nicht gar lange Zeit nachher traf auch den Oroͤ⸗ 
tes die Vergeltung um den Polykrates. Denn als Kam⸗ 
byſes geſtorben und die Mager das Koͤnigreich hatten, 
blieb Oroͤtes ruhig in Sardis und that nichts für die 
Perſen, als ihnen die Meder die Herrſchaft entriffen hate 
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ten; ſondern in dieſer Unruhe brachte er um den Mitro⸗ 
bates, den Unterkoͤnig in Daskyleion, der ihn ſo verhoͤhnt 
hatte wegen des Polykrates, und dazu noch den Sohn des 
Mitrobates, Kranapes, zween angeſehene Maͤnner unter 
den Perſen. Und veruͤbete allerhand Uebermuth; ſo zum 
Beiſpiel einem reitenden Boten, den Dareios an ihn ge⸗ 
ſendet, ließ er auflauern auf dem Heimwege, weil ihm die 


Botſchaft nicht recht war, und toͤdtete ihn, und als er ihn 


getoͤdtet, verſcharrete er ihn ſammt dem Pferde. Als aber 
Dareios Koͤnig geworden, geluͤſtete ihn, Rache zu nehmen 
an dem Oroͤtes, ſowohl aller anderen Unbilden wegen, 


hauptſaͤchlich aber wegen des Mitrobates und feines Soh⸗ 


nes. Gradezu wollte er kein Heer gegen ihn ſchicken, 
weil noch alles in Gaͤhrung war und er erſt eben König- 
geworden und weil er wußte, daß Oroͤtes eine große 
Macht hatte. Naͤmlich tauſend Perſen waren bei ihm 
als Lanzentrager, und er hatte die Frygiſche, die Lydiſche 
und die Joniſche Mark. Da fiel Dareios auf folgenden 
Anſchlag: Er rief die angeſehenſten Perſen zuſammen und 
ſprach alſo zu ihnen: 

Ihr Perſen, wer von euch will es auf ſich nehmen und 
mir vollenden mit Klugheit ohne Gewalt und Heeres⸗ 
macht? Denn wo es Klugheit gilt, da ſchaffet die Ge⸗ 


walt nichts. Wer von euch alſo will mir den Oroͤtes le⸗ 


bendig bringen oder toͤdten? Der Menſch hat nichts fuͤr 
die Perſen gethan, ſondern viel Boͤſes an ihnen veruͤbt. 
Erſtlich hat er zween von euch, den Mitrobates und defz 
fen Sohn, aus dem Wege geräumt; zum andern toͤdtet er 
die, ſo ihn zu mir entbieten und die von mir an ihn ge⸗ 
ſendet. Das iſt doch offenbar ein unertraͤglicher Ueber⸗ 
muth. Ehe er alſo den Perſen noch groͤßeres Uebel zu⸗ 
fügt, muͤſſen wir ihm durch feinen Tod zuvorkommen. 
Alſo fragete Dareios. Da erboten ſich dreißig Maͤn⸗ 
ner, die wollten es alle uͤbernehmen. Dareios aber 
machte ihrem Streit ein Ende, indem er ſagte, ſie ſollten 
looſen. Und das Loos traf von allen den Bagaͤos, Ar⸗ 
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tontes Sohn. Als nun den Bagaͤos das Loos getroffen, 
that er alſo: Er ſchrieb ſich eine Menge Briefe, uͤber al⸗ 
lerlei Dinge, und druͤckte des Dareios Siegelring darun⸗ 


ter. Dann ging er mit dieſen Briefen gen Sardis, Und 


als er angelangt und vor des Oroͤtes Angeſicht gekom⸗ 
men, gab er ſeine Briefe, immer einen nach dem andern, 
dem koͤniglichen Schreiber, daß er ſie vorlaͤſe. Alle 
Landpfleger aber haben koͤnigliche Schreiber bei ſich. 
Bagaͤos gab ihm aber die Briefe, um die Lanzentraͤger 
auszuforſchen, ob ſie wohl geneigt waͤren, abzufallen von 
dem Oroͤtes. Und als er ſah, daß ſie große Ehrfurcht 
hatten vor den Briefen und noch mehr vor dem, das darin⸗ 
nen ſtand, ſo gab er ihm noch einen; darinnen ſtanden 
dieſe Worte: Ihr Perſen, Koͤnig Dareios verbietet euch, 
ferner dem Oroͤtes als Lanzentraͤger zu dienen. Als ſie 
das vernahmen, fo legten fie alle ihre Lanzen ab, und wie 
Bagaͤos ſah, daß fie dieſem Briefe fo gehorſam waren, 
da faſſete er Muth und gab dem Schreiber den letzten 
Brief, darinnen ſtand geſchrieben: König Dareios gebies 
tet den Perſen zu Sardis, den Oroͤtes umzubringen. Die 
Lanzentraͤger aber, als ſie das vernahmen, zogen ihre 
Saͤbel und toͤdteten ihn auf der Stelle. Alſo ereilete den 
Perſen Oroͤtes die Vergeltung um den Polykrates von 
Samos. 
Nachdem nun ſeine Schaͤtze nach Sufa- gebracht und 
hinauf geſchafft waren, begab es ſich nicht gar lange Zeit 
nachher, daß Koͤnig Dareios ſich den Fuß verrenkte, als 
er auf einer Wildjagd vom Pferde ſprang. Und die 
Verrenkung war ſehr ſtark, denn der Knoͤchel war ihm 
aus den Gelenken gegangen. Da er nun auch ſchon zuvor 
immer die Aepyptiſchen Aerzte, welche für die erften gals 
ten in ihrer Kunſt, um ſich hatte, fo brauchte er diefels 
ben. Dieſe aber wollten den Fuß mit Gewalt wiederein⸗ 
renken und machten das Uebel immer aͤrger, und acht 
Tage und acht Naͤchte konnte Dareios vor Schmerz nicht 
ſchlafen. Am achten Tage aber, da er ſich ſehr uͤbel be⸗ 
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fand, war jemand da, der hatte ſchon früher in Sardis 
gehoͤret von der Kunſt des Demokedes von Kroton, und 
zeigt' es dem Dareios an. Der befahl, man ſollte denſel⸗ 


ben auf das eiligſte vor ihn bringen. Und als ſie ihn 


aufgefunden unter den Knechten des Polykrates, wo kein 
Menſch ſeiner geachtet hatte, fuͤhreten ſie ihn vor den 
König, und er ſchleppte ſeine Ketten und war in Lumpen 
gekleidet. Und als fie ihn vor den König gebracht, fragte 
ihn Dareios, ob er die Kunſt verſtaͤnde; er aber ſagte 
nein, denn er ſuͤrchtete, wenn er ſich zu erkennen gaͤbe, ſo 
moͤchte er ganz und gar nicht wieder nach Hellas kom⸗ 
men. Dareios ſah aber gleich, daß er ſich nur ſo ſtellte, 
und befahl denen, ſo ihn gebracht, ſie ſollten Geißeln und 
Stacheln herbei bringen. Da entdeckte er ſich denn und 
ſagte, er verſtaͤnde die Kunſt zwar nicht ganz genau, doch 
wuͤßte er ſo etwas davon, weil er mit einem Arzt umge⸗ 
gangen. Darauf, als Dareios ſich ihm anvertraute, 
wandte er Helleniſche Heilmittel an und brauchte gelinde 
Mittel nach jenen gewaltſamen und verſchaffte ihm wie⸗ 
der Schlaf und machte ihn in kurzer Zeit wieder geſund, 
obwohl er nicht gehofft hatte, daß er jemals wieder or⸗ 
dentlich wuͤrde gehn koͤnnen auf dem Fuß. Und Dareios 
beſchenkte ihn nach dieſem mit zwei Paar goldener Ketz 
ten; er aber fragte ihn, ob er ihm ſein Ungluͤck denn ſo 
gern verdoppeln wollte dafür, daß er ihn geſund gemacht. 
Dareios aber freute ſich uͤber dieſe Rede und ſchickte ihn 
zu ſeinen Weibern. Und die Verſchnittenen fuͤhreten ihn 
hin und ſagten den Weibern, das waͤre der Menſch, der 
dem Koͤnige das Leben gerettet. Und eine jede von ih⸗ 
nen ſchoͤpfte mit einer Schale aus dem Goldkaſten und 


ſchenkte ſie dem Demokedes, und das war ein ſo reichli⸗ 


ches Geſchenk, daß der Diener, welcher hinter ihm ging, 
(Skyton war ſein Name) ſich die Statern, die von den 


Schalen herunter fielen, auflas und ſich dadurch eine 


große Menge Gold zuſammenlas. 
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Dieſer Demokedes war alſo von Kroton weg und in 
das Gefolge des Polykrates gekommen: Er wohnete zu 
Kroton bei feinem Vater, der war ein jachzorniger Mann. 
Als er nun das nicht länger aushalten konnte, verließ er 
ihn und ging nach Aegina. Und als er ſich hier nieder⸗ 
gelaſſen, ſo uͤbertraf er im erſten Jahre die erſten Aerzte, 
obwohl er ganz unvorbereitet war und keines von den 
Werkzeugen hatte, die zu der Kunſt gehoͤren; und im 
zweiten Jahr mietheten ihn die von Aegina auf oͤffentliche 
Koſten um ein Talent, im dritten Jahr aber die Athenaͤer 
um hundert Minen, im vierten Jahr aber Polykrates um 


zwei Talente. Und dieſem Manne haben die Krotoniſchen 


Aerzte hauptſaͤchlich ihren Ruhm zu danken, denn zu der 
Zeit hielt man die Krotoniſchen Aerzte fuͤr die erſten in 
Hellas, die Kyrenaͤiſchen aber fuͤr die zweiten. Zu der 
ſelbigen Zeit guch galten die Argeier fuͤr die erſſen in der 
Tonkunſt. 

Als nun aber Demokedes zu Suſa den Dareios gehei⸗ 
let, bekam er ein ſehr großes Haus und aß fäglich an des 
Koͤniges Tiſch und ohne das eine, daß er gern in Hellas 
geweſen waͤre, hatte er alles, was ſein Herz wuͤnſchte. 
Und zuerſt befreiete er die Aegyptiſchen Aerzte, die den 
Koͤnig zuvor behandelt und die nun ſollten an's Kreuz 
geſchlagen werden, weil ſie von einem Helleniſchen Arzt 
uͤbertroffen waren, dieſe befreiete er durch ſeine Fuͤrbitte 
beim Koͤnige; zum andern befreiete er einen Seher aus 
Elis, der dem Polykrates gefolgt und unbeachtet unter 
den Knechten war; kurz, Demokedes galt bei dem Koͤnige 
alles. Wenige Zeit nachher aber begab ſich noch dieſer 
Umſtand: Atoſſa, eine Tochter des Kyros und Dareios 


Gemahl, bekam ein Geſchwuͤr an der Bruſt. Darauf 


aber brach es auf und fraß weiter um ſich. So lange es 
nun noch unbedeutend war, verbarg ſie's und ſagt' es kei⸗ 
nem Menſchen, denn ſie ſchaͤmte ſich; als es aber ſchlim⸗ 
mer ward, ließ ſie den Demokedes rufen und zeigte es 
ihm. Der ſagte, er wolle ſie geſund machen, ſie mußte 
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ihm aber ſchwoͤren, daß fie ihm wieder einen Dienſt lei⸗ 
ſten wollte, darum er ſie bitten wuͤrde, er wuͤrde indeß 
nichts bitten, daruͤber ſie ſich zu ſchaͤmen haͤtte. Als er 
ſie darauf geheilet und geſund gemacht, da richtete Atoſſa, 
gleich wie es ihr Demokedes angegeben, im Bette an den 
Dareios folgende Rede: 

O König, du Haft eine fo große Macht und fißeft doch 
ſtille und gewinneſt den Perſen kein Volk und keine Macht 
dazu. Es ziemet ſich doch, daß ein Mann, der noch jung 
und großer Schaͤtze Herr iſt, ſich hervorthue durch eine 
Heldenthat, damit auch die Perſen inne werden, daß ein 
Mann uͤber ſie herrſchet. Aus zweien Gruͤnden mußt du 
das thun: erſtlich, damit die Perſen einſehen, daß ein 
Mann an ihrer Spitze ſtehet, und zum andern, damit ſie 
ſich abmuͤhen im Kriege und nicht Muße dazu haben, ſich 
wider dich zu verſchwoͤren. Jetzt aber mußt du eine 
That verrichten, da du noch jung an Jahren biſt; denn 
wenn der Körper zunimmt, nimmt die Seele mit ihm zu 
und wird alt mit ihm, wenn er alt wird, und ſtumpf zu 
allen Dingen. 


Alſo ſprach fie, gleich wie es ihr angegeben war; er 
aber antwortete alſo: Alles, was du da ſagſt, hab' ich 
ſelbſt im Sinne zu thun. Denn ich bin Willens, eine 
Bruͤcke zu ſchlagen von unſerer Veſte nach der ihrigen 
hinuͤber, und wider die Skythen in den Streit zu ziehn. 
Und das wird bald geſchehen ſein. 


Spricht Atoſſa zu ihm: Bewahre, wider die Skythen 
mußt du nicht zuerſt gehn, denn die werden dein ſein, 
wann du willſt; ſondern ziehe du mir wider Hellas in den 
Streit. Denn ich möchte gern, weil ich davon gehöre. 


habe, Lakoniſche Dienerinnen haben und Argeiiſche und 


Attiſche und Korinthiſche. Du haſt ja den allerbeſten 
Mann dazu, der dir alles und jedes in Hellas anzeigen 


kann und dein Fuͤhrer ſein, is den, der dir den Fuß 
aber hat. 
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Antwortet Dareios: Weib, weil du der Meinung 
biſt, wir ſollen's zuerſt mit Hellas verſuchen, ſo halte 
ich's doch fuͤr beſſer, daß ich erſt von meinen Perſen 
Kundſchafter zu ihnen! ſende zugleich mit jenem Mann, 
von dem du ſprichſt; die ſollen ſich dort alles anſehn und 
ausforſchen und mir's anzeigen, und ſodann, wenn ich 
wohl unterrichtet bin, will ich mich wider ſie wenden. 

Alſo ſprach er, und geſagt, gethan. Denn alsbald der 
Tag anbrach, rief er funfzehn angeſehene Perſen zu ſich 
und trug ihnen auf, ſie ſollten dem Demokedes folgen und 
ſich die Meereskuͤſte von Hellas beſchauen; daß ihnen 
aber ja Demokedes nicht davonginge, ſondern ſie muͤßten 
ihn durchaus wieder mitbringen. Und als er ihnen den 
Auftrag gegeben, rief er zum andern auch den Demokedes 
und bat ihn, er moͤchte den Perſen ganz Hellas zeigen 
und erklaͤren und dann wiederkommen. Er ſagte, er 
ſollte alle ſein Geraͤth nehmen und es ſeinem Vater und 
ſeinen Bruͤdern zum Geſchenk bringen, er wollte es ihm 
vielfach wiedergeben, ſagte er, und außer dieſen Geſchen⸗ 
ken wollte er ihm auch noch ein Laſtſchiff zugeben, beladen 
mit allerlei Guͤtern, das ſollte mit ihm fahren. Dareios 
nun, wie ich glaube, hatte bei dieſen Verſprechungen 
nichts Arges im Sinn; Demokedes aber fuͤrchtete, Da⸗ 
reios moͤchte ihn wollen auf die Probe ſtellen, und griff 
nicht gleich blind zu nach allen dieſen Geſchenken, ſondern 
ſagte, was ſein Eigenthum waͤre, das wollte er im Lande 
laſſen, damit er doch etwas haͤtte, wenn er wiederkaͤme; 
das Laſtſchiff aber, das Dareios ihm verſprochen zum Ge⸗ 
ſchenk fuͤr ſeine Bruͤder, naͤhme er an. Als nun Dareios 
auch dieſem ſeinen Auftrag gegeben, entſandte er ſie an 
das Meer. Und ſie gingen hinunter nach Foͤnike, nach 
Sidon, der Foͤniker Stadt, und bemanneten alſobald 
zween Dreiruderer und mit ihnen einen großen Kauffah⸗ 
rer mit allerhand Guͤtern. Und nachdem ſie alles ausge⸗ 
ruͤſtet, ſchifften ſie nach Hellas. Und hielten immer nahe 
am Lande und beſahen ſich die Meereskuͤſte und zeichneten 
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ſie auf. Endlich, nachdem ſie ſich den groͤßeſten und be⸗ 


287. 


ruͤhmteſten Theil von Hellas beſehen, kamen ſie nach Ta⸗ 
ras in Italien. Da nahm Ariſtofilides, der Tarantiner 
Koͤnig, aus Gefaͤlligkeit gegen den Demokedes, erſtlich die 
Steuer ab von den Mediſchen Schiffen, und zum andern 
hielt er die Perſen ſelber feſt, weil ſie gewiß Kundſchafter 
waͤren. Und in der Zeit, daß ihnen das gethan ward, 
ging Demokedes von dannnen nach Kroton, und als er 
nun ſchon wieder nach Hauſe war, ließ Ariſtofilides die 
Perſen frei und gab ihnen wieder, was er von ihren 
Schiffen genommen. Von dannen ſchifften die Perſen 
fort und verfolgten den Demokedes und kamen nach Kro⸗ 


ton. Und als fie ihn fanden auf dem Markt, legten fie die 


Haͤnde an ihn. Ein Theil der Krotoniaten nun, aus 
Furcht vor der Perſiſchen Macht, waren willig, ihn fah⸗ 
ren zu laſſen; andere aber legten auch die Haͤnde an ihn 
und ſchlugen die Perſen mit Knitteln. Die ſprachen: 

Ihr Maͤnner von Kroton, bedenket, was ihr thut! 
Ihr verwehret uns einen Mann, der da iſt ein entlaufe⸗ 
ner Knecht des Koͤnigs? Wie wird ſich Koͤnig Dareios 
dieſen Uebermuth gefallen laſſen? Wird euch eure That 
auch wohl bekommen, wenn ihr uns den Mann entrei⸗ 
ßet? Gegen welche Stadt werden wir wohl eher in den 
Streit ziehn als gegen die eurige? Welche werden wir 
eher in die Knechtſchaft zu bringen ſuchen? 

Alſo ſprachen fie, aber die von Kroton hoͤreten nicht 
darauf. Und ihnen ward Demokedes abgenommen, auch 
der Kauffahrer, den fie mit ſich führten, ward ihnen ge— 
nommen, und nun ſchifften ſie heim nach Aſien und ver⸗ 
ſuchten nicht mehr, die anderen Laͤnder in Hellas zu beſu⸗ 
chen und auszuforſchen, da ſie ihren Fuͤhrer verloren. 
Jedoch das trug ihnen Demokedes noch auf, als fie ab⸗ 
fuhren, und ſagte, ſie ſollten dem Dareios melden, Demo⸗ 
kedes haͤtte Milon's Tochter zum Weibe genommen. 
Denn von dem Ringer Milon ward viel bei dem Koͤnige 
geſprochen. Ich glaube aber, Demokedes beſchleunigte 
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dieſe Heirath und ließ es fich viel Geld koſten darum, da⸗ 
mit Dareios ſaͤhe, daß er auch in ſeinem Vaterlande ein 
angeſehener Mann ſei. 

Als nun die Perſen von Kroton abgefahren, wurden 
ſie mit ihren Schiffen nach Japygien verſchlagen. Und 


als fie daſelbſt zu Knechten gemacht wurden, befreiete fie 5 


Gillos, ein Mann von Taras, der aus ſeinem Vaterlande 
verbannt war, und brachte fie zuruͤck zum Koͤnig Dareios, 
Der aber war erhoͤtig, ihm dafür zu geben, was er ver⸗ 
langte. Gillos bat, er moͤchte ihn wieder in ſein Vater⸗ 
land heimbringen, nachdem er ihm ſein Ungluͤck erzaͤhlet; 
damit er aber nicht Hellas beunruhigte, wenn ſeinetwegen 
ein großes Schiffsheer nach Italien ſegelte, ſo ſagte er, 
die Knidier allein waͤren ſchon hinreichend, ihn in 
ſein Vaterland heimzubringen, denn er glaubte, die 


wuͤrden am leichteſten ſeine Ruͤckkehr bewerkſtelligen, 


da ſie Freunde der Tarantiner waͤren. Das verſprach 


ihm Dareios und richtet' es aus; denn er ſandte einen 


Boten nach Knidos und befahl ihnen, ſie ſollten den Gil⸗ 
los heimfuͤhren nach Taras. Die Knidier gehorchten 
ihm, konnten aber die Tarantiner nicht dazu bewegen, 
Gewalt aber konnten ſie nicht brauchen. Das geſchah 
nun alſo. Das ſind die erſten Perſen, die von Aſien nach 


Hellas kamen, und waren Kundſchafter aus gemeldetem 


Grunde. 

Nach dieſem eroberte Koͤnig Dareios Samos, die erſte 
von allen Helleniſchen und Barbaren-Staͤdten, und das 
aus folgender Urſach: Als Kambyſes, Kyros Sohn, wi⸗ 


der Aegypten gezogen war, kamen viele Hellenen nach i 


Aegypten, einige, wie man denken kann, des Handels we⸗ 
gen, andere um Kriegesdienſte zu thun, einige aber auch bloß 
um das Land zu ſehen. Von dieſen war auch Syloſon, Aeakes 
Sohn, der des Polykrates Bruder und aus Samos verbannt 
war. Dieſem Syloſon begegnete ſo ein Gluͤck: Er nahm 
ſeinen Purpurmantel und that ihn um und ging umher 
auf dem Markt zu Memfis. Da ſah ihn Dareios, der ein 
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Lanzentraͤger des Kambyſes und noch von gar keiner Bes 


deutung war, und bekam große Luſt zu dem Mantel und 


ging an ihn heran und wollt' ihn ihm abkaufen. Als aber 


Syloſon ſah, daß Dareios ſo gar große Luſt zu dem 
Mantel hatte, ſprach er, gleich als wenn es ihm ein Gott 
eingegeben: 

Feil iſt er mir um keinen Preis; ich will ihn dir aber 
lieber ſchenken, wenn du ihn durchaus haben mußt. 

Damit war Dareios ſehr zufrieden und nahm den Man⸗ 
tel. Syloſon nun glaubte, er waͤre recht thoͤricht um ſeinen 
Mantel gekommen. Als aber in Verlauf der Zeit Kambyſes 
geftorben war und die Sieben ſich wider den Mager em⸗ 
poͤreten und Dareios von den Sieben das Koͤnigreich be⸗ 
kam, da erfuhr Syloſon, daß das Koͤnigreich an den ſel⸗ 
bigen Mann gekommen, dem er damals in Aegypten auf 
vieles Bitten den Mantel geſchenkt. Und er ging hinauf 
nach Suſa und ſetzete ſich nieder an dem Vorhof vor des 
Koͤniges Hauſe und ſagte, er ſei ein Wohlthaͤter des Da⸗ 
reios. Als der Thorwaͤchter das hoͤrete, ſagte er's dem 
Koͤnige an. Der aber 8 ſich und ſprach zu ſich 
ſelber: 

Und wer kann denn bes Helleniſche Wohlthaͤter ſein, 
dem ich Dank ſchuldig waͤre? Ich bin doch erſt Koͤnig 
ſeit kurzer Zeit und iſt kaum einer oder gar keiner von ih⸗ 
nen zu uns herauf gekommen. Ich bin keinem Helleni⸗ 
ſchen Manne Dank ſchuldig; jedoch fuͤhret ihn herein, auf 
daß ich ſehe, was er damit ſagen will. 

Und der Thorwaͤchter fuͤhrete den Syloſon herein und 
als er vor dem Koͤnige ſtand, frageten ihn die Dolmet⸗ 
ſcher, wer er waͤre und was er gethan, daß er ſich einen 
Wohlthaͤter des Königs nennte. Da ſagte Syloſon 
alles, was ſich mit dem Mantel zugetragen, und er waͤre 
der, welcher ihn dem Dareios geſchenkt. Darauf ant⸗ 
wortete Dareios: 

O du allergroßmuͤthigſter Mann, du biſt der, welcher 


mir ein Geſchenk gemacht, als ich noch gar keine Macht 
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hatte? War es gleich nur gering, ſo ſoll doch mein Dank 
eben ſo groß ſein, als wenn mir jetzt einer noch ſo viel 
gaͤbe. Ich ſchenke dir dafür eine große Menge Gold 

und Silber, damit es dich niemals gereue, daß du dem 
Dareios, Hyſtaſpes Sohne, wohlgethan. 

Darauf ſpricht Syloſon: Weder Gold noch Siber, 
o Koͤnig, ſondern mein Vaterland Samos gieb mir, nach⸗ 
dem du es von der Knechtſchaft befreiet. Daſſelbige be⸗ 
ſitzet jetzo, nachdem mein Bruder Polykrates durch den 
Oroͤtes umgebracht, unſerer Knechte einer; das gieb mir, 
ohne Blutvergießen und ohne einen in die Knechtſchaft zu 
fuͤhren. 

Als Dareſos das vernommen, ſandte er ein Heer ab, 
deſſen Heerfuͤhrer war Otanes, einer von den ſieben Maͤn⸗ 
nern, und dem be hl er, er ſollte ausrichten alles, darum 
Syloſon baͤte. Und Otanes ging hinab an das Meer und 
ſchiffte ſein Heer ei Zu Samos aber herrſchete zu der 
Zeit Maͤandrios, Maͤandrios Sohn, den Polykrates zu 
ſeinem Verweſer eingeſetzet. Dieſer wollte der gerech⸗ 
teſte Mann ſein, aber es ward ihm nicht zu Theil. Naͤm⸗ 


141. 


als er die Nachricht bekommen von Polykrates Tod, that 


er alſo: Zuerſt erbauete er Zeus, dem Befreier, einen Al⸗ 
tar und begrenzete darum her ein Heiligthum, das ſelbige, 
das noch jetzo dicht vor der Stadt iſt; dann, als er das 
vollendet, berief er eine Verſammlung aller Buͤrger und 
ſprach alſo: 

Mir hat Polykrates, wie auch ihr wiſſet, ſeinen Herr⸗ 
ſcherſtab und alle ſeine Macht in meine Hand gegeben, 
und ſtehet jetzo bei mir, euer Koͤnig zu werden. Was ich 
aber an meinem Naͤchſten tadele, das will ich auch ſelber 
nicht thun, ſo viel in meinen Kraͤften iſt. Denn ich war 
mit dem Polykrates nicht zufrieden, daß er ein Herr war 
uͤber ſeines Gleichen, noch mit jedem anderen, der alſo 
thut. Polykrates hat nun fein Schickſal erfuͤllet, ich aber 
lege die Herrſchaft in eure Haͤnde und verkuͤndige euch 
Freiheit und Gleichheit. Jedoch glaub' ich, daß ich mit 
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Recht folgende Ehren fordern kann: Von den Schaͤtzen 
des Polykrates ſollt ihr mir ſechs Talente zum Ehrenge⸗ 
ſchenk geben; ſodann mache ich mir aus, fuͤr mich und 
meine Nachkommen auf ewige Zeiten, das Prieſterthum 
Zeus des Befreiers. Dem hab' ich ſelber ſeinen Tem⸗ 
pel erbauet und die Freiheit geb' ich in eure Haͤnde. a 

Das war ſein Antrag an die Samier. Einer von die⸗ 


f ſen aber ſtand auf und ſprach: Du verdieneſt auch gar 
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nicht, unſer König zu fein, da du ein fchlechter und bos⸗ 
hafter Menſch biſt; ſondern vielmehr, daß du zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen wirſt wegen der Schaͤtze, die du unterge⸗ 
ſchlagen haſt. 

Alſo ſprach er und war ein angeſehener Mann unter 
den Buͤrgern und ſein Name war Teleſarchos. Maͤan⸗ 
drios aber bedachte in feinem Herzen, wenn er der Herrz 
ſchaft ſich begaͤbe, ſo wuͤrde ein anderer an ſeiner Statt 
zum Herrn ſich aufwerfen, und nun war er gar nicht 
mehr Willens, ſich der Herrſchaft zu begeben; ſondern er 
wich zuruͤck auf die Burg und ſogleich ließ er einen nach 
dem andern rufen, als wollte er Rechenſchaft ablegen we⸗ 
gen der Schaͤtze, und ergriff ſie und legte ſie in Feſſeln. 
Dieſe lagen nun im Gefaͤngniß. Den Maͤandrios aber 
uͤberſiel nach dieſem eine Krankheit, und da ſein Bruder, 
Lykaretos mit Namen, hoffte, daß er ſterben würde, toͤd⸗ 
tete er alle Gefangenen, daß er um ſo leichter die Obere 
gewalt in Samos behauptete; denn noch wollten fie, al⸗ 
lem Anſchein nach, nicht frei ſein. Als nun die Perſen 
auf Samos ankamen, die da den Syloſon heimbrachten, 
ruͤhrete kein Menſch eine Hand wider ſie, und Maͤandrios 
und ſeine Parthei ſagten, ſie waͤren bereit, einen Vertrag 
zu ſchließen und von der Inſel zu weichen. Und als 
Otanes ihnen dies zugeſtanden und den Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen, ſtelleten die Perſen, die von dem groͤßten An⸗ 
ſehn waren, ſich Seſſel hin und ſetzeten ſich nieder im 
Angeſicht der Burg. Maͤandrios aber hatte einen Bru⸗ 
der, der war nicht recht bei Verſtande und ſein Name 
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war Charilaos. Diefer hatte etwas verſehn und lag in 
Feſſeln in einem unterirdiſchen Gewoͤlbe. Und als er da⸗ 
zumal hoͤrete, was vorging, ſah er hervor aus ſeinem Ge⸗ 
woͤlbe und wie er die Perſen da ganz friedlich ſitzen ſah, 
ſchrie er und ſprach, er haͤtte dem Maͤandrios etwas zu 


ſagen. Und als Maͤandrios das vernommen, befahl er, 


man ſollte ihn losmachen und vor ihn bringen. Und. 
alsbald er gebracht ward, ſchalt und ſchmaͤhete er ihn und 
beredete ihn, er ſollte Hand an die Perſen legen, indem er 
alſo ſprach: 

Mich, du ſchaͤndlicher Menſch, der ich dein Bruder 
bin und nichts verſehen, ſo das Gefaͤngniß verdienet, haſt 
du geglaubt, in Ketten legen und in das Gewoͤlbe brin⸗ 
gen zu muͤſſen? Und da du die Perſen ſieheſt, die dich 
vertreiben und aus dem Lande jagen, haſt du nicht das 


Herz, ſie zu zuͤchtigen, da ſie doch ſo leicht zu uͤberwaͤlti⸗ 


gen ſind? Aber wenn du dich ſo vor ihnen fuͤrchteſt, ſo 
übergieb mir die Soͤldner und ich will es ihnen ſchon bes 
zahlen, daß ſie hieher gekommen; dich aber bin ich bereit, 
von der Inſel fortzuſchicken. i i 

Alſo ſprach Charilaos. Maͤandrios aber ging dieſen 
Vorſchlag ein, nicht, wie ich glaube, daß er ſo unverſtaͤn⸗ 
dig geweſen zu glauben, ſeine Macht wuͤrde des Koͤnigs 
Macht uͤberlegen ſein, ſondern vielmehr aus Neid gegen 
den Syloſon, daß er ſo ohne Muͤhe die Stadt in voller 
Bluͤte erhalten ſollte. Er wollte alſo die Perſen aufbrin⸗ 
gen, um Samos ſo ſchwach als moͤglich zu machen, und es 
ſo uͤbergeben; denn er ſahe ſehr wohl ein, daß die Perſen, 
wenn ihnen etwas zu Leide geſchaͤhe, wuͤrden erbittert 
werden auf die Samier; ſo wußte er auch, daß er zu jeder 
Zeit, wann er wollte, einen ſichern Abzug von der Inſel 
haͤtte, denn er hatte ſich einen verborgenen Gang machen 
laſſen, der ging von der Burg bis an das Meer. Maͤan⸗ 
drios ſelber alſo fuhr ab von Samos, Charilaos aber 
wappnete alle Soͤldner und oͤffnete die Thore und ſtel her⸗ 
aus auf die Perſen, die ſich deſſen gar nicht verſahen und 
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glaubten, es wäre alles beigelegt. Und die Soͤldner fie⸗ 
len auf fie und erſchlugen die Perſen, die da auf den Seſ⸗ 
ſeln ſaßen und die angeſehenſten Maͤnner waren. Das 
uͤbrige Heer der Perſen aber eilete zu Huͤlfe herbei, und 
die Soͤldner kamen ins Gedraͤnge und wurden wieder zu⸗ 


ruͤckgetrieben in die Burg. Otanes aber, der Feldhaupt⸗ 


mann, als er ſah, daß die Perſen einen ſolchen Verluſt 
erlitten, vergaß er der Befehle, die ihm Dareios bei ſei⸗ 
ner Abreiſe gegeben, daß er naͤmlich ſollte keinen Samier 
toͤdten und keinen zum Knechte machen, ſondern unbe⸗ 
ſchaͤdigt die Inſel dem Syloſon übergeben; das vergaß er 
ganz in ſeinem Gedaͤchtniß, und er gebot dem eee alles 
zu toͤdten, was ſie faßten, gleich viel, Alt oder Jung. 
Da belagerte nun ein Theil des Heeres die Burg, die an⸗ 


deren aber toͤdteten, was ihnen in den Weg kam, gleich 


viel, im Heiligthum oder nicht. Maͤandrios aber entwich 
aus Samos und fuhr von dannen nach Lakedaͤmon. Und 


als er angekommen daſelbſt und an's Land gebracht alles, 


womit er davongegangen war, that er alſo: Nachdem 
er ſeine goldenen und ſilbernen Becher herausgenommen, 
reinigten ſie ſeine Diener; er ſelbſt aber hatte zu der 
naͤmlichen Zeit eine Unterredung mit Kleomenes, Anaxan⸗ 
drides Sohn, dem Könige zu Sparta, und fuͤhrete ihn un⸗ 
vermerkt bis an ſein Haus. Und als Kleomenes die Be⸗ 
cher ſah, verwunderte er ſich, und war ganz erſtaunt; je⸗ 
ner aber ſagte ihm, er moͤchte ſich mitnehmen davon, ſo 
viel er wollte, und das ſagte Maͤandrios wohl zwei bis 
drei Mahl. Da zeigete ſich Kleomenes als der recht⸗ 
ſchaffenſte Mann, denn er glaubte, er duͤrfte nichts neh⸗ 
men von den Geſchenken, und als er merkte, daß er doch 
Huͤlfe finden wuͤrde daburch, daß er andere Buͤrger be⸗ 
ſtaͤche, ging er zu den Aufſehern uud ſagte, es wäre beſ⸗ 
ſer fuͤr Sparta, den Fremden von Samos aus dem Pe⸗ 
leponneſos zu entfernen, auf daß er nicht etwa ihn ſelber 
oder einen anderen der Spartiaten zu etwas Boͤſem 


uͤberredete. Sie aber gehorchten und ließen durch einen 
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Herold den Maͤandrios des Landes verweiſen. Samos 
aber uͤbergaben die Perſen dem Syloſon ganz entvoͤlkert, 
denn ſie hatten es wie mit einem Netz durchſtrichen; nach 
einiger Zeit aber bevoͤlkerte es der Feldhauptmann Ota⸗ 
nes wieder wegen eines Traumgeſichts und wegen einer 
Krankheit, die er bekommen an der Scham. 


Waͤhrend aber das Schiffsheer wider Samos gezo⸗ 
gen war, eupoͤreten ſich die Babylonier, nachdem ſie ſich 
ſehr wohl vorbereitet. Denn die ganze Zeit uͤber, da der 
Mager herrſchete und die Sieben die Empoͤrung machten 
wider ihn, in der ganzen Zeit und waͤhrend dieſer Unru⸗ 
hen hatten ſie ſich vorbereitet zur Belagerung. Und das 
thaten ſie ganz im Stillen; als ſie aber ſich oͤffentlich em⸗ 
poͤreten, da thaten ſie alſo: Mit Ausnahme ihrer Muͤt⸗ 
ter waͤhlete ſich jeder von allen ſeinen Weibern eine aus, 


die ihm gefiel aus ſeinem Hauſe, die uͤbrigen alle brachten 


ſie zuſammen auf einen Haufen und erwuͤrgeten ſie. Die 
eine aber wählete ſich jeder aus zur Speiſebereiterin, die 
andern, aber erwuͤrgten fie, damit fie ihnen nicht ihre Le⸗ 
bensmittel aufzehreten. Als Dareios das erfahren, ſam⸗ 
melte er ſeine ganze Macht und zog wider ſie und ruͤckte 
vor Babylon und belagerte fi. Die Babylonier aber bes 
kuͤmmerten ſich gar nicht um die Belagerung, denn ſie 
ſtiegen auf die Zinnen der Mauer und tanzeten und ſpot⸗ 
teten des Dareios und ſeines Heeres. Und einer von ih⸗ 
nen ſprach dieſes Wort: 


150. 


„ 


Warum lieget ihr hier, o Perſen, und gehet nicht lie⸗ 


ber nach Haufe? Denn die Stade werdet ihr einnehmen 
dann, wann die Maͤuler gebaͤren. 


Alſo ſprach der Babylonier, denn er REN ein 
Maulthier würde nimmermehr gebaͤren. Als nun ſchon 
ein Jahr und ſieben Monden vergangen, ward Dareios 
mißmuͤthig und ſein ganzes Heer, weil es nicht im 
Stande war, Babylon einzunehmen. Und doch hatte 
Dareios alle moͤgliche Liſt und Klugheit wider ſie ge⸗ 
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braucht, aber auch ſo konnte er die Stadt nicht einneh⸗ 
men. Er hatte unter andern Liſten auch die verſucht, 
womit Kyros die Stadt einnahm; aber die Babylonier 
waren gewaltig auf ihrer Hut und er war nicht im 
Stande, ſie einzunehmen. Da, im zwanzigſten Mond, 


begegnete dem Zopyros, dem Sohne Megabyzos, des ſel⸗ 


bigen, der unter den ſieben Maͤnnern war, die den Mager 
erſchlugen, dieſes Megabyzos Sohne Zopyros begegnete 
folgendes Wunder: Eine von den Maͤulern, die ihm 
ſeine Lebensmittel trugen, bekam ein Junges. Und 
als es ihm angezeigt ward, wollte er's erſt nicht glauben; 
als aber Zopyros mit eigenen Augen das Fuͤllen geſehn, 
verbot er ſeinen Dienern, einem Menſchen etwas davon 
zu ſagen, und uͤberlegte ſich die Sache. Und ihn duͤnkte 
nach den Worten des Babyloniers, der zu Anfang geſagt, 
wann die Maͤuler gebaͤren wuͤrden, dann wuͤrden ſie die 
Stadt einnehmen, nach dieſem Ausſpruch duͤnkte den 
Zopyros, Babylon wuͤrde genommen werden, denn wie 
mit goͤttlicher Schickung hätte jener das geſagt und ihm 
das Maulthier geboren. Und wie er glaubte, der Tag 
waͤre gekommen, da Babylon ſollte genommen werden, 
ging er zum Dareios und fragte ihn, ob ihm ſehr viel 
daran gelegen wäre, Babylon einzunehmen. Und als er 
hoͤrete, das ginge ihm uͤber alles, uͤberlegte er wieder, 
wie er es ſein koͤnnte, der die Stadt einnaͤhme, und ſein die 


That. Denn bei den Perſen gereichen ſolche Großthaten 
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gewaltig zu Ehren und Ruhm. -Und nun überlegte er, 
es wäre ihm auf keine andere Art möglich, fie in feine 
Hand zu bekommen, als wenn er ſich ſelber ſchmaͤhlich 


zlurichtete und zu ihnen uͤberginge. Daraus aber machte 


er ſich wenig und richtete ſich ſo ſchmaͤhlich zu, daß es 
ganz erſchrecklich war. Denn er ſchnitt ſich Naſe und 
Ohren ab und ſchor fein Haar recht ſchaͤndlich und geiſ⸗ 
ſelte ſich und ſo kam er zum Dareios. Dareios aber 
ward ſehr entruͤſtet, als er der angeſehenſten Maͤnner ei⸗ 
nen ſo ee zugerichtet m und fprang von feinen 

Thron 
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Thron auf und ſchrie laut und fragte ihn, wer ihn ſo 
ſchmaͤhlich zugerichtet und um welche That. Zopyros 
aber ſprach: 

Kein Menſch als du hat ſolche Macht, daß et mich 
alſo zurichtete; auch hat es, o König, kein Fremder ges 
than, ſondern ich mir allein denn ich kann es nicht ertra⸗ 
gen, daß die Aſſyrier der Perſen lachen. 

Er aber antwortete: O du elender Menſch, der ab⸗ 
ſcheulichſten That giebſt du den ſchoͤnſten Namen, indem 
du ſagſt, du habeſt dich um die Belagerten ſo unertraͤglich 
zugerichtet. Wie werden ſich denn, du Thor, die Feinde 
ſchneller ergeben, weil du dich ſo ſchmaͤhlich entſtellet? 
Biſt du nicht ganz von Sinnen, daß du dich felber vers 
ſtuͤmmelt haft? 

Zopyros aber ſprach: Haͤtt' ich bie erſt vorgelegt, 
was ich thun wollte, fo haͤtteſt du es nicht zugegeben; 
nun hab' ich es ganz fuͤr meinen eigenen Kopf gethan, 
und wenn du es jetzt nur an dir nicht fehlen laͤſſeſt, ſo 
nehmen wir Babylon ein. Denn ich, ſo wie ich hier bin, 
will zu ihnen uͤbergehn in die Stadt und will zu ihnen ſa⸗ 
gen, du haͤtteſt mir das angethan, und ich denke, fie wer⸗ 
den glauben, daß dem alſo ſei, und werden mir ein Heer 
anvertrauen. Du aber, von dem Tage, da ich in die 
Stadt gehe, am zehenten Tage von dem an, ſtelle gegen 
das Thor der Semiramis tauſend Mann von den Leuten 
deines Heers, an deren Verluſt am wenigſten gelegen iſt; 
darauf, von dem zehenten Tage am ſiebenten, ſtelle mir 
wieder zweitauſend gegen das Niniſche Thor; aber von 
dem ſiebenten Tage an ſollſt du warten zwanzig Tage und 
dann ſchicke mir wieder, gegen das Chaldaͤiſche Thor zu, 
viertauſend Mann und die muͤſſen, gleich wie die vorigen, 
keine andere Wehr und Waffen haben als den Dolch, den 
koͤnnen fie immer haben. Nach dem zwanzigſten Tage 
aber befiehl dem uͤbrigen Heer, die Stadt zu ſtuͤrmen von 
allen Seiten, die Perſen aber ſtelle mir gegen das Kiſſi⸗ 
ſche und gegen das Beliſche Thor; denn wie ich glaube, 
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wenn ich folche Heldenthaten verrichtet, werden die Ba⸗ 
bylonier alles in meine Haͤnde geben, und ſo auch die 
Thorſchluͤſſel, und dann wollen wir, ich und die Perſen, 
unſere Sache ſchon machen. 

Nachdem er ihm das aufgetragen, ging er auf das 
Thor zu und ſah ſich dabei um von Zeit zu Zeit, wie ein 


wirklicher Ueberlaͤufer. Als ihn aber ſahen von den 


Thuͤrmen die, welche dazu beſtellet waren, liefen fie herz 
unter und machten den einen Thorfluͤgel ein wenig auf 
und fragten ihn, wer er waͤre und was er wollte. Er 
aber fagte, er wäre Zopyros und kaͤme als Ueberlaͤufer zu 
ihnen. Da fuͤhreten ihn die Thorwaͤchter, als ſie das 
vernommen, vor den Gemeinde-Rath der Babylonier, 
Und als er vor demſelben ſtand, klagte er ſehr und ſagte, 
Dareios haͤtte ihm das angethan, was er doch allein an 
ſich gethan hatte, und haͤtte ihm ſo gethan, darum, weil 
er gerathen, er ſolle abziehn mit dem Heer, da ſich doch 
kein Weg zur Eroberung zeigte. Und nun, ſprach er, 
komme ich, ihr Babylonier, euch zum groͤßten Vortheil, 
dem Dareios aber und ſeinem Heer und den Perſen zum 
groͤßten Schaden. Denn es ſoll ihm nicht ſo hingehn, 
daß er mich ſo ſchmaͤhlich zugerichtet; ich kenne alle ſeine 
Anſchlaͤge, wo er hinaus will. i i 

Alſo ſprach er. Als aber die Babylonier ſahen, daß 
einer von den Fuͤrſten der Perſen um Naſe und Ohren 
gekommen und mit Geiſſelhieben und mit Blut bedeckt 
war, glaubten ſie ganz gewiß, daß er die Wahrheit redete 


und gekommen waͤre, ihnen beizuſtehn, und waren bereit, 


ihm alles zu bewilligen, warum er ſie baͤte. Er aber bat 
um ein Heer und als er das von ihnen empfangen, that 
er, wie er mit dem Dareios verabredet hatte. Naͤmlich 
am zehenten Tage fuͤhrete er das Heer der Babylonier 
hinaus und umzingelte die Tauſend, die ihm Dareios zu⸗ 
erſt hatte hinſtellen ſollen, und erſchlug fie, Und als die 
Babylonier ſahen, daß feine Thaten feinen Worten ent⸗ 
ſpraͤchen, waren ſie in großen Freuden und bereit, ihm in 
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allem zu Willen zu ſein. Er aber wartete die beſtimm⸗ 

ten Tage und dann machte er wieder eine Ausleſe aus den 
Babyloniern und fuͤhrete ſie hinaus und erſchlug die 
Zweitaufend von dem Heere des Dareios. Und als die 
Babylonier auch dieſe That ſahen, war Zopyros Ruhm in 
jedem Munde. Er aber wartete wieder die beſtimmten 
Tage und fiel heraus da, wo er zuvor ausgemacht hatte, 

und umzingelte und erſchlug die Viertauſend. Und alis 
er auch das vollbracht, war Zopyros in Babylon alles, 
und machten ihn zum Heerfuͤhrer und zum Befehlshaber 

der Stadt. Als nun Dareios nach der Verabredung die 138. 
Mauer ſtuaͤrmen ließ von allen Seiten, da offenbarete denn 
Zopyros ſeine ganze Liſt. Denn die Babylonier ſtiegen 

nun auf die Mauer und wehreten ab das ſtuͤrmende Heer 

des Dareios; Zapyros aber oͤffnete das Kiſſiſche und das 
Beliſche Thor und ließ die Perſen in die Stadt. eee 
Babylonier nun, ſo da ſahen, was geſchah, die flohen in 
den Tempel des Zeus-Belos; die es aber nicht ſahen, die 
blieben ein jeglicher auf ſeinem Ort, bis auch ſie endlich 
inne wurden, daß ſie verrathen waͤren. 

Alſo ward Babylon eingenommen zum andern Mahl. 139. 
Dareios aber, nachdem er die Babylonier unterworfen, 
ſchleifte zuvoͤrderſt die Mauern und riß alle Thore ab, 
denn Kyros hatte nichts von dem gethan bei der erſten 
Eroberung; ſodann ſchlug Dareios die Haͤupter des 
Volks, wohl an dreitauſend, an's Kreuz, den uͤbrigen Ba⸗ 
byloniern aber gab er die Stadt wieder zur Wohnung. 
Und damit die Babylonier doch Weiber haͤtten, um Nach⸗ 
kommen zu erhalten, dafür ſorgete Dareios dadurch, 
(denn ihre eigenen, wie ich ſchon zu Anfang erzaͤhlet, hat⸗ 
ten die Babylonier erwuͤrgt aus Beſorgniß für die Lez 
bensmittel): Er legte den benachbarten Voͤlkern auf, 
Weiber nach Babylon zu ſtellen, und legte dem einen ſo 
viel auf und dem andern ſo viel, alſo daß im Ganzen 
funfzigtauſend Weiber zuſammenkamen. Von dieſen 
Weibern ſtammen die jetzigen Babylonier her. Den 16% 
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Zopyros aber hat kein Perſe an Großthaten uͤbertroffen, 
nach dem Urtheil des Dareios, weder in fruͤherer noch in 


ſpaͤterer Zeit, ohne Kyros allein, denn mit dem glaubt 


kein Perſe ſich meſſen zu koͤnnen. Und oftmals ſoll Da⸗ 
reios die Meinung geaͤußert haben, er moͤchte lieber, daß 
Zopyros dieſe ſchmaͤhliche Verſtuͤmmelung nicht erlitten, 
als noch zwanzig Babylons haben. Er gab ihm auch alle 
Jahr Geſchenke, die bei den Perſen die ehrenvollſten ſind, 
und uͤbergab ihm Babylon, daß er's verwaltete ohne alle 
Abgabe bis an feinen Tod, und außerdem gab er ihm noch 
vieles andere. Dieſes Zopyros Sohn war Megabyzos, 
der in Aegypten wider die Athenaͤer und ihre Bundesge- 
noſſen Oberſter war; und dieſes Megabyzos Sohn war 
Zopyros, der nach Athenaͤ als Ueberlaͤufer kam aus 
Perſenland. a 
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Nach der Eroberung von Babylon geſchahe Dareios 


Zug wider die Skythen. Denn dieweil Aften in bluͤhen⸗ 


dem Zuſtande war durch die Menge Volks, und viele 
Gelder eingingen, ſo geluͤſtete den Dareios, die Skythen 
zu zuͤchtigen dafür, daß fie zuerſt in das Mediſche Land 
eingefallen und im Kampf überwunden die, fo ihnen ent⸗ 
gegengeſtanden, und alſo den Streit angefangen; denn 
Ober-Aſien beherrſcheten die Skythen, wie ich auch ſchon 
zuvor geſagt, achtundzwanzig Jahr. Naͤmlich in der 
Verfolgung der Kimmerier fielen fie in Aften ein und ent⸗ 
riſſen den Medern die Herrſchaft eine Zeit lang, denn 
dieſe waren Herren in Aſien ehe denn die Skythen kamen. 
Als aber die Skythen achtundzwanzig Jahr fortgeweſen 
aus ihrem Vaterlande und nach ſo langer Zeit nun wie⸗ 
der heimzogen, ſo wartete ihrer ein neuer Kampf, der dem 


Mediſchen nichts nachgab, denn fie fanden ein nicht klei⸗ 


nes Heer, das ſich ihnen entgegen ſetzete. Naͤmlich die 
Weiber der Skythen, als ihre Maͤnner ſo lange wegblie⸗ 
ben, waren zu ihren Knechten gegangen. Es blenden die 
Skythen aber alle ihre Knechte der Milch wegen, die ihr 
Getraͤnk iſt, auf folgende Art: Sie nehmen Blaſeroͤh⸗ 
ren von Knochen, die find grade wie Pfeifen, dieſe ſtek— 
ken ſie den Stuten in die Scham und blaſen mit dem 
Munde hinein, und waͤhrend einer blaͤſet, melket der an⸗ 
dere. Und ſie ſagen, das thaͤten ſie darum: Die Adern 
der Stute ſchwoͤllen an von dem Blaſen und fo hinge das 
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Euter herunter. Wenn ſie aber die Milch gemolken, 
ſchuͤtten fie dieſelbe in tiefe hoͤlzerne Butten, und rings 
um die Butten ſtellen ſie ihre blinden Knechte an, die ruͤh⸗ 
ren die Milch um; und was ſich obenauf ſetzet von der 


Milch, das nehmen ſie ab und das gilt fuͤr das beſte, was 


ſich aber unten ſetzet, gilt für ſchlechter denn das andere. 
Darum blenden die Skythen alle Gefangenen; denn ſie 
ſind keine Ackerbauer, ſondern Hirten. Von dieſen 
Knechten nun und von ihren Weibern war ihnen ein jun⸗ 
ges Volk aufgewachfen, und als dieſe von ihrem Herkom⸗ 
men gehoͤret, gingen ſie ihnen entgegen, als ſie heimka⸗ 
men aus dem Mederlande. Und zuerſt ſchnitten ſie das 
Land ab, indem ſie einen breiten Graben machten, der 
ging von den Tauriſchen Bergen bis an den See Maͤotis, 
der da ſehr groß iſt; nach dieſem, als die Skythen vers 
ſuchten einzudringen, ſetzten ſie ſich ihnen entgegen und 
ſtritten wider ſie. Und als fie öfters geſchlagen mit ein⸗ 
ander und die Skythen im Kampf gar nichts ausrichteten, 
ſprach einer von ihnen alſo: | 

Was machen wir, o Skythen? Wenn wir ſtreiten 
wider unſere Knechte, werden theils wir immer weniger, 
wenn welche bleiben, und theils, wenn von ihnen welche 
bleiben, haben wir in Zukunft uͤber wenigere Knechte zu 
gebieten. Ich bin alſo der Meinung, wir laſſen Spieß 
und Bogen und ein jeglicher nimmt ſeine Peitſche und ſo 
gehn wir auf ſie los. Denn ſo lange ſie uns in Wehr und 
Waffen ſahn, haben fie ſich für unſeres Gleichen gehal⸗ 


ten; wenn ſie aber ſehn, daß wir die Peitſche fuͤhren ſtatt 


Wehr und Waffen, werden ſie inne werden, daß ſie unſere 
Knechte ſind, und wenn ſie deß erſt ſich bewußt ſind, 
werden fie nicht mehr ſtehn. 

Als die Skythen das vernommen, richteten ſie's gleich 
in's Werk; jene aber, von der Sache betroffen, vergaßen 


des Kampfes und flohen, Alſo herrſcheten die Skythen 


über Aſien und nachdem fie wieder von den Medern ver⸗ 
trieben waren, kamen ſie auf dieſe Art heim in ihr Vater⸗ 
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land. Darum wollte Dareios ſie zuͤchtigen und ſammelte 
ein Heer wider ſie. 

Wie die Skythen erzaͤhlen, ſo waͤre ihr Volk das 
juͤngſte von allen und waͤre alſo entſtanden: Als das 
Land noch ganz wuͤſt' und leer war, kam der erſte 
Menſch, der hieß Targitaos. Dieſes Targitaos 
Eltern, erzählen fie, (ich glaub' es ihnen zwar nicht, fie 
erzaͤhlen's aber), waͤren Zeus und eine Tochter des Stro⸗ 
mes Boryſthenes. Eines ſolchen Geſchlechtes waͤre Tar⸗ 
gitaos geweſen, und dieſer hätte drei Söhne gehabt: Lei⸗ 
poxais und Arpoxais und der juͤngſte Kolaxais. Wahr 
rend dieſe Könige waren, fielen vom Himmel herab gol⸗ 
nene Werkzeuge, nämlich ein Pflug, ein Joch, ein Beil und 
eine Schale, in Skythenland nieder. Und der Aelteſte ſah 
es zuerſt und ging hinzu und wollte es aufnehmen, das 
Gold aber brannte, als er herankam. Da kehrete er um 

und nun ging der andere hinzu, aber das Gold machte es 
wieder eben fo, Dieſe beiden alſo wehrete das bren⸗ 
nende Gold ab; als aber der dritte, der Jüͤngſte naͤmlich, 
hinzu kam, brannte es nicht mehr und er trug es in ſein 
Haus. Und die aͤlteren Bruͤder, als ſie das erfahren, 
uͤbergaben das ganze Koͤnigreich dem juͤngſten. Von dem 
Leipoxais nun ſtammen die Skythen, die da heißen das 
Geſchlecht der Auchaten; von dem mittelſten, dem Arpo⸗ 
rais, die da heißen Katiarer und Traspier; von dem 
jüngften Bruder aber, dem Könige, die da heißen Para⸗ 
laten; alle insgemein haben den Namen Skolater, nach 
dem Namen eines Koͤniges, Skythen aber nennen ſie die 
Hellenen. Alſo waͤren ſie entſtanden, ſagen die Skythen. 
Es waͤren aber ſeit ihrer Entſtehung im Ganzen, ſagen 
ſie, von ihrem erſten Koͤnige Targitaos bis zu Dareios 
Einfall in ihr Land, tauſend Jahr und nicht mehr. Je⸗ 
nes heilige Gold aber bewahren die Koͤnige mit der groͤß⸗ 
ten Sorgfalt und alle Jahr laſſen ſie es kommen und hal⸗ 
ten ihm große Suͤhn⸗Opfer. Wer aber, wenn das hei⸗ 
lige Gold bei ihm iſt, am Feſt unter freiem Himmel ein⸗ 
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ſchlaͤft, der lebet kein Jahr mehr, wie die Skythen ſa⸗ 
gen, und deswegen bekaͤm' er fo viel Land, als er an ei⸗ 


nem Tage zu Pferde umreitet. Weil das Land aber ſehr 


\ 


groß war, hatte Kolaxais feinen Soͤhnen drei Koͤnigreiche 
eingerichtet, und davon haͤtte er das eine, da das Gold 
bewahret wird, am größten gemacht. Was aber druͤber 


nach Mitternacht zu lieget, uͤber die aͤußerſte Grenze hin⸗ 


aus, da waͤre man nicht im Stande, weder vorwaͤrts zu 
ſehen noch durchzukommen, ſagen ſie, wegen der umher 
fliegenden Federn; denn beide, Erde und Luft, waͤren ganz 
voll Federn und die verſperreten die Ausſicht. 

Alſo erzaͤhlen die Skythen von ihnen ſelber und von 
dem Sande über ihnen; die Hellenen aber, die am Pontos 
wohnen, alſo: Als Herakles die Rinder des Geryones 
wegtrieb, kam er auch in dieſes Land, da jetzo die Skythen 
innen wohnen und war dazumal wuͤſt' und leer. Geryo⸗ 
nes aber wohnete außerhalb des Pontos und fein Wohn⸗ 
ſitz war ein Eiland, das die Hellenen Erytheia nennen, bei 
Gadeira, das da lieget jenſeit der Saͤulen des Herakles 
am Okeanos. Der Okeanos aber finge an bei dem Auf⸗ 
gang der Sonne und ſtroͤmete um die ganze Erde, ſo ge⸗ 
ben ſie vor in ihrer Erzaͤhlung, ſie koͤnnen's aber nicht 
wirklich darthun. Von dannen alſo wäre Herakles gez 


kommen in das Land, das jetzo Skythien heiſſet, und weil 


er von einem großen Sturm und Froſtwetter uͤberfallen 
wurde, huͤllete er ſich in ſeine Loͤwenhaut und ſchlief ein. 
Seine Pferde aber, die ausgeſpannt waren und weideten 
zu der felbigen Zeit, verſchwanden durch goͤttliche Schik⸗ 
kung. Und als Herakles erwachte, ſuchte er ſie und 
durchſtrich die ganze Gegend und kam auch in das Land 
Hylaͤa. Da fand er in einer Hoͤle ein Zwitterweſen, das 
war halb Maͤdchen und halb Otter. Naͤmlich der obere 
Theil vom Geſaͤß an war eines Weibes, der untere aber 
einer Schlange. Als er ſie ſah, verwunderte er ſich und 
fragte ſie, ob ſie ſeine Pferde nicht etwa wo herumlaufen 
ſehn. Sie aber ſprach, ſie haͤtte dieſelben, wuͤrde ſie him 
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aber nicht eher wiedergeben, als bis er bei ihr ſchliefe. 
Und Herakles ſchlief bei ihr um dieſen Preis. Sie aber 
ſchob die Ruͤckgabe der Pferde immer auf, denn ſie wollte 
gern recht lange den Herakles bei ſich haben; der aber 


waͤre gern mit feinen Pferden von dannen gegangen. End⸗ 


lich gab ſie ſie ihm wieder und ſprach alſo: 

Dieſe Pferde, die hieher gekommen, hab' ich dir gez 
rettet, und du haſt mir dafuͤr den Rettungslohn gegeben, 
denn ich habe von dir drei Soͤhne. Sage du nun, was 
ſoll ich mit denſelben machen, wenn ſie erwachſen ſind? 
Soll ich ihnen hier ihren Wohnſitz geben, denn die Ges 
walt dieſes Landes iſt in meiner Hand, oder ſoll ich ſie zu 
dir ſchicken? 5 

Alſo fragte ſie, er aber ſoll darauf geſagt haben: 
Wenn du ſiehſt, daß die Knaben groß ſind, ſo thue alſo 
und du wirſt nicht fehlen: Wer von ihnen dieſen Bogen 
hier alſo ſpannen und mit dieſem Guͤrtel hier ſich auf dieſe 
Art guͤrten kann, den laß wohnen in dieſem Lande; wer 
aber dieſen vorgeſchriebenen Thaten nicht gewachſen iſt, 
den ſchicke fort aus dem Lande. Wenn du das thuſt, ſo 
wirſt du beides, ſelber deine Freude erleben und meinen 
Willen thun. 

Da ſpannete er ſeinen einen Bogen, denn zween trug 


107 


Herakles bis dahin, und zeigete ihr den Guͤrtel, und dann 


uͤbergab er ihr den Bogen und den Guͤrtel, daran hing 
oben an dem Schloß eine goldene Schale, und nun ging 


er von dannen. Sie aber, als die Soͤhne, die ſie bekam, 


groß wurden, gab ſie ihnen zuvoͤrderſt Namen und nannte 
den einen von ihnen Agathyrſos, den folgenden Gelonos 
und den juͤngſten Skythes; ſodann, eingedenk jenes Ber 
fehls, that ſie, gleich wie ihr vorgeſchrieben war. Und 
zween von den Knaben, Agathyrſos naͤmlich und Gelonos, 
waren nicht im Stande, das beſtimmte Stück auszufuͤh⸗ 
ren, und gingen aus dem Lande, vertrieben von ihrer 
Mutter: Skythes aber, der juͤngſte von ihnen, vollbrachte 
es und blieb in dem Lande. Und von dem Skythes, dem 
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Sohn Herakles, ſtammen alle Koͤnige der Skythen von 
jeher; und von der Schale truͤgen die Skythen noch bis 
auf den heutigen Tag Schalen an ihren Guͤrteln. Das 
allein that ſeine Mutter an dem Skythes. Alſo erzaͤhlen 
die Hellenen, die am Pontos wohnen. 5 

Es iſt aber noch eine andere Sage, die heißet alſo und 
ich ſtimme vor allen dieſer Erzaͤhlnng bei: Als die Wan⸗ 
der⸗Skythen, die da wohneten in Aſien, im Kriege ge— 


draͤngt wurden von den Maſſageten, gingen ſie uͤber den 


Araxes in das Kimmeriſche Land. Denn wo jetzo die 
Skythen wohnen, das ſoll weiland das Land der Kimme⸗ 
rier geweſen ſein. Die Kimmerier aber, als die Skythen 
auf ſie eindrangen, hielten Rath, dieweil ein großes Heer 
auf fie eindrang. Und ihre Meinungen waren verfciez 
den und beide Theile beſtanden haͤrtnaͤckig darauf, die 
Meinung der Koͤnige aber war die beſte. Naͤmlich die 
Meinung des Volkes ging dahin, es ſei wohl gethan abe 
zuziehn und man muͤſſe ſich nicht in Gefahr begeben wider 
die Ueberzahl; die Koͤnige aber meineten, man muͤſſe auf 
Tod und Leben kaͤmpfen mit den Angreifenden um das 
Land. Und nun wollte weder das Volk den Koͤnigen noch 
die Könige dem Volke nachgeben, ſondern ein Theil bes 
ſchloß, abzuziehn ohne Schwertſtreich und das Land dem 
Feinde zu uͤberlaſſen, die Koͤnige aber hielten fuͤr gut, in 
ihrem Vaterlande zu unterliegen und zu ſterben und nicht 
mit dem Volke zu fliehn, denn ſie bedachten, wie gut 
ſie es gehabt und wie viel Boͤſes ihrer wartete, wenn 


fie aus ihrem Vaterlande floͤhn. Und da fie alſo glaus 


beten, entſtand ein Zwieſpalt und weil ſie an Zahl gleich 


waren, ſtritten ſie wider einander. Und das Volk der 
Kimmerier begrub alle, die es erſchlagen hatte, an dem 


Fluſſe Tyres, und ihr Grabmahl iſt noch zu ſehn; und 


nach dieſem zogen ſie ab aus dem Lande. Da kamen die 
Skythen herzu und nahmen das leere Land in Beſitz. Und 
noch jetzo gibt es in Skythenland eine Kimmerier-Burg 


und einen Kimmerier⸗Port; es giebt daſelbſt eine Ge⸗ 
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gend, die da heißet Kimmerien und ein Bospotos, der 
heißet der Kimmeriſche. Es iſt nun gewiß, daß die Kim⸗ 


merier vor den Skythen nach Aſien flohen und baueten 


ſich an auf der Halbinſel, da jetzo die Helleniſche Stadt 
Sinope lieget; auch von den Skythen wiſſen wir, daß ſie 
dieſelben verfolgend in das Mediſche Land einfielen und 
den Weg verfehleten; denn die Kimmerier flohen immer 
am Meer entlang, die Skythen aber verfolgeten ſie, in⸗ 
dem ſie den Kaukaſos zur Rechten hatten, bis daß ſie ein⸗ 
fielen in das Mediſche, indem ſich ihr Zug mitten in das 
Land gewendet. 

Das war die andere Sage, die einſtimmig beide, Hel⸗ 
lenen und Barbaren, erzaͤhlen. Es ſagte aber Ariſteas, 
Kauſtrobios Sohn, von Prokonneſos, in ſeinen Gedichten, 
er waͤre zu den Iſſedonern gekommen, von Foͤbos ergrif⸗ 
fen; uͤber den Iſſedonern wohneten die Arimaſpuer, Maͤn⸗ 
ner mit Einem Auge; über dieſen die Greifen, die Gold- 
waͤchter; uͤber dieſen die Hyperboreer, die grenzeten an 
das Meer. Alle dieſe, ohne die Hyperboreer, bekriegeten 
jede immer ihre Nachbarn, und die Arimaſpuer fingen an. 
Und fo wären von den Arimaſpuern die Iſſedoner aus ih⸗ 


rem Lande vertrieben, und von den Iſſedonern die Sky⸗ 


then; die Kimmerier aber, die da wohneten an dem Meer 
in Mittag, verließen ihr Land, gedrängt von den Sky⸗ 
then. Alſo ſtimmet auch dieſer nicht einmal mit den 
Skythen uͤberein wegen deſſelbigen Landes. Und woher 
der Ariſteas war, der dieſes gedichtet, hab' ich ſchon ge⸗ 
fagt, was ich aber über ihn für eine Geſchichte gehoͤret zu 
Prokonneſos und Kyzikos, will ich noch erzaͤhlen. Naͤm⸗ 
lich fie ſagen, Ariſteas, der keinem feiner Bürger nach- 
ſtand an Geburt, kam zu Prokonneſos in eine Walkerei 
und ſtarb daſelbſt. Und der Walker ſchloß ſeine Werk⸗ 
ſtatt zu und ging hin, um es den naͤchſten Verwandten des 
Verſtorbenen zu melden. Und als ſich ſchon in der Stadt 
das Geruͤcht verbreitet, Ariſteas wäre geſtorben, fo wis 
ſtritt denen / ſo es ſagten, ein Mann von Kyzikos, der aus 
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Artakia kam, und ſagte, er waͤre ihm begegnet auf dem 
Wege nach Kyzikos und haͤtte mit ihm geſprochen. Und 
dieſer blieb bei ſeinem Widerſprechen, die Verwandten 
des Verſtorbenen aber kamen zu der Walkerei mit allem 
Noͤthigen verſehen, ihn zu begraben, und fie öffneten das 
Haus, ſiehe! da war kein Ariſteas zu ſehn, weder todt 
noch lebendig. Nach dieſem im ſiebenten Jahr erſchien 
er wieder zu Prokonneſos und machte die Gedichte, die 
jetzo von den Hellenen die Arimaſpuiſchen genannt wer⸗ 
den, und als er ſie gedichtet, verſchwand er zum andern 
Mahle. Alſo erzaͤhlen dieſe Staͤdte, folgendes aber, weiß 
ich, iſt den Metapontinern in Italien begegnet nach der 
anderen Verſchwindung des Ariſteas dreihundert und 
vierzig Jahr, wie ich gefunden habe durch Vergleichung 
der Prokonneſter und der Metapontiner. Die Metapon⸗ 
tiner ſagen, Ariſteas wäre ihnen in ihrem Land erſchienen 
und hätte geſagt, fie ſollten dem Apollon einen Altar er⸗ 
bauen und daneben ein Bild aufrichten mit dem Namen 
des Ariſteas von Prokonneſos; denn in ihrem Lande al 
lein, haͤtte er geſagt, von allen Italioten waͤre Apollon 
erſchienen, und er, der jetzige Ariſteas, waͤre ihm gefol⸗ 
get, damals aber, als er dem Gotte gefolget, waͤr' er ein 
Rabe geweſen, und als er das geſprochen, waͤr' er ver⸗ 
ſchwunden. Sie aber, ſagen die Metapontiner, haͤtten 
gen Delfö geſchickt und den Gott gefragt, was die Er— 
ſcheinung des Menſchen zu bedeuten haͤtte; Pythia aber 
haͤtte geſagt, ſie ſollten der Erſcheinung gehorchen; wenn 
fie gehorcheten, fo würd” es ihnen wohl ergehn; nnd fie. 
haͤtten das angenommen und die Sache ausgefuͤhret. Und 
noch jetzo ſtehet ein Bild, das den Namen des Ariſteas 
fuͤhrt, neben dem Goͤtterbilde des Apollon, und rund um⸗ 
her ſtehen Lorbeern; das Goͤtterbild aber iſt auf dem 
Markt errichtet. * 
So viel von dem Ariſteas. Von dem Lande aber, da⸗ 
von ich angefangen zu erzaͤhlen, weiß niemand mit Ge⸗ 
wißheit, was daruͤber iſt, denn ich hab' es von keinem er⸗ 
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fahren koͤnnen, der da geſagt, er hätt! es mit eigenen Au⸗ 
gen geſehn. Denn auch nicht einmal Ariſteas, deſſen ich 
kurz vorher Erwaͤhnung gethan, auch der ſagt nicht ein⸗ 
mal, wie wir aus ſeinen Geſaͤngen ſelbſt erſehen, daß er 
weiter gekommen als bis zu den Iſſedonern, ſondern was 
daruͤber iſt, das ſpricht er von Hoͤrenſagen und die Iſſe⸗ 
doner haͤtten ihm das erzaͤhlet, ſagt er. Aber doch ſo 
weit hinaus als unſere muͤndlichen Nachrichten mit Ge⸗ 
wißheit gehen, das ſoll alles geſagt werden. 

Von dem Hafen der Boryſtheneiten, denn der lieget 
ziemlich in der Mitte von der Meereskuͤſte des ganzen 
Skythenlandes, von da an wohnen zuerſt die Kallipiden, 
die ſind Helleniſche Skythen; uͤber dieſen ein anderes 
Volk, das heißet die Alazoner. Dieſe und die Kallipiden 
haben ſonſt die naͤmlichen Sitten wie die Skythen, aber 
ſie ſaͤen auch Korn und eſſen Zwiebeln und Knoblauch und 
Linſen und Hirſe. Ueber den Alazonern wohnen die Sky—⸗ 
then, die das Land bauen; die ſaͤen aber das Korn nicht 
zur Nahrung, ſondern zum Verkauf. Ueber dieſen wohz 
nen die Neurer; aber von den Neurern gen Mitternacht 
iſt eine menſchenleere Wuͤſtenei, ſo viel wir wiſſen. Das ſind 
die Voͤlker an dem Hypanis gen Abend von dem Boryſthe⸗ 
nes. Aber wenn man uͤber den Boryſthenes geht, ſo 
kommt zuerſt vom Meere Hylaͤa; ſodann wohnen Leute, 
die ſind Skythen, die den Acker bauen; dieſe heißen bei 
den Hellenen, die am Hypanis wohnen, Boriſtheneiten, fie 
ſelbſt aber nennen ſich Olbiopoliten. Dieſe ackerbauen⸗ 
den Skythen bewohnen das Land gen Morgen auf drei 
Tagereiſen und gehen bis an einen Fluß, der fuͤhret den 
Namen Pantikapes, gen Mitternacht aber iſt den Boryſt⸗ 
henes hinauf eine Fahrt von eilf Tagen; dann kommt 


daruͤber eine Wuͤſtenei auf eine weite Strecke; nach dieſer 


Wuͤſtenei wohnen die Androfager, das iſt, die Menſchenfreſ— 
fer, die find ein eigenes und kein Skythiſches Volk; über die⸗ 
fen aber iſt wirklich eine Wuͤſtenei, und wohnet kein Men⸗ 
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ſen ackerbauenden Skythen, wenn man uͤber den Pantika⸗ 
pes gehet, da wohnen nun die Wander-Skythen, die ſaͤen 
nicht, die pfluͤgen nicht. Daſſelbige ganze Land iſt ent⸗ 
bloͤßt von Baͤumen ohne die Gegend Hylaͤa oder das 
Waldland. Dieſe Wander⸗Skythen aber bewohnen das 


Land gen Morgen auf vierzehn Tagereiſen weit bis an den 


Fluß Gerrhos. Jenſeit des Gerrhos aber kommt denn 


das ſogenannte Koͤnigs⸗Land, da wohnen die tapferſten 


und die meiſten Skythen, die ſehen auch die uͤbrigen Sky⸗ 
then für ihre Knechte an. Dieſelben wohnen nach Mit- 
tag zu bis an das Tauriſche; nach Morgen aber bis an 
den Graben, den da die Soͤhne der Geblendeten gruben, 
und bis an die Handelsſtaͤtte des Sees Maͤetis, die da 
heißet Kremroͤ oder der Fels; ein Theil gehet auch bis an 
den Tanais. Was aber daruͤber lieget gen Mitternacht von 
den Koͤnig⸗Skythen, da wohnen die Melanchlaͤnen, oder die 
Schwarzmaͤntel, die ſind ein anderes Volk und kein Sky⸗ 
thiſches. Ueber den Melanchlaͤnen aber ſind Suͤmpfe und 
eine menſchenleere Wuͤſtenei. Wenn man aber uͤber den 
Tanais gehet, ſo iſt es nicht mehr Skythiſch, ſondern die 
erſte Landfchaft gehoͤrt den Sauromaten, die bewohnen von 
der Bucht des Sees Maͤetis an das Land gen Mitterz 
nacht funzehn Tagereiſen weit, da iſt kein Fruchtbaum und 


kein wilder Baum zu finden. Ueber dieſen in der zweiten 


Landſchaft wohnen die Budiner, das Land iſt ganz dick 
mit allerhand Holz bewachſen. Ueber den Budinern aber 
gen Mitternacht iſt zuerſt eine Wuͤſtenei, an ſieben Tagerei⸗ 
ſen weit. Nach dieſer Wuͤſtenei, etwas mehr nach Sonnen⸗ 
aufgang zu, wohnen die Thyſſageten, ein zahlreiches und 
eigenes Volk; die leben von der Jagd. Dicht neben ih⸗ 
nen in dem ſelbigen Lande wohnen Leute, die heißen die 
Jyrken. Auch die leben von der Jagd auf folgende Art: 
Sie ſtellen ſich auf den Anſtand auf einem Baum, die ſind 
in Menge im ganzen Lande; jeglicher hat aber ein Pferd, 
das iſt abgerichtet auf dem Bauche zu liegen, daß es nie⸗ 
driger wird; auch ein Hund ſtehet in Anſchlag. Wenn er 
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nun das Wild erblickt von dem Baum, ſchießt er's, dann 
ſteigt er auf's Pferd und ſetzet ihm nach und der Hund 
immer hinterher. Ueber dieſen, gegen Morgen zu, woh⸗ 
nen andere Skythen, die ſind abgefallen von den Koͤnig⸗ 
Skythen und alſo in dieſes Land gekommen. Bis an das 
Land dieſer Skythen nun iſt alles, davon wir geſprochen, 
ein Blachfeld und hat ſchweren Boden, von nun an aber 
iſt es ſteinig und rauh. Und wenn man auch durch die⸗ 
ſes ſteinige Land hindurch gehet eine weite Strecke, da 
wohnen am Fuß dieſer Berge Leute, die ſollen Kahlkoͤpfe 
ſein von Kind an, beide, Maͤnner und Weiber, und haben 
Stumpfnaſen und ein langes Kinn, und ſprechen eine ei⸗ 
gene Sprache, ihre Kleidung aber iſt Skythiſch. Sie le⸗ 
ben von Baumfruͤchten. Der Baum aber, von dem ſie 
leben, heißet Pontikon, und iſt ungefaͤhr ſo groß wie ein 
Feigenbaum; er traͤgt eine Frucht wie eine Bohne, die 


hat einen Kern. Wenn dieſe reif iſt, preſſen ſie ſie aus in 


einem Sack von Zeug, und fließet ab davon eine dicke 
ſchwarze Fluͤſſigkeit. Die lecken ſie und trinken ſie auch 


mit Milch vermiſcht, und von den dicken Trebern kneten 


ſie einen Teig, den eſſen ſie; denn Vieh haben ſie nicht viel, 


weil die Weide daſelbſt nicht viel tauget. Jeglicher wohnt 
unter einem Baum, im Winter naͤmlich deckt er uͤber den 
Baum einen dichten weißen Filz, im Sommer aber ohne 
Filz. Denſelbigen thut kein Menſch etwas zu Leide, denn 
ſie gelten fuͤr heilig, ſie haben auch nicht Wehr noch Waf⸗ 
fen. Sie ſchlichten die Streitigkeiten ihrer Nachbarn 
und dann, wenn einer entflieht und zu ihnen ſich fluͤch⸗ 
tet, dem thut keiner etwas zu Lelde. Sie heißen die 
Argippaͤer. 

Bis zu dieſen Kahlkoͤpfen nun kennt man das Land 
recht wohl und die Voͤlker vor ihnen; denn theils Sky⸗ 
then kommen dahin und von denen kann man es leicht er⸗ 
fahren, theils Hellenen aus der Handelsſtaͤtte des Bo⸗ 
ryſthenes und den übrigen Handelsſtaͤtten am Pontos; 
die Skythen aber, die da zu ihnen kommen, brauchen zu 
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ihren Geſchaͤften ſieben Dolmetſcher in fieben Jungen. 


Bis dahin alſo kennt man das Land, aber was uͤber den 
Kahlkoͤpfen iſt, kann niemand mit Gewißheit ſagen, denn 
da kommen als Scheidewand hohe unzugaͤngliche Berge, 
da gehet kein Menſch hinuͤber. Dieſe Kahlkoͤpfe indeß 
ſagen, ich glaub' es ihnen aber nicht, auf den Bergen 
wohneten Menſchen mit Ziegenfuͤßen, und wenn man hin⸗ 
uͤber waͤre, andere Menſchen, die ſchliefen ſechs Monden 
lang. Das glaub' ich nun erſt gar nicht. Aber was gen 
Morgen liegt von den Kahlkoͤpfen, das, wiſſen wir, be⸗ 
wohnen die Iſſedoner, was aber druͤber lieget, gen Mit⸗ 
ternacht, das weiß keiner, weder uͤber den Kahlkoͤpfen, noch 
uͤber den Iſſedonern, ohne was dieſe ſelber davon erzaͤh⸗ 
len. Die Iſſedoner aber ſollen folgende Sitten und Ge⸗ 
braͤuche haben: Wenn einem Mann ſein Vater ſtirbt, ſo 
bringen alle Verwandten Vieh herbei, und ſodann ſchlach⸗ 
ten ſte's und zerlegen das Fleiſch, fo zerlegen fie auch ih⸗ 
res Wirthes verſtorbenen Vater. Dann mengen ſie das 
Fleiſch unter einander und halten einen Schmaus davon. 
Seinen Kopf aber ziehen ſie ab und reinigen und vergol⸗ 
den ihn, und ſodann gilt er ihnen fuͤr ein Heiligthum und 
bringen ihm alljaͤhrlich große Opfer. Das thut ein 
Sohn ſeinem Vater, wie bei den Hellenen die Feier des 


Sterbetages. Sonſt ſollen auch ſie gerechte Leute ſein 


27 


28 


B 


7 


und die Weiber haben mit den Maͤnnern gleiche Macht. 


Alſo die kennet man auch. Aber uͤber ihnen gen Mitter⸗ 
nacht ſollen denn die einaͤugigen Menſchen und die goldbe⸗ 
wachenden Greifen fein, wie die Iſſedoner ſagen; von 
dieſen haben's die Skythen erfahren und ſprechen's ihnen 
nach, und von den Skythen haben wir anderen es ange⸗ 
nommen und nennen ſie auf Skythiſch Arimaſpuer; denn 
Arima heißet auf Skythiſch Eins, und Spu das Auge. 
Dieſes ganze beſagte Land hat ſehr ſtrenge Winter, 
folgender Geſtalt: Acht Monden iſt daſelbſt eine uner⸗ 
traͤgliche Kaͤlte, und wenn man in der Zeit Waſſer aus⸗ 
gießet, ſo wird kein Schmutz, ſondern wenn man Feuer 
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anmacht, ſo wird Schmutz. Selbſt das Meer gefriert 
und der ganze Kimmeriſche Bosporos, und auf dem Eiſe 
ziehen die Skythen, ſo innerhalb des Grabens wohnen, 
in Schaaren einher und fahren mit ihren Wagen hinuͤber 
zu den Sindern. Solche Kaͤlte iſt die acht Monden in 
einem fort, und die uͤbrigen vier Monde iſt es auch noch 
kalt daſelbſt. Es unterſcheidet ſich aber dieſer Winter in 


feiner Art von allen Wintern in den übrigen Laͤndern. 


Naͤmlich in der Regenzeit regnet es ſo wenig, daß es nicht 
der Rede werth iſt, ſim Sommer aber hoͤrt es gar nicht 
auf zu regnen. Und wann es anderswo Gewittter giebt, 
zu der Zeit giebt es allda gar keine, im Sommer aber ge⸗ 
waltig viel; und wenn im Winter ein Gewitter kommt, 


dasſ gilt für ein Wunderzeichen, eben fo, wenn ein Erdbe⸗ 


ben entſtehet, ſei's im Sommer oder im Winter, das gilt 
fuͤr ein Wunder. Die Pferde koͤnnen dieſen Winter ſehr 
gut vertragen, aber die Maͤuler und die Eſel vertragen 
ihn gar nicht; wenn aber anderswo die Pferde in der 
Kaͤlte ſtehn, ſo verkommen ſie, Eſel und Maͤuler aber ver⸗ 
tragen ſie. Ich glaube auch, das iſt der Grund, warum 
die verkruͤppelte Ochſenart daſelbſt keine Hörner bekommt, 
und es zeuget auch fuͤr meine Meinung Homeros Wort 
in der Odyſſee, das alſo lautet: 

Libyen e „wo den Laͤmmern ſpofort aufſprießen die 

Hoͤrner. 

Und das iſt ganz richtig, daß in den warmen Laͤndern 
die Hoͤrner ſehr ſchnell hervorkommen, in der heftigen 
Kaͤlte aber bekommen die Thiere entweder gar keine Hoͤr⸗ 
ner, oder wenn ſie welche bekommen, doch ganz kleine. 
Da alſo geſchiehet dieſes wegen der Kaͤlte; ich wundere 
mich aber (denn auf Abſchweifungen ging meine Erzaͤh⸗ 
lung aus von Anfang an), daß in ganz Elis keine Maͤuler 
zur Welt kommen, da doch das Land weder kalt iſt noch 
ein aͤnderer ſichtbarer Grund vorhanden. Die Eleier 


ſelbſt ſagen, wegen eines Fluches bekaͤmen fie keine Maus. 


ler; ſondern wenn die Zeit herankommt, da die Stuten 
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empfangen ſollen, bringen fie dieſelben zu ihren Nachbarn, 
und dann laſſen ſie im Land ihrer Nachbarn die Eſel zu 
bis daß die Stuten traͤchtig find, dann bringen fie ſie wie⸗ 
der heim. . 

Ueber die Federn, davon die Skythen ſagen, die Luft waͤre 
damit erfuͤllt, und ihretwegen waͤre man nicht im Stande, 
weder weiter hineinzuſchaun in das feſte Land noch durch⸗ 
zukommen, darüber hab' ich folgende Meinung: Im Nor⸗ 
den von dieſem Lande ſchneet es in einem fort, im Som⸗ 
mer weniger als im Winter, wie natuͤrlich; wer nun ſchon 
in der Naͤhe ein ſolches Schneegeſtoͤber hat fallen ſehn, 
der weiß, was ich meine, denn der Schnee ficher aus wie 
Federn, und wegen dieſes ſo ſehr ſtrengen Winters iſt der 
mitternaͤchtliche Theil dieſes Welttheils unbewohnbar. 
Ich glaube alſo, von Federn ſprechen die Skythen und die 
umwohnenden Voͤlker nur, indem ſie ein Gleichniß machen 
vom Schnee. Soweit von dem, was a erzaͤhlet wird 
von den entlegenſten Laͤndern. ’ 

Aber von den Hyperboriſchen, das heißt uͤbernordi⸗ 
ſchen, Leuten wiſſen weder die Skythen etwas noch 


ein anderes Volk der dortigen Gegend, ohne etwa die Iſ—⸗ 


ſedoner; meines Erachtens aber wiſſen auch die nichts, ſonſt 
erzaͤhleten auch von ihnen die Skythen, wie ſie von den 
Einaͤugigen erzaͤhlen. Aber Heſiodos ſpricht uͤber die 
Hyperboreer, es ſpricht auch davon Homeros in den Epi— 
gonern, wenn naͤmlich dieſes Gedicht wirklich von dem 


Homeros iſt. Bei weitem am meiſten erzählen jedoch von 


ihnen die Delier und ſagen alſo: Ihre Opfergaben wuͤr— 
den in Weizenſtroh gethan und kaͤmen fo von den Hyper- 
boreern zu den Skythen; von den Skythen an nun übers 
kaͤm' es immer ein Volk von dem andern, ſeinen Nachbarn, 
und ſo braͤchten ſie es bis an den fernſten Abend zum 
Adria; von dannen ging es gen Mittag und von den Hel⸗ 
lenen uͤberkaͤmen es zuerſt die? Dodonaͤer; von dieſen kaͤm' 
es herunter bis an den Maliſchen Buſen und ſetzete über 
nach Euboͤa; nun ſchickte es immer eine Stadt zur andern, 
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bis Karyſtos; von hier aus wuͤrde nun Andros uͤbergeſchla⸗ 
gen, denn die Karyſtier braͤchten es nach Tenos und die 
Tenier nach Delos. Alſo kaͤmen dieſe Opfergaben bis 
nach Delos, fagen fie. Zuerſt aber hätten die Hyper bo⸗ 
reer mit den Opfengaben abgeſchickt zwo Jungfrauen, 
Hyperoche und Laodike mit Namen, wie die Delier ſagen, 
und mit ihnen haͤtten die Hyboreer zur Sicherheit ge— 
ſchickt fünf Männer von ihren Bürgern, die follten fie ges 
leiten, die heißen jetzo Perferer und ſtehn bei den Deliern 


in den groͤßten Ehren. Als aber ihre Abgeſandten nicht 
wieder nach Hauſe kamen, war es den Hyperboreern doch 


zu arg, wenn es ihnen immer ſo gehn ſollte, daß ſie ihre 
abgeſchickten Boten nicht wiederbekaͤmen, und ſo thaten 


ſie ihre Opfergaben in Weizenſtroh und trugen ſie an die 


Grenze und baten ihre Nachbarn dringend und ſagten, ſie 
moͤchten's doch weiter geben an ein anderes Volk, und ſo 
wuͤrd' es immer weiter gebracht und kaͤme ſo nach Delos, 
ſagen ſie. Ich weiß ſelber folgenden Brauch, der Aehn— 
lichkeit hat mit dieſen Opfergaben. Naͤmlich die Thraki⸗ 
ſchen Weiber, wenn ſie der Artemis, der Koͤniglichen, 
opfern, bringen fie ihre Gaben nie ohne Weizenſtroh— 
Dieſen Hyperboriſchen Jungfrauen, die da in Delos ge— 
geſtorben ſind, zu Ehren beſcheeren ſich das Haupt beide, 
Maͤdchen und Juͤnglinge der Delier. Die Maͤdchen 
ſchneiden ſich eine Locke ab vor ihrer Hochzeit und wickeln 
fie um eine Spindel und legen fie auf das Grabmahl. 
Dieſes Grabmahl iſt inwendig, wenn man in das Heilig⸗ 
thum der Artemis hineinkommt, zur linken Hand, und fies 
het ein Oelbaum darauf. Die Juͤnglinge der Delier aber 
wickeln eine Haarlocke um ein gewiſſes Kraut und legen 
ſie auch auf das Grabmahl. Dieſe Ehre erweiſen den⸗ 
ſelben die Einwohner von Delos. Eben dieſe erzaͤhlen 
auch, daß zwo Jungfrauen, Arge und Opis, zu den ſel⸗ 
bigen Zeiten von den Hyperboreern abgereiſet und nach 
Delos gekommen noch fruͤher als Hyperoche und Laodike; 
dieſelbigen waren gekommen, um der Eileithyia den Zins 
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abzutragen fuͤr gluͤckliche Niederkunft, den ſie ſich auferle⸗ 
get; Arge aber und Opis waͤren zugleich mit den Goͤttern 
angekommen, ſagen ſie, und denen haͤtten ſie wieder andere 


Ehren gegeben. Naͤmlich fuͤr ſie ſammelten die Weiber 


und nennen ſie bei Namen in dem Hymnos, den ihnen Olen 
aus Lykien gedichtet, und von ihnen haͤtten's die Leute auf 
den Inſeln und die Joner gelernet, daß ſie die Opis und 
die Arge beſaͤngen (und dieſer Olen, der aus Lykien gekom⸗ 
men, hat auch die uͤbrigen alten Hymnen gedichtet, die in 
Delos geſungen werden.) Und die Aſche von den Schen⸗ 
kelknochen, die da verbrannt wuͤrden auf dem Altar, dies 
wuͤrde alles auf das Grab der Opis und Arge geſtreuet; 


ihr Grab aber iſt hinter dem Heiligthum der Artemis, 
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nach Morgen zu, dicht bei dem Feſtſale der Keier. 
Und ſo viel von den Hyperboreern; denn die Geſchichte 
von dem Abaris, der auch ein Hyperboreer fein foll, er⸗ 
zaͤhl' ich gar nicht, nämlich daß er mit dem Pfeil um die 
ganze Erde gegangen, ohne etwas zu eſſen. Wenn es aber 
Hyperboriſche, das heißt uͤbernordiſche, Leute giebt, fo 
muß es auch Hypernotiſche, das heißt überfüdliche, geben. 
Ich muß aber lachen, wenn ich ſehe, wie viele den Um⸗ 
kreis der Erde zeichnen, ohne alle Vernunft. Da zeich⸗ 
nen ſie den Okeanos, der ſtroͤmet rings umher und die 
Erde iſt ganz rund wie gedrechſelt und Aſien machen ſie 
eben ſo groß wie Europa. Denn in wenigen Worten will 
ich anzeigen die Groͤße von beiden und wie jedes gezeich— 
net werden muß. Die Perſen wohnen bis an das Suͤd⸗ 
Meer, welches das rothe heißet; uͤber ihnen gen Mitter⸗ 
nacht wohnen die Meder, uͤber den Medern die Saspei⸗ 
rer, uͤber den Saspeirern die Kolcher, die gehen bis an 
das nördliche Meer, dahinein ſich der Faſis ergießet. 
Dieſe vier Voͤlker wohnen von einem Meer bis zum an⸗ 
dern. Von hier an gen Abend erſtrecken ſich von dieſem 
Welttheil zwei Halbinſeln in das Meer, die will ich be⸗ 
ſchreiben. Die eine Halbinſel faͤngt im Norden an bei 


dem Faſis und erſtreckt ſich in das Meer, den Pontos und 


9 


Melpomens 32% 


Hellespontos entlang, bis an das Vorgebirge Sigeion im 


Troiſchen Land, im Suͤden aber gehet die ſelbige Halbin⸗ 


ſel von dem Mariandiſchen Buſen in der Gegend von Foͤ⸗ 
nike in das Meer hinein bis an das Vorgebirge Triopion, 
und es wohnen auf dieſer Halbinſel dreißig Menſchenvoͤl⸗ 
ker. Das war die eine Halbinſel. Die andere aber faͤngt 
von den Perſen an und erſtrecket ſich in das rothe Meer; 
da iſt Perſenland und dann kommt Aſſyrien und nach Aſ⸗ 
ſyrien kommt Arabien. Sie hoͤret auf, aber freilich nur 
durch Menſchenſatzung, an dem Arabiſchen Buſen, dahin⸗ 
ein Dareios einen Graben fuͤhrete aus dem Neilos. Bis 
Foͤnike nun von Perſenland iſt eine breite, große Strecke 
Landes, von Foͤnike aber gehet dieſe Halbinſel an unſerm 
Meer entlang uͤber das Palaͤſtiniſche Syrien und uͤber 
Aegypten, da hat ſie ein Ende. Hierin wohnen nur drei 
Volker. Alſo iſt Aſten beſchaffen im Abend von Perſen⸗ 
land. Jenſeit der Perſen aber und der Meder und der 
Saspeirer und der Kolcher, naͤmlich nach Morgen und 
Sonnenaufgang zu, da grenzet auf einer Seite das rothe 
Meer, in Mitternacht aber das Kaſpiſche Meer und der 
Araxes, der da fließet gegen Sonnenaufgang. Und bis 
nach Indien hin iſt Aſten bewohnt, aber von da an kommt 
eine Wuͤſte gegen Morgen und kein Menſch kann ſagen, 
wie es da ausſieht. Von ſolcher Beſchaffenheit und 
Groͤße iſt Aſien. Libyen aber gehoͤret zu der zweiten 
Halbinſel; denn auf Aegypten folget gleich Libyen, In 
der Gegend von Aegypten nun iſt dieſe Halbinſel ſehr 
enge, denn von unſerem Meer bis an das rothe Meer 
ſind zehn Mahl zehntauſend Klafter, das iſt ſo viel als 


tauſend Stadien; von dieſer Landenge an aber iſt denn 


eine ſehr breite Halbinfel, die da Libyen genannt wird, 
Ich wundere mich alſo uͤber die Leute, die da abgrenzen 
und eintheilen in Libyen, in Aſien und in Europa, denn die 
find doch ſehr verfchieden unter einander. Denn Europa 
erſtrecket ſich in der Laͤnge uͤber die beiden anderen hin⸗ 
aus, in der Breite aber darf es ſich gar nicht einmal mit 
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ihnen vergleichen. Libyen aber zeiget allein ſchon, daß es 
rings vom Meer umfloſſen, ohne ſoviel davon an Aſien 
grenzet, und Nekos, Koͤnig von Aegypten, iſt der erſte, 
unſeres Wiſſens, der es bewieſen. Naͤmlich als dieſer 
aufhoͤrete zu arbeiten an dem Graben, der da fuͤhren 
ſollte aus dem Neilos in den Arabiſchen Buſen, ſandte er 
Foͤnikiſche Männer zu Schiffe ab und befahl ihnen, fie 
ſollten zuruͤck durch die Saͤulen des Herakles hineinfahren 
in das Nordmeer und alſo nach Aegypten kommen. Die 
Foͤniker alſo fuhren ab aus dem rothen Meer und fuhren 
in das Suͤdmeer. Und wenn es Herbſt ward, gingen ſie 
immer an's Land und beſaͤeten das Feld, wo ſie immer 
grade in Libyen waren, und warteten die Erndte ab, und 
wenn fie das Korn eingeerndtet hatten, gingen fie zu 
Schiffe, alſo, daß ſie, nachdem zwei Jahr um waren, im 
dritten Jahr herumbogen durch die Saͤulen des Herakles 
und in Aegypten ankamen. Und ſie erzaͤhleten, (ich kann 
es zwar nicht glauben, vielleicht glaubt es ein anderer), 
wie fie um Libyen herum geſchifft, hätten fie die Sonne 
zur Rechten gehabt. Alſo ward Libyen zuerſt entdeckt. 
Nachher aber noch ein Mahl, ſo erzaͤhlen die Karchedonier, 


da Sataspes, Traspis Sohn, aus dem Stamm der Achaͤ⸗ 


meniden, Libyen nicht umſchiffte, obgleich er eben dazu 
ausgeſandt war, ſondern er fuͤrchtete ſich vor der Laͤnge 
der Fahrt und vor der Wuͤſtenei und kehrete um nach 
Hauſe und vollendete die Arbeit nicht, die ihm ſeine Mut⸗ 
ter aufgeleget. Naͤmlich er hatte einer Jungfrau, der 
Tochter Zopyros, des Sohnes Megabyzos, Gewalt ange⸗ 
than, und da er nun ſollte um dieſes Verbrechen von dem 
König Kerxes an das Kreuz geſchlagen werden, bat ſeine 
Mutter, die da war eine Schweſter des Dareios, fuͤr ihn 
um Gnade und ſprach, ſie ſelber wollte ihm eine groͤßere 
Strafe auflegen denn jener, naͤmlich er ſollte gezwungen 
werden, Libyen zu umſchiffen, bis daß er, immer um das 
Land herum fahrend, in den Arabiſchen Buſen kaͤme. Als 
nun Kerxes unter dieſer Bedingung ihm das Leben geſchen⸗ 
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ket, ging Sataspes nach Aegypten und nahm ſich von da 
ein Schiff nebſt Beſatzung und fuhr nach der Saͤulen des 
Herakles, und als er hindurch gefahren und herumgebo⸗ 
gen um das Vorgebirge Libyens, das da heißet Soloeis, 
fuhr er gen Mittag. Da er nun eine weite Strecke des 
Meers in vielen Monden durchfahren und noch weit mehr 


vor ihm war, kehrete er um und fuhr heim nach Aegyp⸗ 


ten. Von hier ging er zu dem König Ferxes und erzaͤh⸗ 
lete und ſagte, weit, weit in der Ferne waͤr' er vor kleinen 
Leuten vorbeigefahren, die haͤtten Kleider von Palmen 
getragen; die waͤren, ſo oft ſie mit dem Schiff angelan⸗ 
det, auf die Berge geflohn und hätten ihre Staͤdte verlaſ⸗ 
ſen; ſie aber waͤren hineingegangen und haͤtten ihnen 
nichts gethan, nur Vieh haͤtten ſie ſich herausgeholet. 


Daß er aber Libyen nicht gaͤnzlich umſchifft, davon gab er 


folgende Urſach an: Das Fahrzeug waͤre nicht im 
Stande geweſen, vorwärts zu dringen, ſondern waͤre aufs 
gehalten worden. Ferxes aber glaubte ihm nicht, daß er 
die Wahrheit ſpraͤche, und weil er das auferlegte Werk 
nicht ausgerichtet, ſchlug er ihn an's Kreuz und vollzog 
an ihm das erſte Urtheil. Von dieſes ſelbigen Sataspes 
Verſchnittenen entwich einer nach Samos, alsbald er den 
Tod ſeines Herrn erfahren, mit großen Schaͤtzen, die ein 
dann von Samos in feine Hand bekam; deſſen Namen 
weiß ich wohl, will ihn aber gern vergeſſen. Von Aſten 
aber iſt ein großer Theil durch den Dareios entdeckt wor⸗ 
den. Der wollte gern wiſſen, wo der Indos, welcher 
außer dem Neilos der einzige Fluß iſt, der Krokodile ent⸗ 
haͤlt, von dieſem Fluß wollte er gern wiſſen, wo er ſich 
in's Meer ergoͤſſe, und ſandte zu Schiffe aus unter ande⸗ 
ren Leuten, denen er zutrauete, daß ſie wuͤrden die Wahr⸗ 
heit ſagen, auch den Skylax von Karyandes. Dieſe fuh⸗ 
ren ab von der Stadt Kaspatyros im Paktyiſchen Land 
und ſchiffeten den Fluß hinunter nach Morgen und Son⸗ 
nenaufgang in das Meer. Durch das Meer aber ſchiffe⸗ 
ten ſie gen Abend und kamen im dreißigſten Mond in der 
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ſelbigen Gegend an, von wannen der Koͤnig von Aegyp⸗ 
ten die Foͤniker, von denen ich vorher geſprochen, ausge⸗ 


ſendet zur Umſchiffung von Libyen. Und nachdem dieſe 
das Land umſchiffet, bezwang Dareios die Inder und 


ward Herr uͤber daſſelbige Meer. Alſo hat man entdeckt, 
daß auch Aſien, ohne was gegen Sonnenaufgang lieget, 
eben fo beſchaffen iſt, wie Libyen. Von Europa aber weiß 
offenbar niemand, weder nach Sonnenaufgang noch nach 
Mitternacht zu, ob es vom Meer umfloffen iſt; ſoviel 
aber wiſſen wir, daß es in der Länge beide uͤbertrifft. Ich 
kann auch gar nicht herausbringen, warum es, da es doch 
nur ein einiges Land iſt, drei Namen fuͤhret, die von Wei⸗ 
bernamen hergenommen, und warum man zu Grenzen den 
Neilos in Aegypten geſetzet und den Kolchiſchen Fafıg, 
andere aber wieder den Tanais und den Maͤetes und die 
Kimmeriſche Handelsſtaͤtte dafuͤr angeben; ich kann auch 
nicht die Namen derer erfahren, welche die Grenzen ges 
macht, noch woher ſie ihnen die Namen beigelegt. Libyen 
erſtlich, ſagen die Hellenen, hat ſeinen Namen von der Li⸗ 
bya, einem Weibe des Landes. Aſten haͤtte ſeinen Bei⸗ 
namen von dem Weibe des Prometheus, jedoch dieſes Na⸗ 
mens maßen ſich die Lyder an, die da ſagen, Afien ſei bes 
nannt nach dem Aſies, dem Sohne Kotys, des Sohnes 
Manes, und nicht nach der Aſia des Prometheus, deshalb 
hieße auch noch ein Stamm in Sardis der Stamm Aſtas. 
Von Europa aber weiß kein Menſch, weder ob es von 
Meer umfloſſen, noch woher es dieſen Namen bekommen, 
auch iſt nicht bekannt, wer ihm dieſen Namen beigeleget, 
wenn wir nicht ſagen wollen, daß das Land den Namen 
bekommen von der Europa aus Tyros. Vorher hatte es 
wohl gar keinen Namen, gleich wie die anderen. Aber 
man weiß ja auch, daß jene aus Aſien war, und nicht in 
dieſes Land gekommen, welches jetzo von den Hellenen 


Europa genannt wird, ſondern nur von Foͤnike nach 


Kreta, von Kreta aber nach Lykien. Doch genug davon; 
denn wir wollen bleiben bei dem, was einmal daruͤber an⸗ 
genommen iſt. 
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Der Pontos Euxeinos aber, dahin Dareios in den 46. 
Streit zog, hat von allen Laͤndern die roheſten Voͤlker, 
wenn ich das Skythenvolk ausnehme. Denn wir haben 
kein Volk dieſſeit des Pontos wegen ſeiner Klugheit vorzu⸗ 
weiſen, noch kennen wir irgend einen weiſen Mann aus 
der Gegend, ausgenommen das Skythenvolk und den Ana⸗ 
charſis. Das Geſchlecht der Skythen aber hat eine Er⸗ 

findung gemacht, ſo etwas Kluges iſt in der ganzen Welt 
nicht weiter, fo viel wir wiſſen. Alles Uebrige iſt nicht 
ſo beſonders, aber die groͤßte Erfindung iſt die, daß kein 
Menſch ihnen entflieht, der ſie angreift, und daß man 
nicht im Stande iſt, ſie zu faſſen, wenn ſie nicht aufgefun⸗ 
den fein wollen. Denn Leute, bei denen es weder Städte, 
noch Feſten giebt, ſondern die alle wandernde Haͤuſer ha⸗ 

ben, Bogenſchuͤtzen zu Pferde ſind, nicht vom Ackerbau, 
ſondern von der Viehzucht leben, die ihre Wohnungen auf 
den Wagen haben, wie ſollten ſolche Leute nicht unuͤber⸗ 
windlich ſein und ſchwer zum Handgemenge zu bringen? 
Das haben ſie erfunden; aber ihr Land iſt auch recht dazu 
eingerichtet und ihre Fluͤſſe ſtehen ihnen bei. Denn die⸗ 
ſes Land iſt ein Blachfeld und ſehr graswuͤchſig, und ſtroͤ⸗ 
men Fluͤſſe durch daſſelbige, nicht viel geringer an Zahl, 
als die Graben in Aegypten. Was aber die namhafte⸗ 
ſten von ihnen ſind, und zu beſchiffen von dem Meer aus, 
die will ich nennen. Erſtlich der Iſtros, mit fuͤnf Muͤn⸗ 
dungen, ſodann der Tyres und der Hypanis und der Bo⸗ 
ryſthenes und der Pantikapes und der Hypakyris und der 
Gerrhos und der Tanais. Naͤmlich ihr Lauf iſt alſo be⸗ 
ſchaffen: 

Der Iſtros iſt der größeſte von allen Fluͤſſen, unſeres 48. 
Wiſſens, und iſt immer gleich groß, beides, im Sommer 
und im Winter. Er iſt der erſte Fluß gen Abend in dem 
Skythenlande, und wird der groͤßeſte darum, weil auch an⸗ 
dere Fluͤſſe in ihn ſich ergießen. Und die ihn groß ma⸗ 
chen, ſind dieſe: Erſtlich durch das Skythenland gehen 
fuͤnf: der, welchen die Skythen Porata nennen, die Helle⸗ 
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nen aber Pyretos; dann der Tigrantos und der Araros 
und der Naparis und der Ordeſſos. Der erſtgenannte 
von dieſen Fluͤſſen iſt groß und fließt im Morgen und ver⸗ 
menget fein Waſſer mit dem Iſtros; der andere, der Tia⸗ 
rantos, mehr nach Abend, und iſt kleiner; der Araros 
aber und der Naparis und der Ordeſſos gehen zwiſchen 
dieſen beiden und laufen in den Iſtros. Das ſind die 


Skuythiſchen Landesflüffe, die ihn vergrößern, Von den 


Agathyrſern aber kommt der Maris her, nnd vermiſcht 
ſich mit dem Iſtros. Und von den Hoͤhen des Haͤmos 
laufen drei andere große Fluͤſſe nach Mitternacht und fal⸗ 


len in denſelben: der Atlas und der Auras und der Tibi⸗ 


ſis. Aber durch Thrake und durch das Thrakiſche Volk 
der Krobyzer laufen der Athrys und der Noes und der 
Artanes und ergießen ſich in den Iſtros. Aber von den 
Paͤonern und dem Berg Rhodope geht der Fluß Kios mit⸗ 
ten durch den Haͤmos in den Iſtros. Aber von den Illy⸗ 
riern ſtroͤmet der Angros, läuft in die Triballifche Ebene 
und faͤllt in den Brongos, der Brongos aber in den 
Iſtros. So nimmt ſie der Iſtros alle beide auf, und ſind 
ſehr groß. Aber von dem Land uͤber den Ombrikern kommt 
der Karpis, und noch ein anderer Fluß, der Alpis, die laufen 
gen Mitternacht, und auch dieſe ergießen ſich in ihn. 
Denn der Iſtros ſtroͤmet durch ganz Europa, von den 
Kelten an, dem aͤußerſten Volk in Europa, nach Sonnen⸗ 
untergang zu, naͤchſt den Kyneten. So laͤuft er durch 
ganz Europa und kommt endlich in den Strich von Sky—⸗ 
thenland. Dadurch nun, daß dieſe beſagten und noch 
viele andere Fluͤſſe ihr Waſſer in ihn ergießen, wird der 
Iſtros der groͤßeſte Fluß; ſonſt, wenigſtens an Waſſer⸗ 
fälle, wenn man jeden nur für ſich nimmt, übertrifft ihn 
der Neilos. Denn in dieſen ergießet ſich weder Fluß noch 
Quelle, wodurch feiner Größe etwas zugeſetzet würde, 
Daß aber der Iſtros immer gleich groß iſt, beides im 
Sommer und im Winter, das kommt wohl, wie ich glaube, 


daher: Des Winters iſt er fo groß, wie er iſt, und iſt nur 
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ein weniges uͤber ſeiner natuͤrlichen Groͤße. Denn es reg⸗ 
net in dieſem Lande des Winters nur ein ganz klein we⸗ 
nig, es ſchneet aber in einem fort. Und im Sommer 
ſchmilzet dieſe ungeheure Laſt Schnee, die im Winter ge⸗ 
fallen, und läuft von allen Seiten in den Iſtros. Dieſer 
Schnee nun, der in ihn ſich ergießet, traͤgt zu ſeinem 
Wachſen bei und dann die häufigen und ſtarken Negens 
ſchauer, denn es regnet im Sommer. Um wie viel mehr 
Waſſer nun die Sonne an ſich zieht im Sommer als im 
Winter, um ſo viel mehr wird des Waſſers, das ſich mit 
dem Iſtros vermiſcht, im Sommer als im Winter. Wenn 
man das nun gegen einander haͤlt, ſo kommt es wieder 
in's Gleichgewicht und 1 ſieht man, daß er immer gleich 
groß iſt. 5 

Der Iſtros alſo iſt der eine Strom in Stpthenland. 
Nach dieſem aber der Tyres. Der kommt von Mitter⸗ 
nacht her und entſpringet in einem großen See, der da 
die Grenze macht zwiſchen dem Skythiſchen und dem Lande 
Neuris. An ſeiner Muͤndung aber wohnen Hellenen, die 
heißen die Tyriten. 

Der dritte Fluß, der Hypanis naͤmlich, entſpringet i in 
Skythenland und komt aus einem großen See, da wilde 
weiße Pferde herum weiden, und es heißet dieſer See 
ganz richtig der Vater des Hypanis. Daraus alſo entz 

ſpringet der Hypanis. Er iſt nur kurz und auf eine 
Fahrt von fünf Tagen iſt er ſuͤß, dann aber, vier Tage⸗ 
reiſen vom Meer, gewaltig bitter. Denn es ergießet ſich 
in ihn eine bittere Quelle, die iſt ſo bitter, daß ſie, obgleich 
nur von unbedeutender Größe, den ganzen Hypanis ans 
ſteckt, der doch ſeines Gleichen ſucht. Dieſe Quelle iſt 
auf den Grenzen des Landes der ackerbauenden Skythen 
und der Alazoner, und der Name der Quelle, gleich wie 
der Gegend, da fie entſpringet, heißet auf Skythiſch 
Exampaͤos, das iſt: der heilige Weg. Es kommen aber 
der Tyres und der Hypanis nahe zuſammen bei den Ala⸗ 
zonern, dann aber wendet ſich der eine hierhin und 
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der andere borthin und iſt eine weite Strecke da⸗ 
zwiſchen. 


Der vierte Fluß iſt der Boryſthettes, der iſt der groͤ⸗ 


ßeſte von dieſen Fluͤſſen, naͤchſt dem Iſtros, und der 

fruchtbarſte, meiner Meinung nach, nicht allein der Sys 
thiſchen, ſondern aller anderen Fluͤſſe, ohne den Neilos, 

den Fluß Aegyptens; denn mit dem kann man unmoͤglich 
einen anderen Fluß vergleichen. Von den uͤbrigen aber 
iſt der Boryſthenes der fruchtbarſte, der da die ſchoͤnſten 
und dem Vieh zuträglichſten Weiden darbietet und ohne 
Widerrede die beſten und die meiſten Fiſche; und ſein 
Waſſer ſchmeckt ſehr ſuͤß und er iſt klar, die anderen aber 
truͤbe; das vortrefflichſte Korn waͤchſet an ſeinen Ufern 
und da, wo kein Korn geſaͤet wird, ſehr hohes Gras; an 
ſeiner Muͤndung ſchießet von ſelbſt eine unendliche Menge 
von Salz an, und große Haififche ohne Graͤten liefert er 
zum Einſalzen, die ſie Antakaͤer nennen, und viele andere 
bewundernswerthe Dinge. Bis an das Land Gerrhos 
nun, dahin eine Fahrt iſt von vierzehn Tagen, kennet man 
ſeinen Lauf von Mitternacht her; durch was fuͤr Voͤlker 


er aber jenſeit deſſelben fließet, kann keiner ſagen. Es iſt 
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aber wahrſcheinlich, daß er durch eine Wuͤſte fließet bis 
an das Land der landbauenden Skythen. Denn dieſe 
Skythen wohnen an feinen Ufern eine Fahrt von zehen 
Tagen. Von dieſem Fluſſe allein und von dem Neilos 
kann ich die Quellen nicht angeben und ich glaube, keiner 
von den Hellenen. Es laͤuft aber der Boryſthenes bis 
nahe an das Meer und da vereinigt ſich mit ihm der Hy⸗ 
panis und laͤuft mit ihm in den ſelbigen Sumpf. Die 
Landſpitze aber zwiſchen dieſen beiden Fluͤſſen heiſſet Hip⸗ 
polaos-Horn und auf derſelben iſt ein Tempel der Mutter 
errichtet. So viel von dieſen Fluͤſſen. 

Nach dieſem iſt noch ein fuͤnfter Fluß, mit Namen 
Pantikapes. Auch der kommt von Mitternacht und aus 
einem See, und zwiſchen ihm und den Boryſthenes woh⸗ 
nen die landbauenden Skythen. Er gehet in das Land 
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lie und wenn er da hindurch iſt, vereiniget 5 ſich mit 
dem e 


Der ſechſte Fluß iſt der Hypakyris, der entſpringet | 
aus einem See und ſtroͤmet mitten durch die Wander⸗ 


Skythen und ergießet ſich bei der Stadt Karkinitis, 
indem er zur Rechten einſchließet Hylaa und die Ge⸗ 
gend, die da heißet Lauf des Achilleus. 

Der ſiebente Fluß, der Gerrhos, trennt ſi ch von dem 
Boryſthenes in der Gegend, ſo weit man den Boryſthe⸗ 
nes kennet; von der Gegend an trennt er ſich von ihm. 
Und er fuͤhret den ſelbigen Namen mit jener Gegend, 
naͤmlich Gerrhos. Und ſtroͤmet gegen das Meer zu und 
macht die Grenze zwiſchen dem Lande der Wander-Sky⸗ 
then und dem Lande der koͤniglichen Skythen, und ergie⸗ 
Get ſich in den Hypakyris. 

Der achte Fluß endlich iſt der Tanais, der kommt aus 
hohem Norden und entſpringet aus einem großen See, 
ergießet ſich aber in einen noch groͤßeren See, mit Namen 


Maͤetis, der da die Grenze macht zwiſchen den koͤniglichen 


Skythen und den Sauromaten. In dieſen Tanais ergie⸗ 
ßet ſich ein anderer Fluß, der heißt mit Namen Hyrgis. 
Das ſind die nahmhafteſten Fluͤſſe, damit das Sky⸗ 
thenland verſehen iſt. Das Gras aber, das da waͤchſet 
fuͤr das Vieh in Skythenland, iſt das nahrhafteſte von 
allen Graͤſern, ſo viel wir wiſſen; und daß dem alſo ſei, 
kann man gleich ſehen, wenn man das Vieh aufſchneidet. 
Auf die Art iſt alles bei ihnen auf das ſchoͤnſte und beſte. 
Uebrigens aber ſind ihre Sitten alſo beſchaffen: Von 
Goͤttern beten ſie nur folgende an: Die Hiſtia vor allen, 
dann den Zeus und die Erde, und fie glauben, die Erde 
ſei die Gemahlin des Zeus; nach dieſen den Apollon und 
die Himmliſche Afrodite und den Herakles und den Ares. 
An dieſe Goͤtter glauben alle Skythen, die koͤniglichen 
Skythen opfern auch dem Poſeidon. Es heiſſet aber auf 
Skythiſch die Hiſtia Tabiti; Zeus wird fehr ſchoͤn, we⸗ 
nigſtens meiner Meinung nach, genannt: Papa; die Erde: 
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Apia; Apollon: Oetoſiros; die Himmliſche Afrodite: 
Artimpaſa; Poſeidon: Thamimaſadas. Bilder aber und 
Altaͤre und Gotteshaͤuſer zu machen, iſt nicht Brauch, 
ohne den Ares, bei dem iſt's Brauch. Die Opferung iſt 


bei allen eine und die ſelbige in jeglichem Dienſt gleicher 


Geſtalt und geſchiehet alſo: Das Opferthier ſtehet da 
und ſind ihm beide Vorderfuͤße zuſammen gebunden; der 
Opferer, der da hinter dem Thiere ſteht, ziehet hinten an 
den Strick und wirft es zu Boden, und indem das Opfer⸗ 
thier faͤllt, rufet er den Gott an, dem er opfert. Sodann 
ſchlingt er ihm ein Seil um den Hals und ſteckt einen 
Stock hinein und knebelt und erwuͤrgt es, und dabei hat 
er kein Feuer angezuͤndet, keine Weihbraͤuche gemacht, 
nicht geſpendet. Und wenn er's gewuͤrgt und gehaͤutet 
hat, geht es an's Kochen. Da nun aber in Skythenland 
ein gewaltiger Holzmangel iſt, fo haben fie folgende Ein⸗ 
richtung, das Fleiſch zu kochen: Wenn ſie dem Opfer⸗ 
thiere die Haut abgezogen, ſo ſchneiden ſie das Fleiſch von 
den Knochen; dann werfen fie es, wenn fie grade Keffel 
haben, wie fie dort landuͤblich, (dieſelben find den Lesbi⸗ 
ſchen ſehr aͤhnlich, nur daß ſie viel groͤßer ſind), in dieſe 
werfen ſie es und kochen es, indem ſie Feuer darunter 
machen von den Knochen des Opferthiers. Haben ſie 
aber keinen Keſſel bei der Hand, fo. thun ſie alles 
Fleiſch in den Bauch des Opferthiers, gießen Waſ⸗ 
ſer zu und machen Feuer darunter an von den Knochen. 
Die brennen ſehr ſchoͤn, das Fleich aber, fo von den Kinos 
chen entbloͤßet, geht ſehr gut in den Bauch hinein. Und 
ſo kocht das Rind ſich ſelber gahr, und die anderen Opfer⸗ 


thiere eben ſo. Wenn aber das Fleiſch gahr iſt, ſo bringt 


der Opferer die Erſtlinge dar von dem Fleiſch und von 
den Eingeweiden, indem er davon vor ſich hinwirft. Sie 
opfern aber allerlei Vieh, vornehmlich aber Pferde. Den 
übrigen Göttern nun opfern fie auf dieſe Art und dieſe 
Thiere, dem Ares aber alſo: In jedem Gau haben ſie auf 
dem Rathplatz dem Ares folgende Art von Heiligthum er⸗ 

5 richtet: 


* 
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richtet: Es iſt ein Berg von Reisbuͤndeln aufgehaͤuft, 
ungefaͤhr drei Stadien in die Laͤnge und drei in die Breite, in 
die Hoͤhe aber weniger. Oben darauf iſt eine viereckige, 
ebene Flaͤche gemacht. Und drei von den Seiten ſind ab⸗ 
ſchuͤſſig, die eine aber geht ſchraͤg in die Hoͤhe. Und in 
jeglichem Jahr fahren ſie hundert und funfzig Wagen voll 
Reiſig dazu an, denn es ſchwindet immer zuſammen durch 


die Witterung. Auf dieſem Hügel nun iſt in jedem Gau 


aufgerichtet ein uraltes eiſernes Schwert, und dies iſt 
das heilige Bild des Ares. Dieſem Schwerte bringen 
ſie jaͤhrliche Opfer von Pferden und anderem Vieh, ja ſie 
opfern demſelbigen noch mehr, als den uͤbrigen Goͤttern. 
Von allen Feinden aber, die ſie gefangen nehmen, von de⸗ 


nen opfern ſie je den hundertſten Mann, nicht auf die 


ſelbige Art wie das Vieh, ſondern auf eine verſchiedene. 
Naͤmlich ſie beſprengen ihm den Kopf mit Wein, und dann 
ſchlachten ſie die Menſchen uͤber einem Faß; und ſodann 
tragen ſie es hinauf auf den Reishuͤgel und gießen das 
Blut uͤber das Schwert. Das alſo tragen ſie hinauf; 
unten aber am Heiligthum thun ſie alſo: Sie ſchneiden 
den geſchlachteten Maͤnnern allen den rechten Arm ab 
mitſammt der Hand und werfen ihn in die Luft. Und ſo⸗ 
dann, wenn fie auch die übrigen Feiergebraͤuche verrich⸗ 
tet, gehen fie von dannen; der Arm aber bleibet liegen da, 
wo er hinfaͤllt, und der Leichnam auch beſonders. Alſo 
ſind ihre Opfer beſchaffen. Schweine aber zu opfern iſt 
nicht im Brauch, ſie moͤgen ſie auch überhaupt gar nicht 
ziehen in ihrem Lande. 

Mit ihren Kriegesgebraͤuchen aber ſteht es alfo: 
Wenn ein Skythe ſeinen erſten Mann erlegt, ſo trinkt er 
von deſſen Blut. Und ſo viel Feinde er koͤdtet in der 
Schlacht, deren Köpfe bringt er dem Könige; denn nur 
wenn er einen Kopf bringt, hat er Theil an der Beute, 
die ſie machen, ſonſt nicht. Er ziehet aber die Haut von 
dem Kopf auf folgende Art: Er macht einen Schnitt 
rings herum um die Ohren und faßt den Kopf und ſchuͤt⸗ 
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telt ihn heraus; ſodann ſchabt er mit einer Ochſenribbe 


das Fleiſch ab, und reibt ſie mit den Haͤnden, und wenn 
er fie gahr gegerbt, braucht er fie wie ein Handtuch. Und 


an dem Zuͤgel des Pferdes, das er reitet, da bindet er fie 
an und thut ſtolz damit; denn wer die meiften Haut⸗Hand⸗ 
kuͤcher beſitzet, der gilt fuͤr den tapferſten Mann. Viele von 
ihnen machen ſich auch aus den Kopfhaͤuten Kleider zum 


Anziehen, und naͤhen ſte zuſammen, wie die Schaͤferkittel. 
Viele ziehen von der rechten Hand der erſchlagenen Feinde 


die Haut ab mitſammt den Naͤgeln und machen ſich Koͤ⸗ 


cherdeckel daraus. Die M enſchenhaut aber iſt fehr feſt 


und glaͤnzend, nnd übertrifft an glaͤnzender Weiße faſt 


alle übrigen Haͤute. Viele ziehen auch die Haut ab von 


dem ganzen Leibe, und ſpannen ſie auf Holz und fuͤhren 
ſie zu Pferde mit umher. Das iſt ſo ihr Brauch. Mit 
den Koͤpfen ſelbſt aber, nicht aller, ſondern nur der aͤrgſten 
a Feinde, thun ſie alſo: Ein jeglicher ſaͤget ab alles, was un⸗ 


ter den Augenbraunen iſt, und reiniget es. Und wenn es 
ein armer Mann iſt, fo umzieht er es bloß von außen mit 


Rindsleder und braucht es fo; iſt er aber reich, fo uͤber⸗ 


zieht er es auch mit Rindsleder, inwendig aber vergoldet 
er's, und ſo braucht er's als Trinkgefäß. Eben das thun 
ſie auch mit ihren Verwandten, wenn ſie mit ihnen in 
Feindſchaft gerathen, und wenn er ihn uͤberwunden hat 
vor dem Koͤnige. Und wenn Gaͤſte zu ihm kommen, die 
was bei ihm gelten, ſo ſetzt er ihnen dieſe Schädel vor, 
und erzaͤhlt dabei, wie dies feine Verwandten geweſen 
und wie fie ihn befehdet und wie er fie uͤbervunden, und 
das gilt fuͤr ein rechtes Heldenſtuͤck. Ein Mahl aber in 
jedem Jahr miſchet der Oberſte des Gau's in ſeinem Gau 
einen Krug mit Wein, davon trinken alle Skythen, die da 
Feinde erſchlagen haben; die aber dergleichen noch nicht 


gethan, die koſten nicht von dieſem Wein, ſondern die 


figen ungeehrt bei Seite. Und das iſt ihnen die groͤßte 
Schande. Die aber von ihnen recht ſehr viele Feinde ers 
ſchlagen, die haben gleich zwei Becher und trinken zu⸗ 
gleich aus allen beiden. 
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Wahrſager haben die Skythen viele / die wahrſagen 
aus einer Menge Weidenruthen auf folgende Art: Sie 
bringen eine große Menge Ruthen herbei, die legen ſie 
auf die Erde und machen ſie von einander und legen jeg⸗ 


liche Ruthel beſonders und nus weiſſagen ſie. Und in⸗ 


dem fie alſo ſprechen, nehmen fie die Ruthen wieder zu⸗ 


ſammen und legen ſie zuſammen, eine nach der andern. 


Das iſt ihre Weiſſagung von ihren Vätern her; die Ena⸗ 
rer aber, die Mannweiber, wollen ihre Wahrſagung von 
der Afrodite haben. Sie wahrſagen aber aus Linden⸗ 
rinde. Die Rinde naͤmlich ſchneidet er in drei Stuͤcke 


und flicht ſie ſich durch die Finger und wickelt ſie wieder 


ab und dann ſagt er ſeinen Spruch. Wenn aber der KH 
nig der Skythen krank wird, fo laßt er drei der alleran⸗ 
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geſehenſten Wahrſager zu ſich rufen, die ihm auf die be⸗ 


ſchriebene Art wahrſagen. Und fie ſagen ganz gewoͤhn⸗ 
lich immer, der und der, und dabei nennen ſie denn der 
Bürger einen, haͤtte bei des Königs Hausgoͤttern einen 
falſchen Schwur gethan. Es iſt aber allgemeiner Brauch 
bei den Skythen, bei des Koͤnigs Hausgoͤttern zu ſchwoͤ⸗ 
ren, dann, wann ſie einen recht hohen Schwur thun wol⸗ 
len. Alſobald wird der, den ſie des Meineides gezie⸗ 
hen, ergriffen und vorgeführt, und wen er ankoſumt, ſo 
ſagen ihm die Wahrſager auf den Kopf zu, es waͤre offen⸗ 


bar aus der Wahrſagung, daß er einen falſchen Schwur 


gethan bei des Koͤnigs Hausgoͤttern, und deswegen waͤre 
der König” krank. Der aber! leugnet und ſagt, er habe 
nicht falſch geſchworen.“ Und wenn diefer leugnet, fo 
laͤßt der König ein Paar andere Weiſſager holen, und 
wenn nun auch dieſe, nachdem fie in die Wahrſagung ge⸗ 
ſehen / ihn des Meineides verurtheilen / To ſchneiden ſte je⸗ 
nem gleich den Kopf ab, und feine Guͤter theilen die er⸗ 
ſten Waͤhrſager unter ſich, Wenn aber die dazu berufe⸗ 
nen Wahrfager ihn freiſprechen, fo muͤſſen andere Wahr⸗ 

ſager kommen, und immer wieder andere. Wenn nun die 
meiſten Stimmen den Menſchen freiſprechen, fo Ae jene 
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erſten Wahrſager ſelber das Todesurtheil. Man bringt 
dieſelben nun auf folgende Art zu Tode: Sie packen ei⸗ 
nen Wagen voll Reiſig und ſpannen Ochſen davor und 
binden den Wahrſagern die Fuͤße und binden ihnen die 
Haͤnde auf den Ruͤcken und knebeln ihnen den Mund zu und 
ſtecken ſie mitten in das Reiſig. Dann zuͤnden ſie daſſel⸗ 
bige an und machen die Ochſen wild und jagen ſie von 


dannenc Viele von den Ochſen nun verbrennen mit den 


Wahrſagern, viele aber kommen mit einer Verſengung 
davon, wenn die Deichſel verbrannt iſt. Auf dieſe Art 
verbrennen ſie auch aus andern Gruͤnden die Wahrſager 
und nennen ſie Luͤgenwahrſager. Die aber der Koͤnig um⸗ 
bringen läßt, deren Soͤhne werden auch nicht verſchont, 
fondern alles, was männlich iſt, toͤdtet er. 

Einen Bund machen die Skythen auf folgende Art, 
ſie moͤgen ihn machen, mit wem ſie wollen: Sie gießen 
Wein in einen großen irdenen Krug und vermiſchen ihn 
mit dem Blute derer, die da den Bund ſchließen, indem ſie 
ſich mit einem Meſſer ſtechen, oder mit einem Dolch ein 
wenig die Haut aufritzen. Sodann tauchen ſie in den 
Krug ein Schwert, Pfeile, eine Streitaxt und einen 
Wurfſpieß. Und wenn ſie dieſes gethan, halten ſie ein 
langes Gebet, und ſodann trinken ſie davon, ſowohl die⸗ 
jenigen, die den Bund mit einander machen, 18 auch die 
angefehenfteit aus ihrem Gefolge, 

Das Begraͤbniß der Könige iſt in dem nen Ger⸗ 
rhos. In der Gegend, bis dahin man den Boryſthenes 
hinauffahren kann, daſelbſt graben ſie, wenn ihnen der 
Koͤnig geſtorben, eine große viereckige Grube in der Erde. 
Wenn ſie dieſe fertig haben, ſo nehmen ſie die Leiche auf 
(den Leib aber haben ſie mit Wachs uͤberzogen und den 
Bauch aufgeſchnitten und gereiniget und angefuͤllt mit 
geſtoßenem Safran, mit Raͤuchwerk und mit Eppich⸗ und 
Aniskoͤrnern, und dann wieder zugenaͤht) und bringen ſie 
zu Wagen in einen anderen Gau. Zu denen aber die 
Leiche ſo gebracht ward, die thun eben, wie die koͤnigli⸗ 
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chen Skythen, nämlich fie beſcheeren ihr Haupt, machen 
ſich einen Schnitt rund herum um den Arm, zerfetzen ſich 
Stirn und Naſe und ſtoßen ſich einen Pfeil durch die linke 
Hand. Von dannen bringen fie zu Wagen die Leiche des 
Koͤnigs zu einem andern Volke ihres Reichs, die aber zie⸗ 
hen mit ihnen, zu denen fie zuerſt gekommen, Und wenn 
ſie mit der Leiche durch alle Voͤlker durch ſind, ſo ſind ſie 
endlich bei den Gerrhern, dem aͤußerſten Volk ihres 
Reichs, und bei dem Begraͤbniß. Und ſodann legen ſie 
die Leiche in das Grab auf ein Lager von Laub und ſtecken 
Lanzen in die Erde auf beiden Seiten des Leichnams und 


legen Stangen daruͤber und dann machen ſie ein Dach von 5 


Weidenzweigen. In dem uͤbrigen weiten leeren Raum 
des Grabes aber erwuͤrgen und begraben ſie ſeiner Kebs⸗ 
weiber eine und ſeinen Mundſchenk und ſeinen Koch und 


feinen Stallmeiſter und feinen Leibdiener und feinen Bez 


richter und Pferde und von allem andern die Erſtlinge und 
goldene Schalen; Silber aber und Erz haben ſie gar nicht. 
Nachdem ſie dieſes gethan, ſchuͤtten ſie alle einen 
großen Schutt auf um die Wette, und beeifern ſich, 


ihn ſo groß als moͤglich zu machen. Und wenn ein Jahr 


um iſt, ſo thun fie wiederum alſo: Sie nehmen von feiz 


nen übrigen Dienern die geſchickteſten. Das find einge⸗ 


borne Skythen, denn die muͤſſen Diener werden, denen es 
der Koͤnig befiehlt, gekaufte Knechte aber haben ſie nicht. 


Nachdem ſie von dieſen Dienern funfzig erwuͤrget und die 


funfzig ſchoͤnſten Pferde, ſo nehmen ſie ihnen den Bauch 
aus und reinigen ſie und fuͤllen ſie mit Kaff an und naͤhen 
ſie wieder zu. Dann ſtellen ſie die Haͤlfte von einem Rei⸗ 
fen ſchraͤg auf zwei Stangen und die andere Haͤlfte des 
Reifens auftzwei andere, und auf die Art befeſtigen fie 
eine ganze Menge. Sodann ſtecken ſie durch die Pferde 
dicke Stangen, die Laͤnge lang bis an den Hals, und heben 
fie auf die Reifen, fo daß die vorderen Reifen die Schul⸗ 
terblaͤtter der Pferde halten, die hinteren aber bei den 
Schenkeln kommen unter dem Bauch zu ſtehen beide 
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Beine aber hangen in der Luft. Dann legen ſie den Pfer⸗ 
den Zaum und Gebiß an und ziehen den Zaum vorne über 
und binden ihn an einen Nagel. Von den erwuͤrgeten 
funfzig Knaben aber heben ſie je einen auf ein Pferd, auf 
folgende Art: Sie ſtecken durch jeden Leichnam eine 
grade Stange laͤugs des Ruͤckgrats bis an den Hals, und 
was unten vorſtehet von dieſer Stange, das ſtecken ſie in 
das Loch der anderen Stange, die durch das Pferd gehet. 
Und nachdem fie rings um das Grabmahl dergleichen 
Reiter aufgeſtellt, gehn ſie von dannen. 

Alſo begraben ſie die Koͤnige. Die uͤbrigen Skythen 
aber, wenn fie geſtorben find, fahren die naͤchſten Ver⸗ 
wandten auf einem Wagen umher zu ihren Freunden. 
Die nehmen ſie alle auf und geben dem Leichengefolge ei— 
nen Schmaus nnd ſetzen der Leiche von allem eben fo vor, 
wie den uͤbrigen. Vierzig Tage werden die Gemeinen ſo 
herum gefahren und dann begraben. Und wenn ſie ihn 
begraben, reinigen ſich die Skythen auf folgende Art: 
Nachdem ſie ſich den Kopf gerieben und gewaſchen, thun 
fie mit dem uͤbrigen Leibe alſo: Sie ſtellen drei Stanz 
gen auf, mit den Spitzen gegen einander gekehrt, und darz 
über breiten ſte eine Filzdecke, die ſpannen fie recht an, und 
ſodann werfen fie gluͤhende Steine in eine Wanne, die da 
ſtehet in der Mitte zwiſchen den Stangen und dem Filz. 

Es waͤchſet auch in ihrem Lande Hanf; der iſt dem 
Lein ſehr ähnlich, ohne die Dicke und die Groͤße; darin 
uͤbertrifft ihu der Hanf bei weitem. Er waͤchſet von ſel⸗ 
ber und auch geſaet. Und von demſelben machen ſich die 
Thrakeb ſogar Kleider, dit ſind den linnenen ſehr aͤhnlich, 
und war es nicht genau fennt, der kann gar nicht unter⸗ 
ſcheiden, ob es von Lein oder von Hanf iſt, und wer noch 
in feinem Leben keinen Hanf geſehn hat, der Wird denken, 
es ſei ein linnen Kleid. Von dieſem Haufe nun nehmen 
die Skythen die Koͤrner und kriechen unter ihre Filzzelte 
und werfen die Hanfkoͤrnler auf gluͤhende Steine. Und 


wenn die Koͤrner darauf fallen, ſo rauchem ſie und ver⸗ 
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breiten einen ſolchen Dampf, daß kein Helleniſches Dampf⸗ 
bad daruͤber kommt. Die Skythen aber heulen vor Freude 
uͤber den Dampf. Das gilt ihnen ſtatt des Bades, denn 
im Waſſer baden fie ihren Leib gar nicht. Ihre Weiber 


aber reiben auf einem rauhen Stein Zypreſſen⸗ und Ze⸗ 


derns und Weihrauchholz und gießen Waſſer dazu. Und 
ſodann beſtreichen ſie ſich damit, das nun ein dicker Brei ge⸗ 
worden, den ganzen Leib und das Geſicht. Dadurch nun 
bekommen fie ſowohl einen lieblichen Geruch, als auch, 


wenn ſie am folgenden Tage den Ueberzug abnehmen, wer⸗ 


den ſie rein und glaͤnzend. 


Gegen fremde Sitten haben auch ſie einen wahren 


Abſcheu; nicht einmal von einander, am wenigſten aber 
von den Hellenen nehmen ſie etwas an, wie ſie beim Ana⸗ 
charſis und nachher wieder beim Skyles deutlich gezeigt 
haben. Naͤmlich zum erſten Anacharſis, nachdem er eis 
nen großen Theil der Welt geſehen und ſich daſelbſt als 


einen recht weiſen Mann gezeiget, kehrete er heim in fein, 
Stkythenland, und wie er durch den Hellespontos fuhr, 


legte er an bei Kyzikos. Und weil er grade die Kyzike⸗ 


ner dabei fand, wie ſie der Mutter der Goͤtter ein ſehr 
praͤchtiges Feſt feierten, gelobete Anacharſis der Mutter, 
wenn er wohl und geſund nach Hauſe zuruͤckkaͤme, ſo 


wollte er ihr opfern auf die ſelbige Art, wie er die Kyzi⸗ 
kener thun ſehn, und wollte ihr auch eine Nachtfeier hal⸗ 
ten. Und wie er ankam in Skythenland, begab er ſich 


heimlich in das ſogenannte Waldland, das iſt bei dem 


Achilles⸗Lauf und iſt ganz voll von allerlei Baͤumen. Das 
hin begab ſich Anacharſis heimlich und richtete der Goͤt⸗ 


tin das ganze Feſt aus und hatte eine Handpauke und 
hatte ſich auch die heiligen Bilderchen umgehaͤngt. Und 


der Skythen einer belauerte ihn dabei und zeigt' es dem 


Koͤnig Saulios an. Der kam nun ſelber hin, und wie er 
den Anacharſis alſo thun ſah, erſchoß er ihn mit einem 
Pfeil. Und jetzo, wenn einer uͤber den Anacharſis fragt, 


ſo ſagen die Skythen, fig kenneten ihn nicht, darum, weil 
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er aus ihrem Lande gereiſet nach Hellas und fremde Ge⸗ 


braͤuche angenommen. Wie ich aber gehoͤrt habe von dem 


Tymnes, dem Vormunde des Aripeithes, ſo war er der 
Vaterbruder des Idanthyrſos, des Koͤniges der Skythen, 
und ein Sohn des Gnuros, des Sohnes Lykos, des Soh⸗ 
nes Spargapeithes. Wenn nun Anacharſis aus dieſem 
Haufe war, fo iſt er ja von feinem eigenen Bruder getoͤd⸗ 
tet worden; denn Idanthyrſos war ein Sohn des Sau- 
lios, Saulios aber hat den Anacharſis getoͤdtet. Doch 
hab' ich noch eine andere Geſchichte von den Peleponne⸗ 
ſiern erzaͤhlen gehoͤrt: Anacharſis waͤre abgeſandt wor⸗ 
den von dem Könige der Skythen und ein Schüler ge⸗ 
worden von Hellas; und wie er nach Hauſe zuruͤckgekom⸗ 
men, haͤtte er geſagt zu dem, der ihn abgeſandt, alle Hel⸗ 
lenen waͤren erfahren in jeglicher Art der Weisheit, ohne 
die Lakedaͤmonier; aber dieſe verſtaͤnden dafuͤr allein, ver⸗ 
nuͤnftig zu reden und Antwort zu geben. Doch dieſe 
Geſchichte erzählen die Hellenen ſelber nur fo zum Scherz; 
der Mann iſt, wie ich zuvor geſaget, um's Leben gebracht. 
Dieſem nun erging es alſo wegen fremder Sitten und 
wegen Helleniſchen Umgangs. Sehr viele Jahre nach⸗ 


her aber erging es dem Skyles, Ariapeithes Sohne, faſt 


eben ſo. Naͤmlich Ariapeithes, der Skythen Koͤnig, hatte 
neben anderen Soͤhnen auch den Skyles und dieſen hatte 
ihm geboren eine Frau aus Iſtria und keine eingeborene. 
Demſelben lehrete feine Mutter ſelbſt Helleniſche Sprache 
und Schrift. Darauf, eine Zeit nachher, ward Ariapei⸗ 
thes durch Liſt umgebracht von dem Spargapeithes, dem 
Hoͤnige der Agathyrſer, und Skyles bekam das Koͤnigreich 
ſammt feines Vaters Weibe, deren Name war Opoͤa. 
Dieſe Opoͤa war eine Frau des Landes, die dem Ariapei⸗ 
thes den Orikos geboren. Als nun Ekyles König der 
Skythen geworden, gefiel ihm die Skythiſche Lebensart 
gar nicht, ſondern er hatte viel mehr Neigung zum Helle⸗ 
niſchen von ſeiner Erziehung her, darin er erzogen. Und 
er that alſo: Wenn er das Heer der Skythen fuͤhrete 
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nach der Stadt der Boryſtheneiten (dieſe Boryſtheneiten 
aber ſagen, ſie waͤren Mileſter), ſo oft Skythes zu dieſen 
kam, ließ er ſein Heer vor der Stadt, und er ſelber ging 
hinein in die Stadt und ſchloß die Thore zu und legte ſein 
Skythiſches Kleid ab und zog Helleniſche Kleidung an. 
Und ſo ging er auf den Markt und hatte keine Lanzentraͤ⸗ 
ger hinter ſich noch ſonſt ein Gefolge; die Thore aber 
bewachten ſie, daß ihn nicht der Skythen einer ſaͤhe in 
dieſer Kleidung. Und auch im uͤbrigen fuͤhrte er Helle⸗ 
niſche Lebensart und opferte den Goͤttern nach dem Brauch 
der Hellenen. Und wenn er ſich einen Mond oder noch 
laͤnger daſelbſt aufgehalten, legte er ſein Skythiſches 
Kleid wieder an und zog von dannen. Das that er oft⸗ 
mals, und hatte ſich auch ein Haus gebauet zu Boryſthe⸗ 
nis und ſich ein Weib der Stadt darin gefreiet. Da es 
ihm aber ſollte übel ergehen, fo kam es durch dieſe Gele- 
genheit: Er bekam Luſt, dem Dionyſos Bakcheios ſich 
einweihen zu laſſen, und als eben die Weihe an ihm ſollte 
vollzogen werden, geſchah ein ſehr großes Wunder. Er 
hatte naͤmlich in der Stadt Boryſthenis ein praͤchtiges 
Haus von ſehr großem Umfange, deſſen ich auch ſchon 
kurz vorher Erwaͤhnung gethan, da rings umher aus 
weißem Stein Sfingen und Greife ſtanden. Das träf 
der Gott mit ſeinem Geſchoß und es brannte ganz ab; 
Skyles aber vollendete die Weihe nichts deſto weniger. 
Die Skythen aber verhoͤhnen die Hellenen wegen der 
Bakchoswuth, denn es ſei doch unvernuͤnftig, ſagen fie, 
ſich einen Gott zu denken, der die Menſchen in Raſerei 
bringt. Und als nun Skyles dem Bakcheios geweiht 
war, gab der Boryſtheneiten einer den en Kuda 
ſchaft davon und ſprach: 

Ihr lacht immer uͤber uns, o Skythen, daß wir in 
Bakchoswuth ſind und der Gott uns ergreift. Jetzo hat 
die ſelbige Wuth euren Koͤnig auch ergriffen und er iſt in 


Bakchoswuth und raſet durch den Gott. Wenn ihr mir. 


nicht glauben wollt, fo folgt mir, ich will es euch zeigen. 
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Es folgten ihm die Fuͤrſten der Skythen ni der 
Voryſtheneit führete fie hinein und ſtellete fie heimlich auf 
einen Thurm. Und als Skyles vorbei kam mit dem tan⸗ 
zenden Schwarm und die Skythen ihn in der Wuth ſa⸗ 
hen, wurden ſie ſehr bekuͤmmert. Und gingen hinaus und 
meldeten dem ganzen Heere, was ſie geſehn. Als nun 
nach dieſem Skyles wieder in ſeine Heimath zog, ſetzeten 


die Skythen uͤber ſich ſeinen Bruder Oktamaſades, einen 


Sohn der Tochter Teres, und empoͤr eten ſich wider den 
Skyles. Der aber, als er erfuhr, was wider ihn geſchah 
und was er fuͤr Urſache dazu gegeben, entfloh nach Thrake. 
Und als Oktamaſa des das erfahren, zog er in den Streit 
wider Thrake. Und wie er an dem Iſtros war, kamen ihm die 
Thraker entgegen; aber als ſie mit einander anbinden woll⸗ 
ten, ſandte Sitalkes zu dem Oktamaſades, und ſprach alſo: 

Was ſollen wir uns meſſen mit einander? Biſt du 
doch meiner Schweſter Sohn und dann haſt du meinen 
Bruder bei dir. Gieb mir dieſen heraus und ich will dir dei⸗ 
nen Skyles uͤberantworten. Auf eine Schlacht aber wol⸗ 
len wir es nicht ankommen laſſen, weder du noch ich. 

Das ließ ihm Sitalkes durch einen Herold entbieten; 
es war aber bei dem Oktamaſades ein Bruder des Sital⸗ 
kes als Fluͤchtling. Oktamaſades war damit zufrieden; 
er lieferte ſeinen muͤtterlichen Oheim dem Sitalkes aus 
und bekam ſeinen Bruder Skyles dafuͤr. Und als Sital⸗ 
kes ſeinen Bruder in ſeine Hand bekommen, zog er ab; 
dem Skyles aber ließ Oktamaſades gleich auf der Stelle 
den Kopf abſchneiden. So eifrig halten die Skythen auf 
ihre Braͤuche und ſolche Vergeltung uͤben ſie an denen, 
die fremde Sitten annehmen. 

Die Menge der Skythen war ich nicht im 
Stande mit Gewißheit zu erfahren, ſondern ganz 
verſchiedene Erzaͤhlungen hab' ich uͤber ihre Zahl ge⸗ 


hört, nämlich es wären ſehr viele und fehr weni⸗ 


ge, was eigentliche Skythen ſind. Jedoch ſo viel hab' ich 
mit eigenen Augen geſehen: Es iſt zwiſchen dem Bo⸗ 
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ryſthenes und dem Hypanis eine Landſchaft, die heißet 


mit Namen Exampaͤos. Derſelben habe ich auch kurz 


vorher Erwähnung gethan, da ich ſagte, es wäre daſelbſt 


eine Quelle von bitterem Waſſer, von welcher das Waſſer 


in den Hypanis floͤſſe und ihn untrinkbar machte. In 
dieſer Landſchaft ſtehet ein eherner Keſſel, ſechs Mahl fo 
groß, als der Krug an der Muͤndung des Pontos, den 


Pauſanias, Kleombrotos Sohn, geweihet. Wer diefen 


noch nie geſehen hat, dem will ich ihn beſchreiben, wie 


folget: Sechshundert Amforen faſſet ſehr gut jener, 


Keſſel bei den Skythen; und eine Dicke hat dieſer Sky⸗ 
thiſche Keſſel von ſechs Fingern. Dieſer nun, ſagten die 
Eingebornen, waͤre aus lauter Pfeilſpitzen gemacht. Naͤm⸗ 
lich ihr Koͤnig, der mit Namen Ariantas geheißen, der 
wollte gern wiſſen die Menge der Skythen und befahl, 
alle Skythen ſollten ein jeglicher eine Pfeilſpitze bringen, 


und wer ſie nicht brachte, dem, drohte er mit dem Tode. 


Und da waͤre ein großer Haufen von Pfeilſpitzen gebracht 
worden, und er haͤtte beſchloſſen, daraus ein Denkmahl zu 
machen zu ſeinem Gedaͤchtniß; daraus haͤtte er nun die⸗ 
ſen ehernen Keſſel gemacht, und ihn geweihet in jene 
Landſchaft Exampaͤbos. Das hab' ich über die Menge der 
Skythen gehoͤrt. 

Wunderdinge enthaͤlt dieſes Land nicht, ohne daß 
es die groͤßten und meiſten Fluͤſſe hat. Was es aber noch 
Bewundernswuͤrdiges enthaͤlt ohne die Fluͤſſe und ohne die 
Groͤße des Blachfeldes, das will ich ſagen: Sie zeigen ei⸗ 
nen Fußſtapfen des Herakles, der iſt in einem Felſen und 
ſieht aus wie der Fußtritt eines Menſchen und iſt zwei 
Ellen lang, an dem Fluſſe Tyres. Das iſt nun das; ich will 
jetzt auf meine angefangene Geſchichte zuruͤckkommen. 

Als ſich Dareios ruͤſtete wider die Skythen und Boten 
aus ſanbte, die da befahlen, dieſen, ein Fußvolk zu liefern, 
jenen, Schiffe, anderen wieder, eine Brücke zu ſchlagen 
uͤber den Thrakiſchen Bosporos: ſo rieth Artabanos, Hy⸗ 


ſtaſpes Sohn und ein Bruder des Dareios, ihm ſehr ab, 
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er ſollte doch ja nicht dieſen Zug wider die Skythen thun, 
indem er ihm die Armuth der Skythen vorſtellte. Aber 
als ſein guter Rath ihn nicht bewegte, ließ er es ſein. 
Dareios aber, nachdem ſeine ganze Zuruͤſtung vollendet 
war, zog aus mit ſeinem Heer von Suſa. Da bat Oeoba⸗ 
zos, der Perſen einer, den Dareios: er haͤtte drei Soͤhne, 
und die zoͤgen alle mit in den Krieg; er moͤchte ihm doch 
einen davon zuruͤcklaſſen. Dareios aber ſagte, weil er ſein 
guter Freund und ſeine Bitte ſo maͤßig waͤre, ſo wollte 
er ihm alle feine Kinder da laſſen. Oeobazos nun war in gro⸗ 
ßen Freuden, denn er hoffte, ſeine Soͤhne wuͤrden loskommen 
von dem Feldzuge; der Koͤnig aber befahl den Umſtehen⸗ 
den, alle Soͤhne des Oeobazos zu toͤdten. Und dieſe, wie 
ſie umgebracht waren, wurden daſelbſt zuruͤckgelaſſen. 
Als aber Dareios auf ſeinem Zuge von Suſa nach 
Kalchedonia an den Bosporos kam, wo die Bruͤcke ges 
ſchlagen war, da ſtieg er in ein Schiff und fuhr nach den 
ſogenannten Kyaniſchen Felſen, die weiland umherge— 
ſchwommen ſind, wie die Hellenen ſagen; und er ſetzte 
ſich in den Tempel und beſah ſich den Pontos, der iſt auch 
wirklich ſehenswerth, denn er iſt von allen Meeren am 
wunderbarſten geſtaltet. Seine Laͤnge iſt eilftaufend und 
einhundert Stadien, und feine Breite, da wo er am brei⸗ 
teſten iſt, dreitauſend dreihundert Stadien. Die Muͤn⸗ 
dung deſſelben Meeres hat eine Breite von vier Stadien, 
die Länge der Mündung aber, die Meeresenge, die da der 
Bosporos heißet, da auch die Bruͤcke geſchlagen war, 
betraͤgt hundert und zwanzig Stadien. Es erſtreckt ſich 
der Bosporbs bis an die Propontis; die Propontis aber, 
die da fuͤnfhundert Stadien breit und tauſend umd vier⸗ 
hundert Stadien lang iſt, fließet in den Hellespontos, der 
iſt ſieben Stadien ſchmal und vierhundert lang; der Hel⸗ 
lespontös äber ergießt ſich in ein großes weites Meer, 
welches das Aegaͤiſche genannt wird. Das iſt ausgemeſ⸗ 
ſen auf folgende Art: Ein Schiff macht uͤberhaupt unge⸗ 


faͤhr in den langen Tagen bei Tage ſiebenzigtauſend Klaf⸗ 
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ter, bei Nacht ſechszigtauſend. Nun iſt von der Muͤndung 
bis an den Faſis, denn das iſt die groͤßte Laͤnge des Pon⸗ 
tos, eine Fahrt von neun Tagen und acht Naͤchten. Das 
macht eilf Mahl hunderttauſend und zehntauſend Klaf⸗ 
ter, und dieſe Klafter machen eilftauſend und einhundert 
Stadien. Von dem Syndiſchen Lande aber bis nach The⸗ 
miskyra an dem Thermodon, denn das iſt die größte Breite 
des Pontos, iſt eine Fahrt von drei Tagen und zwei Naͤch⸗ 
ten. Das macht dreiunddreißig Mahl zehntauſend Klaf⸗ 
ter, und dreitauſend und dreihundert Stadien. Dieſer 
Bosporos und der Hellespontos iſt auf die Art von mir 
ausgemeſſen und von der genannten Beſchaffenheit. Es 
giebt nun in dieſem Pontos einen See, der ſich in ihn er⸗ 
gießet und nicht viel kleiner iſt als er ſelber; er wird ge⸗ 
nannt Maͤetis und auch der Vater des Pontos. 
Als Dareios ſich nun den Pontos beſehen, fuhr er zu⸗ 
ruͤck nach der Bruͤcke, deren oberſter Baumeiſter war ge⸗ 
weſen Mandrokles von Samos, und als er ſich auch den 
Bosporos beſehen, richtete er zwei Säulen an ihm auf, 
von weißem Stein, und ließ Inſchriften hineinhauen, Aſ⸗ 
ſyriſch auf der einen, Helleniſch auf der andern, alle Voͤl⸗ 
ker, ſoviel er mit ſich fuͤhrte; er fuͤhrete aber mit ſich alle, 
die ihm unterthaͤnig waren. Von dieſen wurden gezaͤh⸗ 
let, ohne das Schiffsheer, ſiebenzig Mahl zehntauſend, 
mit der Reuterei; Schiffe waren ſechshundert zuſammen⸗ 
gebracht. Dieſe Saͤulen nun brachten die Byzantier in 


ihre Stadt, und gebrauchten ſie nach dieſem zu dem Altar 


der Artemis Orthoſia, ohne einen einigen Stein; dieſer 
blieb zuruck bei dem Tempel des Dionyſos in Byzantion, 
und iſt voll Aſſyriſcher Schrift. Die Gegend des Bos⸗ 
poros aber, da Koͤnig Dareios die Bruͤcke ſchlagen ließ, iſt, 
wie ich vermuthe, in der Mitte zwiſchen Byzantion und 
dem Tempel an der Muͤndung. Darauf beſchenkte Da⸗ 
reios, weil er ſo wohl zufrieden war mit der Bruͤcke, den 
oberſten Baumeiſter derſelben, den Mandrokles von Sa⸗ 
mos, mit allen moͤglichen Schaͤtzen. Und Mandrokles 
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ließ von den Erſtlingen derfelben ſich ein“ Gemälde ma⸗ 


chen. Darauf war abgebildet die ganze Brücke des Bos⸗ 
poros und Koͤnig Dareios ſaß auf einem Thron, und ſein 


Heer ging hinuͤber. Das ließ er abbilden und weihete es 
in das Heiligthum der Here mit folgender Inſchrift: 


Dieſes Denkmahl hat der Here geweihet Mändrokles, ' 
5 des Bosporos fiſchwimmelnde Fluten bebrüͤckk. 


ur e ſich ſelher gewann er den Kranz, für die Samier 
Nachruhm, 


19091 Weil er den Herzenswunſch Knig Dareios erfüllt, 


Das war das Denkmahl en ber die le 


geſchlagen. Be { 
89. 
hinuͤber nach Europa, und befahl den Jonern, ſie ſollten 


Nachdem Dareios den Mandrsokles beschenkt, ging er 


in den Pontos fahren bis an den Iſtros, und wenn ſie an 


den Iſtebs gekommen, ſollten ſie eine Brücke ſchlagen 


über den Fluß und ihn daſelbſt erwarten. Denn die 


Flotte fuͤhreten die Joner und die Aeoler und die Hel⸗ 


lespontier. Das Schiffsheer nun ſegelte durch die Kya⸗ 
niſchen Felſen und ſegelte grade nach dem Iſtroͤs. Und 
fuhr den Fluß hinauf zwei Taͤgereiſen von dem Meer und 
ſchlug eine Brücke über die ſchmale Stelle des Fluſſes, da 
ſich der Iſtros in feine Muͤndungen theilt. Dareios aber, 
wie er über den Bosporos gegangen auf der Schiff⸗ 
bruͤcke, zog einher durch Thrake, und wie er an die Duck 


len des Fluſſes Tearos gekommen, ſtand er im Lager drei 


Tage. Der 2 Tearos aber iſt, wie die Eingeborenen ſa⸗ 
gen, ein ganz vortreffticher Fluß, der alle anderen Heil⸗ 


kraͤfte beſitzet, vornehmlich aber an Menſchen und Pfer⸗ 


den die Kraͤtze heilet. Seiner Quellen find achtunddrei⸗ 


ßig, die fließen alle aus dem ſelbigen Felſen, und einige 
ſind kalt, andere aber warm. Und bis zu ihnen iſt es 


gleich weit von der Stadt Heraͤon bei Perinthos und von 
Apollonia an dem Pontos Eüxeinos, zwei Tagereiſen von 
jedem Ort. Es fließt aber dieſer Tearos in den Konta⸗ 
desdos, der Kontadesdos in den Agrianes, der Agrianes 
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in den Hebros, dieſer aber in das Meer bei der Stade 
Aenos. Als nun alſo Dareios an dieſen Fluß gekommen 
war und im Lager ſtand, hatte er ſein Wohlgefallen an 
dem Fluß, und errichtete auch hier eine 1 mit einer 
Inſchrift, die lautete alſo: 

Dies Tearos Quellen geben das beste und ſchoͤnſte 
Waſſer von allen Fluͤſſen, und zu ihnen gelangte, auf ſei⸗ 
nem Zuge wider die Skythen, der beſte und ſchoͤnſte 
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Mann von allen Menſchen, Dareios, Hyſtaſpes Sohn, a 


der Perſen und der ganzen Veſte König. f 

Das wurde daſelbſt eingeſchrieben. Dareios aber 
brach von dannen auf und kam an einen anderen Fluß, 
Artiskos mit Namen, der da fließet durch das Land der 
Odryſen. Als er nun an dieſen Fluß gekommen, that er 
alſo: Er wies ſeinem Heer einen Ort an und befahl, 
jedweder Mann ſollte im Vorbeigehen einen Stein hinle⸗ 
gen auf den angewieſenen Ort. Und als das Heer ſol⸗ 
ches erfuͤllete, ſo ließ er daſelbſt große Steinhuͤgel zuruck 
und dann zog er weiter mit dem Heer. Ehe er aber an 


den Iſtros kam, bezwang er zuerſt die Geten, die da an 


die Unſterblichkeit glauben. Denn die Thraker von Sal⸗ 
mydeſſos und die über Apollonia und Meſambria wohnen, 
die da heißen die Skyrmiaden und die Nipſaͤer, ergaben 
ſich dem Dareios ohne Schwertſchlag; die Geten aber 
waren hartnaͤckig, wurden aber alsbald unterjocht und 
find die ſtreitbarſten und gerechteſten von allen Thrakern. 

Von der Unſterblichkeit denken ſie alſo: Sie glauben 
nicht, daß ſie ſterben, ſondern der Abgeſchiedene ginge zu 
dem Geiſt Zamolxis. Einige von ihnen halten denſelben 
für einerlei mit dem Gebeleizis. Alle fünf Jahr wählen 
fie einen von ihnen durch das Loos, den ſchicken fie als 
Boten an den Zamolxis, und tragen ihm ihr jedesmahli⸗ 
ges Anliegen auf. Sie entſenden ihn aber alſo: Einige 
von ihnen, die dazu beſtellt ſind, halten drei Wurfſpieße, 
andere aber faſſen den Abgeſandten an Haͤnden und Fuͤ⸗ 
ßen und ſchleudern ihn in die Luft und werfen ihn auf die 
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Lanzenſpitzen. Wenn er nun durchbohrt wird und ſtirbt, 
ſo glauben ſie, der Gott iſt ihnen gnaͤdig; wenn er aber 
nicht ſtirbt, ſo geben ſie die Schuld dem Boten und ſagen, 


er ſei ein ſchlechter Mann. Und wenn fie dieſen beſchul⸗ 


diget, ſo ſchicken ſie einen andern ab, ſie geben ihm aber 
den Auftrag, wenn er noch lebt. Dieſe ſelbigen Thraker 
auch ſchießen mit Pfeilen wider Donner und Blitz in den 


Himmel und drohen dem Gott und meinen, es gaͤbe kei⸗ 


nen andern Gott, als den ihrigen. Wie ich aber von den 
Hellenen gehoͤrt habe, die da wohnen am Hellespontos 
und am Pontos, ſo war dieſer Zamolyis ein Menſch und 
dienete als Knecht zu Samos, und dienete dem Pythago⸗ 


ras, Mneſarchos Sohne. Hier wurde er frei gemacht 


und erwarb ſich große Schaͤtze, und mit dieſen kehrete er 
zuruͤck in ſeine Heimath. Und dieweil die Thraker eine ſo 
ſchlechte und rohe Lebensart fuͤhreten, ſo bauete ſich die⸗ 
ſer Zamolxis, der die Joniſche Lebensweiſe kannte und 


mildere Sitten als die Thrakiſchen, weil er mit den Helle⸗ 


nen umgegangen, und mit einem der erſten Weiſen der 
Hellenen, dem Pythagoras, einen Saal, wo er die erſten 
der Buͤrger bewirthete, und beim Mahle lehrete er ihnen, 
daß weder er ſelber noch ſeine Gaͤſte, noch ihre 
Nachkommen auf ewige Zeiten jemals ſterben wuͤrden, ſon⸗ 
dern fie würden an einen Ort kommen, wo es ihnen wohl 
fein würde immer und ewig. Waͤhrend er aber das Dez 
ſagte that und alſo ſprach, ließ er ſich eine Wohnung ma⸗ 
chen unter der Erde, und wie ſeine Wohnung fertig war, 
verſchwand er unter den Thrakern; und ſtieg hinab in 
ſeine Wohnung unter der Erde und lebte daſelbſt drei 
Jahr; ſie aber beklagten und bejammerten ihn wie einen 
Todten. Aber im vierten Jahr erſchien er wieder unter 
den Thrakern, und ſo glaubten fie an das, was ihnen 
Zamolxis geſagt. So haͤtte er es gemacht, ſagen ſie. 
Was mich betrifft, ſo will ich zwar uͤber ihn und uͤber die 
Wohnung unter der Erde graͤde nicht unglaͤubig ſein, ich 
habe aber auch keinen rechten Glauben daran. Doch 

ſcheint 
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ſcheint mir, daß dieſer Zamolpis viele Jahre vor dem Py⸗ 
thagoras gelebt. Es mag nun einen Menſchen Zamol⸗ 
ris gegeben haben oder es mag eine Volksgottheit der 
Geten ſein: genug von ihm. Die Geten alſo, die da ſol⸗ 
chen Glauben haben, nachdem ſie uͤberwunden wander wan 
den Perſen, zogen mit dem uͤbrigen Heer. 

Als aber Dareios, und ſein Landheer mit ihm, an nö 
Is kam, da ſetzeten alle hinuͤber, und Dareios befahl 
den Jonern, ſie ſollten die Schiffbruͤcke abbrechen und mit 
ihm ziehen zu Lande ſammt dem Volk aus den Schiffen. 
Und als die Joner eben abbrechen wollten und thun, wie 
ihnen befohlen war, da ſprach Koes, Erxandros Sohn, 
der Hauptmann der Mitylenaͤer, alſo zum Dareios, nach? 
dem er ihn zuvor gefragt, ob es ihm wohl lieb waͤre, eine 
Meinung zu hoͤren, wenn einer etwas vortragen wollte: 

O Koͤnig, du willſt in ein Land ziehen, da man kein 
Saatfeld und keine Stadt voll Menſchen zu ſehn bekommt. 
Laſſe alſo immer dieſe Bruͤcke ruhig ſtehn und laſſe die 
als Wächter derſelben zuruͤck, die ſie gebauet. Denn 
wenn wir ſo gluͤcklich ſind, die Skythen zu finden, ſo ha⸗ 
ben wir einen Ruͤckzug; und wenn wir fie auch nicht finz 


den koͤnnen, fo iſt uns doch der Ruͤckzug geſichert. Denn 


das fürchte ich Zar nicht, daß wir von den Skythen uͤber⸗ 
wunden werden im Streit, ſondern vielmehr, daß wir ſie 
nicht werden finden koͤnnen und in der Irre einen Scha⸗ 
den leiden. Und es koͤnnte einer ſagen, ich ſpraͤche nur 
ſo meinetwegen, um nur hier zu bleiben; aber ich trage 
nur meinen Rath, den ich als den erſprießlichſten für 
dich finde, den trag' ich vor; jedoch ich ſelber werde dir 
folgen und moͤchte nicht gerne hier bleiben. 

Und Dareios hatte großes Wohlgefallen an dem Rath 
und antwortete ihm alſo: Mein Freund aus Lesbos, 
wenn ich geſund wieder nach Hauſe komme, ſo zeige dich 
ja wieder vor mir, auf daß ich dir deinen guten Rath mit 
Gutthaten erwiedere. 
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Alſo ſprach er und nachdem er ſechzig Knoten in 
einen Niem geſchlungen, berief er die Fuͤrſten der 
Joner vor ſich und ſprach alſo: Ihr Maͤnner aus 
Jonien, die erſte Meinung, die ich Aber die Brücke geaͤu⸗ 
ßert, will ich fahren laſſen. Aber nehmet dieſen Riem 
und thut alſo: Sobald ihr mich ſehet abziehn wider die 


Sfkythen, von der Zeit an loͤſet jeglichen Dag einen Kno⸗ 


ten. Und wenn ich in der Zeit nicht wieder da bin, ſon⸗ 
dern euch die Tage der Knoten vergangen ſind, ſo fahret 
heim in euer Vaterland. Bis dahin aber, dieweil ich die⸗ 
ſen anderen Schluß gefaßt, bewachet die Schiffbruͤcke und 


wendet allen Eifer an zu ihrer Vertheidigung und Bewa⸗ 


chung. Wenn ihr das thut, ſo werd' 8 es ke großen 
Dank wiſſen 1. 

Als Dareios alſo gesprochen, Bu 5 8 te 
Vor dem Skythenlande aber an der Seeſeite lieget 
Thrake. Daſſelbige Land bildet erſt einen Buſen und 
dann kommt Skythenland, und der Iſtros fließet in daſ⸗ 
ſelbige und wendet ſich mit ſeiner Muͤndung gen Suͤd⸗ 
Dſt. Von dem Iſtros an nun will ich beſchreiben, wie 
lang deſſelbigen Skythenlandes Meereskuͤſte iſt, von dem 
Iſtros an. Dies iſt naͤmlich das alte Skythenland, das 
lieget gen Mittag und Suͤden bis an die Stadt Karkini⸗ 
tis. Von da an, immer an dem ſelbigen Meer entlang, 
wohnet das Tauriſche Volk in einem Land, das da iſt ge⸗ 
birgicht und lieget vor in den Pontos hinein, bis an die 
Stadt Cherſoneſos, die da heißet die Rauhe. Dieſe ſtoͤ⸗ 
ßet an das Meer gegen Oſten. Naͤme ich Skythenland 
grenzet an zwei verſchiedenen Stellen an das Meer, erſt 
gegen Mittag und dann gegen Morgen, wie die Land⸗ 
ſchaft Attika. Und die Taurer wohnen eben ſo in Sky⸗ 
thenland, als wenn noch ein anderes Volk und keine Athe⸗ 
naͤer die Landfpige von Sunion bewohneten, die da mit 
ihrem Vorgebirg weiter in das Meer hinein gehet, von 
dem Thoriſchen bis zum Anaflyſtiſchen Viertel. Ich ſage 
das aber nur, um dieſes Kleine mit Großem zu verglei⸗ 


— 
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chen. Eben ſo iſt das Tauriſche Land. Wer aber dieſen 
Theil von Attika nicht umfahren hat, den will ich es an⸗ 


ders deutlich machen: Als wenn in Jappgien ein ande⸗ 


res Volk und keine Japyger wohnten auf dem Vorgebirg 
von dem Brenteſiſchen Hafen an bis queen durch nach Da⸗ 
ras. Indem ich dieſe beiden neune, ſo nenne ich noch 
viele andere dergleichen, denen das Tauriſche Land auch 
gleichet. Von dem Tauriſchen an aber kommen nun wie⸗ 
der Skythen, die wohnen uͤber den Taurern und an der 
See gen Morgen zu und im Abend von dem Kimmeriſchen 
Bosporos und von dem See Maͤetis, bis an den Tanais, 
der ſich ergießet in eine Bucht deſſelbigen Sees. Aber 
nun von dem Iſtros hinauf, mitten in das Land hinein, 
wird Skythenland begrenzet: erſt von den Agathyrſern, 
dann von den Neurern, darauf von den Menſchenfreſſern 
und zuletzt von den Melanchlaͤnen oder Schwarzmaͤnteln. 
Skythenland iſt nun ein Viereck und ſtoͤßet an zwei Stel⸗ 
len an das Meer, und iſt; gayz gleich beides, was 
mitten in das Land hinein geht und was an der See 
liegt. Denn von dem Iſtros bis an den Boryſthenes 
ſind zehen Tagereiſen, und von dem Boryſthenes bis 
an den See Maͤetis wieder zehen; und von der Kuͤſte 
mitten in das Land hinein bis zu den Schwarzmantein, 
die da über den Skythen wohnen, ſind zwanzig Tagerei⸗ 
fen. Eine Tagereife aber rechne ich zu zweihundert 
Stadien. So waͤre alſo die ſchraͤge Seite von Skythen⸗ 
land viertauſend Stadien, und der grade Strich mitten 
in das Land hinein wieder viertauſend Stadien. Das 
iſt alſo die Groͤße dieſes Landes. 

Die Skythen aber bedachten „wie fi ie allein nicht im 
Stande waͤren, Dareios Heer in offener Feldſchlacht zu⸗ 
ruͤckzutreiben, und ſandten Boten zu ihren Nachbarn. Da 
verſammelten ſich auch die Koͤnige derſelben und hielten 
Rath, weil ein fo großes Heer heranzog. Und die Koͤ⸗ 
nige, die da zuſammenkamen, waren der Taurer, der Aga⸗ 
thyrſer, der Neurer, der Androfager oder Menſchenfreſ⸗ 
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ſer, der Melanchlaͤner oder Schwarzmaͤntel, der Geloner, 
der Budiner, der Sauromaten. 


Von dieſen haben Die Taurer folgende Sitten und 


Braͤuche: Sie opfernlder Jungfrau die Schiffbruͤchi⸗ 


gen und verſchlagene Hellenen, die ſie bekommen, auf fol⸗ 


gende Art: Erſt verrichten ſie die Weihgebraͤuche und 


dann ſchlagen ſie hn mit einer Keule auf den Kopf. 


Einige ſagen nun, den Leib wuͤrfen ſie von dem jaͤhen Fel⸗ 
ſen hinunter (denn auf einem jaͤhen Felſen ſtehet der 
Tempel), den Kopf aber ſchluͤgen ſie an's Kreuz; andere 
ſtimmen wegen des Kopfes damit uͤberein, der Leib aber, 
ſagen fie, würde nicht von dem Felſen hinunter geftürzt, 
ſondern begraben. Dieſe Gottheit aber, der ſie opfern, 
ſagen die Taurer ſelbſt, wäre Ifigeneia, die Tochter Aga⸗ 
memnon's. An den Feinden aber, die ſie in ihre Hand 
bekommen, thun fie alſo: Der Taurer ſchneidet ihnen 
den Kopf ab und traͤgt ihn nach Hauſe; dann ſteckt er ihn 
auf eine lange Stange und ſtellt ihn auf hoch uͤber dem 
Dach, meiſtens uͤber dem Nauchfang. Und fie fagen, dies 
felben ſaͤßen oben in der Luft als Waͤchter ihres ganzen 
Hauſes. Sie leben aber von Raub und Krieg. 

Die Agathyrſer ſind die uͤppigſten Menſchen und tra⸗ 
gen ganz vorzuͤglich goldenen Schmuck. Mit ihren Wei⸗ 
bern begatten ſie ſich alle gemeinſchaftlich, damit ſie alle 


Bruͤder ſind und als Glieder eines und des ſelbigen Hau⸗ 


ſes weder Neid noch Feindſchaft hegen wider einander. 
Im uͤbrigen nähert ſich ihre Sitten den Thrakiſchen. 
Die Neurer haben Skythiſche Sitten, und ein Men⸗ 
ſchenalter vor dem Kriegszuge des Dareios traf ſie das 
Ungluͤck, daß ſie ihr ganzes Land verlaſſen mußten. Denn 
ihr eigen Land brachte eine Menge Schlangen hervor und 
noch mehr kamen von oben herunter aus der Wuͤſte, daß 
fie endlich in aller Angſt ihr Vaterland verließen und woh⸗ 
neten unter den Budinern: Dieſe Leute mögen wohl 
Zauberer ſein. Denn die Skythen und die Hellenen, die 
da in Skythenland wohnen, erzaͤhlen von ihnen, daß in 
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jedem Jahr ein Mahl jeder Neurer ein Wolf wird auf 
wenige Tage und dann nimmt er wiederum ſeine alte 
Geftält an. Ich glaube ihnen das zwar nicht, aber fie 
fagen’8; nichts deſto weniger und ſchwoͤren noch darauf. 

Die Menſchenfreſſer haben die roheſten Sitten von 
0 Voͤlkern. Recht wird bei ihnen nicht geſprochen, 
ſo haben ſie auch kein Geſetz. Sie wandern umher im 
Lande, und ihre Kleidung iſt der Skythiſchen aͤhnlich, ſie ha⸗ 
ben aber eine eigene Sprache. Von allen dieſen Voͤl⸗ 
kern find ſie die einzigen, die Menſchenfleiſch eſſen. 

Die Melanchlaͤner oder Schwarzmaͤntel tragen alle 
ſchwarze Kleider, davon haben ſie aueh ihren Namen. 
Ihre Sitten ſind Skythiſch. in 

Die Budiner aber, ein großes . zahlreiches Volk, 
haben ganz blaue Augen und ganz blondes Haar. In 
ihrem Lande liegt eine hoͤlzerne Stadt; dieſelbige Stadt 
heißet Gelonos, und die Mauer iſt auf jeglicher Seite 
dreißig Stadien lang und iſt hoch und von Holz und ihre 
Dempel auch. Denn es ſind daſelbſt Tempel Helleniſcher 
Goͤtter auf Helleniſche Art ausgeſchmuͤckt mit Goͤtterbil⸗ 


dern und Altaͤren und Gotteshaͤuschen, alles von Holz. 


Und alle drei Jahr feiern ſie dem Dionyſos ein Feſt und 
ſind in Bakchoswuth. Denn die Geloner find urſpruͤng⸗ 
lich Hellenen; ſie wurden aber vertrieben aus den Han⸗ 
delsſtaͤtten und ließen ſich nieder unter den Budinern. 
Und ihre Sprache iſt halb Skythiſch und halb Helleniſch. 
Auch nicht einmal die Lebensart der Geloner iſt wie der 
Budiner. Denn die Budiner, die da Eingeborene ſind, 
wandern umher und eſſen Ungeziefer, die einzigen von den 
Voͤlkern in dieſer Gegend; die Geloner aber bauen das 
Feld und eſſen Brot und haben Gärten und ſehen auch 
weder im Geſicht noch an Farbeſihnen aͤhnlich. Jedoch 
von den Hellenen werden auch die Geloner Budiner ge— 

nannt, aber ganz mit Unrecht. Ihr Land iſt ganz dick 
bewachſen mit allerlei Waldung und in dem dickſten Wald 

iſt ein großer und weiter See und ein Sumpfund ſtehet 


106. 


107. 


108, 


109. 


110. 


111. 


368 Viertes Buch, 


Rohr rings umher. In demſelben werden Fiſchokter ge⸗ 
fangen und Biber und andere Thiere mit viereckigem Ge⸗ 
ſicht, mit deren Balg ſie ihre Pelze verbraͤmen, und ihre 
En find Fehr gut zur Heilung von Mutterbeſchwerden! 
Von den Saursmaten aber wird alſo erzaͤhlet: Als 
die Hellenen kriegeten wider die Amazonen (die Amazonen 
aber nennen die Skythen Deorpata, das heißer in unſerer 
Sprache: Manntoͤdter; denn Oeor heißet bei ihnen der 
Mann, und Pata bebkutet bei ihnen toͤdten): da, ſo iſt 
die Geſchichte, ſchiſfeten die Hellenen, nachdem fie geſie⸗ 
get in der Schlacht am Thermodon, von dannen und nah⸗ 
men mit auf dreien Fahrzeugen alles, was fie von Amazo⸗ 
nen lebendig gefangen. Diefe aber legten auf der hohen 
See Hand an die Maͤnner und brachten ſie um. Sie 
kannten aber keine Schiffe und verſtanden weder den Ges 
brauch des Steuers/ nch dei Segel und der Ruder; ſon⸗ 
dern, nachdem ſie die Manner umgebracht, ließen ſie ſich 
treiben von Wind und Wellen. Und ſte gelangten nach 
Kremnoͤ an dem Maͤetis; dieſes Ktemnd aber lieget 
in dem Land 1 1 Skythen. Daſelbſt fliegen die 
Amazonen aus den Schiffen und gen hinein in das bez 
wohnte Land, und den erſten Haufen Pferde, darauf fie 
ſtießen, den nahmen Fe weg und machten ſich beritten da⸗ 
mit und prͤnderten das Land der Skythen. Die Sky⸗ 
then aber konnten ſich die Sache gar nicht'erklaͤren, denn 
weder die Sproche noch die Kleidung noch das Volk war 
ihnen befantt, ſondern waren ſehr verwundert, wo fie 
hergekommen. Und ſte glaubten, es wären lauter Maͤn⸗ 
ner des ſelbigen Alters; und ſtritten wider ſie. Aber aus 
dem Streit bekamen die Skythen einige Todte in ihre 
Hand, und fo ſahen ſie, daß es Weiber waren. Da hiel⸗ 
ten fie. Rath, und beſchloſſen, fürder auf keine Art fie zu 
toͤdten, ſondern zu ihnen abzuſchicken die juͤngſten aus ih⸗ 
ren Leuten, eben ſo viel an der Zahl, als jene waren. 
Dieſe ſollten ſich lagern in ihrer Naͤhe und alles thun, 
was jene thaͤten, und wenn ſie von ihnen verfolgt wuͤr⸗ 
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den, ſollten fie nicht kaͤmpfen, ſondern fliehn, und wenn fie 


nachließen, ſollten ſie ſich ihnen wieder naͤhern und ihr La⸗ 
ger aufſchlagen. Das deſchloſſen die Skythen, in der 
Abſicht, Kinder von ihnen zu bekommen. Die abgeſchick⸗ 
ten Juͤnglinge nun thaten, gleich wie ihnen befohlen war. 
Und als die Amazonen merkten, daß fie micht in feindlicher 
Abſicht gekommen, bekuͤmmerten fie ſich nicht um ſie; ein 
Lager kam aber dem anderen von Tage zu Tage immer 
naͤher. Es hatten auch die Juͤnglinge; gleich wie die 
Amazonen, nichts als ihre Waffen. und ihre Pferde, aſon⸗ 
dern ſie lebeten eben wie jene von Jagd und Raub. Eß 
thaten aber die Amazonen um die Mittagszeit alſo: Sie 
zerſtreueten ſich zu eins oder zwei und entferneten ſich nach 
allen Seiten von einander zur Nothdurft. Als auch das 
die Skythen gemerkt, thaten ſie grade eben Koh, Und einer 
machte ſich an eine, die ganz alleine war, und die Amazone 
ſtraͤubte ſich nicht, ſondern ließ es ſich gefallen. Spre⸗ 
chen konnte ſie zwar nicht, denn ſie verſtanden einander 
nicht, aber fie bedeutete ihm mit der Hand, er ſollte den 
anderen Tag wiederkommen an den ſelbigen Ort und 
ſollte noch einen mitbringen, und machte ihm ein Zeichen, 
es muͤßten zwei ſein und ſie wuͤrde auch noch eine mit⸗ 
bringen. Der Juͤngling ging nun fort und erzählte es 
den uͤbrigen. Und am folgenden Tage kam er wieder an 
den ſelbigen Ort, und brachte noch einen anderen mit und 
fand daſelbſt noch eine Amazone, die ihrer wartete. „Die 
uͤbrigen Juͤnglinge aber, als ſie das erfahren, machten die 
übrigen Amazonen ade zahm. Nach dieſem aber verei⸗ 
nigten ſie ihre Lager und wohneten bei einander und ein 
jeglicher hatte zum Weibe die, welche er zuerſt beſchlafen. 
Die Sprache der Weiber aber konnten die Männer nicht 
lernen, aber die Weiber nahmen ſich die Sprache der 
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Maͤnner an. Als ſie nun einander verſtehn konnten, 


ſprachen die Maͤnner zu den Weibern alſo: 


Wir haben Eltern, wir haben Vermoͤgen; jetzt 175 5 


wollen wir nicht länger dieſes Leben führen, ſondern wir 
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wollen zu den anderen gehn und allda leben. Iht aber 
ſollt unſere Weiber ſein und keine anderen. b 

Sie aber ſprachen darauf alſo: Wir wuͤrden mit 
euren Weibern nicht leben koͤnnen, denn wir haben nicht 
die ſelbigen Sitten wie ſie. Wir fuͤhren Bogen und 
Wurfſpieß und ſitzen zu Pferde, Weiberarbeiten aber ha⸗ 
ben wir nicht gelernet; eure Weiber aber thun nichts von 
dem, was wir geſagt, ſondern verrichten Weiberarbeiten 
und bleiben auf ihren Wagen und gehn weder auf die 
Jagd noch ſonſt wohin. Wir wuͤrden uns alſo nicht mit 


ihnen vertragen koͤnnen. Aber wenn ihr uns zu euren 
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Weibern haben und dabei als gerechte Leute erſcheinen 
wollt, ſo gehet zu euren Eltern und holet euch von euren 
Guͤtern euer Theil, 1155 dann Port her, dann wollen wir 
Jar uns ſelber leben. | 

Die. Juͤnglinge geherchten und thaten alſo. Und Weh 
be ſie von ihren Guͤtern erhalten, was ihnen zukam, 
kehreten fie zutuͤck u den Say a und die Weiber ſpra⸗ 
chen alſo zur ihnen ?2 2 
Wir ſind in Furcht und Angſt, daß wir in dieſem 
Lande hier leben ſollen, erſtlich, weil wir euch eurer Väter 
beraubt, und zum andern, weil weil wir eurem Lande vie⸗ 
len Schaden zugefuͤgt. Aber dieweil ihr uns wollt zu 
Weibern haben) ſo thut ihr mit uns alſo: Auf, wir wol⸗ 
len aus dieſem Lande ziehn an -über al Danais gehn 


und allda wohnen! 


Auch darin gehorchten die Jünglinge. Und ſie gin⸗ 
gen uͤber den Tanais und zogen gen Sonnenaufgang drei 
Tagereiſen von dem Tanais, und drei Tagereiſen von dem 
See Maͤetis gen Mitternacht. Und als ſie in die Gegend 
gekommen, da fie jetzo wohnen, ſchlugen fie daſelbſt ihre 
Wohnung aufe Und daher haben die Weiber der Sauros 
maten noch ihre alten Sitten und gehen zu Pferde auf die 
Jagd aus, mit den Maͤnnern und ohne die Maͤnner, und 


gehen in den Krieg und haben die ſelbige Kleidung wie 


217. die Männer, Die Sprache der Sauromaten aber iſt die 
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Skythiſche, jedoch ſprechen fie dieſelbige nicht rein von 
Alters her, weil die Amazonen ſie nicht ordentlich geler⸗ 
net. Mit den Heirathen haben ſie folgenden Brauch: 
Keine Jungfrau heirathet eher, als bis ſie einen Feind 
erſchlagen, und einige von ihnen ſterben vol Alter, ehe fe 
es weil fie das Geſetz nicht koͤnnen erfüllen. 4 

Alſo zu dieſer beſagten Voͤlker verſammelten Koͤnigen 


ein die Skythen und belehreten ſte und ſprachen, wie der 


Perſe, nachdem er auf der anderen Veſte ſich alles unterwor⸗ 
fen) eine Bruͤcke geſchlagen über die Enge des Bosporos und 
uͤbergeſetzet nach unſerer Veſte; und wie er uͤbergeſetzet 
und die Thraker unterwuͤrfig gemacht, haͤtte er eine 
Brücke geſchlagen über den Iſtros! und wollte auch hier 
alles ſich unterthaͤnig machen. Ihr alſo muͤßt auf keine 
Weiſe euch der Sache entziehn und zugeben, daß wir un⸗ 
tergehn, ſondern wir wollen gemeinſchaftliche Sache ma⸗ 
chen und fo dem Angriff begegnen! Werdet ihr das nicht 
thun — nun ſo werden wir in unſerer Noth entweder un⸗ 
ſer Land verlaſſen oder hierbleiben und vertragen mit 
ihm! Denn was koͤnnen wir anders machen, wenn ihr 
uns nicht beiſtehn wollt? Euch aber wird es darum nicht 
beſſer ergehn. Denn der Perſe kommt eben ſo gut wider 


euch als wider uns, und wenn er uns unterworfen, wird 


er ſich nicht laſſen genügen und euer ſchonen. Daruͤber koͤn⸗ 
nen wir euch ein großes Zeugniß ſagen. Naͤmlich wenn 
der Perſe bloß wider uns in den Streit zoͤge, um Rache 
zu üben wegen der früheren Knechtſchaft, fo hätte er muͤſ⸗ 
fer alle anderen verſchonen und fo auf nnſer Land losge⸗ 
hen, und ſo waͤre ganz offenbar geworden, daß er wider 
die Skythen zoͤge und nicht wider die andern. Nun aber, 
alsbald er auf unſere Veſte uͤbergeſetzet, macht er ſich alle, 
die ihm in den Weg kommen, gehorſam, und hat ſich uns 


terworfen ſowohl alle anderen Thraker, als auch unſere 


Nachbarn, die Geten. 
Auf dieſen Bericht der Skythen hielten die Könige 
Rath, die da von jenen Voͤlkern gekommen. Und ihre 
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Meinungen waren getheilt. Naͤmlich der Geloner und 
der Budiner und der Sauromat waren eins mit einan⸗ 
der und verſprachen den Skythen beizuſtehn; der Aga⸗ 
khyrſer aber und der Neurer und der Androfag und die 


Koͤnige der Melanchlänen: und der Taurer antworteten 


den Skythen alſo: 77 
Wenn ihr die perſen nicht zuerſt beleidiget amd ben 
Krieg angefangen haͤttet, ſo wuͤrde uns dieſe eure Bitte 
ganz vernuͤnftig erſcheinen, und wir wuͤrden euch zu Wil⸗ 
den fein und gemeinſchaftliche Sache mitzeuch machen. 
Nun aber ſeid ihr in der Perſen Land eingefallen, ohne 
uns, und ſeid ihre Herren geweſen, ſo lang' es euch der 
Gott gewaͤhret; und jene, da ſie der ſelbige Gott erwek⸗ 
ket, vergelten euch nun Gleiches mit Gleichem. Wir aber 
haben zuvor jenen Leuten nichts zu Leide gethan, ſo wol⸗ 
len wir auch jetzo uicht zuerſt verſuchen, ſie zu beleidigen. 
Jedoch wenn er auch unſer Land angreifet und an⸗ 
faͤngt, uns zu beleidigen, ſo werden wir es ihnen bezah⸗ 
len. So lange wir das nicht ſehn, wollen wir fuͤr uns 
bleiben. Denn wir glauben nicht, daß wider uns der 
Perſe heranziehet, ſondern wider Die ſo die Beleidiguns 
angefangen. f 

Als die Skythen diefen Beſcheid le Befchloffen 
ſie, fie wollten nicht ſchlagen in offener Feldſchlacht, da 
ihnen jene ja nicht wollten Beiſtand leiſten; ſondern woll⸗ 
ten ihm aus dem Wege gehn, immer vorwaͤrts, und die 
Brunnen, da ſie vorbeikaͤmen, und die Quellen verſchuͤt⸗ 
ten und das Gras in der Erde vertilgen, und wollten ſich 
in zwei Haufen theilen. Und zu dem einen Haufen, deſ⸗ 
fen Koͤnig Skopaſis war, ſollten die Sauromaten ſtoßen. 
Dieſe ſollten, wenn ſich der Perſe wider ſie wendete, im⸗ 
mer ſachte grade nach dem Tanais an dem See Maͤetis 
entlang ſich zuruͤckziehn, und wenn der Perſe umkehrete, 
ſollten ſie hinterher und ihn verfolgen. Das war der 
eine Theil des Koͤnigreiches, dem war der beſagte Weg 
angewieſen. Die anderen beiden Koͤnigreiche aber, das 
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große, daruͤber Idanthyrſos herrſchete, und das dritte, 
daruͤber Taxakis Koͤnig war, die ſollten ſich zuſammen⸗ 
thun und die Geloner und Budiner mit dazu; und auch 
die ſollten, immer eine Tagereiſe vor den Perſen voraus, 
ſich ſachte vor ihnen zuruͤckziehn und thun, gleich wie be⸗ 
ſchloſſen war. Und zuerſt ſollten ſie den Feind hinlocken 
grade nach dem Lande derer, die ihnen den Beiſtand ver⸗ 
ſagt, um auch dieſe zum Kriege zu zwingen; wollten fie 
nicht gutwillig ſich dem Kriege gegen die Perſen unter⸗ 
ziehn, ſo ſollten fie doch wider ihren Willen in den Kriege 
Nach dieſem ſollten ſie umlenken nach ihrem b und 
angreifen, wenn es ihnen rathſam ſchiene 
Als die Skythen das beſchloſſen, e dem Heer 121, 
des Dareios entgegen und ſchickten Vorlaͤufer ab, die bez 
ſten Reiter. Die Wagen aber, darin ihre Kinder lebten 
und alle ihre Weiber, dazu alles Vieh, ohne das, was ſie 
zum Leben gebrauchten, das behielten fie zurück; alles 
uͤbrige aber ſchickten ſie mit den Wagen vorauf und be⸗ 
fahlen, ſie ſollten immer nach Mitternacht ziehen. Das 
alſo wurde nach Mitternacht geſchickt. Die Vorlaͤufer 122, 
der Skythen aber, als ſie die Perſen antrafen ungefaͤhr 
drei Tagereiſen ab von dem Iſtros, die, als ſie dieſelben 
angetroffen, lagerten ſich eine Tagereiſe von ihnen und 
zerſtoͤreten alles, was in der Erde wuchs. Als aber die 
Perſen der Skythiſchen Reiter anſichtig wurden, gingen 
ſie ihnen auf dem Fuße nach, und die zogen ſich immer zu⸗ 
ruͤck. Sodann, weil ſie grade auf den einen Haufen ge⸗ 
ſtoßen, verfolgeten ſie nach Morgen und dem Tanais zu. 
Und als jene über den Tanais gegangen, gingen die Per⸗ 
ſen auch hinuͤber und ſetzeten nach, bis ſie, durch das Land 
der Sauromaten hindurch, in das Land der Budiner ka⸗ 
men. So lange nun die Perſen durch das Skythiſche 123. 
und Sauromatiſche Land zogen, fanden ſie nichts zu zer⸗ 
ſtoͤren, denn das Land war veroͤdet; als ſie aber eindran⸗ 
gen in das Land der Budiner, da ſtießen ſie auf die hoͤl⸗ 
zerne Stadt und verbrannten ſie, da die Budiner ſie ver⸗ 
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laſſen und die Stadt ganz leer war. Als ſie das gethan, 
ging es wieder vorwaͤrts, immer den Skythen auf dem 
Fuße nach, bis ſie endlich, durch dieſes Land hindurch, in 
die Wuͤſte kamen. In dieſer Wuͤſte wohnen keine Men⸗ 
ſchen, und ſie lieget uͤber dem Lande der Budiner und iſt 
fieben Tagereiſen lang. Ueber der Wuͤſte aber wohnen die 
Thyſſageten, und von dieſen kommen vier große Fluͤſſe, 
die laufen durch das Land der Maͤeten in den See, der da 
heißet Maͤetis; dieſelbigen werden mit Namen genannt 


alſo: der Lykos, der Oaros, der Tanais, der Syrgis. 


Als nun Dareios in die Wuͤſte gekommen, hielt er an in 
ſeinem Lauf und ſtellete ſein Heer an dem Fluß Oaros. 


Sodann bauete er acht große Burgen, die waren eine 


gleich weit von der andern, ungefähr ſechzig Stadien; da⸗ 
von waren noch zu meiner Zeit die Truͤmmer zu ſehn. 
Waͤhrend er aber damit beſchaͤftiget war, gingen die ver⸗ 
folgten Skythen oben herum und lenkten um nach Sky⸗ 
thenland. Als dieſe nun ganz und gar verſchwunden und 
nicht mehr zu ſehn waren, da ließ Dareios jene Burgen 
halbfertig ſtehn, er ſelbſt aber wendete um und ging gen 
Abend, denn er glaubte, das waͤren die Skythen alle und 
ſie floͤhen nun gen Abend. Und als er nun in moͤglichſter 
Eile daherzog und nach Skythenland kam, da ſtieß er auf 


.die beiden Haufen der Skythen. Und als er ſie getrof⸗ 


fen, verfolgte er, ſie aber waren immer eine Tagereiſe 
voraus. Und nun, denn Dareios ließ nicht ab mit Ver⸗ 
folgen, flohen die Skythen in das Land derer, die ihnen 
ihren Beiſtand verſagt, und zuerſt in das Land der Me⸗ 
lanchlaͤnen Und als dieſe in Schrecken geſetzt durch den 
Einfall beider, der Skythen und der Perſen, locketen die 
Skythen den Feind in das Land der Androfager. Und 
als auch dieſe in Schrecken geſetzt, gingen ſie los auf das 
Neuriſche Land. Und als auch dieſe in Schrecken geſetzt, 
flohen die Skythen auf die Agathyrſer los. Als aber die 
Agathyrſer ſahen, wie ihre Nachbarn vor den Skythen 
flohen und in Schrecken waren, ſandten ſie, ehe ſie auch 
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in ihr Land einfielen, einen Herold und verboten ihnen, 
ihre Grenzen zu uͤbertreten, und ſagten ihnen vorher, 
wenn ſie wagten einzudringen, ſo wuͤrden ſie's zuerſt mit 
ihnen zu thun haben. Alſo droheten die Agathyrſer und 
zogen zur Vertheidigung an ihre Grenzen, feſt entſchloſ⸗ 
ſen, jeden Angriff abzuſchlagen. Die Melanchlaͤner aber 
und die Androfager und die Neurer, wie die Perſen mit 
den Skythen zugleich eindrangen, hatten kein Herz zur 
Gegenwehr und vergaßen ihrer Drohung und flohen imz 
mer nach Mitternacht zu in vollem Schrecken. Aber die 
Skythen kamen nicht bis zu den Agathyrſern, weil die es 
unterſagt, ſondern aus dem Neuriſchen Lande lockten ſie 
die Perſen in ihr Land. Und als das immer ſo fort 
ging und gar kein Ende nahm, ſandte Dareios einen Rei⸗ 
ter zu der Skythen Koͤnig eee und ſprach 
alſo: 

Du wunderlicher Menſch, warum flieheſt du immer, 
da du doch eins von dieſen beiden Dingen thun koͤnnteſt? 
Nämlich wenn du glaubſt, mir gewachſen zu ſein, daß du 
meiner Macht widerſteheſt, fo halt' ein mit deinem Irr⸗ 
zug, und ſtehe mir zum Kampf; wenn du aber dich ſchwaͤ⸗ 
cher fuͤhleſt, ſo halt' auch ein mit Laufen und komme, mit 
mir zu ſprechen, und bringe deinem Herrn Erde und e 
fer zum Geſchenk. 

Darauf ſprach der Skythen Koͤnig Idanthyrſos 
alſo: Mit mir iſt es ſo beſchaffen, o Perſe: Ich 
bin aus Furcht noch vor keinem Menſchen geflohn, 
weder zuvor, noch fliehe ich jetzo vor dir; ich thue auch 
nichts anderes, als was ich im Frieden pflege zu thun. 
Daß ich aber nicht gleich mit dir kaͤmpfe, auch das will 
ich dir erklären, Wir haben keine Staͤdte noch bebauetes 
Land, darum wir ſollten voreilig mit euch in eine Schlacht 
uns einlaſſen, aus Furcht, ihr moͤchtet die Staͤdte neh⸗ 
men und das Feld verheeren. Wenn es damit durchaus 
ſolche Eile Hätte, fo haben wir ja die Gräber unſerer Vaͤ⸗ 
ter; wohlan! ſuchet dieſe auf und waget ſie zu zerſtoͤren: 
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dann werdet ihr ſehen, ob wir mit euch kaͤmpfen werden 
um die Graͤber oder nicht. Eher aber, wenn wir nicht 


guten Grund dazu haben, ſchlagen wir nicht. Doch ge⸗ 


nug von der Schlacht. Fuͤr meine Herren erkenn' ich al⸗ 
lein den Zeus, meinen Ahnen, und die Hiſtia, der Skythen 
Koͤnigin. Dir aber will ich ſtatt Waſſer und Erde an⸗ 
dere Geſchenke ſenden, wie fie dir gebuͤhren; dafuͤr aber, 
daß du dich m meinen BERN genannt, 5 du mir ſchwer 
buͤßen. n 

Das war die Rede der Stythen. ] und der Herold 
ging, das dem Dareios zu berichten. Die Koͤnige der 
Skythen aber, als fie die Knechtſchaft nur nennen hörten, 
wurden mit Zorn erfüllt, Und nun ſchickten fie den ei⸗ 
nen Haufen, der mit den Sauromaten zuſammengeſtellt 
und deſſen Koͤnig Skopaſis war, den ſchickten ſie ab mit 
dem Befehl, fie ſollten mit den Jonern nnterhandeln, mit 
denen, die da die Bruͤcke uͤber den Iſtros bewachten; die 


uͤbrigen Skythen aber beſchloſſen, die Perſen nicht mehr 


in der Irre herumzufuͤhren, ſondern ſie anzufallen immer 
zu der Stunde, wenn ſie ihre Mahlzeit einnaͤhmen. Sie 
nahmen alſo wahr die Stunde, da die Leute des Dareios 
ihre Mahlzeit einnahmen, und thaten, gleich wie befchlofz 
ſen war. Die Reiterei der Skythen nun ſchlug die Rei⸗ 
terei immer in die Flucht; die Perſiſchen Reiter aber flo⸗ 
hen und ſielen auf das Fußvolk und das Fußvolk kam ihnen 
dann zu Huͤlfe; die Skythen aber, nachdem fie die Reis 
terei geſchlagen, wendeten um aus Furcht vor dem Fuß⸗ 
volk. Auch in der Nacht machten die Skythen aͤhnliche 
Anfaͤlle. Was aber den Perſen beiſtand und den Sky⸗ 
then entgegen war bei ihren Angriffen auf das Lager des 
Dareios, das will ich ſagen und iſt außerordentlich merk⸗ 
wuͤrdig. Das war die Stimme der Eſel und die Geſtalt 
der Maͤuler. Denn weder Eſel noch Maͤuler bringt das 
Skythiſche Land hervor, wie ich auch ſchon vorher geſa⸗ 
get, ja es giebt uͤberhaupt in ganz Skythenland gar kei⸗ 
nen Eſel und kein Maulthier, wegen der Kaͤlte. Das 
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Geſchrel der Eſel alfo erſchreckte die Pferde der Skythen. 
Und oft mitten im Angriff auf die Perſen, wenn die Pferde 
das Eſelgeſchrei hoͤreten, wurden ſie ſcheu und dreheten 
um und waren ganz ſtutzig und ſpitzten die Ohren, weil 


ſie naͤmlich noch niemals ein ſolch Geſchrei gehoͤrt, noch i 


ſolche Geſtalt geſehn. Das alſo trug etwas aus bei dem 
Kampf. Wie aber die Skythen ſahn, daß die Perſen un⸗ 
ruhig wurden, thaten ſie alſo, damit jene noch laͤnger in 
Skythenland blieben und dabei recht in Schaden kaͤmen 
durch gaͤnzlichen Mangel: Sie ließen von ihrem Vieh 
was da, mitſammt den Hirten, und fie ſelber zogen ſich zus 
ruck in eine andere Gegend; die Perſen aber gingen drauf 
zu und nahmen das Vieh immer weg, und wenn ſie es ge⸗ 
nommen, erhoben ſie ſich der That. Das geſchah ſehr 


oft!. Endlich aber war Dareios in großer Noth, und als 


die Könige der Skythen das bemerkten, ſandten fie einen 
Herold an den Dareios, der ihm zum Geſchenk brachte 
einen Vogel, eine Maus, einen Froſch und fuͤnf Pfeile. 
Und die Perſen fragten den Ueberbringer um den Sinn 


dieſer Gefchenfe; der aber ſagte, er haͤtte weiter keinen 


Auftrag, als ſie zu uͤbergeben und dann geſchwind wie⸗ 
derzukommen, die Perſen ſollten ſelbſt, ſagte er, wenn ſie 
Verſtand hätten, herausbringen, was die Geſchenke ſagen 


wollten. Als die Perſen das vernommen, hielten ſie 


Rath. Dareios Meinung nun war, die Skythen ergaͤben 
ihm ſich ſelber ſammt Erde und Waſſer, und er ſchloß ſo: 
Die Maus lebet in der Erde und genießet die ſelbige 
Frucht wie der Menſch, der Froſch lebet im Waſſer, der 
Vogel iſt dem Pferde ſehr zu vergleichen, und die Pfeile, 
damit uͤbergeben ſie ihre eigene Staͤrke. Dieſe Meinung 
legte Dareios an den Tag. Derſelbigen entgegen war 
die Meinung des Gobryas, eines der ſieben Maͤnner, die 
den Mager erſchlagen; der legte die Geſchenke alſo aus: 


Wenn ihr nicht Voͤgel werdet und in den Himmel flieget, 


ihr Perſen, oder nicht Maͤuſe werdet und in die Erde euch 
verkriechet, oder nicht Froͤſche werdet und in die Suͤmpfe 
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ſpringet: ſo werdet ihr nicht nach Hauſe zuruͤckkommen, 
ſondern erleget werden von dieſen Geſchoſſen. Alſo leg⸗ 


ten die Perſen die Geſchenke aus. Als aber der eine Haus 


fen der Skythen, der vorher befehliget war, den See 
Maͤetis zu bewachen, nun aber nach dem Iſtros gehn 
ſollte, um mit den Jonern zu ankerhaudeln, an die Bruͤcke 


f Bet ſprach er alſo: 


Ihr Joner, wir kommen, um 89 ie Fteiheit zu brin⸗ 
gen, naͤmlich wenn ihr auf uns hoͤren wollt. Denn wir 
haben erfahren, daß Dareios euch befohlen hat, ihr ſollt 
nicht laͤnger als ſechszig Tage die Bruͤcke bewachen, und 
wenn er unterdeß nicht wiederkaͤme, ſo ſolltet ihr nach 
Haufe gehn. Wenn ihr nun alſo thut, fo werdet ihr au⸗ 
ßer aller Schuld ſein bei ihm und außer aller Schuld bei 
uns. Wartet die vorgeſchriebenen T Tage und dann gehet 
nach Hauſe. 

Und als die Joner verſprachen, das 10 thun, zogen 


ſich dieſe auf das eiligſte wieder zuruͤck. Wider die Per⸗ 


ſen aber, nach der Ankunft der Geſchenke, ſtelleten ſich in 
Schlachtordnung die zuruͤckgebliebenen Skythen zu Roß 
und zu Fuß, um mit ihnen zu ſchlagen. Und als die Sky⸗ 
then in Schlachtordnung ſtanden, ſprang grade vor ihnen 
ein Haſe auf, und wie fie ihn zu ſehn bekamen, war alles 
hinterher. Als nun die Skythen ein ſolch Getuͤmmel und 
Geſchrei machten, fragte Dareios, was das fuͤr ein Auf⸗ 
ruhr waͤre unter den Feinden, und als er erfuhr, daß ſie 
den Haſen verfolgten, da ſprach er zu denen er auch ſonſt 
pflegte zu reden: 

Dieſe Leute treiben recht ihren Spott mit uns, und 
jetzo wird mir offenbar, daß Gobryas Recht gehabt mit 
den Skythiſchen Geſchenken. Da nun auch ich ſie alſo 
anſehe, fo thut ein guter Rath noth, wie wir unſeren 
Ruͤckzug ohne Faͤhrlichkeit veranſtalten. 

Darauf ſprach Gobryas: O Koͤnig, ich habe ſchon 
zuvor von Hoͤrenſagen die Armuth dieſer Leute erfahren, 
und nun, da ich hergekommen, hab' ich's noch mehr 

erkannt, 


0 


erkannt, indem ich ſehe, daß ſie unſer ſpotten. Mein 
Math iſt jetzt alſo, daß wir, fo wie die Nacht herankommt, 


die Feuer anzuͤnden, wie wir auch ſonſt zu thun pflegten, 


und alle Eſel anbinden und ſo abziehn, ehe denn die Sky⸗ 


then nach dem Iſtros gehn, die Brucke abzubrechen, oder 


auch die W e au foſſen, der uns berderbe 
koͤnnte. 0% fit Gn ene er 
Alſo rieth a 15 „Ocrauf; aber, als es Nacht ge⸗ 
worden, that Dareios nach dieſem Rath. Die Schwaͤch⸗ 
lichen von ſeinen Leuten und die, an deren Verluſt am we⸗ 
nigſten gelegen war, ſammt allen Eſeln, die man anband, 
ließ er allda im Lager zuruck. Er ließ aber die Eſel und 
die Schwachen aus dem Heere zuruͤck darum: Die Eſel 
ſollten ein Geſchrei erheben; die Menſchen aber wurden 
ihrer Schwaͤchlichkeit wegen zuruͤckgelaſſen, jedoch unter 
folgendem Vorwand: Er: felber wollte mit dem Kern 
des Heers die Skythen angreifen, unter dieſer Zeit ſoll⸗ 
ten dieſe das Lager vertheidigen!“ Das redete Dareios 
den Zuruͤckgelaſſenen vor und zuͤndete Feuer an und nun 
ging es auf das eiligſte nach dem Iſtros. Die Eſel aber, 
als der große Haufe fort war, erhoben ihre Stimme noch 
weit mehr, undeals die Skythen die Eſel hoͤreten, glaub⸗ 
ten ſie ganz gewiß, die Perſen wären noch auf ihrem alten 
Fleck. Aber als es Tag ward, da wurden die Zuruͤckge⸗ 
laſſenen inne, daß fie. vom Dareios betrogen waren, und 
ſtreckten ihre Haͤnde aus den Skythen entgegen und ſag⸗ 
ten, was ſich ſagen ließ. Als dieſe das vernahmen, tha⸗ 
ten fie ſich zuſammen, die zween Haufen der Skythen und 
der eine, ſammt den Sauromaten und Budinern und Ge⸗ 
lonern, und jagten den Perſen nach grade nach dem Iſtros 
zu. Weil aber das Perſiſche Heer ſehr ſtark war an Fuß⸗ 
volk und die Wege nicht kannte, da keine Wege gehauen 
waren, die Skythen aber zu Pferde waren und die Richt⸗ 
wege kannten, ſo verfehlten ſie einander und die Skythen 
kamen weit eher an die Bruͤcke, als die Perſen. Und als 
ſie merkten, daß die Perſen noch age angekommen, ſpra⸗ 
a a 
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chen ſie zu ben Jonern, die auf ihren Schiffen werten 
alſo: : Nen ie e GL e e 
Ihr Fr die Zahl eurer Tage iſt Kon ee 
und ihr thut Unrecht, daß ihr noch hier bleibet. Seid 
ihr vorher aus Furcht geblieben, ſo brechet nunmehr die 
Bruͤcke ab und kehret eilends nach Hauſe und freuet euch 
eurer Freiheit und wiſſet es den Goͤttern und den Sky⸗ 
then Dank. Den, der zuvor euer Herr geweſen, wollen 
wir ſo zurichten, daß er wider RR * mehr ſoll 
in den Streit ziehn 
101 „Daruber Halten r Jener Bach. Und Miltiades 
von Athen, der da Oberſter und Tyrann war auf dem 
Cherſoneſos am Hellespontos, war der Meinung, man 
muͤßte den Skythen gehorchen und Jonien frei machen. 
Aber Hiſtiaͤos von Miletos war dagegen und ſagte, durch 
den Dareios haͤtte jetzo jedheder von ihnen die Oberge⸗ 
walt in ſeiner Stadtz wuͤrde Dareios Macht zerſtoͤret, 
ſo waͤrde weder er in Miletos, noch ſonſt einer anderswo 
ſeine Herrſchaft behaupten koͤnnen, denn jede Stadt 
wuͤrde die Volksherrſchaft lieber haben wollen, als einen 
Tyrannen. Und als Hiſtiaͤos dieſe Meinung darlegte, 
traten alsbald dieſer Meinung bei alle, die vorher dem 
Miltiades beiſtimmten⸗ Die aber hier ihre Stimme ga⸗ 
ben und in Anſehn ſtanden bei dem Koͤnige, davon waren 
Tyrannen derer am Hellespontos: Dafnis von Abydos, 
Hippoklos von Lampſakos, Herofantos von Parion, Mes 
troboros von Prokonneſos, Ariſtagoras von Kyzikos, Ari⸗ 
ſton von Byzantion. Die waren von dem Hellespontos; 
aus Jonien aber Strattis von Chios, Aeakes von Samos, 
Laddamas von Fokaͤa, Hiſtiaͤos von Miletos, deſſen Mei⸗ 
nung wider den Miltiades war Von den Aeolern war nur 
ein Angeſehener zugegen, naͤmlich Ariſtagoras von Kymaͤ. 
Nachdem dieſe alſo die Meinung des Hiſtaͤos angenom⸗ 
men, beſchloſſen ſie, dazu noch folgendes zu thun und zu 
ſprechen: Naͤmlich ſie wollten die Bruͤcke abbrechen nach 
der Seite der Skythen zu, einen Bogenſchuß weit, damit 
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es doch ausſaͤhe, als thaͤten fie etwas, da fie doch nichts 
thaͤten, und damit die Skythen nicht ſuchten mit Gewalt 
uͤber den Iſtros zu gehn auf der Brucke, Und wenn fie 
die Brucke auf der Skythiſchen Seite abbrächen, wollten 
ſie ſagen, ſie wuͤrden alles thun, wie es die Skythen nur 
‚wünfchten, Das fügten fie noch jener Meinung hinzu. 
Darauf aber antwortete Hiſtiaͤos für alle und ſprach 
alſo: ö N i 3 
Ihr Skythen, euer Rath iſt gut und eure Mahnung 
kommt grade zur rechten Zeit. Und ſo wie ihr uns auf 
den richtigen Weg bringet, ſo wollen auch wir euch recht 
gern zu Willen ſein. Denn wie ihr ſeht, ſo brechen wir 
die Bruͤcke ab und werden allen Eifer daran wenden, da 


wir gern frei ſein wollen. Waͤhrend wir aber hier beim 


Abbrechen find, habt ihr gute Zeit, jene aufzuſuchen, und 


wenn ihr fie gefunden, an ihnen Rache zu nehmen unfert⸗ 


laſſen. Es hatte aber Dareios bei ſich einen Mann aus 
Aegypten, der die allerſtaͤrkſte Stümme hatte. Dieſem 
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ſtos auf dem Cherſoneſos. Von dannen ging er ſelber 
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Manne befahl Dareios, er ſollte ſich auf den Uferrand des 


Iſtros ſtellen und nach dem Hiſtiaͤos von Miletos rufen. 


Der nun that das; Hiſtiaͤos aber hoͤrete gleich auf den 


erſten Ruf und brachte alle Schiffe, das Heer überzufegen, 
und ſtellete die Bruͤcke wieder her. Auf die Art entka⸗ 
men die Perſen; die Skythen aber ſuchten ſie und verfehl⸗ 
ten die Perſen zum andern Mahl. Und nun halten ſie die 


Joner, als freie Maͤnner betrachtet, fuͤr die ſchlechteſten 


und feigſten von allen Menſchen, wenn man ſie aber als 
Knechte anſaͤhe, ſo waͤren ſie die Sklaven, ſagen ſie, die 
ihrem Herrn am meiſten zugethan und am wenigſten zum 


Entlaufen geneigt waͤren. Das werfen die Skythen den 
Jonern vor. f . 
Dareios aber zog durch Thrake und kam nach Ges 


zu Schiffe hinuͤber nach Aſien, ließ aber als Feldhaupt⸗ 
mann zuruck den Megabazos, einen Perſen von Geburt. 


Dem hat Dareios einmal eine rechte Ehre angethan, in⸗ 
dem er folgendes Wort ſprach in Perſenland. Naͤmlich 
Dareios wollte eben Granaräpfel eſſen und fo wie er den 


erſten Granatapfel aufmachte, fragte ihn fein Bruder Ar⸗ 
tabands, wovon er fo viel haben möchte, als Körner in 
der Granate wären, Dareios aber ſprach, er moͤchte fo 
viel Megabagtos haben, lieber, denn daß ihm N un⸗ 


mit dieſem Wort, damals aber ließ er ihn als Jade 
mann zuruͤck mit acht Mahl zehntauſend Mann bon ſei⸗ 
nem Heer. Dikſer Megabazos hat fich bei den Helles⸗ 
pontiern ein unſterbliches Gedaͤchtniß hinterlaſſen dadurch, 
daß er folgendes Wort geſprochen: Naͤmlich als er zu 


Byzantion war, erfuhr er, daß die Chalkedonier ſieben⸗ 
zehn Jahr früher als die Byzantier in ihrem Lande ſich 


angeſiedelt, und als er das erfahren, ſagte er, die Chalke⸗ 


donier müßten wohl blind geweſen ſein zu der Zeit, denn 
ſonſt würden fie wohl nicht die ſchlechtere Stelle gewahlt 


haben, da eine beſſere vor ihnen lag zur Anſiedlung, wenn 
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fie nicht blind geweſen. Dieſer Megabazos nun wurde 


damals als Feldhauptmann zuruͤckgelaſſen in dem Lande 


der Hellespontier und bezwang alle, die nicht Mediſch wa⸗ 
ren. Dieſer nun that alſo. 
Zu der ſelbigen Zeit aber geſchahe gegen Libyen ein 


anderer großer Heereszug, aus einem Grunde, den ich er⸗ 
zaͤhlen werde, nachdem ich zuvor noch folgendes erzaͤhlet: 
Die Kindeskinder der Argofahrer wurden von den Pelas⸗ 


gern, die da von Brauron die Weiber der Athenaͤer ger 


raubt hatten, von dieſen wurden ſie aus Lemnos vertrie⸗ 


143: 


ben und fegelten von dannen nach Lakedaͤmon. Und feßs 


ten ſich auf dem Taygetos und zuͤndeten Feuer an. Als 
die Lakedaͤmonier das ſahen, ſandten fie einen Boten, um 
zu fragen, wer und von wannen ſie waͤren. Sie aber ſag⸗ 
ten dem Boten auf ſeine Frage, ſie waͤren Minyer und 
Kinder der Helden, die auf der Argo gefahren; die haͤtten 


angelegt bei Lemnos und ſie erzeuget. Als aber die La⸗ 


kedaͤmonier hoͤreten die Geſchichte von der Geburt der 
Minyer, ſandten ſie zum andern Mahl und fragten, in 
welcher Abſicht ſie in ihr Land gekommen und Feuer ange⸗ 
zuͤndet. Sie aber ſagten, da ſie von den Pelasgern ver⸗ 
trieben, kaͤmen ſie zu ihren Vaͤtern, denn das waͤre doch 
ganz billig; fie baͤten aber um Wohnung dei ihnen und 
daß fie der Ehren theilhaftig würden und auch ihr Stuͤck 
Land bekaͤmen. Die Lakedaͤmonier beſchloſſen, die Minyer 
aufzunehmen unter dieſen Bedingungen. Am meiſten 
aber bewegte ſie dazu die Fahrt der Tyndariden auf der 


Argo. Sie nahmen alſo die Minher auf und gaben ihnen 


ihr Stuͤck Land und vertheileten ſie unter die Staͤmme. 
Die aber freieten ſich alsbald Weiber, und die, welche ſie 
aus Lemnos mitgebracht, überließen fie andern. Kaum 
aber war einige Zeit vergangen, ſo wurden die Minyer 
alsbald uͤbermüthig und verlangten Theil an dem Koͤnig⸗ 
reich und that in andere frevelhafte Dinge. Die Lakedaͤ⸗ 
monier beſchloſſen nun, ſie zu toͤdten, und ergriffen fie und 
warfen ſi e in 9 Gefaͤngniß. Es koͤdten, aber die Lakeda⸗ 
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monier die, fo ſte toͤdten, bei Nacht, bei Tage aber keinen. 
Als ſie nun ſollten umgebracht werden, baten es ſich ihre 
Weiber aus, die da Frauen aus der Stadt waren und 
Toͤchter der erſten Maͤnner in Sparta, in das Gefaͤngniß 
gehn und ſprechen zu duͤrfen eine jegliche mit ihrem Mann. 
Und ſie bewilligten ihnen das, indem ſie ſich gar nichts 
Arges von ihnen verſahen. Als die Weiber aber hinein⸗ 
gekommen, thaten fie alſo: Sie gaben ihre ganze Klei⸗ 
dung, die ſie anhatten, ihren Maͤnnern und zogen ſelber 
die Kleidung der Männer an. Die Minyer aber zogen 
die Weiberkleider an und gingen heraus, als wenn ſie die 
Weiber waͤren, und als ſie auf dieſe Art entkommen ſetz⸗ 
ten fie fich wiederum auf dem Taygetos. 
147. Zu der felbigen Zeit ſegelte auf Anſiedelung von 
Lakedaͤmon ab Theras, der Sohn Autoſton's, des Sohnes 
Tiſamenos, des Sohnes Therſandros, des Sohnes Poly- 
neikes. Dieſer Theras war ein Kadmeier und der Mut⸗ 
terbruder von den Söhnen des Ariſtodemos, dem Eu⸗ 
ryſthenes und Prokles. Und da dieſe noch ganz kleine 
Kinder waren, hatte Theras das Koͤnigreich in Sparta 
als Vormund. Als aber ſeine Neffen groß wurden und 
die Herrſchaft uͤbernahmen, ſo konnte es Theras nicht er⸗ 
tragen, ſich von andern beherrfchen zu laſſen, da er die Herr⸗ 
ſchaft ſelber gekoſtet, und ſagte, er wollte nicht in Lakedaͤ⸗ 
mon bleiben, ſondern fortſchiffen zu ſeinen Verwandten. 
Es waren aber auf der Inſel, die jetzo Thera heißet, die 
ſelbige, die fruͤher Kalliſta genannt wurde, die Abkommen 
des Membliaros, des Sohnes Peukiles, eines Foͤnikers. 
Denn Kadmos, Agenor's Sohn, landete auf der heutigen 
Inſel Thera, als er die Europa ſuchte. Und da er ange⸗ 
landet, gefiel ihm nun die Gegend oder wollt' er es ſonſt 
gerne thun, kurz er ließ auf dieſer Inſel mit mehren an⸗ 
dern Foͤnikern auch den Membliaros zurück, der war volt 
ſeinen Verwandten. Dieſe wohneten alf jener Inſel 
Kalliſta acht Menſchenglter, ehe Theras von Lakedaͤmon 
148, kam, Zu dieſen nun wollte Theras mit vielem Volk aus 
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den Stämmen, um mit ihnen zuſammen zu wohnen und 
keines Weges, um ſie zu vertreiben, ſondern er war ſehr 
freundſchaftlich gegen fie: geſinnt. Nachdem nun aber 

die Minyer nach der Flucht aus dem Gefaͤngniß ſich auf 
dem Taygetos geſetzet, und die Lakedaͤmonier berath⸗ 


ſchlagten, fie zu verderben, bat Theras für fie, daß kein 


Mord und Todtſchlag gefchähe; und nahm es uͤber ſich, fie 
aus dem Lande zu führen.) Und als die Lakedaͤmonier 
ihm alles zugeſtanden, ſegelte er mit dreien Dreißigrude⸗ 
rern ab zu den Nachkommen des Membliaros. Und mit 
ihm gingen nicht die Minyer alle, ſondern nur einige we⸗ 
nige; denn der groͤßte Theil von ihnen wendete ſich gegen 
die Paroreaten und die Kaukoner. Dieſe vertrieben fie 
aus ihrem Lande und theileten ſich ſelber in ſechs 
Staͤmme und dann baueten ſie ſich folgende Staͤdte da⸗ 
ſelbſt: Lepreos, Makiſtos, Frixaͤ, Pyrgos, Epion, Nu⸗ 
dion. Davon haben die meiſten zu meiner zeit die Eleier 
zerſtoͤret. Die Inſel aber bekam den Namen Thera von 
dem Anbauer. Sein Sohn aber hatte geſagt, er wollte 
nicht mitfahren, und darum ſagte Theras, er ließe ihn zu⸗ 
ruͤck als ein Lamm unter den Wölfen, uud von dieſem 
Wort bekam der Juͤngling den Namen Oeolykos, das iſt 
Wolflamm, und derſelbige Name erhielt die Oberhand. 
Oeolykos Sohn aber war Aegeus, von dem haben ihren 
Namen die Aegeiden, ein großer Stamm in Sparta. Die 
Maͤnner aus dieſem Stamm konnten keine Kinder am Le⸗ 
ben behalten, darum erbaueten ſie nach einem Goͤtter⸗ 
ſpruch den Erynnien des Laios und des Oedipus ein Hei⸗ 
ligthum, und nach dieſem blieben ſie am Leben ihnen und 
gleicher Geſtalt ihren Nachkommen auf Thera. 

Bis hieher nun erzaͤhlen die Lakedaͤmonier und die 
Theraͤer uͤbereinſtimmend, von jetzt an erzaͤhlen die 
Theraͤer allein, es waͤre alſo gekommen: Grinos, Aeſa⸗ 
nios Sohn, der ein Nachkomme jenes Theras und Koͤnig 
in Thera war, kam gen Delfoͤ und brachte eine Hetatombe 
ſeiner Stadt. Und es ging mit ihm außer mehren ande⸗ 
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rern Bürgern auch Battos, Polymneſtos Sohn, aus dem 
Geſchlecht des Eufemos, der Minyer eines. Und als 
Grinos, der Theraͤer König, uͤber andere Dinge fragete, 


gab ihm Pythia den Spruch, er ſollte eine Stadt bauen 
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in Libyem Er aber antwortete und ſprach: 
„Ich, o Herr, bin ſchon ſehr alt und kann mich nicht 


5 Mehr recht ruͤhren; gebeut doch einem von dieſen juͤnge⸗ 


ren Leuten hier, das zu thun. Und indem er das fagte, 


wies er zugleich auf den Battos. Damals alfo fo viel. 
Nachher aber, als ſie nach Hauſe gekommen, hatten ſie 


des Goͤtterſpruches nicht Acht, denn ſie wußten nicht, wo 
Libyen laͤge, ſo wagten ſie's auch nicht, auf's Ungewiſſe 
eine Anſiedelung auszuſchicken. Sieben Jahre lang aber 
nach dieſem regnete es nicht auf Thera, und in der Zeit 
verdorreten ihnen alle Baͤume auf der Inſel, außer ein 
einiger. Und als die Theraͤer den Gott fragten, hielt ih⸗ 
nen Pythia die Anſtedelung in Libyen vor. Und dieweil 
nun kein Mittel war gegen das Uebel, ſchickten ſie Boten 
nach Kreta, nachzuforſchen, ob der Kreter oder der 
Fremdlinge einer ſchon nach Libyen geweſen. Dieſe zo⸗ 
gen nun auf Kreta umher und kamen auch in die Stadt 
Itanos. Hier treffen ſie einen Purpurfaͤrber, der hieß 
mit Namen Korobios. Der ſagte, er wäre von einem 
Sturm nach Libyen verſchlagen worden und zwar nach der 
Inſel Platea in Libyen. Sie dungen denſelben alſo und 
brachten ihn nach Thera. Von Thera aber ſegelten 
Kundſchafter ab, zuerſt nicht viele. Und als Korobios ſie 
gefuͤhret nach jener Inſel Platea, ließen ſie den Korobios 
da und ließen ihm Lebensmittel zuruck auf fo und fo viel 
donde, fie ſelbſt aber fuhren eilend heim, um den Theraͤ⸗ 
ern uber die Inſel zu berichten. Als fie aber fortblieben 
laͤngere Zeit, als verabredet war, gingen dem Korobios 
die Lebensmittel aus. Nach dieſem aber wurde ein Sa⸗ 
miſches Schiff, deſſen Schiffsherr war Kolaͤos und das 
wollte nach Aegypten, nach dieſer Inſel Platea verſchla⸗ 
gen. Und als die Samier von dem Korobios die ganze 
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Geſchichte erfahren, ließen ſie ihm Lebensmittel auf ein 
Jahr; ſie ſelbſt aber gingen wieder in See von der Inſel, 
und da ſie trachteten nach Aegypten, ward ihr Schiff von 
einem Oſtwind getrieben, und weil der Sturm gar nicht 
abließ, gingen ſie durch die Saͤulen des Herakles und ka⸗ 
men nach Tarteſſos, wie aus goͤttlicher Schickung. Dieſe 
Handelsſtaͤtte aber war noch neu und unbeſucht zu der 
Zeit, alſo, daß fie, als fie wieder nach Haufe kamen, 115 
allen Hellenen unſeres Wiſſens den groͤßten Gewin 

machten aus ihren Waaren, das heißt nach dem Sale 
tos, Laodamas Sohn, von Aegina, denn mit dem kann 
kein anderer ſtreiten. Die Samier aber nahmen von ih⸗ 
rem Gewinn den Zehenten, das waren ſechs Talente, und 
machten davon ein ehernes Gefäß, eine Art von Argoli⸗ 
ſchem Krug. Rund um denſelben waren Greifenkoͤpfe, 
einer dem andern grabäber. Und weiheten ihn in das Hei⸗ 
ligthum der Here und ſtelleten darunter drei eherne Ko⸗ 
loſſen, die liegen auf den Knieen. Und von dieſer That 
her find die Kyrenaͤer und die Theraͤer zuerſt mit den Saz 
miern ſo gute Freunde geworden. Als aber die Theraͤer 
den Korobios auf der Inſel zuruͤckgelaſſen, kamen fie 
nach Thera und berichteten, wie ſie eine Inſel an der 
Kuͤſte von Libyen beſetzt haͤtten. Und die Theraͤer be⸗ 
ſchloſſen, der Bruder ſollte mit ſeinem Bruder looſen, 
und ſo wollten ſie Mannſchaft hinſchicken aus allen ihren 


Gauen, die waren ihrer ſieben, und derſelben Koͤnig und 


Führer ſollte Battos fein. So ſchickten fie nun zwei 
Funfzigruderer nach Platea. 20 

Alſo erzählen die Theraͤer. Den Verlauf der Ge 
ſchichte aber erzaͤhlen nun die Kyrenaͤer eben wie die The⸗ 
raͤer; denn wegen des Battos ſtimmen die Kyrenaͤer kei⸗ 
nes Weges mit den Theraͤern uͤberein. Naͤmlich ſie er⸗ 
zählen alſo: In Kreta iſt eine Stadt, mit Namen Axos, 
daſelbſt war ein Koͤnig Etearchos. Der freiete ſeiner 
Tochter, die ihre Mutter verloren und die mit Namen 
Fronima hieß, der freiete er in das Haus eine andere 
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Frau. Und als dieſe in das Haus gekommen, meinte 
ſie, ſie muͤßte der Fronima in der That eine Stiefmutter 
ſein, und that ihr alles moͤgliche Herzeleid an, das ſie 
nur erſinnen konnte. Und am Ende legte ſie ihr Unkeuſch⸗ 
heit zur Laſt und uͤberredete ihren Mann, daß dem wirk⸗ 
lich alſo wäre, Der ließ ſich von feinem Weibe bes 
ſchwatzen und erdachte gegen feine Tochter eine frevele 
That. Naͤmlich es war ein Kaufmann von Thera in 
Axos, Themiſon mit Namen. Dieſen nahm Etearchos 
als ſeinen Gaſtfreund an und nahm ihm einen Eid ab, daß er 
ihm wollte zu Dienſten ſein in dem, darum er ihn baͤte. 
Und als er ihm den Eid abgenommen, holete er und uͤber⸗ 
antwortete ihm ſeine Tochter und ſagte, die ſollte er mit⸗ 
nehmen und in's Meer verſenken. Themiſon aber war 
ſehr entruͤſtet über die Hinterliſt des Eides und brach die 
Gaſtfreundſchaft ab und that alſo: Er nahm das Maͤd⸗ 
chen und ſegelte ab mit ihr. Und wie er auf der hohen 
See war, ließ er ſie, um doch dem Eide nachzukommen, 
den er dem Etearchos geleiſtet, an Seilen in das Meer 
hinab und zog ſie wieder heraus und ſo kam er gen Thera. 


Hier nahm Polymneſtos, ein angeſehener Mann zu Thera, 


die Fronima zu ſich als Kebsweib, und als einige Zeit 
vergangen war, gebar ſie ihm einen Sohn, der ſtotterte 
und ſtammelte. Derſelbe bekam den Namen Battos, wie 
die Theraͤer und Kyrenaͤer ſagen, wie ich aber glaube, ir- 
gend einen andern. Battos wurde er erſt genannt, als 
er nach Libyen kam, von dem Goͤtterſpruch, den er zu 
Delfoͤ bekam, und von der Würde, die er bekleidete; davon 
bekam er den Beinamen. Denn auf Libyſch heißet Bat⸗ 
tos ein Koͤnig, und darum glaub' ich, hat ihn Pythia, als 
fie ihm weiſſagete, auf Libyſch angeredet, da fie wußte, er 
wuͤrde König werden in kibyen. Naͤmlich als er groß 
geworden, kam er nach Delfo, feiner Stimme wegen. 


Und als er anfragte, gab ihm Pythia dieſen Spruch: 


Battos, du kamſt um die Stimme daher; doch Fhhos Apollon 
Sendet nach Libyen dich, dem heerdenreichen, zum Anbau. 
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(Gleichſam als wenn ſie in unſerer Sprache geſagt 
haͤtte: Koͤnig, du kamſt um die Stimme daher.) Er 


aber antwortete alſo: Herr, ich bin zu dir gekommen, dich 


wegen meiner Stimme zu befragen, und du ſagſt mir etz 


was anderes, das unmoͤglich iſt, und befiehlt, ich fol mich 


anbauen in Libyen. Mit welcher Macht? Mit welcher 


Mannſchaft? 
Aber dadurch brachte er's doch nicht dahin, daß er ei⸗ 


nen anderen Spruch bekam, und als ſie ihm grade eben 


ſo weiſſagete wie zuvor, ging er ganz trotzig weg und kam 
gen Thera. Nach dieſem aber ging ihm felber uns 
auch den uͤbrigen Theraͤern alles widerwaͤrtig. Und da 
die Theraͤer nicht wußten warum, ſandten fie nach Delfo 
wegen ihres Ungluͤcks. Pythia aber gab ihnen den 
Spruch: Wenn ſie mit dem Battos Kyrene in Libyen 
erbaueten, wuͤrd' es ihnen beſſer gehn. Es ſchickten alſo nach 
dieſem die Theraͤer den Battos mit zwei Funfzigruderern 
ab. Dieſe ſegelten nach Libyen, und weil ſie nicht wußten, 


was ſie anders thun ſollten, k hreten fie wieder um nach 5 


Thera. Die Therder aber widerſetzten ſich ihrer Heim⸗ 
kehr und ließen ſie nicht heran an's Land kommen und 
ſagten, ſie ſollten nur wieder zuruͤck fahren. Da fuhren 
ſie denn gezwungen wieder zuruͤck und baueten ſich an auf 
einer Inſel, die bei Libyen lag, und deren Name, wie ich 
ſchon vorher geſagt, war Platea. Hier wohneten fie 
zwei Jahr; da es ihnen aber auch ſchlecht ging, ließen 
ſie einen von ihnen da und die uͤbrigen fuhren alle weg 
nach Delfoͤ. Und wie ſie an die Weiſſagung gekommen, 
fragten ſie den Gott und ſagten, fie wohneten nun in ki⸗ 
byen, es ginge ihnen aber deswegen um nichts beſſer. 
Darauf gab ihnen Pythia dieſen Spruch: 
Wenn du beſſer als ich, der ich dort war, Libyen kenneſt, 
Du, der du nicht dort warſt: fo muß ich dich hoͤchlich 
bewundern. 
Als das Volt und feine beute gehoͤret, fuhren ſie wie⸗ 
der zurück, denn der Gott erließ ihnen die Anſiedelung nicht 
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eher, als bis ſie nach Libyen ſelbſt gekommen. Und als 
ſie an ihre Inſel gekommen, nahmen ſie an Bord den, 
welchen fie zuruͤckgelaſſen, und baueten ſich an auf einer 
Staͤtte in Libyen ſelbſt, die hieß mit Namen Aziris und iſt 
auf zwei Seiten von den ſchoͤnſten Thaͤlern eingeſchloſ⸗ 
ſen und auf den anderen Seiten ſtroͤmet ein Fluß vorbei. 
An dieſem Ort wohneten fie ſechs Jahr, im ſiebenten 
Jahr aber redeten ihnen die Libyer vor, fie wollten ſie in eine 
noch beſſere Gegend fuͤhren, und bewogen ſie, fortzuziehn. 
Und die Libyer fuͤhreten ſie von dannen weg gen Abend, 
und damit die Hellenen beim Durchgehn die ſchoͤnſte Ge⸗ 
gend nicht ſaͤhen, fo maßen fie die Zeit des Tages genau 
ab und fuͤhreten ſie bei Nacht vorbei. Dieſe Gegend hei⸗ 
ßet Iraſa. Und fuͤhreten ſie an die Quelle, die da hei⸗ 
ßet des Apollon und ſprachen: 8 

Ihr Hellen en, hier iſt gut fein, hier müßt ihr wohnen; 
denn hier iſt der Himmel offen. 

So lange nun Battos der Stifter lebte, und der war 
Koͤnig vierzig Jahr, und unter ſeinem Sohne Arkeſi⸗ 2, 
1698, der war Koͤnig ſechzehn Jahr, wohneten die Kyre⸗ 
naͤer daſelbſt, ſo viele an der Zahl, als zu Anfang zu der 
Anſiedelung abgeſchickt worden. Unter dem dritten aber, 
der da heißet Battos, der Glückliche, reiztepythia ſaͤmmt⸗ 
liche Hellenen an, hinzuſchiffen und bei den Kyrenaͤern in 
Libyen zu wohnen. Denn die Kyrenaͤer hatten fie einge⸗ 
laden zur eren he Der Spruch aber lautete 
alſo: j 

Wer erſt ſpaͤter nach Libyen 1515 dem geprieſenen Lande, 

Wann ſie die Felder vertheilt, der wird es gewaltig bereuen. 

Als fi ch nun ein großer Haufen zuſammenfand in Ky⸗ 
rene, wurde ein großes Stuͤck Land entriſſen den benach⸗ 
barten Libyern und ihrem Koͤnige, der hieß mit Namen 
Adikran. Und weil man ihnen ihr Land genommen und 
die Kyrenaͤer ihnen ſolch Unrecht thaten, fo ſchickten ſie 
nach Aegypten und unterwarfen ſich dem Apries 5 dem 
Koͤnige in Aegypten. Der ſammelte ein großes Heer 
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von Aegyptiern und fandte es wider Kyrene. Die Kyre⸗ 
naͤer aber zogen ihnen entgegen in den Streit bis in die 
Gegend Iraſa und die Quelle Cheſte und 1 85 zuſam⸗ 
Treffen. Denn weil die Aegyptier ſich nöch nie zuvor 
mit Hellenen gemeſſen und dieſelben verachteten, wurden 
ſie ſo geſchlagen, daß nur wenige von ihnen zurück 


kamen nach Aegypten. Darüber wurden zu der Zeit die 


Aegyptier auf den Apries ergrimmt und fielen ab 5 5 
ihm. 

Dieſes Battos Sohn war Arkeſilaos, der wurde 85 
nig und hatte zuerſt viele Streitigkeiten mit ſeinen Brü⸗ 
dern, bis ſie ihn endlich verließen und in eine andere Ge⸗ 
gend von Libyen gingen. Und hielten Rath fuͤr ſich al⸗ 
lein und erbaueten ſich eine Stadt, die ſelbige, die noch 
jetzo, wie dazumal, Barka genannt wird. Und zugleich 
machten ſie die Libyer aufruͤhriſch wider die Kyrenaͤer. 
Darauf zog Arkeſilgos in den Streit wider die Libyer, die 
ſie aufgenommen, und wider die Aufruͤhrer ſelber. Die 
Libyer aber fuͤrchteten ſich vor ihm und flohen von dan⸗ 
nen zu den Libyern im Morgen. Und Arkeſilaos ſetzte 
den Fliehenden nach, bis er auf ſeiner Verfolgung nach 
Leukon in Libyen gekommen, da beſchloſſen die Libyer, ihn 
anzugreifen. Und fie uͤberwanden die Kyrender in dem 
Treffen ſo ſehr, daß ſtebentauſend ſchwergeruͤſtete Kyre⸗ 
naͤer daſelbſt fielen. Nach dieſer Niederlage ward Arke⸗ 
filao8 krank und als er Arzenei genommen, erwuͤrgte ihn 
fein Bruder Learchos. Doch den Learchos toͤdtete Arkeſi⸗ 
laos Weib mit Liſt, die hieß mit Namen Eryxo. 

Nun folgte in dem Königreich Battos, Arkeſilaos 
Sohn, der war lahm und konnte nicht recht gehen. Die 
Kyrenaͤer aber ſandten wegen des Ungluͤcks, darin ſie 
befangen, nach Delfö, anzufragen, was fie für Einrich⸗ 
tungen machen ſollten, daß ſie gluͤcklich lebeten. Und 
Pythia ſagte, ſie ſollten ſich einen Ordner holen aus 
Mantineg in Arkadien. Und die Kyrenaͤer baten darum 
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und die Mantineer gaben ihnen den angeſehenſten Mann uns, 


ter den Bürgern, der hieß Demonax. Dieſer Mann nun kam 


nach Kyrene und nachdem er ſich von allem unterrichtet, 
theilete er fie zuvoͤrderſt in drei Stämme, naͤmlich alſo: 
Die Theraͤer und ihre Nachbarn machten einen Theil, den 
‚andern die Peloponneſter und Kreter, und den dritten al⸗ 
les Volk aus den Inſeln. Sodann nahm er für den Ks 


nig, Battos, aus eigene Ackerſtuͤcke und die Opfergaben; 
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alles übrige, ſo die ‚Könige zuvor beſeſſen, gab er der Ge⸗ 


weißes zum Beſten. 
Unter dieſem Battos nun hatte das ſo Beſtand, unter 
Kaden, Sohn Arkeſſlaos aber entſtanden große Unruhen 


uber die Ehren. Denn Arkeſilaos, der Sohn des lahmen 
Battos und der Feretima, ſagte net wollte die Einrich⸗ 


tungen des Demonax von Mantinea nicht leiden, ſondern 
er forderte die Ehren und Würden ſeiner Ahnen zuruͤck. 
Daraus entſtand ein Aufruhr und er ward uͤberwunden 
und fluͤchtete nach Samos, ſeine Mutter aber flüchtete 


nach Salamis auf Kypros. Ueber Salamis war Koͤnig 


zu der ſelbigen Zeit Euelthon, welcher in Delfö das ſe⸗ 
henswerthe Rauchfaß geweihet, das da ſtehet in dem 
Schatz der Korinthier. Zu dieſem kam Feretima und 

bat ihn um ein Heer, das fie heimfuͤhrete nach Kyrene. 


Nun gab ihr Euelthon lieber alles, nur kein Heer. Sie 


aber nahm, was er ihr gab, und ſagte, das waͤre auch 
recht ſchoͤn, es waͤre aber doch noch ſchoͤner, wenn er ihr 
ein Heer gäbe, darum fie gebeten. Und das ſagte fie bei 


allem, das er ihr gab. Endlich ſchickte ihr Euelthon, zun 


Geſchenk eine goldene Spindel und einen Rocken, da war 
Wolle darauf, und als Feretima wiederum jenes Wort 
ſprach, ſagte er, ſo etwas ſchenkte man den Weibern, aber 
kein Heer. 

Arkeſilaos aber war zu der ſelbigen geit in Samos 
und warb alle Welt zuſammen zur Laͤnderaustheilung. 
Und als ein großer Haufen zuſammengekommen, fuhr Ar⸗ 
keſilaos nach Delfö, die Weiſſagung um die Heimfahrt zu 
befragen. Pythia aber gab ihm dieſen Spruch: 
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Unter vier Battos und vier Arkeſilaos, alſo acht 
Menſchenalter, giebt euch Loxias das Koͤnigreich in Ky⸗ 
rene; doch daruͤber, iſt ſein Befehl, ſollt ihr's auch gar 
nicht verſuchen. Du zwar ſollſt ganz ruhig ſein, wenn 
du wieder nach Haufe kommſt. Wenn du aber den Ofen 
findeſt voller Toͤpfe, ſo brenne die Toͤpfe nicht, ſondern 
bringe fie an die Luft, und wenn du doch Feuer machſt in 
dem Ofen, ſo gehe nicht an die umfloſſene Staͤtte, ſonſt 
biſt du des Todes und mit dir dein beſter Stier. 

Dieſen Spruch gab Pythia dem Arkeſilaos. Er aber 
nahm zu ſich die aus Samos und kam heim nach Kyrene. 
Und als er die oberſte Gewalt wieder erhalten, gedachte 
er nicht an den Goͤtterſpruch, ſondern zog feine Wider ſa⸗ 
cher vor Gericht wegen ſeiner Flucht. Von denen gin⸗ 
gen nun einige auf immer aus dem Lande, einige aber be⸗ 
kam Arkeſilaos in ſeine Hand und ſchickte ſie nach Kypros 
zum Tode. Dieſe aber retteten die Knidier, nach deren 


Lande fie verſchlagen wurden, und ſchickten ſie nach Therg. 


Noch andere Kyrenaͤer fluͤchteten ſich in einen großen 
Thurm, der gehoͤrte dem Aglomachos eigen, und Arkeſi⸗ 
laos ſchichtete Holz darum her und verbrannte ſie, und 
als er das vollbracht, ward er inne, das waͤre die Weifz 
ſagung, weil ihm doch Pythia verboten hatte, die Toͤpfe 
zu brennen, die er in dem Ofen faͤnde. Und nun ging er 
von ſelbſt nicht wieder nach der Stadt Kyrene, denn er 
fuͤrchtete den geweiſſageten Tod und glaubte, Kyrene 


waͤre die umfloſſene Statte, Er hatte aber zum Weibe 


eine Verwandte, die Tochter des Koͤnigs von Barka, deß 
Name war Alazir. Zu dieſem ging er und da er⸗ 
ſchlugen ihn Maͤnner von Barka und einige der Fluͤcht⸗ 
linge aus Kyrene, als ſie ihn auf dem Markte ſahn, und 
dazu ſeinen Schwaͤher Alazir. Arkeſilaos alſo, der ſich 
mit oder wider Willen in dem Goͤtterſpruch betrogen, er⸗ 
fuͤllete ſein Schickſal. 

So lange Arkeſilaos, als ſeines eigenen Ungluͤcks 
Schmied, in Barka lebte, behielt ſeine Mutter Feretima 
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ihres Sohnes Ehren und Mirden in Kyrene, und verſah 
alle übrigen Geſchaͤfte, fü wohnete ſie auch dem Rath bei, 


Als ſie aber erfuhr, daß ihr Sohn in Barka um's Leben 


gekommen, entwich ſie und floh nach Aegypten. Denn 

ihr Sohn Arkeſilaos hatte dem Kambyſes, Kyros Sohn, 

einige gute Dienſte geleiſtet. Denn dieſer Arkeſilaos war 

es, der Kyrene dem Kambyſes übergab und ſich einen 

Zins auflegte. Und als Feretima nach Aegypten gekom⸗ 
men, flehte fie den Arhandes um Schutz an und bat ihn 
um Rache, unter dem Vorgeben, daß ihr Sohn bloß we⸗ 
gen ſeiner Mediſchen Geſinnung um's Leben gekommen. 
Dieſer Arhandes aber war vom Kambyſes als Unterkoͤnig 
von Aegypten eingefetzet, der ſelbe, der ae ah feinen 
Tod fand, weil er es dem Dareivg wollte gleich thun. 
Naͤmlich als er hoͤrete und ſah, daß Dareios ſich wollte 
ein Denkmahl hinterlaſſen, und zwar, wie kein anderer 
Koͤnig gethan, ahmete er ihm nach, bis daß er ſeinen 
Lohn empfing. Denn Dareios ſchlug Geld aus dem lau⸗ 
terſten Golde, das er nur machen konnte, und Aryandes, 
der da Laͤndpfleger von Aeg gypten war, machte es eben fo 
mit dem Silber, und noch jetzo iſt das Aryandiſche Silber 
das allerfeinſte. Und als Dareios das erfuhr, gab er 
ihm Schuld, daß er anfruͤhriſch waͤre wider ihn, und ließ 
ihn umbringen. Damals aber jammerte den Aryandes 
der Feretima und er gab ihr das ganze Heer von Aegyp⸗ 
ten, beides, zur See und zu Lande. Und zum Oberſten 
der Landmacht ernannte er den Amaſis, einen Maraſier, 
zum Oberſten der Seemacht aber den Badres, der war ein 
Paſargade ſeines Geſchlechts. Ehe er aber das Heer ab⸗ 
ſandte, ſchickte er nach Barka einen Herold und ließ fra⸗ 
gen, wer die Moͤrder des Arkeſt labs waͤren. Die Bar⸗ 
käer aber nahmen es alle auf ſich, denn fie hätten viel 
Boͤſes von ihm gelitten. Als Aryandes das hoͤrete, 
ſandte er das Heer ab mit der Feretima. Dieſe Urſache 
nun wurde zum Vorwand genommen, es wurde aber das 
Heer abgeſchickt, wie ich glaube, die Koe zu unterwer⸗ 

fen. 
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fen. Denn der Libyer ſind viele und mancherlei Voͤlker 
und nur wenige von ihnen waren dem Könige gehorſam, 
die meiſten kuͤmmerten ſich um den Dareios gar nicht. 

Es wohnen aber die Libyer in dieſer Ordnung, von 
Aegypten an: Erſt kommt das Volk der Adyrmachiden, 
die meiſtens Aegyptiſche Sitten haben, ihre Kleidung aber 
iſt wie der anderen Libyer. Ihre Weiber tragen um jeg⸗ 
liches Bein ein ehernes Band, die Haare laſſen ſie wach⸗ 
fen und wenn eine eine Laus fängt, fo beißt fie fie wieder 
und denn wirft ſie ſie weg. Sie aber ſind die einzigen 
Libyer, die das thun, und ſie allein ſtellen dem Koͤnige die 
Jungfrauen, die ſich verheirathen wollen, und die dem 
Koͤnige am beſten gefaͤllt, die wird von ihm entbluͤmt. Es 
reichen aber dieſe Adyrmachiden von Aegypten Be an 
den Hafen, der da heißer Plynos. 

An dieſe ſtoßen die Giligammen, die bewohnen das 
Land gen Abend bis an die Inſel Afrodiſias. Dazwi⸗ 
ſchen liegt an der Kuͤſte die Inſel Platea, da ſich die Ky⸗ 
renaͤer angebaut, und auf dem feſten Lande iſt der Hafen 
des Menelaos und Aziris, da die Kyrenaͤer wohneten. 
Da faͤngt auch das Silfion an und es gehet das Silſion 
von der Inſel Platea bis an die Mündung der Syrte. 
Ihre Sitten ſind faſt eben, wie der uͤbrigen. 

An die Giligammen ſtoßen gen Abend die Asbyſten, 
die da uͤber Kyrene wohnen; an das Meer aber reichen 


die Asbyſten nicht, denn die Kuͤſte gehoͤrt den Kyrenaͤern. 
Von allen Libyern fahren ſie am meiſten mit vier Pferden 


und ſind uͤberhaupt eifrig bemuͤht, die meiſten Sitten der 
Kyrenaͤer nachzumachen. ö 

An die Asbyſten ſtoßen geu Abend die Auschiſen, die 
wohnen uͤber Barka und reichen an das Meer bei den 
Euheſperiden. Mitten in dem Lande der Auschiſen aber 
wohnen die Kabaler, ein kleines Volk, die reichen an das 
Meer bei Taucheira, einer Stadt in Barkaͤa. Ihre Sitten 
ſind die naͤmlichen, wie derer, die da uͤber Kyrene wohnen. 

An dieſe Auschiſen ſtoßen gen Abend die Naſamoner. 
Die laſſen des Sommers ee der Kuͤſte und 
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gehen hinauf in die Gegend Augila, zur Dattelerndte⸗ 
Datteln aber wachſen allda viele und große, und alle tra⸗ 
gen Fruͤchte. Sie fangen ſich auch Heuſchrecken und 
trocknen ſie an der Sonne und mahlen ſie klein und dann 
gießen ſie Milch darauf und das trinken ſie. Ein jeder 
von ihnen pflegt viele Weiber zu haben, und ſchlafen bei 
ihnen faſt auf die ſelbige Art, wie die Maſſageten, naͤm⸗ 
lich fie ſtecken erſt ihren Stab in die Erde. Und wenn ein 
Naſamoniſcher Mann ſich die erſte Frau nimmt, ſo iſt der 
Brauch, daß die Braut in der erſten Nacht von allen Gaͤ⸗ 
ſten ſich muß beſchlafen laſſen, die Reihe durch, und ſo 
wie einer ſie beſchlafen, giebt er ihr ein Geſchenk, das er 
von Hauſe mitgebracht Eidſchwur und Weiſſagung ge⸗ 
ſchehen alſo: Sie ſchwoͤren bei den gerechteſten und bes 
ſten Maͤnnern, die es bei ihnen gegeben hat, indem ſie die 
Haͤnde auf ihr Grab legen. Sie weiſſagen aber, indem 
ſie zu dem Grabe ihrer Ahnen gehn, da beten ſie und dann 


legen ſie ſich darauf ſchlafen, und was er nun in dem 
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Schlaf fuͤr einen Traum hat, danach thut er. Einen 
Bund machen ſie alſo: Einer laͤßt den andern aus ſei⸗ 
ner Hand trinken und trinket ſelber aus des andern 
Hand. Wenn ſie aber gar nichts Fluͤſſiges haben, ſo neh⸗ 
men ſie Staub von der Erde auf und lecken den ab. 

Der Naſamoner Nachbarn find die Pſyller. Dieſe 
‚find vertilgt worden auf folgende Art: Der Suͤdwind 
wehete und trocknete ihnen die Waſſerbehaͤlter aus, ihr 
Land aber, das da ganz innerhalb der Syrte lieget, hatte 
gar kein Waſſer. Da faßten fie einen einmüthigen- 
Schluß und zogen in den Streit wider den Suͤdwind, (ich 
erzähle aber nur, was die Libyer erzählen); und wie fie 
in die Sandwuͤſte gekommen, fing der Suͤdwind an zu 
wehen und verſchuͤttete ſie. Und da ſie nun vertilgt ſind, 
haben die Naſamoner ihr Land in Beſitz. a 

Ueber dieſen gen Mittag in dem Lande der wilden 
Thiere wohnen die Garamanten, die fliehen vor jedem Men⸗ 


ſchen und eines jeden Gemeinſchaft, und haben auch nicht 


einmal Wehr und Waffen und koͤnnen ſich nicht vertheidigen. 
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Dieſe wohnen uͤber den Naſamonern; an der Kuͤſte 
aber ſtoßen an ſie gen Abend die Maken, die ſcheeren 
ſich einen Kamm. Naͤmlich die Scheitelhaare laſſen fie 
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wachſen, die andern aber auf beiden Seiten fcheeren ſie 


ab bis auf die Haut. In dem Streit tragen ſie Strau⸗ 
ßenfelle zum Schutz. Durch ihr Land ſtroͤmet der Fluß 
Kinyps, der kommt von einem Huͤgel, der da heißet der 
Chariten Huͤgel, und ergießet ſich in das Meer. Dieſer 
Huͤgel der Chariten iſt ganz dick mit Wald bewachſen, 
waͤhrend das ganze vorbeſagte Libyen kahl iſt. Vom 

Reer aber bis dahin find zweihundert Stadien. 
An dieſe Maken ſtoßen die Gindaner. Deren Weiber 


tragen eine jegliche viele lederne Baͤnder um die Knoͤchel, 


darum, wie man ſagt: Jedes Mahl, daß ein Mann ſie 
erkennet, bindet ſie ſich ein Band um den Knoͤchel; und 
welche die meiſten hat, die gilt fuͤr das beſte Weib, weil 
ſie von den meiſten Maͤnnern geliebt worden. \ 
Auf der Kuͤſte, die von dieſen Gindanern in das Meer 
hinausgeht, wohnen die Lotoseſſer. Die leben einzig und 
allein von der Frucht des Lotos. Die Frucht des Lotos aber 
iſt ungefaͤhr von der Größe wie der Maſtix, und in der 
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- Süßigfeit der Palmenfrucht ſehr aͤhnlich. Die Lotosefe 


ſer machen ſich auch Wein aus dieſer Frucht. 5 

An die Lotoseſſer ſtoßen, an der Küfte die Machlyer, 
die eſſen auch Lotos, aber doch weniger als die vorigen. 
Sie reichen bis an einen großen Fluß, der heißt mit Na⸗ 
men Triton. Derſelbige ergießet ſich in den großen See 


Tritonis. In dieſem iſt eine Inſel, mit Namen Fla. 


Auf dieſer Inſel, ſagt man, ſollen die Lakedaͤmonier ſich 
anbauen, ſo waͤre ein Goͤtterſpruch. Die Geſchichte wird 
aber auch ſo erzaͤhlet: Nachdem Jaſon am Fuße des Pe⸗ 
lion feine Argo fertig gebauet, lachte er fein Opfer an 
Bord und auch einen ehernen Dreifuß, und fuhr um den 
Peloponneſos herum, denn er wollte nach Delfoͤ. Und 
als er auf ſeiner Fahrt in der Gegend von Malea war, 
faßte ihn ein Nordwind und trieb ihn nach Libyen, und 
ehe er noch Land ſah, gerieth 2 9 5 die Untiefen des 
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Sees Tritonis. Und als er nun nicht wußte, wie er 
herauskommen ſollte, da erſchien ihm, ſo iſt die Sage, 
Triton und befahl dem Jaſon, er ſollte ihm den Dreifuß 
geben, und ſagte, dann wollte er ihnen das Fahrwaſſer 
zeigen und ſie ohne Schaden fortlaſſen. Und Jaſon ge⸗ 
horchte und nun zeigete ihnen Triton die 1 5 durch die 
Untiefen und ſtellete den Dreifuß in ſeinen eigenen Tem⸗ 
pel. Und ſetzete ſich auf den Dreifuß und weißagete und 
offenbarete dem Jaſon und ſeinen Gefaͤhrten die ganze 
Geſchichte: wenn einer von den Nachkommen derer, die* 
jetzo die Fahrt auf der Argo mitmachten, den Dreifuß 
holete, ſo wuͤrden dreißig Helleniſche Staͤdte um den See 
Tritonis ſtehen, das ſei gar nicht anders moͤglich. Als 
das die umwohnenden Libyer vernahmen, verſteckten ſie 
den Dreifuß. 

An dieſe Machlyer ſtoßen die Auſeer. Dieſe und die 
Machlyer wohnen rings um den See Tritonis her und 
die Grenze zwiſchen ihnen macht der Triton. Und die 
Machlyer laſſen ihr Haar wachſen hinten am Kopf, die 
Auſeer aber vorne. An dem jaͤhrlichen Feſt der Athenaͤa 
theilen ſich ihre Jungfrauen in zwo Partheien und kaͤmpfen 
gegen einander mit Steinen und Knuͤtteln, und ſie ſagen, 
das thaͤten ſie nach ihrer Vaͤter Sitte ihrer Landes⸗ 
Goͤttin zu Ehren, die wir Athenaͤa nennen. Und die 
Jungfrauen, die da ſterben an den Wunden, nennen ſie 
falfche Jungfrauen. Ehe dieſelben aber auseinander ges 
hen vom Streit, thun ſie alſo: Diejenige Jungfrau, die 
nach dem einſtimmigen Urtheil ſich am tapferſten gehal⸗ 
ten, die ſchmuͤcken fie aus mit einem Korinthiſchen Helm 
und vollſtaͤndiger Helleniſcher Ruͤſtung und ſetzen fie auf 
einen Wagen und fahren ſie rings um den See her. Wo⸗ 
mit ſie aber in alten Zeiten die Jungfrauen ſchmuͤckten, 
ehe denn Hellenen in ihrer Naͤhe ſich niedergelaſſen, das 
kann ich nicht ſagen, ich glaube aber wohl, ſie nahmen 
dazu Aegyptiſche Waffen; denn von Aegygten, behaupt' 
ich, iſt auch Schild und Helm zu den Hellenen gekommen. 
Athenaͤa aber iſt, nach ihrer Erzaͤhlung, die Tochter des 
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Poſeidon und der Tritonis, und ſie waͤre boͤſe geworden 
auf ihren Vater und haͤtte ſich dem Zeus uͤbergeben, Zeus 
aber haͤtte ſie zu ſeiner Tochter gemacht. Alſo erzaͤhlen 
ſie. Mit den Weibern begatten ſie ſich ins gemein und haben 
keine eigene Frauen, ſondern begatten ſich wie das Vieh. 


Und wenn eines Weibes Kind heranwaͤchſet, ſo verſam⸗ 


meln ſich die Maͤnner je den dritten Mond, und welchem 
Manne das Kind gleichet, der gilt fuͤr den Vater. 


Das waren die wandernden Libyer an der Kuͤſte. 
Ueber dieſen, in das Land hinein, iſt das Libyen der wilden 
Thiere, und uͤber dem Lande der wilden Thiere erſtrecket 
ſich ein Sandſtrich, der gehet von Thebaͤ in Aegypten bis 
an die Säulen des Herakles. In dieſem Sandftrich, un⸗ 
gefaͤhr alle zehn Tagereiſen, ſind Salzſtuͤcke in großen 
Klumpen auf Hügeln und auf dem Gipfel eines jeglichen 
Huͤgels ſprudelt mitten aus dem Salz eine Quelle hervor 
von kaltem und ſuͤßem Waſſer. Da herum wohnen auch 
Menſchen, die letzten nach der Wuͤſte zu und uͤber dem 
Lande der wilden Thiere. Und die erſten, von Thebaͤ jez 
hen Tagereiſen weit, ſind die Ammonier, die haben ein 
Heiligthum von dem Thebaͤiſchen Zeus. Denn auch das, 
Goͤtterbild in Thebaͤ, wie ich ſchon vorher geſagt, hat ei⸗ 
nen Widderkopf. Sie haben auch noch anderes Quell- 
waſſer, das iſt fruͤh Morgens lau, etwas kuͤhler um die 
Stunde, da der Markt voll wird; es wird Mittag und 
nun wird es ſehr kalt, dann bewaͤſſern ſie ihre Gaͤrten. 


Mit abnehmendem Tage läßt die Kälte wieder nach, bis 


die Sonne untergeht, da wird das Waſſer wieder lau. 
Nun wird es immer heißer und heißer, bis um Mitter⸗ 


nacht, da kocht und ſprudelt es ordentlich; die Mitter⸗ 


nacht geht voruͤber und nun kuͤhlt es ſich wieder ab bis 
zum Morgen. Es heißet aber dieſe Quelle mit Namen 
die Quelle der Sonne. 


Nach den Ammoniern, wieder zehen Tagereiſen durch 


den Sandſtrich, iſt ein Huͤgel wie der Ammoniſche, und 
eine Quelle, und wohnen Menſchen darum her. Und die⸗ 


} 
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ſelbige Gegend heißet Augila. In dieſe Gegend ziehen 


die Naſamoner immer zur Dattelerndte. f 
Von Augila, wieder zehen Tagereiſen, kommt wieder 
ein Salzhuͤgel und eine Quelle und viele fruchttragende 
Palmbaͤume, gleich wie bei den andern. Und wohnen 
Menſchen daſelbſt, die heißen mit Namen die Garaman⸗ 
ten, ein gewaltig großes Volk. Die tragen Erde auf das 


Salz und dann ſaͤen ſie Korn. Hier iſt der kuͤrzeſte Weg 


bis zu den Lotoseſſern, von denen bis hieher ſind dreißig 
Tagereiſen. Hier find auch die ruͤckwaͤrts weidenden 
Ochſen. Sie weiden aber ruͤckwaͤrts darum: Ihre Hoͤr⸗ 
ner ſind vorwaͤrts gebogen, darum gehen ſie ruͤckwaͤrts, 


wenn ſie weiden, denn vorwaͤrts koͤnnen ſie nicht, weil die 


Hoͤrner immer vorne in die Erde ſtoßen. Sonſt ſind ſie 
von anderen Ochſen nicht verſchieden, ohne hierin, und 

daß ihre Haut ſehr dick und hart iſt. Dieſe Garamanten 

machen Jagd auf die Aethioper, die da in Hoͤlen wohnen, 

zu Wagen mit vier Pferden. Denn dieſe Aethioper, die 

da in Hoͤlen wohnen, ſind die allerſchnellſten Laͤufer von 

allen Menſchen, von denen uns je etwas zu Ohren gekom⸗ 

men. Es eſſen aber die Hoͤlenbewohner Schlangen und 

Eidechſen und dergleichen Gewuͤrme mehr. Und ihre 

Sprache iſt gar keiner anderen aͤhnlich, ſondern ſie ſchwir⸗ 5 
ren, wie die Fledermaͤuſe. 8 

Wieder zehen Tagereifen von den Garamanten kommt 

wieder ein Salzhuͤgel und eine Quelle, und wohnen Men⸗ 

ſchen darum her, die heißen mit Namen die Ataranten. 

Das ſind, unſeres Wiſſens, die einzigen Menſchen ohne 

Namen. Naͤmlich alle zuſammen heißen ſie Ataranten, 

jeder einzelne aber hat keinen beſonderen Namen. Dieſe 

fluchen der Sonne, wenn fie recht hoch ſteht, und ſchmaͤ⸗ 

hen ſie noch dazu mit allen moͤglichen Schimpfnamen, weil 


ſie ſie ganz ausbrennt, beide, die Menſchen und ihr Land. 


Dann, wieder nach zehen Tagereiſen, kommt wieder ein 
Salzhuͤgel und eine Quelle, und wohnen Menſchen darum 
her. Und an dieſen Salzhuͤgel ſtoͤßt ein Berg, mit Na⸗ 
men Atlas. Der iſt ſchmal und abgerundet von allen 
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Seiten, und ſo hoch ſoll er fein, daß man feinen Gipfel 
nicht ſehen kann, denn er waͤre ſtets mit Wolken bedeckt, 


beides, im Sommer und im Winter. Und die Leute des 


Landes ſagen, das waͤre die Saͤule des Himmels. Von 
dieſem Berge haben dieſelbigen Leute auch ihren Namen 
bekommen, naͤmlich fie heißen die Atlanten. Die ſollen 


nichts Lebendiges eſſen und keine Traͤume haben. 

Bis zu dieſen Atlanten nun kann ich die Namen der 
Voͤlker nennen, die da in dem Sandſtrich wohnen, von da 
aber nicht mehr. Es geht nun aber der Sandſtrich durch 
bis zu den Saͤulen des Herakles und noch jenſeit. und 


iſt ein Salzbergwerk in demſelben alle zehn Tagereiſen, 
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und Menſchen, die da wohnen. Dieſe alle haben ihre 


Haͤuſer aus Salzſtuͤcken gebaut. Denn in dieſem Theil 
Libyens regnet's gar nicht, denn die Mauern von Salz 
wuͤrden nicht halten, wenn es regnete. Das Salz aber 
wird daſelbſt gegraben von weißer und von Purpurfarbe. 
Ueber dieſem Sandſtrich aber, nach Mittag zu und tie⸗ 
fer in das Land hinein, iſt eine Wuͤſte, da iſt kein Waſſer, 


kein Thier, kein Regen, kein Holz, und nicht einmal ö 


Thau faͤllt daſelbſt. 0 


Alſo von Aegypten bis an den See Tritonis ſind die 3 
Libyer wandernde Hirtenvoͤlker, die effen Fleiſch und trin⸗ 
ken Milch. Kuhfleiſch aber eſſen ſie nicht, aus dem ſel⸗ 
ben Grunde wie die Aegyptier, und Schweine ziehen ſie 


auch nicht. Kuhfleiſch wollen auch die Weiber der Kyrenaͤer 


nicht eſſen, wegen der Iſis in Aegypten, ſondern ſie hal⸗ 
ten ihr zu Ehren auch Faſten und Opferfeſte; die Weiber 
der Barkaͤer aber koſten außerdem auch kein Schweine⸗ 
fleiſch. Das verhaͤlt ſich alſo. Im Abend aber von dem 


See Tritonis ſind die Liber keine Hirten mehr und haben 
auch nicht die ſelbigen Sitten und thun auch mit ihren 
Kindern nicht fo, wie die Hirten zu thun pflegen. Naͤm⸗ 


lich die Libyſchen Hirten, ob alle, kann ich nicht mit Ges 


wißheit ſagen, viele von ihnen aber thun alfo: Wenn 
ihre Kinder vier Jahr alt ſind, ſo brennen ſie ihnen die 
Sehnen auf der Scheitel aus mit ungewaſchener Schaf⸗ 
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wolle, einige von ihnen auch die Sehnen an den Schlaͤfen, 
darum, daß ſie niemals belaͤſtiget werden durch kalten 
Schweiß vom Kopfe. Und darum, fagen fie, wären fie 
auch ſo geſund. Denn es ſind in der That die Libyer die 
geſundeſten Menſchen, die ich kenne; ob nun grade da⸗ 
rum, das kann ich nicht mit Gewißheit fagen, die geſunde⸗ 
ſten aber ſind ſie. Wenn die Kinder beim Brennen 
Kraͤmpfe bekommen, fo haben fie ein Mittel, nämlich fie ber 
ſprengen ſie mit Waſſer von einem Ziegenbock, da werden 
ſie wieder geſund. Ich erzaͤhle aber nur, was die Libyer 
ſelbſt erzählen. Es opfern aber die Hirtenvoͤlker alſo: 


Sie ſchneiden zuvoͤrderſt von dem Ohr des Opferthieres 
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ein Stückchen ab als Erſtling und werfen. e8 über das 
Haus, und wenn fie das gethan, drehen fie ihm 
den Hals um. Sie opfern aber bloß der Sonne und dem 
Mond. Dieſen nun opfern alle Libyer, die aber um den 
See Tritonis wohnen, opfern vor allen der Athenda, und 
dann auch dem Triton und dem Poſeidon. Die Beklei⸗ 
dung aber und die Aegide an den Bildern der Athenaͤa 
haben die Hellenen den Libyerinnen nachgemacht. Denn 
ohne daß die Kleidung der Libyerinnen von Leder iſt und 
die Troddeln an ihren Aegiden keine Schlangen find, ſon⸗ 
dern aus Riemen gemacht, ſo ſind ſie im uͤbrigen ganz 
auf gleiche Art angethan. Ja ſogar der Name ſpricht 
dafuͤr, daß die Bekleidung der Pallasbilder aus Libyen 
gekommen. Denn die Libyerinnen werfen uͤber ihre Klei⸗ 
dung nackte Ziegenfelle um, die haben Troddeln und ſind roth 
gefaͤrbt, und aus dieſen Ziegenfellen haben denn die Hellenen 
den Namen Aegide oder Ziegenharniſch gemacht. Ich fuͤr 
mein Theil glaube auch, daß das helle Schreien bei den Op⸗ 
fern daher kommt, denn das haben die Libyerinnen fehr im 
Brauch und machen es ſehr ſchoͤn. Auch vier Pferde zu⸗ 
ſammen zu ſpannen haben die Hellenen von den Libyern 
gelernet. Ihre Todten begraben die Hirtenvoͤlker wie 
die Hellenen, ohne die Naſamoner; dieſe begraben ſie im 
Sitzen und geben genau Acht, wenn er das Leben aus⸗ 
haucht, daß ſie ihn aufrichten und er nicht auf dem Ruͤk⸗ 
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ken liegend ſtirbt. Ihre Haͤuſer ſind zuſammengefuͤgt 
aus Asfodillſtengeln mit Binſen durchflochten „und koͤn⸗ 
nen ſie mit ſich umher tragen. Das ſind ſo die Sitten 
und Gebraͤuche dieſer Voͤlker. s 

Im Abend aber von dem Fluß Triton ſtoßen an die 
Auſeer ſchon Libyer, die das Feld bauen und ordentliche 
Haͤuſer haben, und die heißen mit Namen die Mapyer. 
Die laſſen auf der rechten Seite des Kopfes das Haar 
wachſen, auf der linken aber ſcheeren ſie's ab, und den 


Leib beſtreichen ſie mit Mennig, und ſagen, ſie ſtammeten 


von den Maͤnnern aus Troja. Dieſes Land aber und 
das uͤbrige Libyen nach Abend zu hat viel mehr wilde 
Thiere und mehr Waldung, als das Land der Hirtenvoͤl— 
ker. Denn der oͤſtliche Theil von Libyen, da die Hirten 
umherziehn, iſt niedrig und ſandig bis an den Fluß Tri⸗ 
ton; von da aber gen Abend, das Land der Ackerbauer, iſt 
voller Berge und Wald und wilden Thiere. Denn da 
ſind die ungeheuer großen Schlangen und die Loͤwen und 
Elefanten und die Baͤren und die Aspiden und die gehoͤrn⸗ 
ten Eſel; da ſind die Hundskoͤpfe und die Ohnekoͤpfe, die 
da die Augen auf der Bruſt haben, ſo erzaͤhlen wenigſtens 
die Libyer, und die wilden Maͤnner und wilde Weiber und 
eine Menge anderer fabelhafter Thiere mehr. Bei den 
Hirten aber iſt davon nichts, ſondern andere, wie Pygar⸗ 
gen, Zorkaden, Bubalis und Eſel, nicht gehoͤrnte, ſondern 
andere ohne Trank, denn ſie trinken gar nicht; Orys, aus de⸗ 
ren Hoͤrnern die Foͤniker die Griffe für die Saiten mas 
chen, und daſſelbige Thier iſt von der Groͤße wie ein Ochs, 
Baſſarien, Hyaͤnen, Hyſtrichen, wilde Widder, Diktys, 
Schakals, Panther, Borys, Landkrokodile, ungefaͤhr drei 
Ellen lang, den Eidechſen ſehr aͤhnlich, Strauße und 
kleine Schlangen, jede mit einem Horn. Dieſe Thiere 
giebt es daſelbſt und die, welche anderswo auch ſind, ohne 
den Hirſch und das wilde Schwein, denn Hirſche und 
wilde Schweine giebt es in Libyen gar nicht. Es ſind 
aber dreierlei Arten von Maͤuſen daſelbſt: die eine Art 

heißen die zweifuͤßigen, die andere Zegeris, (das iſt ein 
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Libyſches Work und heißet in unſerer Sprache ſo viel als 


Huͤgel), die dritte Echines oder Igel. Es giebt auch 
Wieſel in dem Silfion, die find den Tarteſſiſchen ſehr 
ähnlich. Das alſo find die Thiere in dem Lande der Liz 
byſchen Hirten, ſo weit als unſere ee nur im⸗ 
mer hat reichen wollen. ö 
In die Maxier aber ſtoßen die Zaueker, deren Weiber 

die Wagen lenken in dem Streit. ERS, 
An dieſe ſtoßen die Gyzanten. Da machen die Bie⸗ 
nen eine große Menge Honig, noch viel mehr aber ſoll von 
Menſchen verfertiget werden, die ſich mit der Kunſt ab⸗ 
geben. Alle dieſe Leute nun beſtreichen ſich mit Mennig 
und eſſen Affen, deren giebt es eine unendliche Meſige auf 
den Bergen. In dieſer Gegend liegt, wie die Karchedo⸗ 
nier erzaͤhlen, eine Inſel, mit Namen Kyraunis, die hat 
in der Laͤnge zweihundert Stadien, iſt aber in der Breite 
ſehr ſchmal und man kann leicht hinüber komimen von dem 
feſten Lande, und iſt ganz voll von Oelbaͤumen und Wein⸗ 
ſtoͤcken. Auf derſelbigen iſt ein See, daraus ziehen die 
Maͤdchen des Landes an Vogelfedern, fo mit Pech beſtri—⸗ 
chen, Goldſtaub aus dem Schlamm hervor. Ob das wahr 
iſt, weiß ich nicht; ich ſchreibe nur, was erzaͤhlt wird. 
Es mag aber wohl eben ſo ſein, wie ich ſelber in Zakyn⸗ 
thos aus einem Teich und aus dem Waſſer habe Pech her⸗ 
vorziehen ſehn. Es ſind naͤmlich mehre Teiche daſelbſt, 
der groͤßeſte derſelben aber hat überhaupt ſiebenzig Fuß 


im Umfang und zwei Klaftern Tiefe. Hier ſtecken ſie eine 


Stange hinein, da iſt oben ein Myrthenzweig angebun⸗ 
den, und dann ziehen ſie an dem Myrthenzweige Pech in 

die Hoͤhe, das riechet wie Erdharz, übrigens aber beſ⸗ 
ſer als das Pieriſche Pech. Das ſchuͤtten ſie nun in eine 

Grube, die fie nahe an dem Teich gegraben, und wenn 
fie eine ganze Menge zuſammen haben, ſo ſchuͤtten fie es aus 
der Grube in die Toͤpfe. Und was in dieſen Teich faͤllt, 

das geht unter der Erde weg und kommt im Meere wie⸗ 
der zum Vorſchein, und das iſt ungefähr vier Stadien, 
von dem Teich entfernt. So kann alſo auch das von der 
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nſel an der Libyſchen Kuͤſte immer wahr ſein. Die 
Karchedonier erzaͤhlen auch noch folgendes: Es waͤre au 


noch Libyſches Land und Menſchen darinnen jenſeit der 


Säulen des Herakles. Wenn fie dahin kaͤmen, luͤden fie 
ihre Waaren aus und legten fit in der Neihe an dem 


Strande aus, dann gingen ſie wieder in ihre Schiffe und 


machten einen großen Rauch. Wenn nun die Eingebores 
nen den Rauch ſaͤhen, fo kaͤmen fie an das Meer und lege⸗ 
ten fuͤr die Waaren Gold hin und dann gingen ſie wieder 
weit weg von den Waaren; die Karchedonier aber gingen 


an's Land und ſaͤhen nach, und wenn des Goldes genug waͤre 
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für die Waaren, fo naͤhmen ſie's und führen nach Hauſe; 


waͤre es aber nicht genug, ſo gingen ſie wieder an Bord 
und warteten es ruhig ab. Dann kaͤmen ſie wieder und 
legten immer noch etwas Gold zu, bis die Karchedonier 


zufrieden waͤren. Keiner aber betroͤge den andern, denn 


weder ſie ruͤhreten das Gold eher an, als bis die Waaren 
damit bezahlt wären, noch ruͤhreten jene eher die Wagren 
an, als bis ſie das Gold genommen. 

Das ſind die Libyer, die ich nennen kann, und viele 
von dieſen kuͤmmerten ſich weder damals noch jetzo um 


den Mederkoͤnig. So viel aber kann ich noch uͤber dieſes 


Land ſagen, daß vier Voͤlker darinnen wohnen und 
nicht mehr, ſo viel ich weiß. Und zwei von dieſen Voͤl⸗ 


kern ſind Eingeborene des Landes, zwei aber nicht. Naͤm⸗ 
lich die kibyer und die Aethioper find Eingeborene, und da- 


von wohnen jene in Mitternacht und dieſe in Mittag; die 
Foͤniker aber und die Hellenen find Fremdlinge. Es ſchei⸗ 


net mir aber, daß auch in der Guͤte des Landes Libyen 
mit Aſien oder mit Europa ſich nicht meſſen kann, ohne 
die Landſchaft Kinyps, denn der Fluß und das Land ha⸗ 
ben einen und den ſelbigen Namen. Dieſes Land aber iſt 


fruchtbar an Korn, dem beſten gleich, und hat auch mit 
dem uͤbrigen Libyen gar keine Aehnlichkeit. Denn es iſt 
ſchwarzer Boden und von Quellen bewaͤſſert, und hat von 


der Hitze nichts zu fuͤrchten und zu ſtarker Regen thut 


ihm auch keinen Schaden, denn in dieſem Theile Libyens 
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regnet es. Und der Ertrag des Getreides ſteht mit dem 
Lande der Babylonier gleich. Gut iſt auch noch das Land 
der Euheſperiten, denn es traͤgt, in den beſten Jahren, 
an hundertfaͤltige Frucht, das Land Kinyps aber an drei⸗ 
hundertfaͤltig. Es hat auch das Kyrenaͤiſche Land, wel⸗ 
ches das hoͤchſte iſt in dem Lande der Hirten, drei Jahres⸗ 
zeiten, die ſind merkwuͤrdig: Naͤmlich erſt wird mit den 
Fruͤchten an der Kuͤſte die Erndte und Weinleſe gehalten. 
Sind dieſe eingebracht, ſo muͤſſen die Fruͤchte in dem 
mittleren Strich uͤber dem Kuͤſtenland, den ſie die Bunen 
oder Huͤgel nennen, eingebracht werden; iſt auch dieſe 
mittlere Frucht eingebracht, ſo reifet und draͤngt die 
Frucht in dem hoͤchſten Theil des Landes. Alſo die Frucht 
der erſten Erndte iſt ſchon ausgetrunken und aufgegeſſen, 
da kommt die letzte erſt heran. So haben die Kyrenaͤer 
acht Monden lang Erndte. So viel davon. 

Als nun die Perſen, die da abgeſchickt waren aus 
Aegypten zum Beiſtand der Feretima, nach Barka kamen, 
belagerten ſie die Stadt, und ließen hinein ſagen, ſie ſoll⸗ 
ten ausliefern die Urheber des Mordes des Arkeſilaos. 
Sie aber hatten alle mit einander daran Theil gehabt und 
wieſen die Aufforderung ab. Da belagerten ſie Barka 
neun Monden, und gruben Gaͤnge unter der Erde, die bis 
in die Stadt gingen, und machten heftige Stuͤrme. Die 
unterirdiſchen Gaͤnge aber entdeckte ein Kupferſchmied 
mit einem ehernen Schild durch folgenden klugen Einfall: 
Er ging mit dem Schilde innerhalb der Mauer rings um⸗ 
her und hielt ihn gegen den Erdboden der Stadt. An den 
andern Stellen nun, dagegen er hielt, war es ganz ſtill, 
wo aber gegraben ward, da toͤnete das Erz des Schildes. 
Da gruben nun die Barkaͤer gegen und toͤdteten die 
Schaufeler der Perſen. Dieſes ward alſo entdeckt; die 
Stuͤrme aber ſchlugen die Barkaͤer ab. Und als nun 
viele Zeit vergangen, und von beiden Seiten viele gefal⸗ 
len waren und von den Perſen nicht am wenigſten, da er⸗ 
ſann Amaſis, der Oberſte des Landheers, folgende Liſt: 


Er ſah, durch Gewalt konnte er Barka nicht einnehmen, 
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wohl aber durch Liſt, und nun that er alſo: Bei Nacht 
grub er einen breiten Graben und legete ſchwache Bret⸗ 
ter daruͤber, und oben uͤber die Bretter ließ er einen Erd⸗ 
ſchutt auftragen und nun machte er's dem uͤbrigen Erd⸗ 
boden gleich. Und mit Tages Anbruch lud er die Barz 
kaͤer zur Unterredung ein. Die aber hoͤreten das mit 
Freuden, weil fie gern vertragen wollten mit ihm. Und 
ſie machten folgenden Vertrag und beſchworen ihn uͤber 
dem verborgenen Graben: So lange dieſe Erde alſo 
bliebe, follte der Schwur Beſtand haben, und die Barkaͤer 
ſollten dem Koͤnige einen angemeſſenen Zins erlegen, die 
Perſen aber ſollten nichts weiter gegen die Barkaͤer un⸗ 
ternehmen. Nach dieſem Schwur gingen die Barkaͤer, 
im Vertrauen darauf, aus der Stadt und oͤffneten alle 


Thore und ließen von den Feinden hineingehn, wer da 


wollte. Die Perſen aber riſſen die verborgene Bruͤcke ab 
und ſtuͤrzten in die Stadt. Die Bruͤcke aber, die ſie ge⸗ 
macht hatten, brachen ſie ab darum, damit ſie ihrem Eide 
nachkaͤmen, weil ſie den Barkaͤern beſchworen, ſo lange 
ſollte der Eid Beſtand haben, ſo lange die Erde bliebe, 
wie ſie damals war; als ſie aber die Bruͤcke abgebrochen, 
hatte der Schwur keine Guͤltigkeit mehr. Die Schuldig⸗ 
ſten der Barkaͤer nun ſchlug Feretima, nachdem fie ihr von 
den Perſen uͤberantwortet waren, an das Kreuz rund um 
die Mauer her, und ihren Weibern ſchnitt ſie die Bruͤſte 


ab und ſteckte auch dieſe rings an der Mauer auf. Die 
uͤbrigen Barkaͤer aber gab ſie den Perſen als Beute 
preis, ohne was Battiaden waren und ganz Unſchul⸗ 
dige an dem Mord. Dieſe ließ Feretima in der 


Stadt. { 


Als nun die Perſen alle übrigen Barkaͤer zu Knechten 


202. 


205. 


gemacht, zogen ſie ab. Und als ſie vor die Stadt der 


Kyrenaͤer gekommen, ließen die Kyrenaͤer, aus Scheu ver 
einem Goͤtterſpruch, ſie durch ihre Stadt ziehn. Und als 
das Heer hindurch zog, ſagte Battos, der Oberſte des 
Schiffsheers, man ſollte die Stadt nehmen; Amaſis 
aber, der Oberſte des Landheers, wollte es nicht leiden, 
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denn ſie waͤren nur wider die eine Helleniſche Stadt 


Barka geſendet. Wie ſie aber hindurch waren und ſich 
gelagert hatten auf dem Huͤgel des Zeus Lykaͤos, gereuete 
es ſie, daß ſie Kyrene nicht eingenommen. Und verſuch⸗ 
ten zum andern Mahl in die Stadt zu kommen, die Ky⸗ 


renaͤer aber ließen es nicht zu. Und obwohl kein Menfch 


wider ſie ſtritt, kam ein Schrecken uͤber die Perſen, und 
liefen davon, wohl ſechzig Stadien weit, und da lagerten 
ſie ſich. Und als ſie daſelbſt ihr Lager aufgeſchlagen, 
kam ein Bote von dem Arpandes, der ſie zuruͤckrief. 
Die Perſen aber baten die Kyrenaͤer um Lebensmittel auf 
den Weg und ward ihnen gewaͤhret, und als ſie dieſelbi⸗ 
gen bekommen, zogen ſie heim nach Aegypten. Von nun 
aber bekamen Fes mit den Libyern zu thun, ihrer Klei⸗ 
dung und ihres Gepaͤckes wegen, und die erſchlugen alle 
Zuruͤckbleibenden und alle Nachzuͤgler, bis daß ſie nach 
Aegypten kamen. Dieſes Heer der Perſen iſt nicht wei⸗ 
ter in Libyen gekommen als bis zu den Euheſperiden. Die 
Barkaͤer aber, die ſie zu Knechten gemacht, ſchleppten ſie 
aus Aegypten weg zu dem Koͤnige. Koͤnig Dareios aber 
gab ihnen einen Flecken in Baktria zur Wohnung. Und ſie 


gaben demſelbigen Flecken den Namen Barka, und der war 


noch zu meiner Zeit bewohnet in dem Lande Baktria. 
Aber auch Feretima nahm kein gutes Ende. Denn als⸗ 
bald ſie aus Libyen, nachdem ſie Rache geuͤbet an den 
Barkaͤern, nach Aegypten zuruͤckgekommen, ſtarb fie eines 
ſchmaͤhlichen Todes, naͤmlich ſie ward bei lebendigem Leibe 
von Wuͤrmern aufgefreſſen. Alſo machen ſich die Menſchen 
durch gar zu uͤbertriebene Nachgier den Goͤttern verhaßt. 
Das war die große Nache, die Feretima, die Tochter 
Battos, an den Barkaͤern nahm. 
Ende des vierten Buchs. 
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Die Perſen aber, fo Dareios in Europa zuruͤckge⸗ 1. 
laſſen, deren Oberſter Megabazos war, unterwarfen von 
den Hellespontiern zuerſt die Perinthier, die da nicht 
wollten dem Dareios unterthaͤnig ſein, und die ſchon 
früher von den Päonern hart mitgenommen worden. 
Naͤmlich die Paͤoner von dem Strymon erhielten einen 
Goͤtterſpruch, ſie ſollten in den Streit ziehn wider die 
Perinthier, und wenn die Perinthier ſich wider fie la⸗ 
gerten und ſie herausfoderten auf die Art, daß ſie ihren 
Namen riefen, fo ſollten fie an fie gehn, wenn fie aber 
nicht herausfoderten, ſollten ſie nicht an ſie gehn. Das 
thaten die Paͤoner. Und als die Perinthier ſich wider 
fie lagerten vor der Stadt, da geſchahe nach der Aus- 
foderung ein dreifacher Zweikampf, naͤmlich ſie brachten 
wider einander Mann wider Mann, Hund wider Hund, 
Pferd wider Pferd. Und als nun die Perinthier ſiege⸗ 
ten in zweien Stuͤcken und voller Freuden den Paͤon 
fangen, fo ſchloſſen die Paͤoner, das wäre der Goͤtter⸗ 
ſpruch, und ſprachen wohl alſo unter ſich: f 

Nun mag uns wohl der Goͤtterſpruch erfuͤllet ſein, 
nun gilt's! 

So gingen die Päoner an die Perinthier, die da 
den Paͤon fangen, und brachten ihnen eine große Nie⸗ 
derlage bei, und ließen wenige von ihnen uͤbrig. Was 2. 

A 2 ; 


* 
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ihnen alſo fruͤher von den Paͤonern geſchehen war, 
geſchah alſo; damals aber ſtritten die Perinthier zwar 


ritterlich um ihre Freiheit, die Perſen aber und Mes 


gabazos bezwangen fie doch durch Uebermacht. Und 
als Perinthos unterworfen war, zog Megabazos mit 
ſeinem Heer durch Thrake, und machte dem Koͤnige 
unterthaͤnig jegliche Stadt und jegliches Volk desſel⸗ 
bigen Landes. Denn den Befehl hatte er vom Dareios, 
er ſollte Thrake unterwerfen. 

Das Volk der Thraker aber iſt das größefte, nach 
den Indern verſteht ſich, von allen Menſchen. Und 
wenn es einen einigen Herrn haͤtte oder zuſammen 
hielte, ſo waͤre es unbezwinglich und bei weitem das 
maͤchtigſte von allen Voͤlkern, meiner Meinung nach; 
aber das iſt ihnen unmoͤglich und kommt nimmermehr 
dazu, und darum ſind ſie ſchwach. Namen haben ſie 
viele, ein jegliches Volk nach ſeiner Gegend, auch haben 
ſte faſt durchweg gleiche Sitten und Gebraͤuche, ohne 
die Geten, die Trauſer und die, fo da über den Kre⸗ 


3 ſtonaͤern wohnen. Was von dieſen die Geten thun, die 


da an die Unſterblichkeit glauben, hab' ich ſchon geſagt. 
Die Trauſer thun in allen anderen Stuͤcken ganz gleich 
wie die uͤbrigen Thraker, nur wenn bei ihnen einer 815 
boren wird oder ſtirbt, uͤben ſie folgenden Brauch: 

Verwandten ſitzen umher um den Neugeborenen 9700 
bejammern ihn, was er alles, da er einmal geboren 
iſt, für Ungluͤck erdulden muß, und dabei zaͤhlen ſie 
alles menſchliche Leiden her; den Verſtorbenen aber 
bringen ſie mit Jubel und Freude unter die Erde, und 
ſagen dabei, nun waͤre er alle des Ungluͤcks ledig und 
lebete in aller Seligkeit. Die aber uͤber den Kreſto⸗ 
naͤern wohnen, thun alſo: Es hat eine jeglicher eine 
Menge Weiber, und wenn nun einer ſtirbt, ſo entſtehet 
ein großer Streit unter den Weibern, und die Freunde 


geben ſich gewaltige Muͤhe, daruͤber, welche von den 


Weibern der Mann am liebſten gehabt. Welcher nun 
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der Ehrenpreis zuerkennt wird, die wird von Maͤnnern 


und Weibern feierlich nach dein Grabe gebracht und 


auf demſelbigen geopfert von ihrem naͤchſten Anver⸗ 
wandten, und wenn ſie geopfert iſt, wird ſie mit dem 

Tanne begraben. Die anderen aber fragen groß Leid, 
denn das iſt fuͤr ſie der groͤßte Schimpf. Die uͤbrigen 
Thraker nun haben folgendes im Brauch: Sie verkau⸗ 


fen ihre Kinder in die Knechtſchaft in fremde Länder; 


ihre Toͤchter bewachen ſie nicht, ſondern laſſen ſie ſich 

begatten, mit wem ſie wollen, die Weiber aber bewa⸗ 
chen fie ganz gewaltig. Und kaufen die Weiber von 
den Eltern um vieles Geld. Und ſich mit Mahlen zu 


bezeichnen, gilt für edel, wer keine Mahle hat, fuͤr 


unedel; muͤßig zu gehn, gilt fuͤr das ſchoͤnſte, das Feld 
zu baun, fuͤr das entehrendſte, von Krieg und Raub 
zu leben, das iſt fein. Das ſind ihre merkwuͤrdigſten 
Braͤuche. Von den Goͤttern verehren ſie nur folgende: 


aber verehren, ganz beſonders von den anderen Buͤrgern, 
“am meiſten den Hermes, und ſchwoͤren allein bei dem, 
und ſagen, ſie waͤren vom Hermes entſproſſen. Die 
Begraͤbniſſe der Reichen geſchehen alſo: Drei Tage 
ſtellen ſie die Leichen aus und ſchlachten allerhand Opfer⸗ 
vieh und halten Schmaus, nachdem ſie ihn zuvor be⸗ 
weinet, und nachher beſtatten ſie ihn alſo, daß ſie ihn 
verbrennen, oder auch in der Erde begraben. Dann 
ſchuͤtten fie einen Schutt auf und nun halten fie Kampf⸗ 
ſpiele aller Art, da werden die groͤßten Kampfpreiſe 
ausgeſetzet fuͤr jeglichen Zweikampf. Das ſind die Be⸗ 
gräbniſſe der Thraker. Was aber von ihnen noch gen 
Mitternacht lieget, da kann niemand mit Gewißheit 
ſagen, was da fuͤr Leute wohnen, ſondern was ſchon 
gleich jenſeit des Iſtros lieget, iſt wohl eine unendliche 
Wuͤſtenei. Nur von einem einigen Volke jenſeit des 
Iſtros hab' ich erfahren koͤnnen, die hießen die Sigyn⸗ 
ner und truͤgen Mediſche Kleidung, und ihre Pferde 


7. 
den Ares, den Dionyſos und die Artemis. Ihre Koͤnige 


8. 
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waͤren rauh am ganzen Leibe und haͤtten Haare fuͤnf 


Finger lang, waͤren aber klein und ſtumpfnaſig und 
koͤnnten keine Menſchen tragen, vor den Wagen ge— 
ſpannt aber, waͤren ſie ſehr raſch, und deshalb fuͤhren 
die Leute des Landes zu Wagen. Und ihre Grenzen 
erſtrecketen ſich bis nahe zu den Enetern an dem Adria, 
Und ſie ſagen, ſie waͤren Abkoͤmmlinge der Meder; wie 
ſie aber von den Medern her ſollen dahin gekommen 
ſein, kann ich mir nicht erklaͤren, es iſt aber wohl alles 
möglich in fo langer Zeit [Sigynner heißen bei den 
Ligyern, die da uͤber Maſſalia wohnen, die Kraͤmer, 
bei den Kypriern aber die Wurfſpieße]. Wie aber die 
Thraker ſagen, ſo haben Bienen das Land inne jenſeit 
des Iſtros, und vor denſelben wäre nicht weiter vorz 
waͤrts zu kommen. Mir aber kommt das nicht wahr⸗ 
ſcheinlich vor, denn jene Thiere ſind doch, wie bekannt, 
froſtig; ſondern ich glaube, die Laͤnder unter dem Nord 
find unbewohnbar wegen der Kälte. Das wird erzaͤh⸗ 
let uͤber jenes Land; die Meereskuͤſte desſelbigen aber 
machte Megabazos den Perſen unterthaͤnig. 

Alsbald Dareios aber uͤber den Hellespontos ge— 
ſetzet und gen Sardis gekommen, gedachte er der Wohl— 
that des Hiſtiaͤos von Miletos und des guten Rathes 
des Koes von Mitylene. Und er ließ fie zu ſich kom⸗ 
men nach Sardis und gab ihnen frei, ſich etwas zu 
wählen. Hiſtiaͤos nun, weil er ſchon Oberherr in Mis 
letos war, verlangte keine Oberherrlichkeit mehr, fonz 


dern er bat um Myrkinos im Lande der Edoner, da 


wollte er eine Stadt bauen. Dieſer alſo waͤhlete das; 
Koes aber, weil er noch kein Oberherr, ſondern ein 
bloßer Buͤrger war, bat um die Oberherrlichkeit in 
Mitylene. Beiden ward ihre Bitte gewaͤhret und nun 
wandten ſie ſich nach den Oertern ihrer Wahl. 

Es begab ſich aber, daß Dareios dem Megabazos 
befahl, er ſollte die Paͤoner bezwingen und aus ihren 
Sitzen in Europa nach Aſien hinuͤber fuͤhren, und dazu 
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hatte ihn bewogen folgende Geſchichte, die er mit an⸗ 
geſehn: Da waren Pigres und Mantyes, zween Paͤoner. 
Dieſe wollten gern Oberherrn werden uͤber die Paͤoner, 
und wie Dareios nach Aſien uͤbergegangen, kamen ſie 
nach Sardis und brachten ihre Schweſter mit, die war 
groß und ſchoͤn. Und ſie gaben Acht, wie Dareios 
einmal auf ſeinem Throne ſaß vor der Stadt der Lyder, 
und da thaten ſie alſo: Sie ſchmuͤckten ihre Schweſter 
aus, ſo ſchoͤn ſie immer konnten, und ſchickten ſie nach 
Waſſer. Und ſie hatte ein Gefaͤß auf dem Kopf und 
dabei leitete ſie ein Pferd am Arme und ſpann Flachs. 
Und als das Weib voruͤber ging, fiel es dem Dareios 
auf, denn es war weder nach Perſiſcher noch nach zy 
diſcher Sitte, was das Weib that, noch irgend eines 
anderen Volkes in Aſien. Und weil es ihm auffiel, 
ſo ſendet er ſeiner Lanzentraͤger etliche mit dem Befehl, 
ſie ſollten Achtung geben, was das Weib mit dem 
Pferde machen wuͤrde. Die gingen nun ihr nach, und 
als das Weib an den Fluß gekommen, traͤnkte ſie das 
Pferd, und nachdem ſie dasſelbe getraͤnket und das 
Gefaͤß voll Waſſer gefuͤllet, kam ſie wieder vorbeige⸗ 
gangen und trug das Waſſer auf dem Kopf und leitete 
das Pferd am Arm und drehete die Spindel. Da z. 
nahm den Dareios Wunder, beides, was er von den 
Spaͤhern gehoͤrt und was er mit eigenen Augen ge⸗ 
ſehn, und befahl, man ſollte ſie vor ſein Angeſicht fuͤh⸗ 
ren. Und als ſie vor ihn gefuͤhrt ward, kamen auch 
ihre Bruͤder mit, die nicht weit davon ſich alles mit 
angeſehn. Und als Dareios fragete, von wannen ſie 
wäre, ſprachen die Juͤnglinge, fie wären Päoner und 
das waͤre ihre Schweſter. Er aber antwortete, was 
das für Leute waͤren, die Paͤoner, und in welchem 
Lande ſie wohneten und in welcher Abſicht ſie nach 
Sardis gekommen. Sie aber ſagten, ſie waͤren gekom⸗ 
men, ſich ihm zu unterwerfen, Paͤonien aber laͤge am 
Strymon, der Strymon aber nicht weit vom Helles⸗ 


15 
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pontos, und ſie waͤren Abkoͤmmlinge der Teukrer aus 
Troia. Das ſagten ſie ihm alles. Er aber fragte, ob 


dort alle Weiber fo fleißig wären. Sie aber ſagten 


ja, mit freudigem Herzen, denn darum grade hatten ſie 


es fo angeſtellt. Da ſchrieb Dareios einen Brief an 


den Megabazos, den er in Thrake als Feldhauptmann 
zuruͤckgelaſſen, und befahl ihm, er ſollte die Päoner aus 
ihren Wohnſitzen reißen und zu ihm bringen, mitſammt 
ihren Weibern und Kindern. Alſobald jagte ein Neuter 
fort mit der Botſchaft an den Hellespontos, und ſetzete 
uͤber und gab dem Megabazos die Schrift. Als dieſer 
ſie geleſen, nahm er Wegweiſer aus Thrake und zog in 


den Streit wider Paͤonien. Und als die Päoner er⸗ 


fuhren, daß die Perſen wider fie kaͤmen, thaten fie ihre 
Haufen zuſammen und zogen an die Kuͤſte, in der Mei⸗ 
nung, da wuͤrden die Perſen verſuchen einzubrechen. 


Die Paͤoner alſo waren bereit, das eindringende Heer 


des Megabazos abzuwehren; als aber die Perſen er⸗ 
fuhren, daß die Paͤoner ihre Haufen zuſammengezogen 
und den Eingang an der Kuͤſte beſetzt hielten, ſchlugen 
ſie, denn ſie hatten ja Wegweiſer, die obere Straße 
ein, und ohne daß die Paͤoner etwas davon wußten, 
fielen ſie ihre Staͤdte an, die waren von Maͤnnern ent⸗ 
bloͤßet, und weil fie die entbloͤßeten anfielen, gewannen 
fie fie leicht. Und als die Paͤoner erfuhren, daß ihre 
Staͤdte genommen, liefen fie alfobald aus einander, und 
gingen ein jeglicher in ſeine Stadt und ergaben ſich 
den Perſen. Alſo wurden von den Paͤonern die Siro⸗ 
paͤoner und die Paͤoplen und alle bis an den See Pra⸗ 
ſias aus ihren Wohnſitzen geriſſen und nach Aſien ge⸗ 
führt, Die aber um den Berg Pangaos und die Dos 
berer und die Agrianer und die Odomanter und die an 
dem See Praſias, die wurden von dem Megabazos gar 
nicht bezwungen. Er verſuchte zwar, auch die zu un⸗ 
terwerfen, die in dem See ſelber wohnen auf folgende 
Art: Mitten in dem See ſtehen zuſammengefuͤgte Geruͤſte 
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auf hohen Pfaͤhlen und dahin fuͤhret vom Lande nur 
eine einige Bruͤcke. Und die Pfaͤhle, auf denen die Ge⸗ 
rüfte ruhn, richteten in alten Zeiten die Buͤrger ins⸗ 
gemein auf, nachher aber machten fie ein Geſetz und 
nun machen ſie es alſo: fuͤr jede Frau, die einer hei⸗ 
rathet, holt er drei Pfaͤhle aus dem Gebirg, das da 
Orbelos heißet und ſtellet ſie unter; es nimmt ſich aber 
ein jeder viele Weiber. Sie wohnen aber daſelbſt auf 
folgende Art: Es hat ein jeder auf dem Geruͤſt eine 


Huͤtte, darin er lebt, und eine Fallthuͤr durch das Ge⸗ 


ruͤſt, die da hinunter geht in den See. Die kleinen 
Kinder binden ſie bei einem Fuß an mit einem Seil, 


aus Furcht, daß ſie herunter rollen. Ihren Pferden 


und ihrem Laſtvieh reichen ſie Fiſche zum Futter. De⸗ 
ren iſt eine ſo große Menge, daß wenn einer die Fall⸗ 
thuͤr aufmacht und einen leeren Korb an einem Strick 
hinunterlaͤßt in den See und zieht ihn nach kurzer Zeit 
wieder herauf, ſo iſt er ganz voll Fiſche. Der Fiſche 
aber ſind zwei Arten, die nennen ſie Paprax und Tilon. 

Die aber bezwungen waren von den Paͤonern, die 


7. 


wurden nach Aſien gefuhrt. Und als Megabazos die 


2 Paͤoner bezwungen, ſandte er als Boten nach Makedo⸗ 


nien ſieben Perſen, die nach ihm ſelber die angeſehen⸗ 


ſten waren in dem Heer. Dieſe wurden zu dem Amhn⸗ 
tas geſandt, daß ſie Erde und Waſſer foderten fuͤr den 
Koͤnig Dareios. Es iſt aber von dem See Prafias 
gar nicht weit nach Makedonien. Nämlich zunaͤchſt 
kommt gleich an dem See das Bergwerk, daraus nach 
dieſem dem Alexandros. jeden Tag ein Pfund Silbers 
einging; nach dem Bergwerk kommt der Berg Dyſo⸗ 
ros, und iſt man da hinuͤber, ſo iſt man in Makedo⸗ 


nien. Als nun dieſe Perſen, die da an den Amyntas 


geſandt waren, angelangt und vor des Amyntas Ange⸗ 
ſicht gekommen, forderten ſie fuͤr den Koͤnig Dareios 
Erde und Waſſer. Er aber gab es ihnen und lud fie 
zu Gaſte. Und e ein praͤchtiges Mahl an und 
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bewirthete die Perſen ſehr freundlich. Und als ſie nach 
dem Eſſen noch beim Trunke ſaßen, . die Per⸗ 
ſen alſo: 

Lieber Makedoner, bei uns Perſen iſt es Sitte, 
wenn wir ein großes Gaſtgebot geben, daß wir dann 
auch unſere Kebsweiber und ordentlichen Frauen mit 
zu Tiſche bringen Du nun haſt uns ſehr freundlich 
aufgenommen und bewirtheſt uns herrlich und giebſt 
dem Konig Dareios Erde und Waſſer: ſo thue auch 
nach unſerer Sitte, 


Darauf ſprach Amyntas: Ihr Perſen, das iſt zwar 
bei uns nicht Sitte, ſondern Maͤnner und Weiber ſind 
bei uns von einander geſondert; dieweil ihr aber, die 
ihr unſere Herren ſeid, das auch noch verlangt, ſo ſoll 
euch das auch noch gewaͤhret ſein. 

Nachdem Amyntas alſo geſprochen, ließ er die Weiz 
ber holen. Dieſe kamen auf ſeinen Ruf und ſetzeten 
ſich in einer Reihe den Perſen gegenuͤber. Als nun 
die Perſen die ſchoͤnen Weiber ſahn, da ſprachen ſie 
zum Amyntas und ſagten, das waͤre nicht klug gethan; 
denn es waͤre beſſer, die Weiber waͤren gar nicht ge⸗ 


kommen, als daß ſie nun kaͤmen und ſich nicht zu ihnen 


ſetzeten, ſondern ihnen gegenuͤber ſaͤßen, ihnen zum Au⸗ 
genſchmerz. Da war denn Amyntas gezwungen, er 
mußte befehlen, daß ſie ſich zu ihnen ſetzeten. Und als 
die Weiber gehorcheten, ſo griffen ihnen die Perſen als⸗ 
bald an den Buſen, denn ſie hatten zu viel getrunken, 
ja mancher wollte auch wohl kuͤſſen. Als Amyntas das 
ſahe, blieb er ruhig, ſo verdrießlich es ihm auch war, 
denn er hatte große Furcht vor den Perſen. Alexan⸗ 
bros aber, Amyntas Sohn, der auch zugegen war und 
es mit anſah, konnte es nicht laͤnger halten, denn er 
war ein junger Mann und hatte noch kein Ungluͤck er⸗ 
fahren. Und da es ihm unertraͤglich ſchien, W er 
zu ſeinem Vater: 5 
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Lieber Vater, thue du dem Alter fein Recht, hoͤre 


auf und gehe fort, du brauchſt beim Trunk nicht aus⸗ 
zuhalten; ich aber werde hier dabei bleiben, und den 
Gaͤſten alles gehoͤrig reichen. 


Da merkte Amyntas, daß Alexandros etwas im 


Sinne hatte wider die Perſen und ſprach: Mein Sohn, 
ich merke beinahe, was du willſt in deinem Zorn; du 
willſt mich fortſchicken und dann irgend einen Streich 
veruͤben. Ich bitte dich daher, daß du nichts vor⸗ 
nimmſt wider dieſe Maͤnner, damit du uns nicht ver⸗ 
derbeſt, ſondern halte dich und ſieh es ruhig mit an. 
Doch weggehen will ich, deinem Verlangen gemaͤß. 

Und als Amyntas, nachdem er alſo gebeten, fort— 
gegangen, ſpricht Alexandros zu den Perſen: Dieſe 
Weiber, ihr Perſen, ſtehen euch ganz zu Dienſten, ihr 
koͤnnt ſie alle beſchlafen, oder einige, welche ihr wollt, 
daruͤber braucht ihr nur euren Willen kund zu thun. 
Doch jetzo (denn es iſt bald Schlafenszeit und ich ſehe, 
ihr habt ſchon huͤbſch getrunken) laſſet dieſe Weiber, 
wenn's euch beliebt, fortgehn, daß ſie ſich waſchen; 
wenn ſie ſich gewaſchen, ſollt ihr ſie wieder haben. 

Als er ſo geſprochen, ſchickte er, denn die Perſen 
waren damit zufrieden, die Weiber, als ſie hinaus wa⸗ 
ren, in das Frauenzimmer; er ſelbſt aber that einigen 
Juͤnglingen mit glattem Kinn, eben fo vielen, als Weis 
ber geweſen, die Kleidung der Weiber an, und gab’ ih 
nen Dolche, und fo fuͤhrete er fie hinein. Und als er 
ſie hineingefuͤhret, ſprach er zu den Perſen alſo: 

Ihr Perſen, ihr ſeid doch wohl recht ordentlich be⸗ 
wirthet worden! denn alles was wir hatten und dazu 
alles, was wir nur aufzutreiben im Stande waren, 
haben wir euch gegeben, und nun noch das allergroͤ⸗ 
ßeſte: unſere Muͤtter und unſere Schweſtern geben wir 
euch auch noch zum beſten, auf daß ihr einſehet, wir 
thun euch durchaus alle Ehre an, die euch gebuͤhret, 
und daß ihr dem Koͤnige, der euch geſandt hat, berich⸗ 
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tet, wie ein Helleniſcher Mann, der Makedoner Unter⸗ 
koͤnig, euch wohl bewirthet hat bei Tiſch und im Bette. 
Wie Alexandros alſo geſprochen, ſetzete er zu jegli⸗ 


chem Perſiſchen Mann einen Makedoniſchen Mann, und 


ſcheinbar ein Weib. Und als die Perſen ſie anruͤhren. 
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wollten, erſtachen ſie biefelben. 

Auf ſolche Art kamen dieſe um's Leben mitſammt 
ihrer Dienerſchaft, denn ſie hatten in ihrem Gefolge 
Wagen und Diener und allen moͤglichen Zeug. Alles 


das ward mit ihnen zugleich aus dem Wege geraͤumt. 


Nach dieſem aber, nicht lange Zeit darnach, ward von 
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den Perſen eine große Nachſuchung angeſtellt nach die⸗ 
fen Maͤnnern, und Alexandros hintertrieb es durch 


Klugheit, indem er viel Geld hingab und ſeine Schwe⸗ 


ſter, deren Name war Gygaͤa. Dies gab Alexandros 
dem Bubares, einem Perſen, dem Oberſten derer, wel⸗ 
che die Erſchlagenen aufſuchten, und ſo hintertrieb er's. 
Auf die Art blieb der Mord dieſer Perſen, der entdeckt 
worden, verſchwiegen. Daß aber dieſe Leute Hellenen 
find und vom Perdikkas abſtammen, wie fie ſelber ſa⸗ 
gen, das weiß auch ich, und werde auch in den folgen⸗ 
den Geſchichten beweiſen, daß ſie Hellenen ſind. Auch 
die Hellenen, ſo in Olympia die Kampfſpiele beſorgen, 
haben ſie dafuͤr anerkannt. Naͤmlich als Alexandros 
wettkaͤmpfen wollte und deshalb herunter kam, ſo woll⸗ 
ten die Hellenen, ſeine Mitkaͤmpfer, ihn nicht zulaſſen 
und ſagten, die Kampfſpiele waͤren nicht fuͤr Barbaren, 
ſondern fuͤr Hellenen. Als aber Alexandros gezeigt, daß 
er ein Argeier waͤre, ward er als Hellene anerkannt, 
und als er im Stadien den Wettlauf halten wollte, 
kam er gleich mit dem Erſten. Alſo war dieſe Ge⸗ 
ſchichte. 

Megabazos aber kam mit den Paͤonern an den Hel⸗ 
lespontos, und da ſetzete er hinuͤber und kam gen Sar⸗ 


dis. Und dieweil Hiſtiaͤos von Miletos ſchon die Stadt 


erbauete in der Gegend, die ihm Dareios auf ſeine 
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Sitte bewi lliget hatte fuͤr die Bewahrung der. Brücke, 
und dieſelbige Gegend liegt am Strymon, und heißt 
mit Namen Myrkinos: fo, hatte Megabazos erfahren, 
was Hiſtiaes that, und alsbald er nach Sardis kam 
mit den Paͤonern, ſprach er zum Dareios alſo: 

O Koͤnig, was haſt du da gemacht, daß du einen 
ſo gewaltig klugen Helleniſchen Mann laͤſſeſt eine Stadt 
in Thrake ſich erbauen? Da iſt Schiffbauholz die Fuͤlle 
und viel Ruderholz und Silberbergwerke. Und wohnet 
umher ein großer Haufen, beides, von Hellenen und 
von Barbaren. Wenn die erſt einen Verſtand bekom⸗ 
men, ſo werden ſie thun, was jener ihnen vorſchreibt, 
bei Tag und bei Nacht. Lege alſo jenem Manne ſein 
Handwerk, auf daß du nicht durch innerlichen Krieg 
gebunden werdeſt. Laß ihn auf eine milde Weiſe zu 
dir beſcheiden und mache ſeiner Arbeit ein Ende, und 
wenn du ihn erſt haſt, ſo mußt du machen, daß er nie⸗ 
mals wieder zu den Hellenen kommt. 

Wie Megabazos alſo ſprach, uͤberredete er den Da⸗ 
reios ſonder Mühe, weil er fo wohl vorausſah, was 


da kommen wuͤrde. Darauf ſandte Dareios einen Bo⸗ 


ten nach Myrkinos und ſprach alſo: 
Hiſtiaos, der König Dareios ſpricht alfo zu dir: 
Wenn ich es recht überlege, fo finde ich keinen Men⸗ 


ſchen, der es mit mir und meiner Macht ſo wohl mei⸗ 


nete, als du; das hab’ ich nicht aus Worten, fondern 

aus Thaten erkennet. Da ich nun jetzo große, Dinge 

zu thun vorhabe, ſo komme doch ja zu mir, auf daß 
ich ſie dir vorlege. 

Dieſen Worten trauete Hiftiäos, und weil er ſich 


zugleich eine große Ehre daraus machte, des Königes f 


Rath zu ſein, kam er nach Sardis. und wie er ans 
gekommen, ſprach Dareios alſo zu ihm: 

Hiſtiaͤos, ich habe dich zu mir beſchieden deswegen: 
Alsbald ich heimkehrete von den Skythen und du mir 
aus den Augen gekommen, ſo hatte ich nichts angele⸗ 
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gentlicher als den Wunſch, dich zu ſehn und mit dir 
zu ſprechen. Denn ich bin uͤberzeugt, daß es keinen 
herrlicheren Schatz giebt, als einen Freund, der vers 
ſtaͤndig iſt und es wohlmeinet, und von den beiden 
Stuͤcken haft du mir Beweiſe gegeben bei meinen Tha⸗ 
ten. Ich ſchlage dir alſo jetzo (denn das haſt du wohl 
gemacht, daß du gekommen) folgendes vor: Laß fahren 
Miletos und die neuerbauete Stadt in Thrake und komme 
mit mir nach Suſa; theile mit mir, was ich habe, und 
ſei mein taͤglicher Gaſt und mein Rath. 

Nachdem Dareios alſo geſprochen und den Artafernes, 
ſeinen leiblichen Bruder von Vaterſeite, zum Unterkoͤnig 
in Sardis eingeſetzet, zog er fort nach Suſa, und Hi⸗ 
ſtiaͤos mit ihm; und den Otanes ernannte er zum Ober- 
ſten der Kriegsvoͤlker an der Kuͤſte, deſſen Vater Siſam⸗ 
nes, der da war der koͤniglichen Richter einer, Koͤnig 
Kambyſes hatte ermorden und ihm die ganze Haut ab⸗ 
ziehn laſſen, weil er um Geld ein ungerechtes Urtheil gez 
faͤllet, und nachdem er ihm die Haut abgeſchunden, hatte 
er Riemen daraus geſchnitten und ſie uͤber den Stuhl 
geſpannt, darauf er zu Gerichte ſaß, und als Kambyſes 
das gethan, hatte er zum Richter ernannt ſtatt des Si⸗ 
ſamnes, den er ermordet und geſchunden, deſſelbigen 
Siſamnes Sohn, und hatte ihm befohlen, daß er daran 
gedaͤchte, auf was fuͤr einem Stuhl er ſaͤße zu Gericht. 
Dieſer Otanes nun, der ſich auf jenen Stuhl ſetzen mußte, 
wurde dazumal der Nachfolger des Megabazos in der 
Feldhauptmannſchaft, und bezwang die Byzantier und 
die Kalchedonier; er gewann auch Antandros in der 
Landſchaft Troas, und gewann Lamponion, und nachdem 
er Schiffe bekommen von den Lesbiern, nahm er ein Lem⸗ 
nos und Imbros, die beide noch dazumal von Pelasgern 
bewohnt waren. Die Lemnier zwar fochten ritterlich und 
wehreten ſich eine Zeitlang, mußten aber doch unterliegen. 
Ueber die aber, ſo da uͤbrig geblieben, ſetzeten die Perſen 
zum Unterkoͤnig ein den Lykaretos, einen Bruder des 
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Maͤandrios, des geweſenen Koͤnigs von Samos, und 
dieſer Lykaretos ſtarb als Landpfleger von Samos. Die 
Urſache von alle dem war die: Er machte ſie zu Knechten 
und untern „ f alle mit einander, indem er ihnen Schuld 
gab, den einen, daß fie wider die Skythen nicht Heeres 
folge geleiſtet, den andern, daß ſie Dareios Heere auf 
dem Ruͤckzuge von den Skythen Schaden zugefügt: Dies 
ſer alſo vollbrachte ſolches, weil er Feldhauptmann war, 
aber nach kurzer Zeit that er ihnen nichts mehr. 

Und es begann zum andern Mahle den Jonern Unheil 
zu widerfahren von Naxos und Miletos her. Denn erſt⸗ 
lich ragete Naxos an Reichthum vor allen Inſeln hervor, 
und zum andern war Miletos zu derſelbigen Zeit in ſeiner 
hoͤchſten Blüte und war ordentlich der Schmuck Jonia's. 
Vor dieſer Zeit aber, wohl zwei Menſchenalter, litt fie 
gar ſehr durch Aufruhr und Parteiung, bis die Parier 
die Stadt in Ordnung brachten, denn dieſe hatten aus 
allen Hellenen die Mileſier ſich zu Schiedsrichtern erwaͤh⸗ 
let. Es verſoͤhneten ſie aber die Parier alſo: Es kamen 
die erſten Maͤnner der Stadt nach Miletos, und wie ſie 
ſahen, daß ſie gewaltig zuruͤckgekommen in ihrem Haus⸗ 
weſen, ſagten ſie, ſie wollten einmal ihr Feld durchwan⸗ 
dern. Das thaten ſie und wanderten durch das ganze 
Mileſiſche Feld, und wenn ſie in dem wuͤſten Lande einen 


wohlbeſtelleten Acker ſahen, zeichneten ſie den Namen auf 


von dem Herrn des Ackers. Und als ſie das ganze Feld 
durchzogen und nur ſpaͤrlich dergleichen gefunden, berie— 
fen ſie das Volk zuſammen, alsbald ſie in die Stadt 
herunter kamen, und ernannten die zu Verwaltern der 
Stadt, deren Aecker ſie wohlbeſtellt gefunden, denn ſie 
glaubten, fagten fie, die würden die Gemeinde eben fo 
gut beſorgen, wie ihr Eigenthum; die andern Mileſier 
aber, die da zuvor in Aufruhr geweſen, verordneten ſie, 
ſollten dieſen gehorchen. Alſo brachten die Parier die 
von Miletos in Ordnung. Damals aber begann aus 
dieſen Städten Jonien Ungluͤck zu erwachſen auf folgende 
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Art: Aus Naxos entwichen von dem Volke der wohlha⸗ 
benden Maͤnner etliche. Die entwichen und kamen nach 
Miletos. Von Miletos war aber grade zu der Zeit Ver⸗ 
weſer Ariſtagoras, Molpagoras Sohn, der, ar der Eis 
dam und Vetter des Hiſtiaͤos, des Sohnes Lyſagoras, 
den Dareios in Suſa feſthielt. Denn Hiſtiaͤos war Dy⸗ 


rann von Miletos, und war grade zu der Zeit in Suſa, 


als die Napier ankamen, die zuvor Gaſtfreunde waren des 
Hiſtiaͤos. Und als die Naxier gen Miletos gekommen, 
baten ſie den Ariſtagoras, ob er ihnen nicht wollte einige 
Kriegsmacht geben, daß fie heimkehreten in ihr Vater; 
land. Er aber bedachte, wie er wuͤrde Herr werden uͤber 
Naxos, wenn ſie durch ihn heimkehreten in die Stadt; 


doch nahm er zum Vorwand die Gaſtfreundſchaft des Hi⸗ 


ſtiaͤos und ſprach zu ihnen mit folgenden Worten: 
Ich ſelber zwar bin nicht vermoͤgend, eine ſo große 


Kriegesmacht euch zu ſtellen, daß ich euch heimfuͤhrete 


wider den Willen der Naxier, die im Beſttze der Stadt 
ſind, denn ich hoͤre, daß die Naxier achttauſend Schilder 


i haben und viele lange Schiffe; ich werde mir aber alle 


moͤgliche Muͤhe geben und es doch moͤglich machen. Ich 
denke nämlich alſo: Artafernes iſt mein guter Freund, 
und der iſt ein Sohn des Hyſtaspes und ein Bruder des 
Königs Dareios, und iſt Oberſter über alle Kuͤſtenvoͤlker 
in Aſten und hat ein großes Heer und eine Menge Schiffe: 
Der, denk' ich, wird wohl thun, darum wir ihn bitten. 

Als dies die Napier hoͤreten, uͤbertrugen ſie dem Ari⸗ 
ſtagoras, die Sache zu machen, fo gut er koͤnnte, und 
fagten, er ſollte ihm Geſchenke verſprechen und die Kos 
ſten fuͤr das Heer, die wollten ſie ſelber beſtreiten, denn 
fie Hatten große Hoffnung, wenn fie vor Naxos erſchie⸗ 
nen, fo würden die Narier thun alles, was fie befohlen. 
Des ſelbigen Gleichen auch das uͤbrige Volk der Inſeln; 
denn von allen jenen Khkladiſchen Inſeln war noch keine 
dem Dareios unterthaͤnig. 


Ye 
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Als nun Ariſtagoras nach Sardis kam, ſagte er zum 
Artafernes, wie Naxos Ane Inſel wäre, zwar nicht von 
betraͤchtlichem Umfange, aber doch ſehr gut und ſchoͤn 
und nahe bei Jonien, und. wäre viel Geld und viele Skla⸗ 
ven daſelbſt. Ziehe du alſo in den Streit wider dies 
Land und führe heim die Flüchtlinge, die daher find, 
Und wenn du das thuſt, ſo liegen erſtlich viele Schaͤtze 
bei mir bereit, ohne was das Heer koſtet, denn das muͤſſen 
billiger Weiſe wir, die Fuͤhrer, bezahlen; und zum andern 
wirſt du dem Könige die Infeln zuerobern, Naxos ſelbſt 
und die von ihr abhaͤngen, Paros und Andros und die 
anderen fo genannten Kykladen. Von da kannſt du wei⸗ 
ter gehn und leicht Eubda angreifen, eine große und reiche 
Inſel, nicht kleiner als Kypros und ſehr leicht zu bezwin⸗ 


gen. Und hundert Schiffe ſind hinreichend, alle dieſe 


Inſeln zu bezwingen. 

Artafernes aber antwortete ihm alſo: Du biſt ſehr 
wohl geſinnt gegen des Koͤniges Haus, und dieſer dein 
Rath iſt in allen Stücken gut, ohne die Zahl der Schiffe. 
Statt der hundert Schiffe ſollen auf das Fruͤhjahr dir 
zweihundert bereit liegen. Es muß aber dazu auch der 
König feine Zuſtimmung geben, 

Als Ariſtagoras das gehoͤret, freuete er ſich ſehr und 
ging heim nach Miletos. Artafernes aber, wie er nach 
Suſa geſandt und des Ariſtagoras Antrag vorgeleget 
und ihm Dareios felber feine Zuſtimmung gegeben, ruͤ— 
ſtete zweihundert Dreiruderer aus und einen gewaltig 


großen Haufen von Perſen und von Bundesgenoſſen, und 


zum Oberſten daruͤber ernannte er den Megabates, einen 
Perſen aus dem Hauſe der Achaͤmeniden, ſeinen und des 
Dareios Vetter, deſſen Tochter, das heißt wenn die Ge⸗ 


ſchichte wahr iſt, nach dieſem freiete Pauſanias, Kleom⸗ 
brotos Sohn, von Lakedaͤmon, weil er Luſt hatte, Ober⸗ . 
herr zu werden von Hellas. Als nun Artafernes den 


Megabates zum Oberſten ernannt, ſandte er das Heer 


ab zum Ariſtagoras, Megabates aber nahm zu ſich aus 33. 
B 
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Miletos den Ariſtagoras und die Joniſche Flotte und die 
Naxier, und ſegelte nach dem Hellespontos zu, dem Vor⸗ 


geben nach; wie er aber bei Chios war, ging er vor Anker 
bei Kaukaſa, daß er von dannen mit Nordwind nach 


Naxos uͤberfuͤhre. Und weil die Naxier durch dieſes 
Heer nicht, ſollten umkommen, fo begab ſich folgende Ge⸗ 
ſchichte: Naͤmlich als Megabates einmal auf den Schiffen 
die Runde machte nach den Wachen, ſo fand er auf einem 
Myndiſchen Schiffe keine Wache ausgeſtellt. Da ward 
er entruͤſtet und befahl ſeinen Lanzentraͤgern, ſie ſollten 
den Hauptmann deſſelbigen Schiffes aufſuchen, deſſen 
Name war Skylax, und denſelbigen binden und ihn 
durch ein Ruderloch des Schiffes hindurchziehen auf die 
Art: den Kopf drauſſen, den Leib drinnen. Und als nun 
Skylax gebunden war, ſagt' es einer dem Ariſtagoras an, 
daß ſeinen Gaſtfreund von Myndos Megabates gebunden 
und ſo ſchmaͤhlich behandelte. Da ging er hin und legte 
ein gut Wort ein bei dem Perſen, und wie ihm ſeine Bitte 
abgeſchlagen ward, ging er ſelber hin und band ihn los. 
Als Megabates das erfuhr, ward er ſehr entruͤſtet und 
erzuͤrnet wider den Ariſtagoras. Der aber ſprach: 

Was haſt du denn damit zu ſchaffen? Hat dich nicht 
Artafernes abgeſchickt, daß du mir gehorcheſt und ſchif⸗ 
feſt, dahin ich befehle? Was machſt du denn noch viel 
Weſens? 

Alſo ſprach Ariſtagoras. Jener aber ergrimmte 


daruͤber, und wie es Nacht geworden, ſandte er zu Schiffe 


gen Naxos einige Maͤnner ab, die da ſollten den Naxiern 
anſagen alles, was ihnen bevorſtand. Die Naxier hat⸗ 
ten nun ganz und gar nicht geglaubt, daß dieſes Heer 
wider ſie gerichtet waͤre; wie ſie es nun aber erfuhren, 
brachten ſie alſobald alles von dem Felde in die Stadt, 


und ruͤſteten ſich auf die Belagerung und verſahen ihre 


Stadt mit Speiſe und Trank, und ſo ruͤſteten ſich dieſe 


auf den kommenden Krieg. Und als jene nun von Chios 


nach Naxos uͤbergefahren, trafen fie alles in gutem Ver⸗ 
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theidigungsſtande und belagerten vier Monden. Als 
aber die Perſen alles Geld verzehret, das ſie mitgebracht 
hatten, und es auch dem Ariſtagoras ſchon viel gekoſtet 
und die Belagerung noch immer mehr erforderte, da 
bauten ſie den Fluͤchtlingen aus Naxos eine Feſtung und 
ſegelten wieder zuruͤck nach dem feſten Lande, nach großem 
Verluſt. 
Ariſtagoras konnte nun dem Artafernes ſein Verſpre⸗ 
chen nicht erfuͤllen, zugleich druͤckte ihn der Aufwand fuͤr 
das Heer, den er erſtatten ſollte, und hatte große Furcht, 


weil das Heer ſo uͤbel zugerichtet und er mit dem Mega⸗ 


bates zerfallen war, und glaubte, fie würden ihm das 
Koͤnigthum von Miletos nehmen. Das alles machte ihm 
große Furcht und da dachte er auf eine Empoͤrung. Dazu 
kam grade zu der ſelbigen Zeit der Knecht mit dem be⸗ 
ſchriebenen Kopf aus Suſa von dem Hiſtiaͤos, mit dem 
Rath, Ariſtagoras ſollte ſich empoͤren wider den Koͤnig. 
Nämlich Hiſtiaͤos wollte den Ariſtagoras ermahnen zur 
Empoͤrung und konnte es auf gar keine andere ſichere Art 
thun, denn die Wege waren alle beſetzt; er ſchor alſo ſei⸗ 
nem getreueſten Diener die Haare ab vom Kopf und ſchrieb 
darein, und behielt ihn ſo lange da, bis die Haare wieder 
gewachſen waren. Alsbald aber die Haare wieder ges 
wachſen waren, entſandte er ihn nach Miletos und gab 
ihm weiter gar keinen Auftrag, nur wenn er nach Miletos 
gekommen, ſollte er dem Ariſtagoras ſagen, er moͤchte 
ihm doch das Haar abſcheeren und ihm den Kopf beſehen. 
Die Schrift aber, wie ich auch ſchon zuvor geſaget, er⸗ 
mahnete zur Empoͤrung. Das khat Hiſtiaͤos, weil er ſich 
ſeine Haft in Suſa ſehr zu Herzen nahm; wenn es nun 
zur Empoͤrung kaͤme, ſo hatte er große Hoffnung, man 
wuͤrde ihn von dannen ziehn laſſen an das Meer, wenn 


aber Miletos nichts unternaͤhme, ſo konnte er gar nicht 


darauf rechnen, jemals wieder dahin zu kommen. Das 

ging dem Hiſt aͤos im Kopf herum und darum ſchickte er 

DAN Boten, und alles das traf bei dem Ariſtagoras zu der 
B 2 
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ſelbigen Zeit zuſammen. Er hielt alſo Rath mit feinen Ge⸗ 


* 


treuen, und that ihnen kund beides, feine eigene Meinung 
und was vom Hiſtiaͤos angekommen. Alle andern nun waren 
der naͤmlichen Meinung und ſtimmten fuͤr die Empoͤrung, 
Hekataͤos aber, der Geſchichtenerzaͤhler, wollte zum erſten 
nicht zugeben, daß ſie einen Krieg erhoͤben wider den 
Koͤnig der Perſen, indem er herzaͤhlete alle Voͤlker, dar⸗ 
über Dareios Herr war, und feine Macht. Wie fie aber 
nicht auf ihn hoͤreten, ſo gab er zum andern den Rath, 
ſie ſollten ja machen, daß ſie Herren des Meers wuͤrden; 
und anders, ſagte er, ſaͤhe er gar nicht ab, wie das gehn 
wuͤrde, denn er wuͤßte ja, wie ſchwach die Macht der 
Mileſier waͤre, wenn aber die Schaͤtze aus dem Heilig⸗ 
thum bei den Branchiden, die Kroͤſos der Lyder dahin ges 
weiht, weggenommen wuͤrden, fo hätte er große Hoff⸗ 


nung, daß ſie Herren des Meers wuͤrden, und ſo haͤtten 


ſie Geld in Haͤnden und die Feinde koͤnnten die Schaͤtze 
nicht pluͤndern. Dieſe Schaͤtze aber waren ſehr groß, 
wie ich ſchon in dem erſten Buche erzaͤhlet. Dieſe Mei⸗ 
nung ging indeſſen nicht durch; dennoch aber ward die 


Empoͤrung beſchloſſen, und einer von ihnen ſollte nach 


Myus ſchiffen zu dem Heer, das aus Naxos heimgekom⸗ 
men und allda lag, und ſollte verſuchen, die Oberſten zu 
fangen, die auf den Schiffen mitgefahren. Und zu den⸗ 


ſelbigen Geſchaͤft ward Jatragoras abgeſendet, der nahm 


durch Liſt gefangen den Oliatos, Ibanolis Sohn, von 
Mylaſſa, und den Hiſtiaͤos, Tymnes Sohn, von Termera, 
und den Koes, Erxandros Sohn, dem Dareios Mitylene 
zum Geſchenk gemacht, und den Ariſtagoras, Herakleides 
Sohn, von Kyma, und noch viel andere. Und nun trat 
Ariſtagoras in offenbaren Aufruhr und bot alles auf wi⸗ 
der den Dareios. Und zuvoͤrderſt legte er dem Vorgeben 
nach das Koͤnigthum nieder, damit die Mileſter fich gut⸗ 
willig mit ihm empoͤreten, und zum andern that er in dem 
übrigen Jonien das naͤmliche, indem er einige Herren 
vertrieb, die Herren aber, die er gefangen von den Schif⸗ 
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fen, ſo wider Naxos mitgefahren, auslieferte, um ſich 
den Staͤdten gefaͤllig zu machen, den einen in die Stadt, 
den andern an jene, von wannen ein jeglicher war. 
Den Koes nun fuͤhreten die von Mitylene hinaus und 38. 
ſteinigten ihn, alsbald ſie ihn in ihre Hand bekommen; 
die von Kyma aber ließen den ihrigen frei, ſo machten 
es auch die uͤbrigen meiſt alle. Es gab nun aber 
keine Herren mehr in den Staͤdten des Landes. Und 
als nun Ariſtagoras von Miletos das Koͤnigthum aufgeho⸗ 
ben und befohlen, ſie ſollten ſich alle in jeglicher Stadt 
einen Oberſten verordnen, ſo ging er zum andern auf 
einem Dreiruderer als Abgeſandter nach Lakedaͤmon, 


denn er mußte ſich irgend einen maͤchtigen Beiſtand 


ſuchen. 

In Sparta aber war Anaxandrides, Leons Sohn, 39. 
nicht mehr König noch am Leben, ſondern ſchon gez 
ſtorben, und Kleomenes, Anaxandrides Sohn, hatte 
das Koͤnigreich, aber nicht aus Verdienſt, ſondern der 
Geburt wegen. Naͤmlich Anaxandrides hatte zum Weibe 
ſeine Schweſtertochter, und obwohl er ſie von Herzen 
liebte, bekam er doch keine Kinder. Und als dem alſo 
war, beſchieden ihn die Aufſeher vor ſich und ſprachen 
zu ihm: 

Wenn du auch fuͤr dich nicht ſorgeſt, ſo duͤrfen 
doch wir es nicht zugeben, daß das Geſchlecht des Eu⸗ 
ryſthenes ausſterbe. Du ſollſt dich alſo ſcheiden von 


deinem jetzigen Weibe, dieweil fie dir keine Kinder gez 


N 


biert, und eine andere freien, und wenn du das thuſt, 
ſo wirſt du den Spartiaten wohlgefallen. 

Er aber antwortete und ſagte, er wuͤrde keins von 
beiden thun, und das waͤre von ihnen nicht fein, daß 
ſie ihm riethen und ihm zuredeten, ſeine jetzige Frau, s 
die doch ganz unſchuldig wäre, die zu verſtoßen und fich 1 
eine andere zu nehmen, und er wuͤrde ihnen nicht gehor⸗ 
chen. Darauf hielten die Aufſeher und die Aelteſten einen 4%. 
Rath, und thaten dem Anaxandrides folgenden Vorſchlag: 
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Oa wir nun einmal ſehen, daß du von deiner jetzi⸗ 
gen Frau durchaus nicht laſſen kannſt, ſo thue du nun 


folgendes und ſetze dich nicht dawider, damit die Spar⸗ 


tiaten deinethalb nicht andere Mittel ergreifen. Wir 
verlangen nicht, daß du dich ſcheideſt von deiner jetzi⸗ 
gen Frau, du kannſt ihr Liebes und Gutes thun nach 
wie vor; aber nimm dir noch ein anderes Weib dazu, 
die da Kinder gebiert. 

Wie ſie auf ſolche Weiſe ſprachen, da gab Anaxan⸗ 
drides nach, und nach dieſem, wie er zwo Frauen hatte, 


wohnete er in zweien Haͤuſern, ganz wider Spartiſche 


Sitte. Nachdem aber nie t lange Zeit vergangen war, 
ſo gebar das Weib, die nachher ins Haus gekommen, 
jenen Kleomenes, und dieſe brachte alſo den Nachfol⸗ 
ger im Königreich zur Welt. Und die erſte Frau, 
welche die erſte Zeit unfruchtbar geweſen, wurde da 
auch grade ſchwanger, und dabei ging es ihr alſo: 
Als ſie in der That guter Hoffnung war und die Ver⸗ 
wandten der zweiten Frau das erfuhren, machten ſie 
einen großen Laͤrm und ſagten, das waͤre nur ſo eine 
Pralerei von ihr, und ſie wollte ein Kind unterſchieben. 
Daruͤber waren ſie ſehr entruͤſtet, und als ihre Zeit 
herankam, ſetzeten ſich die Aufſeher um das kreiſende 
Weib, weil ſie nicht glaubten, und hatten Acht auf ſie. 
Und fie gebar den Dorieus und bald darauf den Leo⸗ 
nidas, und nach dieſem gleich den Kleombrotos, einige 
ſagen auch, Kleombrotos und Leonidas waͤren Zwillinge 


geweſen. Die zweite Frau aber, die den Kleomenes 


geboren und die da war eine Tochter des Prinetades, 
des Sohnes Demarmenos, gebar nicht wieder. Kleo⸗ 
menes nun, wie man erzaͤhlt, war nicht recht geſcheidt 


2 und ganz raſend, Dorieus aber war der erſte unter 


allen ſeinen Geſpielen, und wußte recht gut, dem Ver⸗ 


dienſte nach muͤßte er Koͤnig werden. Das waren 
feine Gedanken, und als Anaxandrides ſtarb und die 
Lakedaͤmonier nach dem Geſetz den Aelteſten, Kleomenes, 
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zum Koͤnig machten, ward Dorieus ſehr N und 


weil er durchaus nicht wollte den Kleomenes als ſeinen 
Koͤnig gelten laſſen, bat er um Volk und fuͤhrete Spar⸗ 
tiaten in die Fremde. Er fragte aber dabei weder die 
Weiſſagung zu Delf um Kath, in welches Land er 
gehen ſollte, ſich niederzulaſſen, noch that er irgend 


etwas anderes, was dabei Sitte iſt, ſondern in ſeinem 


Zorn fuhr er nach Libyen; zu Fuͤhrern aber hatte er 
Maͤnner von Thera. Und als er an den Kinyps ge⸗ 
kommen, ließ er ſich nieder in der ſchoͤnſten Gegend 
von Libyen, neben dem Fluß. Von hier aber wurde 
er im dritten Jahr vertrieben von den Maken, einem 
Libyſchen Volk, und von den Karchedoniern, und kam 
wieder nach dem Peloponneſos. Da rieth ihm Anti⸗ 
chares, ein Eleoniſcher Mann, aus den Wahrſagungen 
des Laios, er ſollte Herakleig in Sikelien erbaun, und 


ſagte, die ganze Gegend des Exyx gehörte den Hera⸗ 


kliden, denn Herakles haͤtte ſie ſelber beſeſſen. Als er 


das hoͤrete, ging er nach Delfoͤ, um die Weiſſagung zu 


fragen, ob er dies Land wuͤrde einnehmen, dahin er 


ginge, und Pythia gab ihm den Spruch, er wuͤrd' es 
einnehmen. Da nahm Dorieus zu ſich die Flotte, die 
er ſchon nach Libyen geführt, und ſegelte bei Italien 
voruͤber. Zu der ſelbigen Zeit, wie die Sybariten er⸗ 
zaͤhlen, haͤtten ſie ſelber und ihr Koͤnig Telys wollen 
in den Streit ziehn wider Kroton, und die von Kroton 
haͤtten große Furcht gehabt und den Dorieus gebeten, 
er moͤchte ihnen beiſtehn „und wäre ihnen ihre Bitte 
gewaͤhret, und da waͤre denn Dorieus mit in den Streit 
gezogen wider Sybaris und haͤtte ſie einnehmen helfen. 
So nun, erzählen die Sybariten, hätte Dorieus ges 


than und die mit ihm waren; die von Kroton aber 


ſagen, es haͤtte an ihrem Krieg wider die Sybariten 
kein Fremdling Theil genommen, ohne allein Kallias 
der Eleier, aus dem Stamm der Jamiden, und der 
zwar auf folgende Art: er waͤren entwichen von dem 


45. 


worden, die auch noch zu meiner Zeit die Enkel des 
Kallias in Beſitz hatten, dem Dorieus aber und des 
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Telys, dem Koͤnige der Sybariten, und zu ihnen ge⸗ 
kommen, weil ihm das Opfer nicht haͤtte wollen guͤn⸗ 
fig von Statten gehn, da er geopfert wider Kroton. 
Als Beweis dafür bringen beide Theile folgendes bei: 


die Sybariten einen heiligen Hain und Tempel, der da 
iſt an dem trockenen Fluſſe Krathis, den Dorieus, wie 


fie ſagen, bei Eroberung der Stadt erbauet der Athe⸗ 
naͤa, mit dem Beinamen der Krathiſchen; und zum ans 


dern gilt ihnen der Tod des Dorieus ſelber fuͤr den 


groͤßten Beweis, naͤmlich daß er umgekommen, weil er 
wider die Weiſſagung gehandelt; denn wenn er ſonſt 
weiter nichts gethan und bloß ausgerichtet, was ſeine 
Absicht war, fo haͤtte er die Gegend des Eryx einge 


nommen und ſie dann auch behauptet und waͤre nicht 
umgekommen mitſammt ſeinem Heer. Die von Kroton 
hingegen fuͤhren an, daß Kallias, dem Eleier, auf dem 
Krotoniſchen Felde viele auserleſene Aecker geſchenkt 


Dorieus Enkeln nichts; und doch, wenn Dorieus Theil 
genommen an dem Sybaritiſchen Krieg, ſo wuͤrde er 


viel mehr bekommen haben als Kallias. Das ſind die 


Beweiſe, die beide Theile fuͤr ſich vorbringen, und jeder 


kann denen beiſtimmen, welchen er glaubet. Es ſchiff⸗ 


ten aber mit dem Dorieus zugleich auf die Anfiedelung 


noch mehre andere ee Theſſalos und Paraͤ⸗ 
bates und Kalees und Eurhleon. Als dieſe nun mit 


ihrer ganzen Flotte nach Sikelien gekommen, wurden 
ſie im Streit beſieget und erſchlagen von den Foͤnikern 


und den Egeſtaͤern, nur Euryleon allein von allen Ge⸗ 


noſſen überlebte dies Ungluͤck. Der nahm zu ſich die 
Ueberbleibſel des Heers, und nahm Mine ein, die 
Pflanzſtadt der Selinuſter, und befreiete auch die Se⸗ 
linuſter von ihrem Alleinherrn Peithagoras. Und nach 
dieſem, als er denſelben erleget, trachtete er ſelber 
nach der Alleinherrſchaft von Selinus und ward ihr 


\ 
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Koͤnig eine kurze Zeit; denn die Selinuſier machten 
einen Aufruhr und erſchlugen ihn, da er ſich fluͤchtete 
zu dem Altar des Zeus auf dem Markte. Es ging 
auch mit dem Dorieus und kam mit ihm um Filippos, 
Butakides Sohn, ein Mann von Kroton, der verlobet 
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war mit der Tochter des Telys von Sybaris, und nun 


wollte er ſie nicht heirathen und entwich von Kroton 
und ſchiffte von dannen nach Kyrene, und von da ging 
er mit und hatte feinen eigenen Dreiruderer und Mann⸗ 
ſchaft auf ſeine eigenen Koſten, und war ein Olympi⸗ 
ſcher Sieger und der ſchoͤnſte von allen Hellenen ſeiner 
Zeit. Und durch ſeine Schoͤnheit erlangte er von den 
Egeſtaͤern, was kein anderer. Naͤmlich auf ſeinem 


Grabe errichteten fie ein Heroendenkmahl und bringen 


ihm Suͤhnopfer. 

Dorieus alſo kam auf dieſe Art um's Leben; wenn 
er aber den Kleomenes als ſeinen Koͤnig haͤtte leiden 
koͤnnen und in Sparta geblieben waͤre, ſo waͤre er 
Koͤnig von Lakedaͤmon geworden; denn Kleomenes res 
gierete nicht gar lange Zeit, ſondern ſtarb und hinter- 
ließ keine Soͤhne und nur eine Tochter, die hieß mit 
Namen Gorgo. 

Es kam alſo Ariſtagoras, der Herr von Miletos, 
nach Sparta, als Kleomenes Koͤnig war. Und als er 
mit demſelben fich beſprach, hatte er, wie die Lakedaͤ⸗ 


monier fagen, eine eherne Tafel, darauf war einge- 


ſchnitten der Umkreis der ganzen Erde und das ganze 


Meer und alle Fluͤſſe. Und als Ariſtagoras vor ihn 
kam, ſprach er alſo zu ihm: 


Woundre dich nicht Kleomenes, daß ich mit ſolcher 


Eil' hieher gekommen, denn es iſt jetzo Noth an Mann. 


Daß die Kinder der Joner Knechte ſind ſtatt frei, iſt 


fuͤr uns ſelber eine gar große Schmach und Bekuͤm⸗ 
merniß, und dann von den uͤbrigen fuͤr euch, weil ihr 
doch die Erſten ſeid in Hellas. Jetzt alſo, bei den 
Helleniſchen Goͤttern, errettet aus der Knechtſchaft die 
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Joner, die von gleichem Blute mit euch find, und das 
iſt fuͤr euch nur eine leichte Sache. Denn die Barba⸗ 
ren ſind gar keine muthigen Leute und ihr ſtehet im 
Kriege ja oben an, der Tapferkeit wegen. Und ihr 


Kampf iſt dieſer: Ein Bogen und ein kurzer Speer, 


und mit Hofen gehen fie in den Kampf und mit Huͤten 
auf den Köpfen, alſo leicht find, fie zu überwinden. 
Dazu haben die Leute, die jene Veſte bewohnen, ſo viel 
Guͤter, wie alle andere zuſammen nicht haben: Gold, 
um damit anzufangen, und Silber und Erz und bunte 
Kleider und Zugvieh und Knechte; das alles wird euer 
ſein, ſo euch danach verlanget. Sie wohnen aber ein 
Volk an dem andern, wie ich dir's ſagen will. Hier 
neben den Jonern wohnen hier die Lyder, das iſt ein 
ſchoͤnes Land, und ſind die reichſten an Silber. Indem 
er das ſagte, zeigte er auf den Umkreis der Erde, den 
er mit ſich fuͤhrete in die Tafel geſchnitten. An die 
Lyder aber, ſprach Ariſtagoras, grenzen hier die Fryger 
gegen Morgen, das iſt das heerdenreichſte Land von 
allen, die ich kenne, und das fruchtbarſte an Korn. 
An die Fryger ſtoßen die Kappadoken, die wir Syrier 
nennen; mit dieſen grenzen die Kiliker, die gehen hier 
bis an das Meer, darin hier die Inſel Kypros liegt, 
die bezahlen dem Koͤnig einen jaͤhrlichen Zins von fuͤnf⸗ 
hundert Talenten. An die Kiliker ſtoßen hier die Ar⸗ 
menier, auch die haben viel Schafe; an die Armenier 
aber die Matiener, die T hnen hier in dieſem Lande. 
An dieſe / ſtoͤßt hier das Land Kiſſia, darin an dieſem 
Fluß Choaſpes hier das weitberuͤhmte Suſa liegt, da 
der große Koͤnig ſeinen Hof haͤlt, und da iſt auch ſeine 
Schatzkammer. Wenn ihr dieſe Stadt einnehmet, ſo 
koͤnnt ihr an Reichthum getroſt mit Zeus ſelber euch 
meſſen. Und jetzo muͤßt ihr um geringes und nicht fo 
gutes Land und um ſchmale Grenzen den Kampf wa⸗ 
gen wider Meſſenier, die euch die Stange halten, und 
wider Arkader und Argeier, die von Gold und Silber 
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gar nichts be man wohl ſein Leben im 
Kampf aufs Spiel ſetzet; da euch aber frei ſtehet, ganz 
Aſien mit. fo leichter Mühe zu beherrſchen, werdet ihr 
da nicht zugreifen? 

Alſo redete Ariſtagoras. Kleomenes aber antwor⸗ 
tete und ſprach: Mein Freund von Miletos, nach dreien 


Tagen will ich dir Antwort ſagen. Damals alſo kamen 


ſie ſo weit. Als aber der beſtimmte Tag der Antwort 


heran kam, und ſie ſich eingefunden hatten an dem 


verabredeten Ort, fragte Kleomenes den Ariſtagoras, 
wie viel Tage man wohl brauchte zu dem Weg von 
dem Meer der Joner bis zum Koͤnige, und Ariſtago⸗ 
ras, der doch ſonſt ein kluger Mann war und jenen 
recht ſchlau zu uͤherreden wußte, machte hierin einen 
großen Fehler. Denn die Wahrheit mußte er nicht 
ſagen, wenn er die Spartiaten nach Aſien hinuͤber 
. bringen wollte, er ſagte ſie aber doch und ſprach, es 
waͤre ein Weg hinauf von drei Monden. Da ließ jener 
den Ariſtagoras, der nun von dem Wege reden wollte, 
N weiter zu Worte kommen und ſprach: : 
Nein Freund von Miletos, verlaß. Sparta noch vor 
En ab ale denn keine leichte Sache ſagſt du 
den Lakedaͤmoniern, indem du ſie einen Weg von drei 
Monden willſt in das Land hinein führen, 
Und als Kleomenes alſo geſprochen, ging er nach 
Hauſe. Ariſtagoras aber nahm einen Oelzweig und 
ging zu Kleomenes in das Haus. Und wie er hinein 
kam gleich wie ein Schuͤtzling, ſagte er, er moͤchte ihm 
Gehoͤr geben, und ſollte erſt das Kind hinaus ſchicken. 
Naͤmlich es ſtand bei dem Kleomenes ſeine Tochter, 
Gorgo mit Namen, das war auch ſein einziges Kind 
und war acht oder neun Jahr alt. Kleomenes aber 
ſagte, er ſollte nur ſprechen, was er wollte, und ſich 
nicht laſſen abhalten durch das Kind. Da machte ihm 
Ariſtagoras viel Verſprechungen und bot ihm erſt zehen 
Talente, wenn er ihm ſein Verlangen erfuͤllte. Und 
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als Kleomenes es abſchlug, bot Arifagsras ihm immer 
mehr Geld, bis er ihm funfzig Talente verſprach. Da 
rief das Kind: Vater, der fremde Mann wird dich 
beſtechen, wenn du nicht fort- und davongeheſt. Und 
Hleomenes hatte feine Freude über den Rath des Kin⸗ 
des und ging in ein anderes Gemach, und Ariſtagoras 
ging ganz weg aus Sparta und er konnte ihnen nicht 
einmal weitere Auskunft geben über den Weg a“ dem 
Koͤnige hinauf. 

Es verhaͤlt ſich naͤmlich mit diesem Wege alſo: 
Aller Orten ſind Koͤnigliche Raſten und die ſchoͤnſten 
Herbergen, und der ganze Weg gehet durch bewohntes 
und ſicheres Land. Und zwar durch Lydien und Fry⸗ 
gien die Laͤnge durch ſind zwanzig Raſten und vier und 
neunzig und ein halber Paraſang. Auf Frygien folgt 
der Fluß Halys, daran iſt ein Thor, da muß man erſt 
nothwendig hindurch, wenn man uͤber den Fluß will, 
und dabei iſt eine ſtarke Wache. Wenn man nun hin⸗ 
uͤber iſt nach Kappadokien, ſo reiſet man in dieſem 
Lande bis an die Kilikiſche Grenze, das ſind acht und 
zwanzig Raſten und hundert und vier Paraſangen. An 
der Kilikiſchen Grenze muß man durch zwei Thore 
hindurch und bei zwei Wachen vorbei: Iſt man da 
hindurch, ſo reiſet man in Kilikien einen Weg von drei 
Raſten und funfzehn und einem halben Paraſang. Die 
Grenze aber zwiſchen Kilikien und Armenien iſt ein 
Fluß, da man zu Schiffe hinüber faͤhrt, der heiſſet 
Eufrates; in Armenien aber find funfzehn Raſten zur 
Erholung und ſechs und funfzig und ein halber Para- 
ſang, und da iſt auch eine Wache. Es ſtroͤmen aber 
durch dieſes Land vier Fluͤſſe, da man zu Schiffe uͤber⸗ 
faͤhrt, und da muß man durchaus hinuͤber. Der erſte 
iſt der Tigris; ſodann der zweite und der dritte haben 
den ſelbigen Namen und ſind doch nicht der ſelbige 
Fluß, und kommen auch nicht aus dem ſelbigen Lande, 
denn der erſtere von den genannten Fluͤſſen kommt aus 
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der Armenier und der andere aus der Matiener Lande; 
der vierte aber von den Fluͤſſen hat den Namen Gyn⸗ 
des, den Kyros einmahl in dreihundert und ſechsgig 


Graben zertheilet. Wenn man nun aus dieſem Arme⸗ 


niſchen Land in das Matieniſche kommt, ſo ſind es vier 


Raſten. Und wenn man von hier in das Land Kiſſia 


hinuͤber kommt, ſo ſind es eilf Raſten und zwei und 
vierzig und ein halber Paraſang bis an den Choaſpes, 
da man auch zu Schiffe uͤberſetzet, und daran lieget 
die Stadt Sufer Alle dieſe Raſten machen zuſammen 
hundert und eilf, und eben ſo viel Herbergen ſind von 
Sardis bis Suſa hinauf. Wenn nun dieſe Koͤnigliche 
Straße nach Paraſangen richtig gemeſſen iſt und wenn 
ein Paraſang dreißig Stadien macht, wie er denn ſo 
viel macht, fo ſind's von Sardis bis zu dem koͤnigli⸗ 
chen Schloß, das da heißet Memnons⸗Stadt, dyei⸗ 


zehntauſend und fuͤnfhundert Stadien, denn es find 


vierhundert und funfzig Paraſangen. Wenn man nun 
hundert und funfzig Stadien jeden Tag macht, fo braucht 
man grade neunzig Tage. Alſo hatte Ariſtagoras von 
Miletos ganz Recht, als er zu Kleomenes von Lakedaͤ⸗ 
mon ſagte, es waͤre ein Weg von drei Monden bis 


N 


zum König hinauf. Wenn es aber einer noch genauer 


wiſſen will, ſo will ich auch das angeben, naͤmlich man 
muß den Weg von Efeſos bis Sardis noch dazu rech⸗ 
nen. Und nun ſag' ich, von dem Meer bis Suſa, 
denn die heißet Memnons⸗Stadt, ſind uͤberhaupt vier⸗ 
zehntauſend und vierzig Stadien, denn von Efeſos bis 
Sardis find fuͤnfhundert und vierzig Stadien. Und fo 
braucht man noch drei Tage uͤber drei Monde. 

Als nun Ariſtagoras aus Sparta vertrieben war, 
ging er nach Athenaͤ, das war von feinen Herrn bes 
freit worden auf folgende Art: Als Hipparchos, Peiſi⸗ 
ſtratos Sohn und des Koͤnigs Hippias Bruder, der 
ein recht leibhaftiges Traumbild von ſeinem Tode ge⸗ 
habt, erſchlagen war von Ariſtogeiton und Harmodios, 


57° 


N 


50 Fuͤnftes Buch, 


die urſprͤͤnglich Gefyraͤer waren ihres Geſchlechts, da⸗ 
nach mußten die Athenaͤer noch vier Jahr nichts deſto 


weniger gehorchen, ſondern noch aͤrger denn vorher. 


Das Traumgeſicht nämlich des Hipparchos war folgen⸗ 
des: In der Nacht vor dem Feſte Panarhenda daͤuchte 
deni Hipparchos, es ſtaͤnde ihm zur Seiten ein großer 
und ſchoͤner Mann, der ſprach zu mr dieſe N: 
haft: en Worte 

Duld', o Leu, wie ünduldbar es ſei, mit geduldigem 1 

Denn kein Freveler noch entging der vergeltenden Rache: 

Als bald es Tag ward, legte er dies den Traumdeutern 
oͤffentlich vor, und darauf ſchlug er ſich das Geſicht 
aus dem Sinn und begann den feſtlichen Zug, wobei 


er ſeinen Tod fand. 


Aber die Gefyraͤer, daraus die Moͤrder des Hipp⸗ 
ar chos waren, ſtammen urſpruͤnglich, wie fie ſelber 
fügen, aus Eretria her; wie ich aber durch weitere 
Erkundigung herausgebracht, ſo waren ſie Foͤniker von 
denen Foͤnikern, die mit dem Kadmos in das Land ge⸗ 
kommen, das jetzo Boͤotien heiſſet, und hatten ei 
das Loos zur Wohnung bekommen das Feld von D 
nagra. Vor hier waren die Kadmeier früher 5 
ben worden durch die Argeier, und dieſe Gefyraͤer wur⸗ 
lden ſpaͤterhin vertrieben durch die Boͤster und wende⸗ 
ten ſich nach Athena: Und die von Athenaͤ nahmen fie 
unter ihre Buͤrger auf unter gewiſſen Bedingungen, 
ilidem ſie ihnen auflegten, ſich vieler Dinge zu enthal⸗ 
ten, die ich nicht anfuͤhren mag. Dieſe Foͤniker aber, 
ſo mit dem Kadmos gekommen ſind, zu denen die Ge⸗ 
fy raͤer gehörten, haben, während fie in jener Gegend 
wohneten, mancherlei Wiſſenſchaft zu den Hellenen ge⸗ 
bracht, vornehmlich aber die Buchſtaben, welche die 
Hellenen zuvor nicht hatten, wie ich glaube. Und zu⸗ 
erſt hatten fie die naͤmlichen Buchſtaben wie alle Foͤ⸗ 
niker; in der Folge aber, nach einiger Zeit, veraͤnderten 
ſie mit der Sprache auch die Geſtalt der Buchſtaben⸗ 
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Es wohnete aber zu der felbigen Zeit an den meiſten 
Stellen um fie. herum von den Hellenen der Stamm 
der Joner, die nahmen gelehrig von den Foͤnikern die 
Buchſtaben an und bedienten ſich ihrer, indem ſie nur 
von wenigen die Geſtalt veränderten, und dabei ließen 
ſie, wie auch die Billigkeit verlangte, da die Foͤniker 


ſte in Hellas eingefuͤhrt, dieſelben gern Foͤnikiſche Buch⸗ 1 


ſtaben nennen. Und die Buͤcher heiſſen bei den Jonern 
von Alters her Felle, weil ſie dazumal aus Mangel an 
Byblos-Papier Ziegen und Schaffelle nahmen, und 
auch noch zu meiner Zeit ſchreiben viele Barbaren auf 
ſolche Felle. Ich habe auch ſelber Kadmeiiſche Buch⸗ 
ſtaben geſehn in dem Tempel des Apollon Ismenios zu 
Thebaͤ in Boͤotien, die waren eingehauen auf etlichen 
Dreifuͤßen und mit den Joniſchen faſt ganz gleich. Der 
eine von den Dreifüßen hat folgende Inſchrift: 
Held Amſitryon hat mich geweiht, der Telebber Sieger. 


Das mag wohl aus der Zeit ſein des Laios, des Soh⸗ 


nes Labdakos, des Sohnes Polydoros, des Sohnes Kad⸗ 
mos. Ein anderer Dreifuß ſpricht im Sechsmaaß: | 
7 Sog, der Kaͤmpfer der Fauſt, hat dem Fernhintreffer Apollon 

Mich als Sieger geweiht, dem Gott ein ſtralendes Prachtſtück. 
Skaͤos aber mag wohl fein der Sohn Hippokoons; und 
wenn es von dieſem geweiht iſt und nicht von einem 
andern, der den ſelbigen Namen hatte mit dem Sohne 
Hippokoons, ſo iſt es aus der Zeit des Oebipus, des 
Sohnes Laios. Der a e ſpricht auch im 
Sechsmaaß: 

Dieſen Dreifuß weihte 50 Zernbintrefer Apollon 

König Laodamas einſt, dem Gott ein ſtralendes Prachtſtuck. 
Unter dieſem König Laodamas, dem Sohne Eteokles, 


wurden die Kadmeier von den Argeiern vertrieben und 


wendeten ſich zu den Encheleern, die Gefyraͤer aber blies 


ben zurück und entwichen nach der Zeit vor den Boͤotern 


nach Athenaͤ. Und ſie haben ſich Tempel erbauet, die 
haben nichts zu ſchaffen mit den uͤbrigen Athenaͤern, und 
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ſind von den uͤbrigen Tempeln verſchieden, vornehmlich 
aber der Tempel und das Weihfeſt ber chsiſchen De⸗ 
meter. N 

Das Traumgeſicht des ere nun und von wan⸗ 


nen die Gefyraͤer ſtammen, zu denen die Moͤrder des 


Hipparchos gehoͤreten, hab ich erzaͤhlet; dazu muß ich 
noch wieder meine Erzaͤhlung aufnehmen, die ich gleich 


Anfangs erzaͤhlen wollte, wie die Athenaͤer von den Ty⸗ 


rannen befreit worden. Als Hippias herrſchete und ſehr 
erbittert war auf die Athenaͤer wegen des Hipparchos 
Tod, ſo befeſtigten die Alkmaͤoniden, die Athenaͤiſchen 
Geſchlechts und von den Peiſiſtratiden verbannt waren, 
(nachdem ihnen die Heimkehr durchaus nicht gelingen 
konnte, obwohl ſie mit allen uͤbrigen Athenaͤiſchen Ver⸗ 
bannten ihr Moͤglichſtes thaten, ſondern ihr Verſuch, 
heimzukehren und Athenaͤ zu befreien, ihnen gaͤnzlich fehl 
ſchlug) Lipſydrion uͤber dem Parnes. Da boten nun die 


Alkmaͤoniden alles auf wider die Peiſiſtratiden, und nah⸗ 


men von den Amfiktyonen den Bau des Tempels, der 
jetzo in Delfö ſtehet, dazumal aber nicht, in Verdung. 
Und dieweil ſie ungemein reich und von alten Zeiten her 
ſehr angeſehene Leute waren, ſo richteten ſie den Tempel 
ſchoͤner auf, als das Vorbild, ſo zum Beiſpiel, da ſie 
nach ihrem Vertrag den Tempel konnten von Porus⸗Stein 
bauen, ſo erbaueten ſie die Vorderſeite deſſelben von Pa⸗ 


riſchem Stein. Wie nun die Athenaͤer ſagen, fo bewo⸗ 


gen dieſe Leute, während fie zu Delfo ihren Aufenthalt 
hatten, die Pythia durch Geld, daß fie, fo oft Männer 
von Sparta kaͤmen, den Gott zu fragen, in eigener oder 
der Gemeinde Angelegenheit, ihnen vorſchluͤgen, ſie ſoll⸗ 
ten Athena befrein. Die Lakeduͤmonier aber, als fie. im⸗ 
mer den ſelbigen Spruch befamen, ſchicken den Anchimo⸗ 


lios, den Sohn des Aſter, einen angeſehenen Mann der 


Stadt, mit einem Heer ab, die Peiſiſtratiden aus Athenaͤ 
zu vertreiben, obwohl ſie in der engſten Gaſtfreundſchaft 
mit einander ſtanden, denn Gottes Wille ging ihnen vor 

Men⸗ 
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Menſchenrecht. Und ſie ſchickten dieſe in Schiffen zur 


See. Und er landete bei Faleron und ſchiffte das Heer 


aus. Die Peiſtſtratiden aber hatten vorher Kunde davon 
bekommen und riefen ſich Huͤlfe aus Theſſalien, denn mit 
dieſen hatten ſie ein Schutzbuͤndniß gemacht. Und die 
Theſſaler fandten auf ihre Bitte, nach einmuͤthigem Be⸗ 
ſchluß, tauſend Reiter ſammt ihrem Koͤnig Kineas, einem 
Koniaͤer. Als die Peiſiſtratiden dieſen Beiſtand bekom⸗ 
men, erſannen fle folgende Liſt: Sie machten der Falerer 
Feld leer, und als fie dieſe Gegend für die Reiterei zus 
gaͤnglich gemacht, ſchickten ſie die Reiter auf das Heer 
los. Und dieſelben fielen auf ſie und erſchlugen eine 


Menge Lakedaͤmonier, darunter auch den Anchimolios, 


die uͤbergebliebenen aber draͤngten fie in die Schiffe zurück, 
Alſo mußte das erſte Heer aus Lakedaͤmon wieder umkeh⸗ 
ren. Und es ſtehet ein Grabmahl des Anchimolios zu 
Alopekaͤ in Attika, nicht weit von dem Herakleion in Ky⸗ 
noſarges. Darauf ſchickten die Lakedaͤmonier ein groͤße⸗ 
res Heer und ſandten es wider Athena und ſetzten zum 
Oberſten des Heers ihren König Kleomenes, Anaxandri⸗ 
des Sohn; ſte ſchickten es aber nicht wieder zur See, 
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ſondern zu Lande. Als dieſe nun eindrangen in das Atti⸗ 


ſche Land, ward zuerſt mit ihnen handgemein die Theſſa⸗ 
liſche Reiterei, aber nicht lange, ſo mußte ſie weichen und 
es fielen über vierzig Mann von derſelben; die überges 
bliebenen aber kehreten, wie fie da waren, gerades We— 
ges nach Theſſalien zuruͤck. Kleomenes aber kam in die 
Stadt und belagerte mit denen Athenaͤern, die da gern 
wollten frei ſein, die Tyrannen, die eingeſchloſſen waren 
in der Pelasgiſchen Burg. Aber dennoch haͤtten die La⸗ 


kedaͤmonier nimmermehr die Peiſiſtratiden zur Uebergabe 


gezwungen, denn ſi ſie waren gar nicht geneigt zu einer lan⸗ 
gen Belagerung, und die Peiſiſtratiden waren mit Speiſe 


und Trank wohl verſehen; als fie daher einige Tage bela- 


gert hatten, kehreten ſie heim nach Sparta. Nun aber 
begab ſich ein Zufall, der war fuͤr die einen ſchlimm, 
C 
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fuͤr die andern aber wieder ſehr guͤnſtig. Naͤmlich die 


Kinder der Peiſiſtratiden, die da heimlich ſollten aus 


66. 


dem Lande gebracht werden, wurden gefangen. Als 


das geſchehen, kam ihre ganze Sache in Verwirrung, 


und um den Preis ihrer Kinder vertrugen ſie unter 


jeder Bedingung, welche die Athenaͤer e daß fe 
binnen fuͤnf Tagen Attika verließen. Darauf zogen ſie 
weg nach Sigeion an dem Skamandros, nachdem ſie 
über die Athenaͤer geherrſcht ſechs und dreißig Jahr. 
Auch fie waren urſpruͤnglich Pylier und Neleiden, des 
ſelbigen Stammes wie Kodros und Met kanthos, die erſt 
Fremdlinge waren und dann Koͤnige der Athenaͤer wur⸗ 
den. Deshalb gab auch der Erinnerung wegen Hip⸗ 
pokrates ſeinem Sohne den ſelbigen Namen Peiſtſtra⸗ 
tos, indem er ihn benannte nach . Ne⸗ 
ſtors Sohne. 

Alſo wurden die Athenaͤer ihrer Tyrannen ledig. 
Was fie aber nach der Befreiung thaten oder dulde⸗ 
ten, das der Erzählung werth iſt, ehe denn Jonien ſich 
empoͤrete wider den Dareios, und Ariſtagoras von Mi⸗ 
letos nach Athenaͤ kam, ſie um Huͤlfe zu Den . 
will ich noch zuvor erzaͤhlen. 

Athens war zwar zuvor ſchon groß, damals aber, 
als es der Tyrannen ledig worden, wuchs es noch 
mehr. Und zwei Maͤnner ſtanden daſelbſt in vorzuͤgli⸗ 
chem Anſehn: Kleiſthenes, ein Alkmaͤonide, von dem die⸗ 
Sage geht, daß er die Pythia beſtochen, und Iſagoras, 
Tiſandros Sohn, auch aus einem angeſehenen Hauſe, 


ſeine Ahnen kann ich aber nicht angeben, es opfern in⸗ 


deß ſeine Verwandten dem Kariſchen Zeus. Dieſe 
Maͤnner waren in Parteiung wegen der Obergewalt, 
und als Kleiſthenes den Kuͤrzeren zog, ſo machte er 
ſich beim Volk beliebt. Und darauf theilte er die Athe⸗ 
naͤer, die aus vier Staͤmmen beſtanden, in zehn Staͤmme, 
indem er die Benennung nach den Soͤhnen des Jon, 
dem Geleon und Aegikores und Argades und Hoples 
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abthat, und dafuͤr Benennungen erſann von Anderen 
Helden des Landes, außer dem Aias, dieſen nahm er 
dazu als einen Nachbar und Bundsgenoſſen, obwohl 
einen Fremdling. Und hierin, glaub' ich, ahmete 
Kleiſthenes nach ſeiner Mutter Vater Kleiſthenes, dem 
Tyrannen von Sikyon. Denn als Kleiſthenes Krieg 
fuͤhrete wider die Argeier, ſo verbot er zuvoͤrderſt den 
Rhapſoden, ihre Wettkaͤmpfe zu halten wegen der Ho⸗ 
meriſchen Geſaͤnge, weil die Argeier und Argos in ei⸗ 
nem fort darin beſungen werden, und zum andern, ſo 
war und iſt grade auf dem Markte der Sikyonier ein 
Heiligthum des Adraſtos, des Sohnes Talaos, und 
dieſen wollte Kleiſthenes, weil er ein Argeier waͤre, 
gern aus dem Lande treiben. Und er kam gen Delfs 
und fragte den Gott, ob er ſollte den Adraſtos aus⸗ 
treiben; Pythia aber gab ihm den Spruch und ſagte, 
Adraſtos waͤre ein Koͤnig, er aber ein Schinder der 
Sikyonier. Als ihm nun der Gott das nicht geſtattete, 
kehrete er heim und dachte auf eine Lift, wie Adraſtos 
von ſelber fortginge. Und wie er glaubte, er haͤtt' es 
gefunden, ſchickte er nach Thebaͤ in Boͤotien und ſagte, 
er wollte zu ſich holen laſſen den Melanippos, Aſtakos 
Sohn. Und die Thebaͤer gaben ihm denſelben. Und 
als Kleiſthenes den Melanippos hatte kommen laſſen, 


errichtete er ihm ein Heiligthum in dem Prytaneion 


und erbauete es allda auf der feſteſten Stelle. Es 
holete aber Kleiſthenes den Melanippos darum, denn 
auch das muß ich erzaͤhlen, weil er der aͤrgſte Feind 
des Adraſtos war, und hatte ihm ſeinen Bruder Me⸗ 
kiſtes und ſeinen Schwaͤher Tydeus erſchlagen. Und 
nachdem er ihm das Heiligthum errichtet, nahm er dem 
Adraſtos ſeine Opfer und Feſte und gab ſie dem Mela⸗ 
nippos. Die Sikyonier hatten den Adraſtos immer 
ganz beſonders in Ehren gehalten; denn das Land gez 
hoͤrete dem Polybos, Adraſtos aber war Polybos Schwe⸗ 
ſterſohn, und weil Polybos ohne Kinder ſtarb, fo gab. 
: C 2 g 
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er das Koͤnigreich dem Adraſtos. Und die Sikyonier 
serwiefen dem Adraſtos alle anderen Ehren, und dazu 
noch vornehmlich feierten ſie ſein Leiden durch tragiſche 


Chorgeſaͤnge, indem fie den Dionyſos nicht ehreten, 
wohl aber den Adraſtos. Kleiſthenes aber gab die 
Chorgeſaͤnge dem Dionyſos, die uͤbrigen Opfer aber 


dem Melanippos. Das hatte er gegen den Adraſtos 


gethan. Den Staͤmmen der Dorier aber gab er andere 
Namen, damit nicht die ſelbigen waͤren bei den Sikyo⸗ 
niern wie bei den Argeiern. Und hiebei trieb er recht 
ſeinen Spott mit den Sikyoniern; naͤmlich er nahm 
die neue Benennung her von Sau und Eſel und Schwein, 
und haͤngte daran die Endungen, ohne ſeinen eigenen 
Stamm, dem gab er den Namen von ſeiner eigenen 
Herrſchaft. Dieſe nämlich hießen Archelaer oder Volks⸗ 
herrſcher, andere aber Hyaten oder Sauleute, an⸗ 


dere Oneaten oder Eſelleute, andere Choͤreaten oder 


Schweineleute. Dieſe Namen der Staͤmme hatten die 
Sikyonier ſowohl unter Kleiſthenes Herrſchaft als auch 


nach ſeinem Tode noch ſechszig Jahr; danach aber 


hielten ſie Rath mit einander und veraͤnderten ſie in 
Hylleer und Pamfyler und Dymanaten, dazu nahmen 
ſie einen vierten Stamm nach des Adraſtos Sohne Ae⸗ 
gialeus, und nannten ihn mit Namen die Aegialeer. 

Das nun hatte der Sikyonier Kleiſthenes gethan. 


Aber der Athenaͤer Kleiſthenes, der jenes Sikyoniers 


Schweſterſohn war und ſeinen Namen von ihm hatte, 
auch der verachtete, wie ich glaube, die Joner, und 
auf daß ſie mit den Jonern nicht die ſelbigen Staͤmme 
haͤtten, ahmete er ſeinem Namensvetter Kleiſthenes nach. 
Denn als er das Volk der Athenaͤer, das zuvor alle ſeine 
Rechte verloren, damals ganz auf ſeine Seite gebracht, 
gab er den Stämmen andere Namen, und machte ih⸗ 
rer mehre, als erſt geweſen; er machte auch zehen 
Stammhaͤupter ſtatt vier, und vertheilete auch die Orts 
ſchaften in die zehn Staͤmme. Und nun, da er das Volk 
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fuͤr ſich gewonnen, war er ſeinen Gegnern weit uͤberle⸗ 
gen. Als nun wieder Iſagoras den kuͤrzeren zog, ſo 70, 
traf er dagegen folgende Anſtalten: Er ruft zu Huͤlfe den 
Kleomenes von Lakedaͤmon, der fein Gaſtfreund war von 
der Belagerung der Peiſtſtratiden her. Dem Kleomenes 
aber gab man Schuld, daß er immer zu der Frau des 
Iſagoras ginge. Zuerſt ſchickte nun Kleomenes einen 
Herold nach Athenaͤ und verwies den Kleiſthenes aus der 
Stadt und mit ihm viele andere Athenaͤer, naͤmlich die 
Morbdbefleckten. Das ließ er ſagen alles, wie es ihm 
vom Iſagoras eingegeben, denn die Alkmaͤoniden und ihre 
Partei trugen die Schuld dieſes Mordes, er ſelbſt aber 
hatte keinen Theil daran, noch auch feine Freunde. Die zu 
Mordbefleckten von den Athenaͤern aber hießen alſo 
darum: Es war ein Mann zu Athenaͤ, mit Namen 
Kylon, ein Sieger zu Olympia, der trachtete nach dem 
Koͤnigreich, und nahm zu ſich einen Schwarm ſeiner 
Genoſſen und verſuchte, die Burg zu nehmen, und wie 
er ſich derſelben nicht konnte bemeiſtern, ſetzte er ſich 
als Schuͤtzling an das Bild der Goͤttin. Dieſe brach⸗ 
ten von dannen weg die Nathmanner der Naukrarer, 
an welchen dazumal die Obrigkeit war zu Athenaͤ, und 
verbuͤrgten ihnen das Leben, die Alkmaͤoniden aber wa⸗ 
ren Schuld an ihrer Ermordung. Das geſchah vor 
der Zeit des Peiſiſtratos. Als nun Kleomenes hin- 72. 
ſchickte und den Kleiſthenes und die Mordbefleckten aus 
der Stadt verwies, ſo entwich Kleiſthenes ſelber, darauf 
aber kam Kleomenes nichts deſto weniger nach Athena, 
mit nicht großer Mannſchaft, und wie er angekommen, 
verjagte er ſiebenhundert Familien der Athenaͤer, die 
ihm Iſagoras angegeben. Und als er das gethan, ſo 
verſuchte er zum andern den Rath aufzuloͤſen, und gab 
die Regierung in die Haͤnde von dreihundert Anhaͤn⸗ 
gern des Iſagoras. Als ſich aber der Rath widerſetzte 
und nicht gehorchen wollte, ſo nahmen Kleomenes und 
Iſagoras und fein Anhang die Burg ein; die übrigen 


38 Fünftes Buch, 


Athenaͤer aber thaten ſich zuſammen und belagerten ſie 
zwei Tage, am dritten aber machten ſie einen feierlichen 
Vertrag, und was Lakedaͤmonier waren, die verließen das 
Land. Da ging dem Kleomenes ein Spruch in Erfuͤllung. 
Naͤmlich als er in die Burg hinauf ging und ſie wollte in 
Beſitz nehmen, ſo ging er in das Allerheiligſte der Goͤttin, 
um eine Unterredung zu halten; die Prieſterin aber ſtand 
Fa 5 ihrem 5 ehe er in die Thuͤr hinein trat, und 

pra 

Du Mann von Lekkbämon⸗ kehre um und tritt nicht 
in das Heiligthum, denn es iſt ein Frevel, daß ein Dorier 
hier eintrete. f 

Er aber ſprach: O Weib, ich bin ja kein Dorier, ſon⸗ 
dern ein Achaͤer. 

Alſo hoͤrete er nicht auf die warnende Stimme und 
wagte es dennoch, und darum mußte er mit den Lakedaͤ⸗ 
moniern wieder hinaus. Die uͤbrigen Athenaͤer aber leg⸗ 
ten ſie in Bande auf den Tod, unter dieſen auch den Ti⸗ 
meſitheos von Delfö, von dem ich ſehr große Dinge ers 
zählen koͤnnte, die er mit Hand und Muth gethan. Dieſe 

‚. alfo wurden in Bande gelegt und erlitten den Tod. Die 
Athenaͤer aber riefen nach dieſem den Kleiſthenes und die 
ſiebenhundert Familien, die Kleomenes vertrieben, zurück 
und ſchickten Boten nach Sardis, um mit den Perſen 
ein Schutzbuͤndniß zu ſchließen, denn ſie ſahen wohl ein, 
daß es mit dem Kleomenes und den Lakedaͤmoniern wuͤrde 
Krieg geben. Und als die Boten nach Sardis kamen 
und anſagten, was ihnen befohlen war, ſo fragte 
Artafernes, Hyſtaſpes Sohn, der Unterkoͤnig von Sar⸗ 
dis, was fie fuͤr Leute waͤren und in welchem Lande fie 
wohneten, die da baͤten um den Bund mit den Perſen. 


Und als ers von den Boten erfahren, ſo gab er ihnen 


den kurzen Beſcheid: wenn fie dem Könige Erde und 
Waſſer gaͤben, ſo verſprach er ihnen Beiſtand und Schutz, 
wenn ſie das aber nicht gaͤben, ſo ſollten ſie nur wieder 
nach Hauſe gehn. Die Boten aber ſagten ja, fuͤr ihren 


* 
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eigenen Kopf, weil fie doch gern das Buͤndniß woll⸗ { 


ten zu Stande bringen. Wie fie. aber nach Hauſe kamen, 
wurde es ihnen ſehr zur Laſt gelegt. Als Kleomenes aber 
erfuhr, daß die Athenaͤer ſeiner ſpotteten in Worten und 
Werken, ſammelte er aus dem ganzen Peloponnefos ein 
Heer, fagte aber nicht wozu; er wollte ſich aber raͤchen 


an dem Volk der Athenaͤer und den Iſagoras zum Ty⸗ 


rannen einſetzen, denn der war mit ihm aus der Burg 


abgezogen. Kleomenes alſo griff mit einem großen Heer 


Eleuſts an, und die Boͤoter nahmen, wie es verabredet 
war, Denon weg, und Hyſtaͤ, die aͤußerſten Viertel von 
Attika, und die Chalkidier griffen auf der andern Seite 
Attika an und pluͤnderten. Die Athenaͤer indeß, ob ſie 
gleich ſehr in der Klemme waren, wollten doch fuͤrs erſte 
die Böoter und Chalkidier laſſen, und lagerten ſich den 
Peloponneſtern entgegen, die in Eleuſis waren. Als 
aber die Heere eben wollten den Kampf beginnen, ſo be⸗ 
dachten zuerſt die Korinthier, daß fie Unrecht thaͤten, 
und kehreten um und gingen nach Hauſe; ſodann Dema⸗ 
ratos, Ariſtons Sohn, der auch ein Koͤnig von Sparta 
war und das Heer mit aus Lakedaͤmon gefuͤhret und in 
früherer Zeit gar nicht uneinig geweſen mit dem Kleome⸗ 
nes. Wegen dieſes Zwieſpalts aber wurde ein Geſetz 


gegeben in Sparta, daß nicht beide Koͤnige mitgehn ſoll⸗ 


ten, wenn das Heer auszoͤge, denn bis jetzt waren beide 


mitgegangen; und da nun der eine von ihnen zuruͤckbliebe, 


ſollte auch einer von den Tyndariden dableiben, denn 
vorher gingen auch dieſe alle beide mit, wenn ſie angeru⸗ 
fen worden. Und als nun da in Eleuſis die übrigen 
Vundsgenoſſen ſahen, daß die Könige von Sparta nicht 
einig waren und daß die Korinthier die Schlachtordnung 
verlaſſen, gingen auch ſie aus einander und nach Hauſe. 

Dies iſt das vierte Mahl, daß die Dorier nach Attika 
kamen, zweimahl, feindlich und zweimahl zum Frommen 
der Gemeinde der Athenaͤer. Zuerſt nennt man wohl 
mit Recht jenen Feldzug, als fie ſich in Megara anſie⸗ 
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delten und Kodros Koͤnig war in Athenaͤ; zum andern 
und zum dritten, als ſie zur Vertreibung der Peiſiſtrati⸗ 
den auszogen von Sparta, und zum vierten dazumal, 
als Kleomenes mit den Peloponneſiern Eleuſis angriff. 
Alſo griffen damals die Dorier Athenaͤ zum vierten 
Mahl an. 


Als nun jenes Heer ruhmlos aus einander gegangen, 


da wollten die Athenaͤer Rache nehmen und zogen zuerſt 
in den Streit wider die Chalkidier. Die Boͤoter aber fas 
men den Chalkidiern zu Huͤlfe an den Euripos. Und als 
die Athenaͤer die Boͤoter ſahn, beſchloſſen fie, erſt die Boͤo⸗ 
ter anzugreifen und dann die Chalkidier. Und die Arber 


näer trafen zuſammen mit den Boͤotern und gewannen 


großen Sieg und erſchlugen ihrer eine gewaltige Menge 
und nahmen ſiebenhundert lebendig gefangen. Und an 


dem ſelbigen Tage gingen die Athenaͤer über nach Euboͤa 


und ſchlugen auch mit den Chalkidiern. Und als ſie auch 
dieſe beſiegt, ließen fie viertauſend Anfiedler auf dem 
Lande der Ritter zuruͤck (Ritter naͤmlich hießen die Vor⸗ 
nehmen unter den Chalkidiern). Die ſie aber auch von 


dieſen gefangen genommen, legten ſie ſammt den gefange⸗ 


nen Boͤotern in Ketten und hielten fie in Verwahrſam, 


nachher aber ließen ſie dieſelben frei, nachdem ein jeder 
zwei Minen Loͤſegeld bezahlet. Die Ketten aber, damit 
fie gefeffelt waren, hingen fie auf in der Burg, und die 
waren noch zu meiner Zeit zu ſehen und hingen an der 
Mauer, die der Meder angebrannt hatte, geradeuͤber dem 
Saal, der nach Abend zu liegt. Und von den Loͤſegel⸗ 
dern weiheten ſie den Zehenten und machten ſich daraus 
ein Viergeſpann aus Erz, das ſteht gleich linker Hand, 
wenn man hineinkommt in die Vorhalle auf der Burg, 
und hat folgende Inſchrift: 

Als durch muthige Thaten des Kriegs die Kinder Athenaͤs 
11 Einſt die Bdoter beſtegt ſammt der Chalkidier Volk, 

„Lichten den Uebermulh fie in ffußſeren ehernen Banden; 

Dieſe Roſſe bekam Pallas als Zehnten davon. 
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Die Athenaͤer aber wuchſen und nahmen zu. Es iſt 
aber offenbar, nicht bloß aus einem Grunde, ſondern aller 
Wege, daß die Freiheit und Gleichheit eine vortreffliche 
Sache iſt, da auch die Athenaͤer, ſo lange ſie unter Her⸗ 
ren ſtanden, keinem der benachbarten Voͤlker im Kriege 
überlegen waren, als fie aber der Herren ledig waren, 
bei weitem die erſten wurden. Daraus wird offenbar, 
daß ſie in der Knechtſchaft mit Vorſatz feige waren, als 
ſie aber frei geworden, da arbeitete ein jeglicher gern zu 
ſeinem eigenen Nutzen und Frommen. Mit dieſen nun 
ging es alſo. Die Thebaͤer aber fandten nach dieſem an 
den Gott, denn ſte wollten Rache nehmen an denen von 
Athenaͤ. Pythia aber ſagte, durch fie ſelber würde ihnen 
keine Rache werden, fondern fie ſollten es vor die Ger 
meinde bringen und ihre Naͤchſten bitten. Als nun die 


Boten an den Gott zuruͤckgekommen, riefen ſie das Volk 


zuſammen und trugen die Weiſſagung oͤffentlich vor. 
Als ſie aber vernahmen, wie ſie ſprachen, ſie ſollten die 

Raͤchſten bitten, als fie das hoͤreten, ſprachen die 
Thebaͤer: f ö ’ 

Sind nicht unſere nächften Nachbarn die Tanagraͤer 
und die Koronaͤer und die Theſpier, die es immer mit uns 
gehalten und treulich und gern mit uns in den Krieg 
ziehn? Wozu ſollen wir denn die bitten? Das kann die 
Weiſſagung wohl nicht ſein. 


Als ſie auf ſolche Art redeten, da ſprach jemand, der 


auch davon gehoͤret: Ich denke, ich verſtehe, was uns 
der Goͤtterſpruch ſagen will. Aſopos hatte, ſo gehet die 
Sage, zwo Toͤchter, Thebe und Aegina. Das waren 
zwo Schweſtern, und darum glaub' ich, der Gott giebt 
uns den Spruch, wir ſollen die von Aegina uns erbitten 
zu Raͤchern. s ge | 
Und da kein beſſerer Rath als diefer zum Vorſchein 
zu kommen ſchien, ſchickten fie alfobald hin und baten die 
Aegineten und riefen ſie zu Huͤlfe nach dem Goͤtterſpruch, 
denn fie wären ihre Naͤchſten. Die aber ſagten ihnen auf 
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ihre Bitte, ſie wollten ihnen zu Huͤlfe die Aeakiden mit⸗ 


ſchicken. Als es nun die Thebaͤer verſuchten mit dem 
Beiſtand der Aegkiden, und arg zugerichtet wurden von 
den Athenaͤern, ſo ſchickten die Thebaͤer zum andern Mahl 
und gaben ihnen die Aeakiden wieder zuruͤck, und baten 
um Maͤnner. Und die Aegineten, aufgeblaſen durch ihren 
großen Reichthum und eingedenk ihrer alten Feindſchaft 
wider die Athenaͤer, griffen, als ſte damals von den The⸗ 
baͤern gebeten wurden, die Athenaͤer an, ohne ihnen den 
Krieg anzukuͤndigen. Naͤmlich als fie gegen die Böoter 
im Felde lagen, fuhren ſie auf langen Schiffen hinuͤber 
nach Attika und pluͤnderten Faleron aus und viele andere 
Viertel an der Kuͤſte, und dadurch thaten fie den Ather 
naͤern großen Schaden. 

Die Feindſchaft aber, welche die Aegineten wider die 
Athenaͤer hegten, hatte folgenden Urſprung gehabt: Der 
Epidaurier Land wollte keine Frucht tragen. Wegen 
dieſes Ungluͤcks nun fragten die Epidaurier um Rath den 
Gott in Delfoͤ; Pythia aber ſagte, fig ſollten der Damia 


und Auxeſia Bilder errichten; wenn ſie das thaͤten, ſo 


wuͤrde es ihnen beſſer gehn. Es fragten nun die Epidau⸗ 
rier an, ob fie die Bilder ſollten von Erz machen oder 
von Stein, Pythia n aber ſagte, von keinem von beiden, 
ſondern von dem Holz eines zahmen Oelbaums. Die 
Epidaurier alſo baten die Athenaͤer um die Erlaubniß, 


einen Oelbaum zu faͤllen, denn ſie glaubten, jene Oel⸗ 


baͤume wären die heiligſten: man ſagt auch, es hätte zu 
jener Zeit nirgend anders Oelbaͤume gegeben als zu 
Athenaͤ. Die aber ſagten, ſie wollten ihnen einen geben 
unter der Bedingung, daß fie alljährlich der Athenaͤiſchen 
Pallas und dem Erechtheus Opfer darbraͤchten. Und 


als die Epidaurier die Bedingung eingingen, erhielten ſie, 


warum ſie gebeten, und machten ſich Bilder aus den Oel⸗ 
baͤumen und ſtellten ſie auf. Und ihr Land trug Frucht 
und ſie erfuͤllten den Athenaͤern ihr Verſprechen. Zu die⸗ 
ſer Zeit und fruͤher gehorchten die Aegineten noch den 
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Epidauriern, in allen Stuͤcken, und fo feßfen auch die 
Aegineten hinuͤber nach Epidauros und ſtanden da vor 
Gericht, beides, als Klaͤger und Beklagte; von der Zeit 
an aber baueten fie Schiffe und wurden abtruͤnnig und 
fielen ab von den Epidauriern. Und waren in Fehde 
wider ſie und thaten ihnen viel Schaden, weil ſie Herren 
zur See waren, und ſo raubten ſie ihnen auch unter an⸗ 
dern jene Bilder der Damia und Auxeſia, und brachten 


ſie fort und ſtelleten ſie auf mitten in ihrem Land in einer 


Gegend, die da heiſſet Den, und iſt ungefähr zwanzig Sta⸗ 
dien von der Stadt entfernt. Und als ſie dieſelben allda 
aufgeſtellt, verſoͤhneten fie ſie mit Opfern und ſcherzhaf⸗ 
ten Chortaͤnzen von Weibern, und verordneten jeder der 
Gottheiten zehen Maͤnner zu Chorfuͤhrern; es ſchmaͤheten 
aber die Choͤre auf keinen Mann, ſondern auf die Weiber 
des Landes. Eben ſolche Feſtopfer hatten auch die Epi⸗ 
daurier, ſie haben auch Feſtopfer, davon man nicht ſpre⸗ 
chen darf. Als nun dieſe Bilder entwandt worden, ſo 
erfuͤllten die Epidaurier den Athenaͤern nicht mehr, was 
fie. verſprochen. Die Athenaͤer aber ſandten hin und 


machten den Epideuriern Vorwuͤrfe. Die aber bewieſen 


ihnen, daß ſie kein Unrecht thaͤten; denn ſo lange ſie die 
Bilder in ihrem Lande gehabt, haͤtten ſie erfuͤllet, was ſie 
verſprochen; ſeitdem ſie ihnen aber genommen, waͤre es 
nicht billig, daß ſie es noch erfuͤlleten, ſondern ſie ſollten 
es nur von den Aegineten eintreiben, die haͤtten fie, 
Darauf ſchickten die Athenaͤer nach Aegina, und verlang⸗ 
ten die Bilder heraus, die Aegineten aber ſagten, ſie 
haͤtten mit den Athenaͤern nichts zu ſchaffen. Die Athe⸗ 
naͤer nun erzaͤhlen, nach der Aufforderung waͤren auf 
einem Dreiruderer ihrer Bürger etliche abgeſandt wor⸗ 


den, die wurden von der Gemeinde abgeſchickt, und wie 


ſie nach Aegina gekommen, verſuchten fie die Bilder, weil 
ſie von ihrem Holze waͤren, von ihrem Geſtell zu reiſſen, 
um ſie nach Hauſe zu bringen. Da es aber ſo nicht haͤtte 


gehn wollen, hätten fie Seile darum geſchlagen und die 
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Bilder gezogen. Und wie fie gezogen, wäre ein Donner 
und zugleich mit dem Donner ein Erdbeben entſtanden. 
Und die Mannſchaft des Dreiruderers, die da gezogen, 


waͤren davon wahnſinnig geworden, und in der Raſerei 


haͤtten ſie einander erſchlagen wie Feinde, bis am Ende 
nur einer übrig geblieben, der waͤre zuruͤck gekommen nach 
Faleron. Alſo erzaͤhlen die Athenaͤer die Geſchichte. Die 
Aegineten aber ſagen, nicht mit Einem Schiffe waͤren die 
Athenaͤer gekommen, denn Ein Schiff und wohl noch et⸗ 
was mehre haͤtten ſie wohl leicht abgewehret, und wenn 
fie auch gar keine Schiffe gehabt hätten; ſondern mit 
vielen Schiffen waͤren ſie nach ihrem Lande geſegelt; ſie 
aber waͤren gewichen und haͤtten nicht wider ſie geſtritten 
zur See. Das koͤnnen ſie aber nicht genau darthun, ob 
ſie deswegen gewichen, weil ſie nicht glaubten, ihnen zur 
See gewachſen zu ſein, oder ob ſie das zu thun im Sinn 
hatten, was ſie wirklich thaten. Die Athenaͤer alſo, da 
ſich ihnen keiner entgegengeſetzt, waͤren ans Land geſtie⸗ 
gen und nach den Bildern hingegangen, und da ſie dieſel⸗ 
ben nicht von ihrem Geſtell haͤtten herunter ziehn koͤnnen, 
da haͤtten ſie Seile darum geſchlagen und gezogen, bis 
daß beide Bilder, wie ſie gezogen worden, ein und das 
ſelbige gethan (ich glaube das zwar nicht, vielleicht aber 
glaubt es ein anderer), naͤmlich ſie waͤren vor ihnen auf 
die Kniee gefallen, und ſo laͤgen ſie von der Zeit an noch 
bis auf den heutigen Tag. Das hätten die Athenaͤer ges 
than; ſie aber, ſagen die Aegineten, wie fie erfahren, 
daß die Akhenaͤer wider fie zoͤgen, haften die Argeier in 
Bereitſchaft gehalten, und ſo wie die Athenaͤer auf Ae⸗ 
gina gelandet, wären auch die Argeier zu ihrem Beiſtand⸗ 
da geweſen; die wären unvermerkt von Epidauros uͤber⸗ 
geſetzet nach der Inſel und waͤren uͤber die Athenaͤer her⸗ 
gefallen, die vorher nichts davon vernommen, und haͤtten 
ſie abgeſchnitten von den Schiffen, und dabei waͤre zu⸗ 
gleich der Donner und das Erdbeben entſtanden. So 
wird die Geſchichte von den Argeiern und den Aegineten 
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erzaͤhlt. Die Athenaͤer geben auch zu, daß nur ein eini⸗ 


ger von ihnen davon und nach Attika zuruͤckgekommen, 


nur ſagen die Argeier, der eine waͤre uͤbrig geblieben, als 
ſie das Attiſche Heer erſchlagen, die Athenaͤer aber, als 
die Gottheit es gethan; aber auch der eine waͤre nicht 
einmahl am Leben geblieben, ſondern umgekommen auf 
folgende Art: Nämlich als er nach Athens kam, verkuͤn⸗ 
digte er die Niederlage, und als das die Weiber der nach 


Aegina in den Streit gezogenen Maͤnner erfahren, waͤren 


ſie ergrimmt worden, daß jener allein von allen davon⸗ 
gekommen, und haͤtten den Menſchen von allen Seiten 
angepackt und ihn geſtachelt mit ihren Mantelſpangen, 
und dabei haͤtten ſie immer gefragt, eine jegliche, wo ihr 
Mann waͤre, und auf die Art waͤre der Menſch ums Le⸗ 
ben gebracht. Und den Athenaͤern waͤre dieſe That der 
Weiber noch ſchrecklicher vorgekommen als die Nieder⸗ 
lage. Und ſie haͤtten nicht gewußt, wie ſie die Weiber 
anders beſtrafen ſollen, und aͤnderten ihre Kleidung um 
in die Joniſche. Denn vorher trugen die Athenaͤiſchen 
Weiber die Doriſche Kleidung, die der Korinthiſchen ſehr 
ähnlich iſt; die veränderten fie alfo in linnene Roͤcke, das 
mit ſie keine Spangen brauchten. Eigentlich genommen 
iſt dieſe Kleidung urſpruͤnglich nicht Joniſch, ſondern 
Kariſch, denn die alte Helleniſche Kleidung der Weiber 
war uͤberall eine und dieſelbige, naͤmlich die, ſo wir jetzo 
die Doriſche nennen. Die Argeier aber und die Aegineten 
haͤtten noch dazu folgendes Geſetz eingefuͤhret bei ſich, daß 
ſie die Spangen noch halbmahl ſo groß machten als das 
vorher beſtehende Maaß, und daß die Weiber in die Tempel 
jener Goͤttinnen vornehmlich Spangen weiheten; etwas 
Attiſches ſollten ſie aber nicht fuͤrder darbringen zum Tem⸗ 
pel, nicht einmahl irden Geſchirr, ſondern es ſollte in Zu⸗ 
kunft allda Sitte ſein, aus kleinen inlaͤndiſchen Toͤpfen zu 
trinken. Und die Weiber der Argeier und Aegineten treiben 
ihren Haß gegen die Athenaͤer ſo weit, daß ſie noch zu 
meiner Zeit groͤßere Spangen trugen denn zuvor. 
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Die Feindſchaft der Athenaͤer gegen die von Aegina 
hatte alſo den Urſprung, wie ich erzaͤhlet. Damals aber, 
als die Boͤoter fie zu Huͤlfe riefen, gedachten die Aegine⸗ 
ten der Geſchichte mit den Bildern und ſtanden den Boͤb⸗ 


tern recht gerne bei. Die Aegineten alſo verheereten die 


Kuͤſte von Attika, und als die Athenaͤer in den Streit 
ziehn wollten wider Aegina, kam ihnen ein Goͤtterſpruch 
aus Delfs, fie ſollten die Unbill der Aegineten ruhig er⸗ 
tragen dreißig Jahr, und im einunddreißigſten ſollten fi fie 
dem Aeakos ein Heiligthum errichten, und dann den Krieg 
anfangen wider die Aegineten, dann wuͤrde alles gehn, 
wie ſie wuͤnſchten; wenn ſie aber ſogleich in den Streit 
zoͤgen, ſo wuͤrden ſie in der Zwiſchenzeit viel Ungluͤck er⸗ 
fahren und vieles auch jenen anthun, am Ende aber wuͤr⸗ 
den fie gewinnen. Als die Arhender dieſe Nachricht ver⸗ 
nahmen, errichteten fie dem Aeakos das Heiligthum, das 
noch jetzo auf dem Markte ſtehet, und die dreißig — 8 
konnten fie nicht abwarten, da fie hoͤreten, es waͤre B 

ſtimmung, daß ſie ſollten die Unbill von den fester 
ruhig aushalten. Als fie fih nun ruͤſteten zur Rache, 
wurde ihnen von Sparta aus ein Hinderniß in den Weg 
gelegt. Naͤmlich als die Lakedaͤmonier erfuhren, wie es 
die Alkmaͤoniden mit der Pythia gemacht, und wie die 
Pythia mit ihnen und mit den Peiſeſtratiden, da that es 
ihnen doppelt leid, einmahl, daß ſie ihre Gaſtfreunde aus 
deren Vaterlande vertrieben, und zum andern, daß ihnen 
die Athenaͤer deß gar nicht wollten Dank wiſſen. Dazu 
bewogen ſie auch die Weiſſagungen, die da ſprachen, es 
wuͤrde ihnen viel Unheil widerfahren von den Athenaͤern, 
davon ſie vorher nicht gewußt, die fie aber nun erfahren, 
da ſte Kleomenes nach Sparta gebracht. Dieſelben Weiſ⸗ 
ſagungen hatte Kleomenes auf der Burg der Athenaͤer 
in ſeine Hand bekommen; vorher waren ſie im Beſitz der 
Peiſiſtratiden geweſen, die ließen ſie zuruͤck, als ſie vertrie⸗ 
ben wurden, in dem Tempel, und die zuruͤckgelaſſenen nahm 
denn Kleomenes an ſich. Damals alſo, wie die Lakedaͤ⸗ 
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monier die Weiſſagungen an ſich bekommen und als ſte 
ſahen, wie die Athenaͤer wuchſen und zunahmen und ihnen 


gar nicht mehr gehorchen wollten, bedachten ſie, wie das 
Attiſche Volk, wenn es frei waͤre, ihrem eigenen wohl 
koͤnnte zu Kopfe wachſen, in der Knechtſchaft aber ſchwach 
und zum Gehorſam bereitwillig ſein wuͤrde: als ſie das 

alles inne geworden, da ließen ſie kommen den Hippias, 
Peiſiſtratos Sohn, von Sigeion am Helleſpontos [dahin 
ſich die Peiſiſtratiden gefluͤchtet!. Und als Hippias auf 
ihren Ruf gekommen, beriefen fie auch die Boten der ans 
deren Bundesgenoſſen, und da ſprachen die von Sparta 


alſo zu ihnen: 


Lieben Maͤnner und Bundsgenoſſen! Wir mnüſſen 
ſelber eingeſtehn, daß wir Unrecht gethan. Denn durch 
truͤgeriſche Weiſſagungen gereizt haben wir unſere beſten 
Gaſtfreunde, die Athena in Gehorſam zu halten über ſich 
genommen, die haben wir aus ihrem Vaterlande vertrie⸗ 
ben, und ſodann, als wir das gethan, dem undankbaren 
Volke die Stadt uͤbergeben, das, nachdem es durch uns 
befreit worden und aufduckte, uns und unſeren Koͤnig 
ſchmaͤhlicher Weiſe aus dem Lande gejagt, und nun zu⸗ 
nimmt an Ruhm und ganz aufgeblafen wird. Das ha⸗ 
ben ſchon gewaltig erfahren ihre Nachbarn, die Boͤoter 
und die Chalkidier, und vielleicht wird es noch mancher 
andere erfahren, der es verſehn hat. Dieweil wir es nun 
verſehn, da wir jenes gethan, ſo wollen wir jetzo mit euch 


verſuchen, es wieder gut zu machen und ſie zu zuͤchtigen; 


denn eben darum haben wir den Hippias und euch von 
den Staͤdten hieher beſchieden, daß wir gemeinſchaftlich 
mit Rath und That ihn nach Athena heimfuͤhren und ihm 
wiedergeben, was wir ihm genommen. 
Alſo ſprachen fie. Die meiften der Bundsgenoſſen 
billigten die Rede nicht, doch ſchwiegen die uͤbrigen alle 
ſtill; aber Soſikles von Korinthos ſprach alſo: } 
Wahrlich, ehe wird der Himmel unter der Erde ſein 


92. 


und die Erde in der Luft ſchweben uͤber dem Himmel, 
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und die Menſchen werden wohnen im Meer und die Fiſche 
da, wo erſt die Menſchen: ehe denn ihr, o Lakedaͤmonier, 
die Freiheit aufhebet und die Knechtſchaft in die Städte 
einzuführen euch ruͤſtet, das ungerechteſte und blutbe⸗ 
fleckteſte Ding auf der Welt. Denn wenn euch das was 
Gutes zu ſein ſcheint, daß die Staͤdte unter Tyrannen 
ſtehn, ſo ſetzet erſt bei euch ſelber einen Tyrannen ein, 
und dann ſuchet ſie bei andern einzuſetzen. Jetzt aber, 
obwohl ihr ſelber die Tyrannei nicht aus Erfahrung kennt 
und euch gewaltig in Acht nehmt, daß ſo etwas in Sparta 
nicht aufkomme, wollt ihrs mit den Bundsgenoſſen ganz 
anders; kenntet ihr ſie ſelber aus Erfahrung, gleich wie 
wir, ſo wuͤrdet ihr daruͤber eine beſſere Meinung haben 
denn jetzo. Naͤmlich bei den Korinthiern wurde die Stadt 
alſo verwaltet: Es war eine Herrſchaft Weniger, und 
dieſe Leute, die da hießen die Bakchiaden, regiereten die 
Stadt, und die verheiratheten ſich nur unter einander. 

Amfion aber, dieſer Leute einer, hatte eine Tochter, die war 
lahm und hieß mit Namen Labda. Die freiete, denn von 
den Bakchiaden wollte ſie keiner haben, Eetion, Echekra⸗ 
tes Sohn, der war aus dem Viertel Petra oder Fels, ur⸗ 
ſprünglich aber ein Lapith und Kaͤnide. Und er bekam 
keine Kinder, weder von dieſer Frau noch von einer an⸗ 

dern. Er reiſete alſo nach Delf wegen der Nachkom⸗ 
menſchaft, und ſo wie er hinein trat, r redete ihn Rete an 
mit folgenden Worten: 


Ehrenwerth, wie du biſt, doch ehret dich keiner von allen. 
Labda bringet zur Welt den rollenden Stein, fo daherſtuͤrzt 
Auf die gebietenden Maͤnner, und zuͤchtigen wird er Korinthos. 


Dieſer Spruch, den Eetion bekommen, wurde auch 
den Balchiaden hinterbracht, die ſchon früher eine Weiſ⸗ 
ſagung nach Korinthos erhalten, die ſie nicht verſtanden, 
und eben darauf hinaus lief, wie der Spruch des Eetion, 
und alſo lautete: 


Niſten 
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Sriften wird auf dem Felſen ein Agr; da entſproſſet ein Lbwe⸗ 

Stark, raubgieriger Wuth, der vielen die Glieder noch loͤſet. 

Solches bedenkt jetzt wohl, o Korinthier, alle, ſo viel ihr 
Rings die ſchoͤne Priene bewohnt und die hohe Korinthos. 


Dieſen Spruch, den die Bakchiaden ſchon fruͤher erhal⸗ 
ten, konnten ſie nicht auslegen; damals aber, als ſie 
Eetion's Spruch erfuhren, verſtanden fie auch alſobald 
den fruͤheren, der uͤbereinſtimmte mit dem Spruch des 
Eetion. Und als ſie auch dieſen verſtanden, hielten ſie 
ſich ruhig, denn ſie wollten das Kind umbringen, das 
Eetion bekommen ſollte. Und ſo wie das Weib geboren, 
ſchickten ſie zehen Maͤnner aus ihrer Mitte in das Viertel, 
da Eetion wohnete, die ſollten das Kindlein todt machen. 
Und wie dieſe nach Petra gekommen und in Eetion's Haus 
getreten, forderten ſie das Kindlein. Labda aber, die 
nichts wußte von alle dem, warum ſie gekommen, und 
die da glaubte, ſie verlangten das Kind dem Vater zu 
Lieb' und Freundſchaft, holete es und gab es dem einen 
in ſeine Haͤnde. Sie aber hatten unterweges ausge⸗ 
macht, der erſte von ihnen, der das Kindlein bekaͤme, 
ſollte es gegen den Boden werfen. Als nun Labda das 
Kindlein hergebracht und dem einen Mann uͤbergeben, ſo 
laͤchelte der Knabe wie aus goͤttlicher Schickung den ſelbi⸗ 
gen an, und wie der das ſah, jammerte ihn ſein, daß er 
ihn ſollte umbringen, und weil es ihn jammerte, ſo uͤber⸗ 
gab er ihn dem andern, der aber dem dritten, und ſo gab 
es von allen zehen Maͤnnern immer einer dem andern, 
und keiner wollte ihn toͤdten. Sie gaben alſo das Kinds 
lein der Mutter zuruͤck und gingen hinaus und ſtanden an 
der Thuͤr und zankten ſich, und einer gab immer dem an⸗ 
dern die Schuld, vorzuͤglich aber dem, der es zuerſt be⸗ 
kommen, daß er nicht gethan nach der Verabredung. 
Endlich, nach einiger Zeit, beſchloſſen fie, wieder hinein 
zu gehn, und alle Hand anzulegen an das Kind. Es ſollte 
aber aus dem Stamm Eetion's der Stadt Korinthos Un⸗ 
gluͤck erwachſen. Denn Labda ſtand auch an der Thuͤr 
ö 
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und hatte das alles mit angehoͤrt, und da ſie fuͤrchtete, 
"fie möchten ſich eines andern beſinnen und noch einmahl 
das Kind nehmen und es umbringen, ging ſie hin und 
verbarg es, wo ſie glaubte, daß es am wenigſten wuͤrde 
vermuthet werden, naͤmlich in dem Mehlkaſten, denn ſie 
wußte, daß fie alles würden durchſehen, wenn fie umkeh⸗ 
reten, das Kind zu ſuchen. Sie kamen nun und ſuchten, 
und wie ſie es nicht finden konnten, beſchloſſen ſie, nach 
Hauſe zu gehn, und zu ſagen zu denen, die ſie geſandt 
hatten, ſie haͤtten gethan alles, was ſie ihnen aufgetragen. 
Und fie kamen zuruͤck und ſagten alſo. Eetion's Sohn 
aber wuchs auf nach dieſem, und weil er dieſer Gefahr 
entflohen war, ſo bekam er nach dem Kaſten den Namen 
Kypſelos oder Kaſtner. Und als Kypſelos groß gewor⸗ 
den und den Gott fragete zu Delfoͤ, bekam er einen zwei⸗ 
deutigen Spruch, darauf vertrauete er, und trachtete nach 
der Herrſchaft und gewann Korinthos. Der Spruch 
aber war dieſer: N 

Sieh, ein glücklicher Mann betritt jetzt meine Behauſung, 

Kypſelos, König dereinſt der weitberuͤhmten Korinthos; 

Er, die Kinder ſodann, doch nicht mehr Kinder der Kinder. 
Das war der Goͤtterſpruch. Und als Kypſelos Tyrann 
geworden, ſo war er ſo ein Mann: Viele Korinthier ver⸗ 
trieb er, vielen nahm er ihr Vermoͤgen, aber noch mehren 
das Leben. Und als dieſer Koͤnig geweſen dreißig Jahr 
und eines gluͤcklichen Todes geſtorben, folgete ihm in der 
Herrſchaft ſein Sohn Periandros. Dieſer war zu An⸗ 
fang viel gelinder als ſein Vater, nachdem er aber durch 
Boten in Verkehr gekommen mit Thraſybulos, dem Ty⸗ 
rannen von Miletos, wurde er noch viel blutgieriger als 
ſein Vater. Naͤmlich er ſandte einen Herold an den 
Thraſybulos und fragte an, wie er feine Angelegenheiten 
auf die ſicherſte Art einrichtete, um die Stadt wohl zu 
verwalten. Und Thraſybulos fuͤhrete den Menſchen, den 
Periandros geſchickt, hinaus vor die Stadt, und ging 
hinauf auf einen beſaͤeten Acker, und ſo wie er das Saat⸗ 
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feld durchwanderte, fo fragte er den Herold nach feiner 
Sendung von Korinthos und fragte immer wieder, und 
dabei riß er immer die Aehren ab, die er hervorragen ſah, 
und wenn er ſie abgeriſſen, warf er ſie fort, bis daß er 
den Theil des Saatfeldes, wo das Korn am ſchoͤnſten 
und dickſten ſtand, auf die Art verwuͤſtet. Und wie er 
das Feld durchgegangen, ſchickte er den Boten wieder 
fort, und beſtellte ihm weiter kein Wort. Und als der 
Bote zuruͤckgekommen nach Korinthos, war Periandros 
ſehr begierig, den Rath des Thraſybulos zu vernehmen. 
Der aber ſagte, Thraſybulos haͤtte gar nichts beſtellt, und 
er wundepe ſich, daß er ihn zu einem ſolchen Manne ges 
ſchickt, das wäre ja ein ganz verruͤckter Menſch, der auf 
ſeinen eigenen Schaden ausginge, und nun erzaͤhlte er, 
was er vom Thraſybulos geſehn. Periandros aber, der 
da verſtand, was er gethan, und der da uͤberlegte, Thra⸗ 
ſybulos riethe ihm, die vornehmſten Buͤrger umzubrin⸗ 
gen, der fing nun ein entſetzliches Verfahren gegen die 
Leute der Stadt an; denn was Kypſelos uͤbergelaſſen und 
nicht getoͤdtet oder vertrieben, das vollendete nun Perian⸗ 
dros. Und an Einem Tage zog er alle Korinthiſchen 
Weiber nacket aus, wegen ſeines eigenen Weibes Meliſſa-. 
Naͤmlich er ſchickte Boten zu den Thesprotern an den 
Acheron zu der Todtenweiſſagung, wegen des niederge⸗ 
legten Pfandes von einem Gaſtfreunde. Da erſchien 
Meliſſa und ſprach, fie würde, nicht anzeigen noch ange⸗ 
ben, an welcher Stelle das Pfand laͤge, denn ſie froͤre und 
waͤre nacket; denn die Kleider, mit denen ſie begraben, 
die huͤlfen ihr zu nichts, da keine mit ihr verbrannt waͤ⸗ 
ren, und zum Zeichen, daß ſie die Wahrheit redete, ſolle 
ihm das ſein, daß Periandros das Brot in einen kalten 
Ofen geſchoben. Als nun dieſes dem Periandros zuruͤck⸗ 
gemeldet ward, fo ließ er, alſobald nach dieſer Meldung 
(denn das war ihm ein ſicheres Wahrzeichen, da er den 
Leichnam der Meliſſa beſchlafen) durch einen Herold aus⸗ 
rufen, alle Korinthiſche Weiber ſollten in den Tempel der 
M 


se 
Amyntas, der Makedoner, Anthemus, und die Theſſaler 
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Here 9 Dieſe nun gingen wie zu einem Feſte, ange⸗ 
than mit ihrem ſchoͤnſten Schmuck; er aber ſtellete heim⸗ 
lich ſeine Lanzentraͤger an und zog ſie aus, gleicher Geſtalt 
beide, die Freien und die Dienerinnen. Und brachte alles 
zuſammen in eine Grube und verbrannte die Kleider mit 
Gebet an die Meliſſa. Ms er ſolches gethan“ und 
zum andern Mahl hinſchickte / da ſagte der Geiſt der Me⸗ 
liſſa an, wo fie das Pfand des Freundes hingethan. 
Alſo, ihr Lakedaͤmonier, iſt die Tyrannei beſchaffen und 
ſolche Dinge treibt fie euch. Uns Korinthier aber nahm 
es ſchon groß Wunder dazumahl, als wir erfuhren, daß 
ihr den Hippias holen ließet; jetzo aber wundern wir uns 
noch mehr uͤber euch, daß ihr alſo ſprechet. fd wir be⸗ 
ſchwoͤren euch bei den Helleniſchen Goͤttern, daß ihr die 
Tyrannei nicht einfuͤhret in den Staͤdten. Wenn ihr 
nicht davon laſſen wollt, ſondern verſuchet, wider alle Ge⸗ 
rechtigkeit den Hippias heim zu fuͤhren, fü wiſſet, daß die 
Korinthier euch nicht beiſtimmen. f 

Alſo ſprach Soſikles, der Geſandte von Korinthos. 
Hippias aber antwortete ihm und rief die felbigen Götter 
an wie jener, die Korinthier wurden noch am meiſten die 
Peiſiſtratiden vermiſſ en, wenn der Tag kaͤme, da ſie ſoll⸗ 
ten beſchaͤdiget werden von den Athenaͤern. Alſo autz 


wortete Hippias, weil er die Weiſſagungen am genaueſten 


kannte von allen Menſchen. Die uͤbrigen Bundsgenoſſen 
hatten ſich ſo lange ruhig verhalten, als ſie aber den So⸗ 
ſikles ſo freimuͤthig reden gehoͤrt, da brach ein jeglicher 
von ihnen das Schweigen und trat der Meinung des Ko⸗ 
rinthiers bei. Und fie beſchworen die Lakedaͤmonier, ſie 
ſollten keine Veraͤnderung vornehmen in einer Helleni⸗ 
ſchen Stadt. Alſo ward das hintertrieben. 

Als Hippias aber von dannen wegzog, ſchenkte ihm 


ſchenkten ihm Jolkos. Er aber nahm keins von beiden 
an und ging wieder zuruͤck nach Sigeion, das Peiſiſtratos 
vor Zeiten den Mithlenaͤern im Kriege abgenommen, und 
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als er ſich deſſelbigen bemeiſtert, ſetzete er zum Tyrannen 


darüber ein feinen Baſtard⸗Sohn Hegeſiſtratos, von einer 
Argeiiſchen Frau. Der aber beſaß nicht in Ruhe, was 
ihm ſein Vater gegeben; denn lange Zeit befehdeten ſich 


einander, von Achilleion und von Sigeion aus, die Mity⸗ 


lenaͤer und die Athenaͤer. Jene naͤmlich verlangten die 
Gegend wieder, dieſe aber gaben es nicht zu und bewieſen 
ihnen, die Aeoler hätten kein größeres Recht an das Ili⸗ 
ſche Land als fie und alle uͤbrigen, ſo viel dem Menelaos 
zum Beiſtand geweſen bei dem Raub der Helena. Waͤh⸗ 
rend dieſer Fehde nun hat ſich mancherlei andres in den 
Schlachten zugetragen, vornehmlich aber folgendes mit 
dem Dichter Alkaͤos: Raͤmlich einmahl in einem Treffen, 
als die Athenaͤer ſiegten, ſo entkam er zwar ſelber durch 
die Flucht, aber ſeine Waffen bekamen die Athenaͤer und 
haͤngten fie. auf in dem Tempel der Athene in Sigeion. 
Das brachte Alkaͤos in ein Gedicht und ſchickte es nach 


Mitylene, indem er ſeinem Freunde Melanippos ſeinen 


Unfall meldet. Die Mitylenaͤer aber und die Athenaͤer 


verſoͤhnete Periandros, Kypſelos Sohn, denn feiner Ent⸗ 


ſcheidung hatten ſie ihre Sache uͤberlaſſen; er verſoͤhnete 
ſie aber unter der Bedingung: ein jeder ſollte behalten, 
was er haͤtte. Und ſo kam Sigeion unter die Athenaͤer. 
Als aber Hippias von Lakedaͤmon wieder nach Aſien ge⸗ 
kommen, ſetzte er Himmel und Erde in Bewegung, und 
brachte den Artafernes wider die Athenaͤer auf und wandte 
alles an, daß er Athenaͤ in ſeine und des Dareios Gewalt 
braͤchte. Alſo that Hippias, und wie die Athenaͤer das 
erfuhren, ſchickten ſie Boten nach Sardis und ließen den 
Perſen ſagen, ſie ſollten den Athenaͤiſchen Fluͤchtlingen 
nicht trauen. Artafernes aber befahl ihnen, wenn es ih⸗ 
nen gut gehn ſollte, den Hippias wieder aufzunehmen. 
Die Athenaͤer aber verwarfen den Vorſchlag, der ihnen 
heimgebracht ward, und wollten lieber offenbare Feinde 
der Perſen ſein. 
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Da fie alſo geſinnt waren und ſchlecht mit den Perſen 
ſtanden, grade zu der Zeit kam Ariſtagoras von Miles ' 


tos, als er von dem Lakedaͤmonier Kleomenes aus 


Sparta fortgewieſen war, nach Athena, denn dieſe 
Stadt war bei weitem die maͤchtigſte von allen uͤbri⸗ 


gen. Und als Ariſtagoras vor das Volk kam, redete 


er, eben wie in Sparta, von den Herrlichkeiten Aſtens 
und von dem Perſiſchen Krieg, wie ſie weder Schild 
noch Lanze fuͤhren und ſo leicht zu bezwingen waͤren. 
Davon redete er alſo und noch dazu, wie die Mileſter 
Pflaͤnzlinge waͤren der Athenaͤer, und waͤre billig, daß 
fie diefelben retteten, da es ganz in ihrer Gewalt ſtaͤnde, 
und bat ſo dringend und verſprach alles moͤgliche, bis 
daß er ſie uͤberredete. Denn es ſchien leichter, eine 
Menge zu gewinnen, als einen einigen, da er den einen 
Kleomenes von Lakedaͤmon nicht im Stande geweſen 
zu gewinnen, aber mit dreißigtauſend Athenaͤern ging 
es. Die Athenaͤer alſo ließen ſich uͤberreden, und faß⸗ 
ten den Schluß, zwanzig Schiffe den Jonern zu Huͤlſe 


zü ſchicken, und ſetzten zum Oberſten darüber den Mer 


lanthios, einen Mann, der durchweg in großem Anſe⸗ 
hen ſtand bei den Buͤrgern. Dieſe Schiffe waren der 
Anfang zu alle dem Unheil fuͤr Hellenen und Barbaren. 

Ariſtagoras aber ſegelte vor ihnen ab, und wie er 
nach Miletos gekommen, erſann er einen Rath, der 
den Jonern keinen Vortheil bringen ſollte, darum that 
ers aber auch gar nicht, ſondern nur, um den Koͤnig 
Dareios recht zu kraͤnken. Naͤmlich er ſchickte nach 
Frygien einen Mann zu den Päonern, die da vom 
Strymon gefangen weggefuͤhrt worden durch den Me⸗ 
gabazos und die in Frygien einen Landſtrich und einen 
Flecken ganz fuͤr ſich bewohnetene Als der bei den 
Paͤonern angekommen, ſprach er alſon b 

Ihr Päsner, mich ſendet Ariſtagoras, der Koͤnig 
von Miletos, zu eurer Erlöfung, wenn ihr folgen wollt. 


Denn ganz Jonien iſt jetzo in Aufruhr wider den 
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Koͤnig, und ſtehet euch jetzo frei, Gabe cekewmen in 
euer Vaterland. Bis an das Meer muͤſſet ihr ſelber, 
dann aber wollen wir dafür ſorgen. 

Als die Paͤoner das vernahmen, kam es ihnen ſehr 
gelegen und nahmen ihre Weiber und Kinder mit und 


entwichen an das Meer; einige von ihnen aber blieben 


aus Furcht zuruͤck. Und als die Paͤoner an das Meer 
gekommen, ſetzeten ſie hinuͤber nach Chios. Und wie 
ſie ſchon auf Chios waren, kam ihnen auf dem Fuße 


nach eine große Schaar Perſiſcher Reiter, die da den 


Paͤonern nachſetzten. Und da ſie dieſelben nicht einho⸗ 


len konnten, ließen ſie den Paͤonern nach Chios hinuͤber 
ſagen, fie möchten zuruͤckkommen. Die Paͤoner aber 
ſchlugen es ab, und von Chios fuͤhreten die Chier ſie 
nach Lesbos und die Lesbier geleiteten ſie nach Doris⸗ 
kos, und von da gingen ſie zu Lande und kamen an in 
Paͤonien. Ariſtagoras aber, nachdem die Athenaͤer an⸗ 
gekommen mit zwanzig Schiffen, die da mitbrachten 
noch fuͤnf Dreiruderer von den Eretriern, die nicht der 
Athenaͤer wegen in den Streit zogen, ſondern der Mi⸗ 
leſter ſelbſt wegen, um ihre Schuld ihnen abzuͤtragen, 
denn die Mileſier hatten fruͤher den Eretriern beige— 
ſtanden in dem Krieg wider die Chalkidier, dazumahl, 
als auch den Chalkidiern wider die Eretrier und Mi⸗ 
leſier die Samier zu Huͤlfe kamen, alſo, wie dieſe an⸗ 
gekommen und auch die uͤbrigen Bundsgenoſſen zur 
Stelle waren, machte Ariſtagoras einen Feldzug wider 
Sardis. Er ſelbſt aber zog nicht mit aus in den 
Streit, ſondern blieb in Miletos, und ſetzete andere zu 
Oberſten ein uͤber die Mileſier: ſeinen Bruder Charo⸗ 
pinos und den Hermofantos, der anderen Buͤrger einen. 
Und als die Joner mit dieſer Flotte nach Efeſos ge⸗ 
kommen, ließen ſie die Fahrzeuge zuruͤck in Koreſſos, 
im Lande der Efeſier; ſie ſelbſt aber zogen hinauf mit 
einem großen Heerhaufen, und nahmen ſich Wegweiſer 
mit aus Efeſos. Und zogen an dem Fluß Kayſtros 
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entlang, und von dannen, nachdem fie über den Tmolos 
gegangen, kamen fie nach Sardis und nahmen die 
Stadt ein ohne Gegenwehr; ſie nahmen aber alles an⸗ 
dere ein, nur die Burg nicht; die Burg aber verthei⸗ 
digte Artafernes ſelber mit einer anſehnlichen Macht. 
Daß ſie aber die Stadt nicht pluͤnderten, nachdem ſie 
dieſelbe eingenommen, daran war das Schuld: Die 


Haͤuſer in Sardis waren größten Theils von Rohr, 
und die Auch von Backſteinen waren, hatten doch Dächer 


von Rohr. Als nun eines von dieſen angezuͤndet ward 
von einem der Krieger, ſo ging das Feuer gleich von 


Haus zu Haus und faßte die ganze Stadt. Als nun 
die Stadt brannte, waren die Lyder und was von Per⸗ 


ſen in der Stadt war, eingeſchloſſen von allen Seiten, 
denn das Feuer brannte ſchon an allen Enden, und da 
ſie nicht aus der Stadt herauskommen konnten, liefen 
ſie zuſammen auf den Markt und an den Fluß Pakto⸗ 
los, der da Goldſand mit herunterfuͤhrt von dem Tmo⸗ 
los und mitten über den Markt laͤuft und ſich alsdann 
ergießet in den Hermos und mit dieſem in das Meer 
— an dieſem Paktotos alſo und auf dem Markt draͤn⸗ 
ten ſich die Lyder und die Perſen zuſammen und waren 
nothgedrungen, ſich zu wehren. Als aber die Joner 
ſahn, daß ein Theil der Feinde ſich zur Wehre ſetzete, 
ein anderer aber in großen Haufen auf ſie drang, 
fuͤrchteten ſie ſich und wichen zuruͤck auf den Tmolos, 
und von dannen kehreten ſie bei der Nacht zu den 
Schiffen zuruͤck. Sardis aber war abgebrannt und 
darinnen der Tempel der Landesgoͤttin Kybebe, und 
unter dieſem Vorwand braunten die Perſen ſpaͤterhin 
die Tempel der Hellenen wieder ab. Damals aber, als 


die Perſen, die dieſſeit des Halys ſtanden, ſolches er⸗ 


fuhren, verſammelten ſie ſich und kamen den Lydern zu 
Huͤlfe. Und ſie fanden die Joner nicht mehr in Sar⸗ 
dis, gingen aber der Spur nach hinter ihnen her, und 
trafen fie in Efeſos. Und die Joner ſtellten ſich ihnen 
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i entgegen und lieferten ein Treffen und wurden ganzlich 
geſchlagen. Und die Perſen erlegten eine große Menge 
von ihnen, und unter andern namhaften Leuten auch 
den Eualkides, den Oberſten der Eretrier, der manchen 
Siegeskranz im Wettkampf davon getragen und den 
Simonides von Keos ſehr geprieſen. Die aber von 


ihnen entkamen aus der Schlacht, die gingen aus ein⸗ 


ander in ihre Staͤdte. 

Damals alſo kaͤmpften ſie auf ſolche Art; die Athe⸗ 
naͤer aber verließen die Joner ganz und gar, und wie 
Ariſtagoras ſie durch Boten dringend um Huͤlfe mah⸗ 
RR ſprachen fie, fie würden ihnen nicht beiſtehn. Die 
Joner aber, obgleich des Beiſtandes der Athenaͤer be⸗ 
raubt, denn ſo ſtanden ſie nun einmahl mit dem Da⸗ 
reios, ruͤſteten ſich nichts deſto weniger zum Krieg 
wider den Koͤnig Und ſie fuhren nach dem Hellespon⸗ 
108 und brachten Byzantion und alle anderen Staͤdte 
der Gegend unter ihre Gewalt. Dann ſegelten ſie 
wieder zurück durch den Hellespontos und gewannen 
den groͤßten Theil von Karien zu ihrem Beiſtand, denn 
auch Kaunos, das vorher nicht mitgehen wollte, auch 
das trat ihnen nun bei, nachdem fie Sardis verbrannt. 


Aber die Kyprier traten ihnen alle freiwillig bei, ohne 


die Amathuſier, denn auch fie hatten ſich wider die 
Meder empoͤrt auf folgende Art: Da war Oneſilos, 
der jüngere Bruder des Gorgos, des Königs von Sa⸗ 
lamis, der Sohn Cherſi 8, des Sohnes Siromos, des 
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Sohnes Euelthon's. Dieſer Mann hatte ſchon früher 


ſeinem Bruder oftmahls zugeredet zur Empoͤrung wi⸗ 
der den Koͤnig, und nun, als er hoͤrete, daß ſich auch 
die Joner empoͤret, lag er ihm beſtaͤndig an mit ſeiner 
Ermahnung. Als aber Gorgos nicht wollte, da nahm 
Oneſilos den Augenblick wahr, wie er einmahl aus der 
Stadt Salamis gegangen „ und ſchloß mit feinem An⸗ 
hang die Thore hinter ihm zu. Gorgos verlor alſo 
die Stadt und floh zu den Medern, Oneſilos aber ward 
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‚König von Salamis und beredete alle Kyprier, daß ſie 


ſich mit ihm empoͤreten. Die anderen alle gehorchten 


ihm, die Amathuſier aber wollten ihm nicht gehorchen, 
und da legte er ſich vor ihre Stadt und belagerte ſie. 
Oneſilos alſo belagerte Amathus. Als aber dem Koͤ⸗ 


nig Dareios gemeldet ward, Sardis waͤre genommen und 
verbrannt von den Athenaͤern und Jonern, und der An⸗ 
ſtifter dieſes Bundes, der das alles angezettelt, wäre 


Ariſtagoras, da ſoll er zuerſt, wie ers erfuhr, ſich um 
die Joner gar nicht gekuͤmmert haben, denn er wußte 
wohl, denen ſollte ihre Empoͤrung nicht fo. hingehn; ſon⸗ 
dern er fragte, erzaͤhlt man, wer denn die Athenaͤer waͤ⸗ 
ren. und darauf, als ers erfahren, forderte er ſeinen 
Bogen, und nahm ihn und legte einen Pfeil darauf und 
ſchoß ihn in den Himmel, und indem er in die Wolken 
ſchoß, ſprach er: O Zeus, verleihe mir Rache an den 
Athenaͤern! und als er dieſes geſagt, haͤtte er der Diener 
einem den Befehl. gegeben, jedes Mahl, wenn er ſich zu 
Tiſche ſetzte, ihm dreimahl zu rufen: Herr, gedenke 
der Athenaͤer! Nachdem er dieſen Befehl gegeben, ließ 
er den Hiſtiaͤos von Miletos, den Dareios ſchon eine 
lange Zeit in Werwoße la hielt, vor ſein Angeſicht rufen 


und ſprach: 


Ich hoͤre, Hiſtiaͤos, daß sie Verweſer; dem du Mi⸗ 
letos zur Verweſung anvertraut, unruhige Dinge wider 
mich vorgenommen hat. Denn er hat mir Leute aus dem 
anderen Welttheil heruͤbergebracht und mit ihnen die Jo⸗ 
ner, die mir ſchon dafuͤr gerecht werden ſollen, die hat 
er beredet, mit jenen zu gehn, und hat mir die Stadt 
Sardis vertilgt. Wie kommt dir das vor? Wie kann ſo 
etwas ohne deinen Rath geſchehn ſein? Nimm dich in 
Acht, daß du nicht ſelber als ſchuldig befunden wirſt! 

Darauf ſprach Hiſtiaͤos: Koͤnig, was iſt das fuͤr ein 
Wort, daß ich ſoll gerathen haben zu einer That, daraus 
dir ſollte eine Unannehmlichkeit erwachſen, fie ſei groß 
oder klein? In welcher Abſicht ſollt' ich denn das thun? 
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Was geht mir denn ab? Hab' ich nicht alles, was du 
haſt, und wuͤrdigſt du mich nicht, mich zuzulaſſen zu 


allen deinen Rathſchlaͤgen? Aber wenn mein Verweſer 
ſo etwas thut, wie du ſageſt, ſo ſei gewiß, er hat alles 
fuͤr ſeinen eigenen Kopf gethan. Ich fuͤr mein Theil kann 


Verweſer irgend etwas unternehmen wider dich; wenn ſie 
aber doch ſo etwas thun und du die Wahrheit gehoͤret 


haſt, o Koͤnig, ſo kannſt du einſehn, was du fuͤr einen 


Streich gemacht, daß du mich von dem Meer hieher ge⸗ 


zogen. Denn die Joner ſcheinen, da ich ihnen aus den 
Augen gekommen, gethan zu haben, wozu fie fehon lange 
Luſt gehabt; waͤre ich in Jonien geweſen, ſo haͤtte ſich 
keine Stadt geruͤhrt. Laß mich alſo jetzo ſo bald als 


moͤglich nach Jonien reiſen, damit ich dir dort alles wie⸗ 
der in Ordnung bringe, und den Verweſer von Miletos, 
den Menſchen, der das alles angeſtiftet, in deine Hand 
uͤberantworte. Wenn ich das nach deines Herzens Wunſch 
ausgerichtet, ſo ſchwoͤre ich bei den koͤniglichen Goͤtterg, 


ich will nicht eher ausziehen das Kleid, damit ich nach 


Jonien hinunter reiſe, bis daß ich dir Sardo, die groͤßeſte 
der Inſeln, zinsbar gemacht. 

Durch dieſe Worte brachte ihn Hiſtiaͤos herum. Und 
Dareios folgte ihm und entließ ihn, mit dem Befehl, 


wenn er ausgerichtet alles, was er verſprochen, fo ſollte 


er wieder nach Suſa zu ihm kommen. 

Waͤhrend aber die Nachricht uͤber Sardis zu dem Kö⸗ 
nig gekommen und Dareios die Sache mit dem Bogen 
gethan und mit dem Hiſtiaͤos geſprochen und Hiſtiaͤos, 
von dem Koͤnige entlaſſen, nach dem Meere reiſete: unter 
der ganzen Zeit hatte ſich folgendes zugetragen: Als der 
Salaminier Oneſilos Amgthus belagerte, erhielt er die 
Nachricht, Artybios, ein Perſe, kaͤme mit einem großen 


es ganz und gar nicht glauben, daß die Milefier und mein 
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Perſiſchen Heer und würde mit naͤchſtem in Kypros er⸗ 


ſcheinen. Als Oneſilos das erfahren, ſchickte er Boten 
aus nach Jonien, und mahnete ſie zur Huͤlfe; die Joner 
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aber bedachten ſich nicht lange und kamen mit einem 
großen Schiffsheer. Die Joner alſo kamen an auf Ky⸗ 
pros, und die Perſen, nachdem fie zu Schiffe uͤbergefah⸗ 
ren von Kilikien, zogen zu Lande auf Salamis zu, mit 
der Flotte aber fuhren die Foͤniker um das Vorgebirge 


herum, das da heiſſet der Schluͤſſel von Kypros. Als 


dieſes geſchehen war, riefen die Tyrannen von Kypros 


die Hauptleute der Joner zuſammen und ſprachen: 


Ihr Joniſchen Maͤnner, wir Kyprier laſſen euch die 


Wahl, wen ihr angreifen wollt, die Perſen oder die Fo⸗ 


niker. Denn wenn ihr euch wollt zu kande in Ordnung 
ſtellen, euch mit den Perſen zu meſſen, ſo iſt es jetzo Zeit, 
daß ihr aus den Schiffen ſteiget und euch zu Lande ſtellet, 
wir aber in eure Schiffe ſteigen, den Foͤnikern entgegen 
zu kaͤmpfen; wollt ihr euch aber lieber mit den Foͤnikern 
meſſen, wohlan, ſo thuts! Was ihr aber auch von bei⸗ 


den waͤhlet, es iſt beides fuͤr ei 1 von Jonien und 
von Kypros. 


Darauf ſprachen di Boner: Es hat uns das verei⸗ 


nigte Jonien geſeudet, das Meer zu bewahren, aber 
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nicht, daß wir den Kypriern die Schiffe uͤbergaͤben, und 
ſelber zu Lande wider die Perſen ſtritten. Wozu wir alſo 
befehliget ſind, darin wollen wir auch tuͤchtig zu ſein 
verſuchen; euch aber kommt es zu, wenn ihr bedenket, 


was ihr alles gelitten als Knechte der Meder, heldenmuͤ⸗ 


thig zu kaͤmpfen. 

Alſo antworteten die Joner. Nach dieſem aber; als 
die Perſen in die Ebene vor Salamis gekommen, da ſtel⸗ 
leten die Koͤnige der Kyprier die uͤbrigen Kyprier den 
übrigen Kriegern gegenüber, aber von den Salaminiern 
und Soliern laſen ſie den Kern aus, den ſtellten ſie den 
Perſen gegenuͤber; dem Artybios aber, dem Oberſten der 
Perſen, ſtellte ſich Oneſilos freiwillig gegenüber, Es 
ritt aber Artybios ein Pferd, das war abgerichtet zu baͤu⸗ 
men wider einen gewappneten Mann. Das erfuhr One⸗ 


ſilos, und nun hatte er einen Schildtraͤger, der war von 


* 
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Geſchlecht ein Karer, ein ſehr erprobter und beſonders 
herzhafter Kriegesmann; zu dem ſprach er: 5 

Ich erfahre, daß Artybios Pferd ſich baͤumet und mit 
Fuß und Maul mit einhauet auf den Gegner. Du alſo 
bedenke dich und ſage mir alſobald, worauf du dein Au⸗ 
genmerk richten willſt, ob du losſchlagen willſt auf das 
Pferd oder auf den Artybios ſelber. 

Darauf ſprach der Diener: Mein Koͤnig, ich bin be⸗ 


reit zu allem, beides zu thun oder eines von dieſen, und 


uͤberhaupt, was du mir gebeutſt. Wie es mir jedoch am 


zuträglichften ſcheinet für dich, will ich dir ſagen. Ich 
denke, fuͤr einen Koͤnig und Feldoberſten ziemet es ſich, 
einem Koͤnig und Feldoberſten entgegen zu treten. Denn 
wenn du einen Feldherrn erlegeſt, ſo iſt das doch etwas 
Großes für dich; und zum andern, wenn dich jener er⸗ 
legt, was die Goͤtter nicht wollen, ſo iſt es nur ein hal⸗ 
bes Ungluͤck, einem Wuͤrdigen zu erliegen. Wir Diener 
aber wollen uns an die uͤbrigen Diener machen und an 
das Pferd; deſſen Kuͤnſte brauchſt du nicht zu fuͤrchten, 
denn ich will es ſo empfangen, daß es ſich gewiß gegen 
keinen Menſchen wieder baͤumen ſoll. 
So ſprach er, und alsbald trafen die Heere gegen ein⸗ 
ander, zu Lande und zur See. Zur See nun waren die 
Joner ſehr tapfer und ſchlugen an dieſem Tage die Foͤni⸗ 
ker, und von ihnen zeichneten ſich die Samier vorzuͤglich 
aus. Zu Lande aber, als die Heere ſich nahe gekommen, 
fielen ſie auf einander zur Schlacht. Mit den beiden 
Feldherrn aber ging es alſo: Als Artybios zu Pferde 
auf den Oneſilos eindrang, ſo ſchlug Oneſilos, wie ers 
mit ſeinem Schildtraͤger verabredet, auf den Artybios 
ſelber los, und als das Pferd mit den Süßen auf Onefilog 
Schild hieb, da ſchlug der Diener mit einer Sichel zu 
und hieb dem Pferde die Beine ab. Artybios alſo, der 
Oberſte der Perſen, fiel allda mit ſeinem Pferde zugleich. 
Waͤhrend nun auch die uͤbrigen ſich ſchlugen, da verließ 
Steſenor, der Koͤnig von Kurion, der eine zahlreiche 
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Mannſchaft bei fich hatte, feine Freunde in der Noth 


(dieſe Kurier aber ſollen Abkoͤmmlinge der Argeier 
ſein); und als die Kurier davongelaufen, machten es 
alſobald die Streitwagen der Salaminier eben ſo wie 
die Kurier, und als dieſes geſchehn, waren die Perſen 


den Kypriern uͤberlegen. Und wie ſich das Heer auf 


die Flucht wandte, fiel eine große Menge, unter an⸗ 
dern auch Oneſilos, Cherſis Sohn, der doch den Auf⸗ 
ruhr der Kyprier bewirkt hatte, und der König: der 
Solier Ariſtokypros, der Sohn des Filokypros, des 
ſelbigen Filokypros, den Solon von Athenaͤ, als er 
nach Kypros gekommen, vor allen Herrſchern in einem 
Gedicht geprieſen. Dem Oneſtlos aber ſchnitten die 


Amathuſter, weil er fie belagert hatte, den Kopf ab, 


und hingen denſelben auf uͤber dem Thor. Und wie 
der Kopf da hing und ſchon hohl war, bauete ein Bie⸗ 
nenſchwarm darin und fuͤllete ihn an mit Waben. 
Als dieſes geſchehn war, ſo bekamen die Amathuſter, 
denn ſie hatten daruͤber den Gott befraget, den Spruch, 
den Kopf ſollten ſie herunternehmen und begraben, dem 
Oneſilos aber ſollten ſie alljaͤhrlich ein Opfer bringen 


wie einem Heros, und wenn ſie das thaͤten, wuͤrde es 


ihnen zum Heil fein. Die Amathuſier aber thaten 
das auch noch bis auf meine Zeie. Als aber die Jo⸗ 
ner, die da bei Kypros zur See gefochten, erfuhren, 
daß es mit dem Oneſilos aus war, und daß alle uͤbri⸗ 
gen Staͤdte der Kyprier belagert wurden, ohne Sala⸗ 
mis, dieſe aber von den Salaminiern ihrem vorigen 
Koͤnige Gorgos uͤbergeben worden; alsbald die Joner 
das erfuhren, ſchifften ſie von dannen nach Jonien. 
Von allen Kypriſchen Staͤdten aber hielt am laͤngſten 


die Belagerung aus Soloͤ, welche die Perſen einnah⸗ 


men im fuͤnften Mond, wage ſie rundum die Mauern 


untergraben. 


Die Kyprier alſo, ben f e ein Jahr frei gewe⸗ 
ſen, kamen von neuem wieder in die Knechtſchaft. 
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Dauriſes aber, der da eine Tochter des Dareios hatte, 


und Hymeas und Otanes und andere Oberſten der 
Perſen, die auch Toͤchter des Dareios hatten, nachdem 
ſie verfolget die Joner, die da nach Sardes in den 
Streit gezogen, und dieſelben in die Schiffe gejagt, 
theileten ſich nun und eroberten die Staͤdte. Und 
Dauriſes wandte ſich nach den Staͤbten am Helles⸗ 
pontos und nahm Dardanos ein und Abydos und Pers 
kote und Lampſakos und Paͤſos, jeden Tag eine, Als 
er aber von Paͤſos nach Parion zog, kam die Nachricht, 
die Karer haͤtten gemeinſchaftliche Sache gemacht mit 
den Jonern und ſich empoͤret wider die Perſen. Da 
kehrete er um vom Hellespontos und zog mit ſeinem 
Heer nach Karien. Aber das ward den Karern ange— 
ſagt, ehe denn Dauriſes ankam. Und als die Karer 
das erfahren, verſammelten ſie ſich bei dem Ort, der 
da heiſſet die Weiſſen⸗ Saͤulen, und an dem Fluß 

Marſyas, der da entſpringet in der Landſchaft Idrias 


1 50 ſich ergießet in den Maͤandros. Als die Karer 


hier verſammelt waren, gab es eine Menge von Rath⸗ 
ſchlaͤgen, der beſte aber ſcheint mir zu ſein von dem 
Pixodaros, Mauſolos Sohne, einem Kindyer, der des 
Kilikiſchen Koͤnigs Syenneſis Tochter hatte. Dieſer 
Mann ſtimmte dafuͤr, die Karer ſollten uͤber den 
Maͤandros gehn, daß fie den Fluß im Nuͤcken hätten, 


und alſo ſchlagen, auf daß die Karer, die nun nicht 


ruͤckwaͤrts fliehen koͤnnten, ſondern zu ſtehn gezwungen 
waͤren, ſich anſtrengen muͤßten uͤber die Natur. Dieſe 
Meinung aber ging nicht durch, ſondern die Perſen 
ſollten den Fluß im Ruͤcken haben lieber denn fie; 
naͤmlich, wenn die Perſen floͤhen und im Treffen ge⸗ 


— 
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ſchlagen waͤren, ſollte keiner davon kommen und alle 


in den Fluß ſtuͤrzen. Nach dieſem, wie die Perſen 
heran kamen und über den Maͤandros gegangen, da 
trafen die Karer mit den Perſen an dem Marſyas zu⸗ 
ſammen und kaͤmpften einen heftigen Kampf, der 
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dauerte ſehr lange, am Ende aber wurden ſie durch 
die Uebermacht beſieget. Von den Perſen fielen wohl 
zweitauſend Mann, von den Karern aber zehentauſend. 
Die aber von ihnen entkamen „die wurden eingeſchloſ⸗ 
ſen bei Labranda, in dem Tempel: Zeus des Kriegers 
und einem großen und heiligen Platanenwald. Die 
Karer aber ſind die einzigen unſeres Wiſſens, die Zeus 
dem Krieger Opfer darbringen. Als dieſe nun hier 
eingeſchloſſen waren, rathſchlageten ſie uͤber ihre Ret⸗ 
tung, ob ſte beſſer thaͤten, wenn fie ſich den Perſen 
ergaͤben, oder wenn ſie Aſien lieber gaͤnzlich verließen. 
Als ſie daruͤber rathſchlageten, ſi iehe, da erſchienen zu 
ihrer Huͤlfe die Mileſſer mit ihren Bundsgenoſſen. 
Da ließen die Karer fahren, woruͤber ſie fruͤher ge⸗ 
rathſchlaget, und ruͤſteten ſich von friſchem zum Streit. 
Und wie die Perſen auf ſie drangen, trafen ſie zuſam⸗ 
men und ſtritten noch wuͤthender denn zuvor, wurden 
aber doch geſchlagen. Und fiel eine große Menge, am 
meiſten aber litten die Mileſter. Nach dieſem aber 
machten die Karer dieſe Niederlage wieder gut und 
wetzten die Scharte wieder aus. Naͤmlich als ſie 
Kundſchaft erhalten, daß die Perſen von dannen ziehn 
wollten in den Streit wider ihre Staͤdte, ſo legten ſie 
einen Hinterhalt auf der Straße von Pedaſos; darin 
fielen die Perſen bei Nacht und wurden erſchlagen, 


mitſammt ihren Oberſten Dauriſes und Amorges und 


Siſimakes; mit ihnen ſtarb auch Myrſos, Gyges Sohn. 
Der Hauptmann dieſes Hinterhalts aber war Hera⸗ 
kleides, Ibanolis Sohn, von Mylaſſa. Dieſe en 
alſo kamen auf ſolche Art ums Leben. 


Hymeas aber, auch einer von denen, ſo die Joner 
verfolget, die nach Sardis in den Streit gezogen, 
wandte ſich nach der Propontis und nahm die Myſi⸗ 
ſche Stadt Kios ein. Nachdem er dieſe eingenommen 
und er erfuhr, daß Dauriſes den Hellespontos ver⸗ 

laſſeſt 
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laſſen und wider Karien gezogen, verließ er die Pro⸗ 
pontis und fuͤhrete das Heer nach dem Hellespontos 
und eroberte alle Aeoliſche Staͤdte, ſoviel in dem Ili⸗ 
ſchen Lande liegen; er bezwang auch die Gergithen, 
die Ueberbleibfel der alten Teukrer. Hymeas ſelbſt 
aber, nachdem er dieſe Voͤlker bezwungen, ward krank 
und ſtarb in Troas. Alſo endete dieſer ſein Leben. 


Artafernes aber, der Unterkoͤnig von Sardis, und 


Otanes, der dritte Feldoberſt, wurden befehligt in den 
Streit zu ziehn wider Jonien und die angrenzende 


Aeolis. Von Jonien eroberten fie Klazomena, von 


den Aeolern aber Kyma. 


Als die Staͤdte eingenommen worden, ſo zeigte es 


ſich, daß Ariſtagoras von Miletos kein ſtandhafter 


Mann war, denn er, der da Jonien in Aufruhr ge⸗ 


bracht und die ganze Sache eingeruͤhrt hatte, ſann auf 
Entweichung, wie er das ſahe; dazu war es ihm of⸗ 
fenbar worden, es waͤre ihm doch unmöglich, den Koͤ⸗ 
nig Dareios zu uͤberwinden. Darum berief er ſeine 
Getreuen zuſammen und hielt Rath und ſagte, es waͤre 
doch beſſer fuͤr ſie, wenn ihnen eine Zuflucht offen 
ſtaͤnde, im Fall fie nämlich aus Miletos verjagt wuͤr⸗ 
den, und ob er von hier aus eine Anſiedelung fuͤhren 
ſollte nach Sardo oder nach Myrkinos im Lande der 
Edoner, die Hiſtiaͤos vom Dareios zum Geſchenk be⸗ 
kommen und befeſtiget. Das fragte Ariſtagoras. Die 

deinung des Hekataͤos nun, des Sohnes Hegeſandros, 
des Geſchichtenerzaͤhlers, ging dahin, er ſollte nach 
keinem von beiden Orten gehn, ſondern auf der Inſel 
Leros ſollte er eine Burg erbauen und ſich da ruhig 
verhalten, wenn er Miletos raͤumen muͤßte, dann koͤnnte 
er von da aus wieder nach Miletos zuruͤckkommen. 
Dazu rieth Hekataͤos. Ariſtagoras aber beſtand durch⸗ 
aus darauf, nach Myrkinos zu gehn. Miletos nun 
vertrauete er dem Pythagoras, einem angeſehenen 
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Mann unter den Bürgern; er felbft aber nahm mit 
ſich jeden, der da mit wollte, und fuhr nach Thrake 
und gewann den Ort ſeiner Beſtimmung. Und von 
da machte er einen Zug und wurde von den Thrakern 
erſchlagen, Ariſtagoras ſelber und ſein Heer, indem er 
eine Stadt belagerte und die Thraker nach geſchloſſe⸗ 
nem Vertrag abziehn wollten. 


Ende des fünften Buchs. 
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Alriſtagoras nun, der da Jonien in Aufruhr gebracht, 
kam alſo ums Leben. Hiſtiaͤos aber, der Tyrann von 
Miletos, den Dareios hatte gehn laſſen, kam nach 


I. 


Sardis. Und wie er daſelbſt angelangt von Suſa, 


fragte ihn Artafernes, der Unterkoͤnig von Sardis, 
warum er wohl glaubte, daß die Joner ſich empoͤret. 
Er aber ſagte, er wuͤßte es nicht und wunderte ſich, 
wie es zugegangen, denn er waͤre ja ganz unbekannt 
mit der Lage der Sachen. Und da Artafernes ſahe, 
wie er mit Lug und Trug umging, denn er wußte wohl 
den wahren Grund der Empoͤrung, ſprach er: 


Ich will dir ſagen, Hiſtiaͤos, wie die Sache zuſam⸗ 


menhaͤngt: Du haſt den Schuh gemacht und Ariſtago⸗ 
ras hat ihn angezogen. 

Alſo aͤußerte ſich Artafernes über die Empoͤrung. 
Hiſtiaͤos fuͤrchtete, Artafernes wüßte um alles, und 
entwich in der erſten kommenden Nacht an das Meer, 
und hatte alſo den Koͤnig Dareios betrogen; denn er 
verſprach, Sardo, die groͤßte der Inſeln, zu erobern, 
und nun übernahm er den Oberbefehl über die Joner 
in dem Kriege wider Dareios. Wie er nun hinuͤber⸗ 
geſetzet nach Chios, legten ihn die Chier in Ketten, 
denn ſte hatten ihn im Verdacht, er wollte etwas wi⸗ 


der ſie unternehmen fuͤr den Dareios; jedoch als ſie 


die ganze Geſchichte erfuhren, wie er Feind ſei mit 
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dem Koͤnig, ließen fie ihn wieder frei. Als Hiſtiaͤos 
nun hier von den Jonern gefragt ward, warum er 
denn ſo angelegentlich den Ariſtagoras ermuntert zum 
Aufruhr wider den Koͤnig und die Joner in ein ſolches 
Ungluͤck gebracht, offenbarete er ihnen den wahren 
Grund nicht, fondern er ſagte ihnen, Koͤnig Dareios 
waͤre Willens geweſen, die Foͤniker aus ihrem Lande 
wegzunehmen und ſie nach Jonien zu verpflanzen, die 
Joner aber nach Foͤnike, und darum habe er dazu er⸗ 
muntert. Und obgleich der Koͤnig keines Weges ſo etwas 
im Willen gehabt, ſetzete er die Vote dadurch in 
Furcht und Schrecken. 

Nach dieſem ſchickte Hiſtiaͤos einen Brief an der 
Perſen etliche zu Sardis, als die ſchon fruͤher mit 
ihm ſich verabredet uͤber die Empoͤrung, und als Bo⸗ 
ten dazu brauchte er den Hermippos von Atarne. 
Hermippos aber gab ihn nicht ab denen, an die er ge⸗ 
ſandt war, ſondern trug ihn zum Artafernes und übers 
gab ihn in deſſen Hand. Dieſer aber, als er die ganze 
Sache daraus erſehn, befahl dem Hermiß pos, den Brief 
des Hiſtiaͤos ſollte er nur bringen denen, an die er 


gerichtet war, die Antwort aber, ſo die Perſen an den 


Hiſtiaͤos darauf zuruͤckſendeten, ſollte er ihm geben. 
Als nun die Sache ſo entdeckt worden, da ließ Arta⸗ 
fernes viele Perſen hinrichten. In Sardis alſo war 


großer Laͤrm. Den Hiſtiaͤos aber, als ihm dieſe Hoff⸗ 


nung fehlgeſchlagen, fuͤhreten die Chier heim nach Mi⸗ 
letos, weil Hiſtiaͤos ſelber fie darum bat. Die Milefier 
aber, die da froh geweſen, daß ſie den Ariſtagoras los⸗ 
geworden, hatten gar keine Luſt, einen anderen Koͤnig 
in ihr Land aufzunehmen, denn ſie hatten die Freiheit 
gekoſtet. Und nun, als Hiſtiaͤos bei Nachtzeit mit Ge⸗ 
walt in Miletos einzudringen verſuchte, ward er im 
Schenkel verwundet von der Mileſier einem. Da keh⸗ 
rete er, von ſeinem Vaterlande verſtoßen, zuruͤck nach 
Chios, und von dannen, denn er konnte die Chier nicht 


Erato. 71 


bewegen, ihm Schiffe zu geben, ging er uͤber nach Mi⸗ 
ktylene und bewog die Lesbier, ihm Schiffe zu geben. 
Und dieſe bemanneten acht Dreiruderer und fuhren mit 
dem Hiſtiaͤos nach Byzantion; hier faßten fie Stand 
und nahmen alle Schiffe, die aus dem Pontos zuruͤck⸗ 
kamen, ohne die ſich bereit erklaͤrten, dem Hiſtiaͤos zu 
gehorchen. 

Alſo thaten Hiſtiaͤos und die Mitylenäer. Wider 6. 
Miletos ſelbſt aber war in Anzug ein großes Heer zu 
Waſſer und zu Land. Denn die Feldhauptlente der 
Perſen thaten ſich zuſammen in ein einiges Heer und 
zogen wider Miletos, denn die uͤbrigen Staͤdte ließen 
ſie fuͤrs erſte außer Acht. Von der Seemacht aber 
waren am wackerſten die Foͤniker, es zogen aber auch 
mit in den Streit Kyprier, die er kuͤrzlich bezwungen, 
und Kiliker und Aegyptier. Dieſe zogen wider Miles 
tos und das uͤbrige Jonien. Als aber die Joner 
Kunde davon bekamen, ſchickten fie ihre Sprecher auf 
einen Rath nach Panionion. Und als dieſe daſelbſt an⸗ 
gekommen und Rath hielten, befchloffen fie, zu Land 
kein Heer zu verſammeln den Perſen entgegen, ſondern 
die Mileſier ſollten ſelbſt ihre Stadt vertheidigen; aber 
die Flotte wollten ſie bemannen und nicht ein einiges 
Schiff dahinten laſſen, und wenn ſie die Schiffe be⸗ 
mannt, wollten fie auf das eiligſte ſich verſammeln bei 
Lada und zur See fuͤr Miletos kaͤmpfen. Lada aber 
iſt eine kleine Inſel, die lieget vor der Stadt Miletos. 
Nach dieſem ſtelleten ſich die Joner ein mit ihren be⸗ 
mannten Schiffen, und mit ihnen auch die Aeoler, fo 
auf Lesbos wohnen. Ihre Stellung aber war dieſe: 
Den aͤußerſten Fluͤgel nach Morgen zu hatten die Mi⸗ 
leſier ſelbſt, die ſtelleten achtzig Schiffe; an ſie ſtießen 
die Priener mit zwoͤlf Schiffen und die Myuſter mit 
drei Schiffen; an die Myuſter ſtießen die Teier mit 
ſiebenzehn Schiffen; an die Teiler ſtießen die Chier mit 
hundert Schiffen; neben dieſen ſtanden die Erythraͤer 
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und die Folzer, und die Erythraͤer ſtelleten acht und die 
Fokaͤer drei Schiffe; an die Fokaͤer ſtießen die Lesbier 


mit ſiebenzig Schiffen; zuletzt, auf dem Fluͤgel gen Abend, 


fanden die Samier mit ſechzig Schiffen. Alle dieſe 
Schiffe zuſammen machten an der Zahl dreihundert und 
dreiundfunfzig Dreiruderer. Das waren die Schiffe 
der Joner. Die Menge der Schiffe der Barbaren aber 
betrug ſechshundert. Als nun auch dieſe erſchienen bei 
dem Lande der Mileſier und auch das ganze Landheer 
herangekommen, da fuͤrchteten die Feldhauptleute der 
Perſen, als ſie die Menge der Joniſchen Schiffe erfuh⸗ 
ren, ſie moͤchten ihnen nicht gewachſen und alſo weder im 
Stande ſein, Miletos zu erobern, wenn ſie nicht Herren 
der See waͤren, und noch dazu Gefahr laufen, bei dem 
Dareios übel anzukommen. Das bedachten fie und ver⸗ 
ſammeelten die Tyrannen der Joner, die durch den Ariſta⸗ 
goras von Milefos ihrer Herrſchaft entſetzt worden, dann 
zu den Medern geflohn und dazumahl mit in den Streit 
zogen wider Miletos — die von dieſen Männern ſich ges 
genwaͤrtig befanden, beriefen ſie zuſammen und ſprachen 
alſo zu ihnen: 


Ihr Joniſchen Maͤnner, jetzt kann ſich einer recht zei⸗ 
gen als ein Wohlthaͤter gegen des Koͤniges Haus. Naͤm⸗ 
lich ein jeglicher von euch verſuche, ſeine Landsleute zu 
trennen von dem uͤbrigen Bunde. Meldet und verheiſſet 
ihnen alſo: Die Empoͤrung ſoll ihnen vergeben und ver⸗ 
geſſen ſein; weder ihr Heiligthum noch ihr Eigenthum 
ſoll ihnen verbrannt werden; ſie ſollen es um nichts 
ſchlimmer haben, als ſie es zuvor gehabt. Wenn ſie das 
aber nicht thun, ſondern es durchaus wollen auf eine 
Schlacht ankommen laſſen, ſo ſollt ihr ihnen alſo drohen 
und ſprechen, wie es ihnen auch wirklich ergehn wird: 
ſie ſollen, wenn ſie uͤberwunden werden im Streit, in die 
KRnechtſchaft geführt werden, und ihre Kinder wollen wir 
zu Verſchnittenen machen und ihre Jungfrauen nach 
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Baktra wegſchleppen, und ihr Land wollen wir anderen 
uͤbergeben. | 

Alſo ſprachen fi, Die Tyrannen der Joner aber 
ſchickten bei Nacht, ein jeglicher zu feinen Landsleuten, 


Boten mit dieſer Meldung umher; die Joner aber, die 


auch dieſe Meldung erhielten, blieben ſtandhaft und ver⸗ 
warfen den Verrath, uno glaubten, die Perſen ließen das 


ihnen nur allein entbieten. Das geſchah, gleich wie die 


Perſen vor Miletos angekommen. Nach dieſem aber, 

wie die Joner ſich verſammelt bei Lada, hielten fie Raths⸗ 

verſammlungen, und da redete wohl mancher andere 

auch vor der Verſammlung, vorzuͤglich aber der Fokaͤiſche 
Hauptmann Dionyfiog, der ſprach zu ihnen: 

Auf der Schaͤrfe eines Scheermeſſers ſchwebet ja un⸗ 

ſer Schickſal, ihr Joniſchen Maͤnner, ob wir ſollen frei 


ſein oder Knechte, und noch dazu entlaufene Knechte. 


Jetzt alſo, wenn ihr Strapazen aushalten wollt, fo wer⸗ 
det ihr zwar fuͤrs erſte viel Muͤhe und Arbeit haben, 


werdet aber im Stande fein, eure Widerſacher zu ſchla⸗ 


gen und eure Freiheit zu behaupten; werdet ihr euch 
aber der Traͤgheit und Unordnung ergeben, ſo hab' ich 
keine Hoffnung, daß ihr nicht dem Koͤnige ſchwer werdet 
buͤßen muͤſſen für die Empoͤrung. Aber. gehorchet mir 


10. 
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und vertrauet euch mir an, und ich verſpreche euch, mit 


Huͤlfe der Goͤtter, die Feinde ſollen euch gar nicht an⸗ 


greifen, oder wenn ſie angreifen, ſchmaͤhlich geſchlagen 


werden. 5 

Als das die Joner hoͤreten, vertrauten ſie ſich dem 
Dionyſios an. Er aber ließ die Schiffe jedes Mahl in 
langer Reihe gehn, ſo daß er die Ruderer uͤbte, indem 
die Schiffe einander durchbrechen mußten, und daß die 
Beſatzung voͤllige Ruͤſtung anlegete, und den uͤbrigen 
Theil des Tages ließ er die Schiffe vor Anker liegen, und 
ſo machte er den Jonern Muͤhe und Arbeit den ganzen 


12. 


Tag. Sieben Tage nun gehorchten fie und thaten, was 


ihnen befohlen war, am achten aber, da die Joner, die 
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folche Anſtrengung gar nicht gewohnt, von Strapazen 
und Sonnenbrand ganz entkraͤftet e N fie 
alſo zu einander: 

Wider welchen Gott haben wir gefündiget, daß wir 
ſolches erleiden, die wir, ohne Verſtand und ganz von 
Sinnen, dem Fokaͤiſchen Prahlhans, der nur drei 
Schiffe ſtellet, uns ſelber auvertraut haben? Der, 
nachdem er uns unter ſeinen Befehl bekommen, thut 
uns ganz unertraͤgliche Schmach an. Und ſchon ſind 
viele von uns in Krankheit verfallen, und es dauert 
nicht lange, fo geht es vielen noch eben fo. Für ſolch 
Elend if es ja beſſer daß wir dulden alles, was da 
kommen mag und die bevorſtehende Knechtſchaft ab⸗ 
warten, ſie mag ſein wie ſie will, ehe daß wir der 


ner nicht gehorchen. 
So ſprachen ſie, und alsbald nach diesen wollte 


keiner mehr gehorchen, ſondern, wie ein Landheer, 
ſchlugen ſie auf der Inſel Zelte auf und gingen nicht 


mehr an die freie Luft, und wollten nicht an Bord noch 


gegenwaͤrtigen erliegen. Wohlan, wir wollen ihm fer 


zur Uebung. Als die Hauptleute der Samier ſahn, 


wie es die Joner machten, da gingen ſie auf die Worte 
des Aeakes, des Sohnes Syloſons, naͤmlich die, welche 
Aeakes früher auf der Perſen Befehl ihnen zugefandt, 
indem er ſie bat, den Bund der Joner zu verlaſſen — 
die Samier alſo gingen auf dieſe Worte ein, zum 
Theil, weil ſie ſahn, daß die Joner in gaͤnzlicher Un⸗ 
ordnung waren, zum Theil aber war es ihnen offenbar 
worden, daß es ihnen doch unmoͤglich waͤre, die Macht 
des Koͤniges zu uͤberwinden; denn ſie wußten ſehr 
wohl, daß, wenn ſie auch dieſe Flotte des Dareios 


uͤberwaͤnden, eine andere erſcheinen wuͤrde, noch fuͤnf⸗ 


mahl ſo groß. Sie nahmen das alſo zum Vorwand, 
ſo wie ſie ſahen, daß die Joner ſich weigerten, ihre 
Schuldigkeit zu thun, und benutzten die gute Gelegen⸗ 
heit, ihre Heiligthuͤmer und ihr Eigenthum vom Unter⸗ 
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gang zu retten. Der Aeakes aber, auf deſſen Worte 
ſie eingingen, war ein Sohn des Syloſon, des Soh⸗ 
nes Aeakes, und Tyrann von Samos, aber durth Ari⸗ 
ſtagoras von Miletos ſeiner Herrſchaft entſetzt, gleich 
wie bie uͤbrigen Tyrannen in Jonien. Damals alſo, 
wie die Foͤniker herankamen, da fuhren ihnen die Jo⸗ 
ner auch entgegen in einer langen Reihe, und wie ſie 
ſich nahe gekommen und an einander gerathen, da kann 
ich nun nicht mit Gewißheit ſagen, welche von den 
Jonern ſich ſchlecht oder brav gehalten in dieſer See⸗ 
Schlacht, denn einer ſchiebt immer die Schuld auf den 
andern; da aber ſollen die Samier, wie es mit dem 
Aeakes verabredet war, die Segel aufgezogen haben 
und aus der Schlachtreihe davongefahren ſein nach 
Samos, außer eilf Schiffen, deren Hauptleute blieben 
da und fochten mit, ungehorſam wider ihre Oberſten. 


Und die Gemeinde der Samier bewilligte ihnen für- 


dieſe That, daß ihre Namen mit ihrem Vaters⸗Namen 
eingegraben würden auf einer Säule, weil fie ſich als 
wackere Maͤnner gezeigt, und dieſelbige Saͤule ſtehet 
auf dem Markt. Und als auch die Lesbier ſahn, daß 
ihre Nebenmaͤnner flohn, thaten ſie gleich wie die Sa⸗ 
mier; ſo thaten auch die meiſten Joner des ſelbigen 
gleichen. Von denen aber, die da ausharreten in der 
Schlacht, wurden die Chier am aͤrgſten zugerichtet, 
weil ſie ſich herrlich hervorthaten und wollten nicht 


ausreißen. Denn fie hatten, wie ich auch ſchon zuvor 


geſagt, hundert Schiffe geſtellt und auf jeglichem vier⸗ 
zig auserleſene Männer von ihren Bürgern als Bes 
ſatzung. Und als ſie ſahen, daß die meiſten ihrer 
Bundsgenoſſen Verraͤther waren, wollten fie es doch 
nicht den Feigen gleich thun, ſondern, obgleich verlaſſen 
mit wenigen Bundsgenoſſen, durchbrachen ſie die Feinde 
und fochten, bis daß ſie viel feindliche Schiffe genom⸗ 
men und die meiſten der ihrigen verloren. Mit den 
übrigen Schiffen flohen die Chier nach ihrem Vater⸗ 
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lande. Diejenigen Chier aber, deren Schiffe nicht mehr 
im Stande und zu ſehr beſchaͤdiget waren, die fluͤch⸗ 
teten ſich, als ſie verfolgt wurden, nach Mykale. Da⸗ 
ſelbſt ſetzten ſie die Schiffe auf den Strand und ließen 
ſie ſtehen, ſie ſelbſt aber gingen zu Fuß auf dem feſten 
Lande weiter. Und als die Chier auf ihrem Zuge in 
das Gebiet der Efeſier gekommen, langten ſie Nachts 
bei der Stadt an, und da die Weiber daſelbſt grade 
das Feſt der Demeter feierten, da ſtuͤrzten die Efefter, 
die noch nichts davon gehoͤrt, wie es mit den Chiern 
ſtand, und eine Schaar in ihr Gebiet eindringen ſahn, 
und gewiß vermutheten, das waͤren Raͤuber, die haͤt⸗ 
ten es auf die Weiber abgeſehn, in hellen Haufen zur 
Huͤlfe heraus und erſchlugen die Chier. Durch ſolchen 


7. Zufall kamen dieſe ums Leben. Dionyſios von Fokaͤa 


aber, wie er ſah, daß die Joner verloren waren, nach⸗ 

dem er drei feindliche Schiffe genommen, ſegelte das 
von, aber nicht nach Fokaͤa, denn er ſahe wohl ein, 
daß es mit dem übrigen Jonien wuͤrde in die Knecht⸗ 
ſchaft gerathen; ſondern wie er da war, ſegelte er 
grade nach Foͤnike, und nachdem er allda mehre Kauf⸗ 
fahrer in den Grund verſenkt und viele Schaͤtze erbeu⸗ 
tet hatte, ſegelte er nach Sikelia, und von da aus 
trieb er Seeraͤuberei, zwar wider keinen Hellenen, ſon⸗ 
dern wider Karchedonier und Tyrrhener. 

Die Perſen aber, nachdem ſie die Joner in der 
Seeſchlacht beſieget, belagerten Miletos zu Waſſer und 
zu Lande und untergruben die Mauern und ſetzten al⸗ 
lerlei Zeug in Bewegung, und nahmen ſie endlich mit 
Sturm, in dem ſechsten Jahr nach der Empoͤrung des 


Ariſtagoras, und brachten die Stadt in die Knecht 
ſchaft, alſo daß die Weiſſagung eintraf, die auf Mile⸗ 


tos geſchehen. "Nämlich als die Argeier zu Delf um 
ihrer eigenen Stadt Heil den Gott frageten, bekamen 


ſie einen gemeinſamen Spruch: das eine ging auf die 


Argeier ſelbſt, der Zuſatz aber war auf Miletos ge⸗ 
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weiſſaget. Deſſen nun, was auf die Argeier  felber 
ging, will ich dann gedenken, wann ich in meiner Ge⸗ 
ſchichte dahin komme; was er aber weiſſagete den Mi⸗ 
leſtern, die nicht zugegen waren, lautet alſo: 
Dann auch wirſt du, Miletos, du Quell verderblicher Thaten / 
Vielen ein Feſtſchmaus ſein und zu herrlicher Gabe gereichen. 
Deine Gattinnen waſchen den Fuß viel lockigen Maͤnnern; 
Unſeres Tempels jedoch zu Didpend forget ein andrer. 


Damals alſo traf das den Mileſiern ein, als nämlich 


die meiſten ihrer Maͤnner erſchlagen wurden von den 
Perſen, die da langes Haar tragen, die Weiber und 
Kinder in die Knechtſchaft kamen, und der Tempel zu 
Didymoͤ, das Gotteshaus und die Weiſſagung, gepluͤn⸗ 


dert und verbrannt wurde. Der Schaͤtze aber in dem⸗ 


ſelbigen Tempel hab' ich ſchon oͤfters an anderen Orten 
meiner Geſchichte Erwaͤhnung gethan. Die gefange⸗ 
nen Milefier wurden von dannen nach Suſa gefuͤhret. 
Koͤnig Dareios aber that ihnen weiter nichts, ſondern 
wies ihnen ihre Wohnung an dem rothen Meer an, 
in der-Stadt Ampe, bei welcher der Fluß Tigres vor⸗ 
bei in das Meer ſich ergießet. Von dem Lande der 

eileſier aber behielten das Feld um die Stadt und 
das Blachfeld die Perſen ſelbſt, das Bergland aber 
ſchenkten fie zum Eigenthum den Karern von Vedafa, 
Und als die Mileſier dies erleiden mußten von den 
Perſen, vergalten ihnen nicht Gleiches mit Gleichem 
die Sybariten, die da Laos und Skidros bewohnen, 
nachdem ſie aus ihrer Stadt vertrieben worden. Denn 
als Sybaris eingenommen ward von den Krotoniaten, 
ſchoren die Milefier ſich alle das Haar ab, Alt und 
Jung, und trugen groß Leid, denn dieſe beiden Staͤdte 
ſtanden in der engſten Gaſtfreundſchaft von allen die 
ich kenne. Ganz anders aber die Athenaͤer. Denn die 
Athenaͤer bewieſen, wie nahe ihnen die Einnahme von 
Miletos ging, durch viele andere Dinge, vornehmlich 
aber dadurch: Als Frynichos ein Schauſpiel von der 
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das ganze Schauſpielhaus in helle Thraͤnen aus und 
fie buͤßten ihn um faufend Drachmen, weil er fie an 
haͤusliches Ungluͤck erinnert, und gaben ein Geſetz, 
keiner ſollte mehr dies Schauſpiel auffuͤhren. 

Miletos alſo ward entbloͤßet von Mileſiern. Die 
Samier aber, das heißt die wohlhabenden, billigten 
durchaus nicht, was ihte Oberſten gegen die Meder 
gethan. Und alsbald nach der Seeſchlacht hielten fie 
Rath und beſchloſſen, ehe ihr Tyrann Aeakes wieder 
ins Land kaͤme, wollten ſie davon ſegeln, ſich anderswo 
anzuſiedeln, und nicht bleiben, den Medern und dem 


Aeaͤkes unterthaͤnig. Denn die Zanklaͤer auf Sikelia 


hatten grade zu der ſelbigen Zeit Boten geſandt nach 
Jonien und die Joner eingeladen auf die Schöne Kuͤſte, 
denn ſie wollten daſelbſt eine Stadt gruͤnden von Jo⸗ 
nern. Dieſe Kuͤſte aber, die da heiſſet die Schoͤne, iſt 
im Lande der Sikeler und zwar in dem Theil von Si⸗ 
kelia, der nach Tyrrhenia hin lieget. Auf dieſe Auf⸗ 
forderung alſo fuhren die Samier allein ab von allen 
Jonern, und mit ihnen, was von den Milefiern davon⸗ 
gekommen. Unter der Zeit begab ſich folgender Um⸗ 
ſtand. Naͤmlich die Samier waren auf ihrer Fahrt 
nach Sikelia bis zu den Epizeſyricchen Lokrern gekom⸗ 
men, und die Zanklaͤer, fie ſelbſt und ihr König, deſ⸗ 
ſen Name war Skythes, umlagerten eine Stadt der 
Sikeler und wollten ſie einnehmen. Als der Koͤnig 


von Rhegion, Anapilaos, der in Feindſchaft war mit 


den Zanklaͤern, das erfuhr, ging er zu den Samiern 
und beredete ſie, es waͤre beſſer, wenn ſie die Schoͤne 
Kuͤſte, dahin ſie wollten, fahren ließen und Zankle ein⸗ 
naͤhmen, die da entbloͤßt waͤre von Maͤnnern. Und 
als die Samier ihm gehorchten und Zankle in Beſitz 
nahmen, da eilten die Zanklaͤer, als ſie erfuhren, daß 
ihre Stadt in Beſitz genommen, zu ihrer Befreiung 
herzu, und riefen auch zu Huͤlfe den Hippokrates, den 
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Koͤnig von Gela, deun der war ihr Vundsgenoß. Und 


als ihnen auch Hippokrates mit ſeinem Heer zu Huͤlfe 
gekommen, da legte Hippokrates den Skythes, den 
Koͤnig der Zanklaͤer, der da um ſeine Stadt gekom⸗ 
men, und deſſen Bruder Pythogenes in Ketten, und 
ſchickte fte fort nach Inykos, die uͤbrigen Zanklaͤer aber 
lieferte er aus, nachdem er einen Vergleich getroffen 


mit den Samiern, den ſie gegenſeitig beſchworen. Zum 


Lohn dafür aber hatten ihm die Samier verſprochen: 
von allem Hausgeraͤth und den Knechten in der Stadt 
ſollte er die Haͤlfte bekommen, was aber auf dem 
Felde war, ſollte alles dem Hippokrates zu Theil wer⸗ 
den. Die meiſten der Zanklaͤer nun behielt er ſelber 
zu ſeinen Knechten und in Ketten, ihre Haͤupter aber, 
dreihundert an der Zahl, gab er den Samiern, fie zu 
toͤdten, indeſſen die Samier thaten es nicht. Skythes 
aber, der Zanklaͤer Oberherr, entlief aus Inykos nach 
Himera, und von da kam er nach Aſien, und ging 
hinauf zu dem Koͤnig Dareios. Und Dareios hielt 
ihn fuͤr den gerechteſten Mann von allen, die aus Hel⸗ 
las zu ihm heraufgekommen. Denn er ging fort nach 
Sikelia mit des Koͤnigs Erlaubniß, und von Sikelia 


kam er wiederum zu dem Koͤnig, bis er in hohem Alter 


und großem Reichthum ſtarb in Perſenland. 
Die Samier alſo wurden der Meder frei und er⸗ 


hielten ohne Noth und Muͤhe die gar ſchoͤne Stadt 


Zankle. Nach der Seeſchlacht aber, die da für Mile⸗ 
tos geſchehen, fuͤhreten die Foͤniker, auf der Perſen 
Befehl, heim nach Samos den Aeakes, Syloſons Sohn, 
weil er ihnen viele und ſehr weſentliche Dienſte gelei⸗ 
ſtet. Und den Samiern allein von allen, die ſich wider 


24. 


den Dareios empoͤret, wurde weder Stadt noch Hei⸗ 


ligthuͤmer verbrannt, weil ihre Schiffe waͤhrend der 
Schlacht davongegangen. Und nach der Einnahme von 
Miletos nahmen die Perſen auch alſobald Karien ein, 
indem einige Städte ſich freiwillig unter das Joch 
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beugten, andere aber mit Gewalt gezwungen wurden. 
Das geſchahe alſo. 

Dem Hiſtiaͤos von Miletos aber, der da in der 
Gegend von Byzantion war und alle Laſtſchiffe der 
Joner wegnahm, die aus dem Pontos zuruͤckkamen, 
wurde berichtet, wie es mit Miletos ergangen. Da 
uͤbertrug er den Befehl am Hellespontos dem Biſaltes, 
Apollofanes Sohne, von Abydos, er ſelbſt aber fuhr 
mit ſeinen Lesbiern nach Chios. Und wie ihn die Wache 
der Chier nicht einlaſſen wollte, ſchlug er mit ihnen an 
einem Ort auf Chios, der da heiſſet die Hoͤhle. Von 
denſelbigen toͤdtete er eine Menge, und auch der uͤbri⸗ 
gen Chier, die da naͤmlich in der Seeſchlacht viel ge⸗ 
litten, ward er maͤchtig mit ſeinen Lesbiern, von Po⸗ 
lichne aus, einer Stadt der Chier. Es pflegen aber 
wohl Vorzeichen zu geſchehn, wenn einer Stadt oder 
einem Volke großes Ungluͤck widerfahren ſoll; denn 
auch den Chiern geſchahn vorher große Vorzeichen. 
Erſtlich: ſie hatten einen Chor von hundert Juͤnglin⸗ 
gen nach Delfö geſchickt und nur zwei von dieſen ka⸗ 
men zuruͤck, die uͤbrigen achtundneunzig hatte die Peſt 
befallen und dahingerafft; zum andern: zu der ſelbigen 
Zeit in der Stadt, als ihre Knaben grade in der Schule 
waren, ſtuͤrzte die Decke ein, alſo daß von hundert 
und zwanzig Knaben nur einer davonkam. Dieſe Vor⸗ 
zeichen gab ihnen die Gottheit. Nach dieſem kam dann 
die Seeſchlacht, die brachte die Stadt ganz herunter, 
und nach der Seeſchlacht erſchien Hiſtiaͤos mit ſeinen 
Lesbiern, und da die Chier ſchon ſo viel gelitten, un⸗ 
terwarf er ſie mit leichter Muͤhe. Nach dieſem zog 
Hiſtiaͤos in den Streit wider Thaſos und fuͤhrete mit 
ſich eine Menge Joner und Aeoler. Und wie er Tha⸗ 
ſos umlagerte, bekam er die Nachricht, daß die Foͤni⸗ 
ker von Miletos hinauf ſegelten nach dem uͤbrigen 
Jonien. Als er das erfahren, ließ er Thaſos uner⸗ 


obert und fuhr ma Lesbos mit e ganzen Heer, 
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und weil das Heer Mangel litt, ſetzete er von Lesbos 
hinuͤber, um aus Atarnes ſich Lebensmittel zu ver⸗ 
ſchaffen, ſowohl von da, als aus der Ebene des Kalkos 
im Lande der Myſer. In derſelbigen Gegend aber 
war grade zu der Zeit Harpagos, ein Perſe, Oberſter 
eines nicht kleinen Heers, der griff den Hiſtiaͤos an, 
wie er ans Land flieg, und nahm den Hiſtiaͤos ſelber 
lebendig gefangen und ſeines Heers größten Theil erz 
ſchlug er. Es wurde aber Hiſtiaͤos gefangen auf fol⸗ 
gende Art: Wie die Hellenen kaͤmpften mit den Perſen 
bei Malene in dem Lande von Atarne, hielten ſie erſt 
Stand eine lange Zeit, nachher aber machte die Rei⸗ 
terei einen Angriff und fiel auf die Hellenen. Die 
Reiterei nun that damals alſo. Und als die Hellenen 
flohn, da wollte Hiſtiaͤos, weil er hoffte, der König 
wuͤrde ihn nicht umbringen laſſen um ſeine jetzige 
Schuld, lieber ſein Leben erhalten auf folgende Art: 
Als er auf der Flucht eingeholt wurde von einem Per⸗ 
ſen und ergriffen ward, und eben ſollte von demſelben 
durchbohrt werden, da gab er ſich in Perſiſcher Sprache 
zu erkennen, daß er wäre Hiſtiaͤos von Miletos. Wenn 
er nun, wie er gefangen worden, zum Koͤnig Dareios 
waͤre gebracht worden, ſo wuͤrde ihm nichts geſchehen 
ſein, glaub' ich, und der haͤtte ihm ſeine Schuld verge⸗ 
ben. So aber, eben deshalb, und damit er nicht davon 


kaͤme und wiederum groß wuͤrde vor dem Koͤnige, lie⸗ 


ßen Artafernes, der Unterkoͤnig von Sardis, und Har⸗ 
pagos, der ihn gefangen, alsbald er mit ihm in Sardis 
angekommen, ſeinen Leib an das Kreuz ſchlagen, den 
Kopf aber ſalzten ſie ein, und brachten ihn zum Koͤnig 
Dareios nach Suſa. Als Dareios dies erfuhr, tadelte 
er die, welche ſolches gethan, daß ſie ihn nicht leben⸗ 
dig vor ſein Angeſicht gebracht, und befahl, ſie ſoll⸗ 
ten den Kopf des Hiſtiaͤos abwaſchen und wohl zu⸗ 
richten und ſodann begraben, weil er ein Mann 
waͤre, der ſich um ihn und um die Perſen gar 
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ſehr verdient gemacht. Alſo ging er mit den Hi⸗ 
ſtiaͤos. 

Als aber das Schiffsheer der Perſen, tachdem 18 zu 
Miletos uͤberwintert, im anderen Jahre in See ging, 
nahm es mit leichter Muͤhe die Inſeln, ſo an der Veſte 
liegen, Chios und Lesbos und Tenedos. Und ſowie fie 
der Inſeln eine genommen, ſo machten die Barbaren auf 
jeglicher Inſel, die ſie eingenommen, Jagd auf die Men⸗ 
ſchen wie mit einem Netz. Das machen fie auf folgende 
Art: Einer faßt den andern bei der Hand, in einer Reihe 
von dem noͤrdlichen Meer bis zu dem ſuͤdlichen, und ſo 
durchſtreichen ſie die ganze Inſel und machen Jagd auf 
die Menſchen. Sie nahmen auch die Joniſchen Staͤdte 
auf dem feſten Lande ein auf die ſelbige Art, nur mach⸗ 
ten ſie nicht Jagd auf die Menſchen, denn das ging nicht 
an. Da brachten die Feldhauptleute der Perſen wohl in 


Erfuͤllung die Drohungen, die ſie den Jonern gedroht, 


als ſie wider ſie ſtanden zum Streit. Denn wie ſie die 
Staͤdte eingenommen, laſen ſte die wohlgebildetſten Kna⸗ 
ben aus und beſchnitten fie und machten fie aus ordentliz 
chen Maͤnnern zu Haͤmmlingen, und die ſchoͤnſten Jung⸗ 
frauen ſchleppten fie weg zu dem Könige, Das thaten 


ſie, und verbrannten die Staͤdte mitſammt den Tempeln. 


Alſo wurden die Joner zum dritten Mal unterjocht: zum 
erſten von den Eydern und dann zweimal hinter einander 
von den Perſen. 

Von Jonien aber ging das Schiffsheer weiter und 
nahm alles ein, was auf der linken Seite liegt am Helles⸗ 
pontos, denn was auf der rechten Seite iſt, war den 
Perſen ſo ſchon unterworfen, naͤmlich auf dem feſten 
Lande. Es liegt aber in Europa am Hellespontos: die 
Cherſoneſos oder die Halbinſel, darin eine Menge Staͤdte 
liegen, und Perinthos und die feſten Oerter in Thrake 
und Selybria und Byzantion. Die Byzantier nun und 
Chalkedonier graduͤber warteten nicht einmal den Angriff 
der Foͤniker ab, ſondern verließen ihre Heimat und gingen 
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weiter in den Pontos Euxeinos hinein, und daſelbſt baue⸗ 
ten ſie die Stadt Meſambria. Die Foͤniker aber ſteckten 
die genannten Oerter in Brand und wandten ſich darauf 
wider Prokonneſos und Artake, und als fie auch dieſe 
den Flammen uͤbergeben, ſchifften ſie wieder nach der 
Cherſoneſos, um auch die uͤbrigen Staͤdte einzunehmen, 
die ſie bei der erſten Landung nicht zerſtoͤret. Wider Ky⸗ 
zikos aber ſchifften ſie gar nicht, denn die Kyzikener hat⸗ 
ten ſich noch vor der Ankunft der Foͤniker dem Koͤnige 
unterworfen, indem fie vertrugen mit dem Oebares, Me⸗ 
gabazos Sohne, dem Unterkoͤnige zu Daskyleion. Auf 
der Cherſoneſos aber bezwangen die Foͤniker alle uͤbrigen 
Staͤdte, ohne Kardia allein. 

Es war aber Koͤnig uͤber dieſelbigen bis dahin gewe⸗ 
ſen Miltiades, der Sohn Kimons, des Sohnes Steſa⸗ 
goras, und dieſe Herrſchaft hatte fruͤher Miltiades, 
Kypſelos Sohn, erworben auf folgende Art: Die Dos 
lonker, ein Thrakiſches Volk, hatten diefe Halbinſel inne. 
Dieſe Dolonker nun, weil ſie im Kriege hart gedraͤngt 
wurden von den Apſinthiern, ſandten ihre Koͤnige nach 
Deifd, den Gott zu befragen uͤber den Krieg. Pythia 
aber befahl ihnen, fie folften ſich zum Anfiedler in das 
Land rufen denjenigen, der ſie, wenn ſie aus dem Tempel 
waͤren, zuerſt zu Gaſte ladete. Es gingen nun die Do⸗ 
lonker den heiligen Weg und reiſeten durch das Land der 
Foker und der Böoter, und wie fie niemand lud, wende⸗ 
ten fie ſich nach Athenaͤ. Hier zu Athenaͤ war dazumal 
die oberſte Macht in den Haͤnden des Peiſiſtratos, es 
ſtand aber auch in Anſehn Miltiades, Kypſelos Sohn, 
aus einem Hauſe, das vier Pferde hielt; urſpruͤnglich 
zwar ſtammte er von Aeakos und aus Aegina, aber ſeit 
kurzem war er Athenaͤer, indem Filaͤos, Aias Sohn, der 
erſte aus dieſem Hauſe ein Athenaͤer geworden. Dieſer 
Miltiades ſaß in ſeiner Vorhalle, und wie er die Dolonker 
voruͤbergehen ſah, in auslaͤndiſcher Tracht und mit Spee⸗ 
ren bewaffnet, rief er ſie an, und da fie näher traten, 
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bot er ihnen Herberge und Gaſtfreundſchaft an. Das 
nahmen ſie an, und als ſte von ihm bewirthet worden, 
offenbareten ſie ihm die ganze Weiſſagung, und wie ſte 
das gethan, baten ſie ihn, er moͤchte dem Gott gehor⸗ 
chen. Als Miltiades das hoͤrete, war ers gleich recht 
gerne zufrieden, denn er war unzufrieden mit des Pei⸗ 
ſiſtratos Herrſchaft, und waͤre ihr gern aus dem Wege 
gegangen. Und alsbald reiſete er nach Delfoͤ, den Gott 
zu fragen, ob er thun ſollte, was die Dolonker von 


36. ihm baͤten. Und als es ihm auch Pythia befahl, da 


nahm Miltiades, Kypſelos Sohn, der da vor dieſem 
zu Olympia mit dem Viergeſpann den Sieg davonge⸗ 
tragen, zu ſich, was da in Athena mit Theil haben 
wollte an dem Zuge, und fuhr ab mit den Dolonkern. 
und nahm das Land ein, und die ihn ſich gerufen, die 
ſetzeten ihn zu ihrem König ein. Er aber zog nun 
zuerſt eine Mauer uͤber die Landenge der Halbinſel, 
von Kardia bis nach Paktya, damit die Apſinthier das 
Land nicht anfallen und verwuͤſten koͤnnten. Die Lands 
enge aber betraͤgt ſechsunddreißig Stadien, und von 
dieſer Landenge an betraͤgt die ganze Länge der Halb- 


. inſel dreihundert und zwanzig Stadien. Als Miltiades 


die Enge der Halbinſel durch die Mauer verſchanzt 
und auf die Art den Apſfinthiern den Weg verſperrt 
hatte, ſo fuͤhrete er von den uͤbrigen zuerſt mit den 
Lampfakenern Krieg, und die von Lampſakos legten einen 
Hinterhalt und nahmen ihn lebendig gefangen. Es 
galt aber Miltiades viel bei Kroͤſos dem Lyder. Als 
nun Kroͤſos das erfuhr, ſandte er zu den Lampſakenern 
und entbot ihnen, ſie ſollten den Miltiades frei laſſen, 
wo nicht, drohete er, ſo wuͤrde er ſie vertilgen wie 

eine Fichte. Und als die Lampfafener unſicher waren b 
uͤber dieſe Rede, was das Wort bedeuten ſollte, das 
ihnen Kroͤſos gedroht, er wollte ſie vertilgen wie eine 
Fichte: ſo hatte dies kaum der Aelteſten einer gehoͤrt, 
als er ihnen erklaͤrete, die Fichte waͤre der einzige von 
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allen Baͤumen, die abgehaun keinen Sproß mehr treibt, 
ſondern für immer abſtirbt. Die Lampfakener nun 


fuͤrchteten den Kroͤſos, und loͤſeten den Miltiades und 


ließen ihn frei. Dieſer entkam durch Kroͤſos Huͤlfe. 


Nach dieſem aber ſtarb er ohne Kinder, nachdem er 


die Herrſchaft und fein Vermögen übergeben dem Ste⸗ 
ſagoras, dem Sohn des Kimon, ſeines leiblichen Bru⸗ 
ders. Und wie er geſtorben war, opferten ihm die 
Leute der Halbinſel, wie es Sitte iſt mit einem An⸗ 


ſiedler, und gaben Wettkaͤmpfe zu Wagen und zu Fuß, 
da darf kein Lampſakener mitkaͤmpfen. Da es nun 
Krieg gab wider die Lampſakener, fo mußte auch Ste⸗ 
ſagoras ohne Kinder ſterben, naͤmlich es ſpaltete ihm 
auf dem Rathhauſe mit einem Beile den Kopf ein 
Mann, der ſich fuͤr einen Ueberlaͤufer ausgab, in der 


That aber ſein wuͤthendſter Feind war. 


Als nun auch Steſagoras geſtorben, ſo ſchickten die 39. 


Peiſtſtratiden den Miltiades, Kimons Sohn, den Bru⸗ 


der des verſtorbenen Steſagoras, auf einem Dreiruderer 


nach der Cherſoneſos, daß er die Regierung uͤbernaͤh⸗ 
me. Jene hatten auch ſchon zu Athenaͤ wohl an ihm 


gethan, als wenn ſie durchaus nicht wuͤßten um ſeines 


Vaters Kimon Tod, von dem ich an einem anderen 
Ort erzählen werde. Als nun Miltiades nach der 
Halbinſel gekommen, behielt er feinen Bruder Steſa⸗ 


goras zu Haufe, nämlich der Rache wegen. Und als 
die Leute auf der Halbinfel das erfuhren, fo verſam⸗ 
melten ſich die Maͤchtigſten aus allen Staͤdten, und 
wie fie alle ankamen auf einem Haufen, ihm ihr Bei⸗ 
leid zu bezeigen, wurden ſie von ihm in Ketten gelegt. 
Und Miltiades hatte nun die Halbinſel in Beſitz und 
ernaͤhrete fuͤnfhundert Soͤldner und heirathete des Dlo- 
ros, eines Thrakiſchen Königs, Tochter Hegeſipyla. 
Dieſer Miltiades, der Sohn Kimons, war erſt kurze 
Zeit auf der Halbinſel, und da ging es ihm bald ſchlim⸗ 
mer als bei der jetzigen Geſchichte, denn im dritten 
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Jahr darauf mußte er vor den Skythen entfliehn. Naͤm⸗ 
lich die Wander- und Weide-Skythen, gereizt vom König 
Dareios, thaten ſich zuſammen und zogen bis an dieſe 
Halbinſel. Miltiades aber wartete ihre Ankunft nicht 
ab, ſondern entfloh aus der Halbinſel, bis daß die Sky⸗ 
then wieder umkehreten und die Dolonker ihn wieder zu⸗ 
ruͤckfuͤhrten. Das war geſchehen im dritten Jahr vor 
der jetzigen Geſchichte. Damals nun, als er erfuhr, die 
Foͤniker waͤren in Tenedos, belud er fuͤnf Dreiruderer mit 
allen Schaͤtzen, die er bei ſich hatte, und ſchiffte von dan⸗ 
nen nach Athenaͤ. Und wie er abgeſegelt war von Kar⸗ 
dia, fuhr er durch den Schwarzen Buſen, und wie er 
um die Halbinſel herumkam, gerieth er unter die Foͤniki⸗ 
ſchen Schiffe. Miltiades ſelber nun mit vieren ſeiner 
Schiffe entkam nach Imbros, das fuͤnfte Schiff aber nah⸗ 
men die Foͤniker beim Nachſetzen. Deſſelbigen Schiffes 


Hauptmann war nun grade Metiochos, der aͤlteſte von 


Miltiades Söhnen, nicht von der Tochter des Thrakers 
Oloros, ſondern von einer andern. Und wie ſie hoͤreten, 
daß er waͤre ein Sohn des Miltiades, fuͤhreten ſie ihn 
hinauf zu dem Koͤnige, und meinten, ſich großen 2 Dank 
damit zu verdienen, weil doch Miltiades den Jonern den 
Rath gegeben und geſagt, ſie ſollten den Skythen folgen, 
als die Skythen verlangten, ſie ſollten die Bruͤcke abbre⸗ 
chen und nach Hauſe fahren. Dareios aber, als ihm die 
Skythen den Metiochos, Miltiades Sohn, hinaufbrach⸗ 
ten, that dem Metiochos kein Boͤſes, ſondern viel Gutes, 
denn er gab ihm Haus und Hof und ein Perſiſches Weib, 
mit welcher er Kinder zeugte, die zu den Perſen gerech⸗ 
net wurden. Miltiades aber kam von Imbros gluͤcklich 
nach Athena. 

Und in dieſem Jahr thaten die Perſen nichts weiter 
den Jonern zum Schaden, wohl aber geſchah in dieſem 
Jahre folgendes, zu ihrem groͤßten Vortheil: Artafernes, 
der Unterkoͤnig von Sardis, beſchied Boten zu ſich aus 
den Staͤdten, und zwang die Joner, ein Uebereinkommen 
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unter einander zu treffen, daß fi 1 ſich wollten gerecht 
werden und nicht einander berauben und pluͤndern. Das 
zwang er ſie zu thun, und dann maaß er ihre Laͤndereien 
aus nach Paraſangen, ſo heißen naͤmlich bei den Perſen 
dreißig Stadien; danach maaß er das Land aus, und legte 
jeglichen einen Zins auf, den ſie noch eben ſo immerfort 
bezahlen von der Zeit an bis auf den heutigen Tag, wie er 
ihnen vom Artafernes auferleget ward. Er ward ihnen 
aber auferleget faſt eben, wie ſie ihn vorher bezahleten. 
Und das war ihnen zum Frieden. Mit dem Fruͤhjahr 
aber, nachdem der König alle übrigen Feldhauptleute ab⸗ 
gerufen, kam herab an das Meer Mardonios, Gobryas 
Sohn, und mit ihm ein gewaltig großes Heer zu Lande 
und auch zu Waſſer. Und als Mardonios mit dieſem 


Heer nach Kilikien gekommen, ging er ſelber zu Schiffe 


und reiſete mit den uͤbrigen Schiffen, das Landheer aber 
fuͤhreten andere Oberſten nach dem Hellespontos. Und 
als Mardonios um Aſien herum nach Jonien kam, da 
will ich etwas erzaͤhlen, das wird diejenigen Hellenen 
recht wundern, die da nicht glauben wollen, daß Otanes 
den ſieben Perſen ſeine Meinung dargeleget, wie es wohl⸗ 
gethan ſei, die Perſen Hätten eine Volksherrſchaft. Naͤm⸗ 

lich Mardonios ſetzete alle Tyrannen der Joner ab und 
richtete Volksherrſchaften ein in den Staͤdten. Und als 
er dieſes gethan, ging er nach dem Hellespontos. Und 
wie ſich eine große Menge von Schiffen verſammelt, des⸗ 
gleichen auch ein großes Landheer, ſetzeten fie auf den 
Schiffen uͤber den Hellespontos und zogen einher durch 
Europa; fie zogen aber wider Eretria und Athenaͤ. In⸗ 
deſſen dieſe Staͤdte dieneten nur zum Vorwand ihres 
Zuges, aber fie hatten im Sinn fo viel Helleniſche Städte, 
als ſie nur immer koͤnnten, zu unterwerfen. Und zuerſt 
unterwarfen fie mit der Flotte die Thaſier, die ruͤhreten 
keine Hand wider ſie; zum andern gewannen ſie mit der 
Landmacht zu den übrigen Unterthanen noch die Makedo⸗ 
ner als Knechte dazu, denn bis an die Makedoner waren 
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Lande bis nach Akanthos, von Akauthos aber fuhren fi 1 
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ihnen ſchon alle Voͤlker unterworfen. Von Thaſos aber 
gingen ſie hinuͤber und fuhren immer dicht am feſten 


um den Athos herum. Während dieſer Fahrt aber wur 
den ſie von einem ſtarken und heftigen Nordwind uͤber⸗ 
fallen, der richtete ſie arg zu, indem er den groͤßten Theil 


der Schiffe wider den Athos warf. Denn es ſollen an 
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dreihundert Schiffe verloren gegangen ſein und uͤber 
zwanzigtauſend Menſchen. Naͤmlich weil das Meer hier 
um den Athos ſo ſehr voller Ungeheuer iſt, ſo wurden 
einige von den Ungeheuern ergriffen und verſchlungen, 
andere wurden gegen die Felſen geſchleudert, andere 
konnten nicht ſchwimmen und kamen deshalb ums Leben, 
andere durch die Kaͤlte. Alſo erging es dem Schiffsheer. 
Mardonios aber und das Landheer, als ſie in Makedonien 
im Lager ſtanden, ward bei Nacht angegriffen von den 
Brygern, einem Thrakiſchen Volk, und die Bryger er⸗ 
ſchlugen ihrer eine Menge, Mardonios ſelbſt aber ward 
verwundet. Aber dennoch entgingen auch fie nicht der 
Perſiſchen Knechtſchaft, denn Mardonios ging nicht eher 
aus dieſer Gegend weg, als bis er fie ſich unterwuͤrfig 
gemacht. Jedoch als er dieſe bezwungen, fuͤhrete er das 
Heer zuruͤck, weil doch die Landmacht von den Brygern 
und die Seemacht am Athos ſo großen Verluſt erlitten. 
Dieſes Heer alſo kehrete mit Schimpf und Schande nach 
Aſien zuruͤck. 

Im zweiten Jahre danach aber, als zuvoͤrderſt die 
Thaſier von ihren Nachbarn angeſchwaͤrzt wurden, daß 
ſie auf Empoͤrung daͤchten, ſchickte Dareios einen Boten 
und befahl ihnen, ſie ſollten ihre Mauern niederreißen 


und ihre Schiffe gen Abdera bringen. Naͤmlich die Tha⸗ 


fier, die da vom Hiſtiaͤos von Miletos belagert worden, 
und die da große Einkuͤnfte beſaßen, hatten ihre Einkuͤnfte 


dazu benutzt, daß fie ſich lange Schiffe gebauet und eine 


ſtaͤrkere Mauer um ihre Stadt gezogen. Dieſe Einkuͤnfte 
aber erhielten ſie von dem feſten Lande und von den Berg⸗ 
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werken. Nämlich von den Goldgruben in Skaptehyle 
oder Grubenwald gingen ein für gewoͤhnlich achtzig Ta⸗ 
lente; von denen auf Thaſos ſelbſt aber zwar weniger, 


aber doch ſo viel, daß den Thaſiern, die keinen Fruchtzins 


bezahleten, für gewöhnlich vom feſten Lande und von den 
Bergwerken alle Jahr eingingen zweihundert Talente, 
und in den beſten Jahren wohl dreihundert Ich ſelbſt 
habe dieſe Bergwerke auch geſehen, und bei weitem das 
wunderbarſte davon war das, was die Foͤniker entdeckt, 
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die ſich mit dem Thaſos auf dieſer Inſel niedergelaſſen, 


welche nun von dieſem Foͤniker Thaſos ihren Namen 
führt. Dieſe Foͤnikiſchen Gruben liegen auf Thaſos zwi⸗ 
ſchen Aenyra und Koͤnyra, Samothrake gegenuͤber, dg 
iſt ein großer Berg beim Nachgraben ganz umgekehrt. 
Die Thaſier aber ſchleiften auf des Koͤnigs Befehl ihre 
Mauer und brachten ihre ſaͤmmtlichen Schiffe nach Ab⸗ 
dera. Nach dieſem aber ſtellete Dareios die Hellenen auf 
die Probe, was ſie im Sinne hätten, ob wider ihn zu 
kriegen oder ſich zu ergeben. Er ſandte alſo Herolde aus, 


den einen hierhin und den andern dorthin, durch ganz 


Hellas, und befahl ihnen, fie ſollten fuͤr den Koͤnig Erde 
und Waſſer fodern. Dieſe nun ſandte er nach Hellas, 
andere Herolde aber ſandte er umher zu ſeinen zinspflich⸗ 
tigen Seeſtaͤdten, und befahl ihnen, Kriegesſchiffe und 
Fahrzeuge fuͤr die Pferde zu baun. Dieſe nun ruͤſteten 
ſelbige aus, und den Herolden, die da nach Hellas kamen, 
gaben viele Leute des feſten Landes, was der Perſe von 
ihnen verlangte und foderte, und alles Volk der Inſeln, 


zu dem ſie kamen mit ihrer Foderung. Es gab nun dem 


Dareios Erde und Waſſer alles uͤbrige Volk der Inſeln, 
und dann auch die von Aegina. Und wie ſie das gethan, 
waren die Athenaͤer gleich uͤber ſie her, in der Meinung, 
jene haͤtten das bloß aus Feindſchaft wider ſie gethan, 
um mit dem Perſen zugleich wider ſie in den Streit zu 
ziehn. Und dieſe Gelegenheit kam ihnen recht erwuͤnſcht, 
und gingen nach Sparta und. verklagten die Aegineten 
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darüber, daß ſie Hellas verrathen. Auf dieſe Klage 


ging Kleomenes, Anaxandrides Sohn, Koͤnig von Sparta, 
hinuͤber nach Aegina, um die Schuldigſten der Aegine⸗ 
ten zu fahen. Und wie er daran ging, ſie zu fahen, 
ſo widerſetzten ſich ihm mehre Aegineten, vor allen 


aber Krios oder Bock, Polykritos Sohn, am meiſten; 
0 der. ſagte, es ſollte ihm nicht wohl bekommen, wenn er 


auch nur einen der Aegineten wegfuͤhrete, denn er 
thaͤte das nicht auf Befehl der Gemeinde zu Sparta, 
ſondern waͤre von den Athenaͤern beſtochen, ſonſt wuͤrde 
der andere Koͤnig wohl auch mitgekommen ſein. Das 
ſagte er alles auf Demaratos Antrieb. Als aber Kleo⸗ 
menes nun abzog von Aegina, fragte er den Krios oder 
Bock, wie ſein Name waͤre. Der ſagte ihm denſelbigen 
nach der Wahrheit, Kleomenes aber ſprach zu ihm: 


185 Jetzt wappne deine Hörner, Bock, denn ein großes Un⸗ 


gluͤck wartet deiner. 

In Sparta aber war in der Zeit e zu⸗ 
ruͤckgeblieben, der verſchwaͤrzte den Kleomenes.“ Er 
war auch Koͤnig von Sparta, aber aus einem gerin⸗ 
geren Hauſe, das war aber aus keinem anderen Grunde 
geringer, denn ſie haben den ſelbigen Stammvater, 
ſondern nur der Erſtgeburt wegen ſteht des Euryſthe⸗ 


„ nes Haus in groͤßeren Ehren. Denn die Lakedaͤmonier 


ſagen, wider die Angabe aller Dichter, Koͤnig Ariſto⸗ 


| demos, der Sohn des Ariſtomachos, des Sohnes Kleo⸗ 


daͤbs, des Sohnes Hyllos, haͤtte ſie ſelber in das Land 
gefuͤhrt, das ſie jetzo beſitzen, und nicht des Ariſtode⸗ 
mos Soͤhne. Und nach nicht langer Zeit haͤtte gebo⸗ 
ren das Weib des Ariſtodemos, die hieß mit Namen 
Argeia, und dieſelbige, ſagen ſie, waͤre eine Tochter 
geweſen des Auteſion, des Sohnes Tiſamenes, des 
Sohnes Therſandros, des Sohnes Polpyneikes; dieſe 
haͤtte Zwillinge geboren, und wie Ariſtodemos ſeine 
Kinder geſehn, waͤre er krank geworden und geſtorben. 
Die Lakedaͤmonier derſelbigen Zeit nun hätten beſchloſſen, 
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nach der Sitte den aͤlteſten der Knaben zu ihrem Koͤ⸗ 
nige zu machen, ſie haͤtten aber nicht gewußt, welchen 
fie wählen ſollten, weil ſie einander ahnlich und ganz 
gleich ausſahn, und wie ſie dieſelben nicht konnten un⸗ 
terſcheiden, oder quch ſchon vorher, fragten ſie die 
Mutter. Die aber haͤtte geſagt, ſie koͤnnte ſie auch 
nicht unterſcheiden, ſie haͤtte es aber recht gut gewußt 


und nur gerne gewollt, daß vielleicht alle beide Koͤnige 


wuͤrden. Die Lakedaͤmonier alſo haͤtten nicht gewußt, 
was ſie thun ſollten, und in dieſer Verlegenheit nach 


Delfoͤ geſchickt, anzufragen, was. fie dabei thun ſollten; 


Pythia aber hätte ihnen geantwortet, fie ſollten beide 
Knaben zu ihren Koͤnigen machen, doch den aͤlteren mit 
groͤßeren Ehren. Das haͤtte ihnen Pythia befohlen, die 
Lakedaͤmonier aber waͤren nichts deſto weniger in Ver⸗ 
legenheit geweſen, wie ſie den aͤlteren ſollten herausfin⸗ 
den. Da haͤtte ihnen gerathen ein Meſſeniſcher Mann, 
deß Name war Panites, dieſer Panites haͤtte ihnen 


folgendes gerathen: fie ſollten Achtung geben, wen von 


den beiden Knaben die Mutter zuerſt wuͤſche und ſpei⸗ 
ſete, und wenn ſie ſaͤhen, daß ſie immer das naͤmliche 
thaͤte, fo hätten fie alles, was ſie ſuchten und auffin⸗ 
den wollten; wenn aber auch ſie unbeſtimmt waͤre und 
es bald ſo bald anders machte, ſo waͤre es offenbar, 
daß ſie auch nichts mehr wuͤßte, dann ſollten ſie einen 
anderen Weg einſchlagen. Da haͤtten die Spartiaten, 
nach dem Rathe des Meſſeniers, Achtung gegeben auf 
die Mutter der Soͤhne Ariſtodemos, und haͤtten geſehn, 
daß ſie immer den aͤlteren mehr ehrete beim Speiſen 
und beim Waſchen, denn ſie wußte nicht, warum man 
auf ſie Acht hatte. Da haͤtten ſie genommen das 
Knaͤblein, das von ſeiner Mutter geehret worden, als 


das aͤltere, und es erzogen auf oͤffentliche Koſten, und 


dieſer waͤre genannt worden Euryſthenes, der juͤngere 
aber Prokles. Als dieſelbigen groß geworden, ſollen 
fie, obgleich fie Brüder waren, ihre ganze Lebenszeit 
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Fand mit einander geweſen ſein, und ihre Nachkommen 
immerfort des ſelbigen gleichen. Alſo erzaͤhlen die Lake⸗ 
daͤmonier allein von allen Hellenen, folgendes aber, nach 
der Erzaͤhlung der Hellenen, ſchreib' ich: Naͤmlich von 


dieſen Koͤnigen der Dorier bis auf den Perſeus, den Sohn 


der Dange (denn des Gottes will ich nicht erwähnen), 
ſagen und beweiſen die Hellenen ganz richtig, daß fie Hel⸗ 
lenen ſind, denn ſchon dazumal wurden ſie zu den Helle⸗ 
nen gezaͤhlt. Ich habe aber geſagt, bis zum Perſeus, 
und bin nicht noch weiter hinaufgeſtiegen deswegen, weil 


beim Perſeus kein Name genannt wird von einem ſterbli⸗ 


chen Vater, wie beim Herakles vom Amfitryon. Alſo 
hab ich ganz Recht, wenn ich ſage: bis zum Perſeus; 
wenn man aber von der Danae, der Tochter Akriſios, das 
Geſchlecht der Vaͤter immer hinauf herzaͤhlet, ſo moͤchten 
wohl offenbar die Fuͤhrer der Dorier grades Weges von 
Aegypten herſtammen. Das iſt ihr Geſchlecht nach der 
Angabe der Hellenen. Wie aber die Geſchichte bei den 
Perſen erzaͤhlt wird, ſo iſt Perſeus ein Aſſyrier geweſen 
und ein Hellen geworden, nicht aber des Perſeus Ahnen; 
doch die Vaͤter des Akriſtos, welche ſie auch gar nicht fuͤr 
verwandt ausgaͤben mit dem Perſeus, die waͤren, wie 
auch die Hellenen ſagen, Aegyptier. Und fo viel von 
dieſen. Nach welchen Thaten aber dieſe Aegyptier die 
Koͤnigreiche der Dorier bekommen, das will ich uͤbergehn, 
denn andere haben ſchon daruͤber geſprochen; was aber 
andere nicht beruͤhret, deſſen will ich Erwaͤhnung thun. 


Folgendes Ehrenrecht haben die Spartiaten ihren Koͤnigen 


gegeben: Zwei Prieſterſchaften, des Lakedaͤmoniſchen 
Zeus und des Himmliſchen Zeus; Krieg koͤnnen ſie fuͤh⸗ 
ren, wider welches Land ſie wollen, darin darf ihnen kein 


Spartiat hinderlich ſein, ſonſt iſt er in Bann und Acht; 


und wenn ſie in den Streit ziehen, ſo ſind die Koͤnige 
voran im Kampf und die letzten davon; hundert auserle⸗ 
ſene Männer machen ihre Wache im Heer; Vieh koͤnnen 
ſie mitnehmen auf ihren Kriegeszuͤgen ſo viel ſie wollen; 
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von allem, was geſchlachtet wird, bekommen ſie die Haut 
und den Ruͤcken. Das iſt im Krieg. Im Frieden aber 
haben ſie folgende Rechte; Wenn ein oͤffentliches Opfer 
gebracht wird, ſo haben die Koͤnige den erſten Sitz beim 
Mahl, und ihnen wird zuerſt gereicht und fie bekommen 
von allem noch einmal ſo viel als die uͤbrigen Gaͤſte, ſie 
ſpenden den Goͤttern zuerſt, und ihnen gehoͤret die Haut 
des geopferten Viehes; am erſten und am ſiebenten Tage 
in jeglichem Mond bekommt jeder von ihnen ein vollkom⸗ 
menes Opferthier in den Tempel des Apollon geliefert, 
ſammt einem Medimnos Mehl und einem Lakoniſchen 


Viertel Wein; bei allen Spielen haben ſie den Vorſitz an 
einem abgefonderten Ort; ihnen kommt es zu, die Frem⸗ 


denwirthe zu ernennen, wen fie wollen von den Bürgern; 
auch kann ſich jeder zwei Pythier waͤhlen, das ſind Ge⸗ 
ſandten an den Gott zu Delfö, die auf öffentliche Koſten 


mit den Koͤnigen ſpeiſen; wenn die Koͤnige nicht zum 


Mahle kommen „ſo wird jedem von ihnen ins Haus ges 
ſchickt zwei Choͤnir Mehl und eine Kotyla Wein, erſchei⸗ 
nen ſie aber, ſo bekommen ſie von allem das doppelte, und 


auf die ſelbige Art werden ſie auch geehret, wenn ſie ein 


Vuͤrger fuͤr ſich zu Gaſte ladet; ſie bewahren die Weiſſa⸗ 
gungen, die ſie bekommen, doch wiſſen auch die Pythier 
darum; die Koͤnige allein richten uͤber folgendes allein: 
uͤber eine Erbtochter, wer ſie bekommen ſoll, wenn ſie 
naͤmlich ihr Vater noch nicht verſprochen hat, und uͤber 
die oͤffentlichen Landſtraßen, und wenn einer einen an 
Sohnes Statt annehmen will, ſo muß ers vor den Koͤni⸗ 
gen thun; ſie ſind Beiſitzer im Rath der Aelteſten, die 
ſind ihrer achtundzwanzig, und wenn fie nicht kommen, 
ſo haben die naͤchſten Verwandten unter den Aelteſten das 
Vorrecht der Koͤnige, die haben dann zwei Stimmen und 
eine dritte fuͤr ſich. Das erhalten die Koͤnige von der 
Gemeinde der Spartigten bei ihren Lebzeiten, nach ihrem 
Tode aber folgendes: Reiter berichten den Todesfall 
durch das ganze Lakoniſche Land, in der Stadt aber laufen 


57 · 


59 


60 


94 Sechstes Buch, 


Weiber umher und ſchlagen an einen Keſſel; und wenn 


dieſes geſchieht, ſo muͤſſen aus jeglichem Hauſe zwei freie 


Leute Trauer anlegen, ein Mann und ein Weib, und wenn 
fie das nicht thun, ſo ſteht eine große Strafe darauf. 
Es haben aber die Lakedaͤmonier bei Todesfaͤllen ihrer 
Koͤnige die naͤmliche Sitte, wie die Barbaren in Aſien, 


denn die meiſten Barbaren haben die nämliche Sitte bei 
den Todesfaͤllen ihrer Könige, Nämlich wenn ein König 
der Lakedaͤmonier ſtirbt, fo muͤſſen aus ganz Lakedaͤmon, 
ohne die Spartiaten, eine gewiſſe Anzahl Leute von den 
Unterthanen zum Leichenbegaͤngniß kommen, und wenn 
ſich nun von dieſen und von den Heloten viele Tauſende 
verſammelt, ſo ſchlagen ſie ſich, Weiber und Maͤnner zu⸗ 
ſammen, recht herzhaft vor den Kopf und iſt ein entſetzli⸗ 
ches Heulen und Wehklagen, und ſagen, der letztverſtor⸗ 
bene Koͤnig waͤre doch der allerbeſte geweſen. Wenn 
aber ein Koͤnig im Kriege ſtirbt, ſo machen ſie ein Bild 
von ihm und tragen es heraus auf einem ſchoͤn bereiteten 
Bett. Und wenn ſie ihn begraben, ſo wird zehen Tage 
lang kein Gericht gehalten und die Obrigkeit haͤlt keine 
Sitzungen, ſondern ſie trauern dieſe Zeit uͤber. Auch in 
folgendem ſtimmen ſie noch mit den Perſen uͤberein: Wenn 
nach dem Tode eines Koͤnigs ein anderer Koͤnig heran⸗ 
kommt, ſo ſchenket dieſer Nachfolger alles, was ein 
Spartiat dem Könige oder der Gemeinde ſchuldig iſt; ſo 
auch erlaͤßt bei den Perſen der neue Koͤnig den ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Zins ſaͤmmtlichen Staͤdten. In folgendem ſtimmen 
die Lakedaͤmonier auch mit den Aegyptiern uͤberein: Ihre 
Herolde und Floͤtenſpieler und Koͤche erben ihrer Vaͤter 
Gewerb, und eines Floͤtenſpielers Sohn wird wieder ein 
Floͤtenſpieler, eines Koches ein Koch, eines Heroldes ein 
Herold, und werden nicht andere wegen einer guten 
Stimme eingeſetzet, die fie verdraͤngten, ſondern fie blei⸗ 
ben immer in ihres Vaters Amt. Dem iſt alſo. 
Damals alſo, wie Kleomenes in Aegina war, und that, 
was dem ganzen Hellas zu Nutz und Frommen dienete, 
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verſchwaͤrzte ihn Demaratos, nicht ſowohl aus Liebe zu 
den Aegineten, als aus Haß und Neid. Als aber Kleo⸗ 
menes zuruͤckgekommen von Aegina, beſchloß er, den De⸗ 
maratos des Koͤnigreichs zu entſetzen, indem er ihm an⸗ 
zukommen ſuchte durch folgenden Umſtand: Ariſton, Koͤ⸗ 
nig in Sparta, hatte zwei Frauen gefreit, und bekam doch 
keine Kinder. Und da er wußte, daß er nicht Schuld 
daran wäre, fo freiete er die dritte Frau und zwar alſo: 
Er hatte einen Freund unter den Spartiaten, mit dem 
Ariſton am meiſten umging von allen Buͤrgern. Dieſer 
Mann hatte eine Frau, die war die allerſchoͤnſte Frau 
in ganz Sparta; aber doch war ſie erſt aus der haͤßlich⸗ 
ſten die ſchoͤnſte geworden. Naͤmlich ſie ſah erſt ſehr 
haͤßlich aus, und ihre Amme, weil ſie doch ſo reicher Leute 
Kind und ſo ungeſtaltet war, und außerdem die Amme 
ſah, daß den Aeltern ihre Geſtalt ſo viel Kummer machte, 
als die Amme dies alles bedacht, ſo fiel ſie auf folgendes 
Mittel: Sie trug ſie alle Tage in den Tempel der Helena, 
derſelbige ſteht an dem Ort, der da heißet Therapea, uͤber 
dem Foͤbaͤon. Und fo oft die Amme fie hereintrug, ſtellte 
ſie ſich vor das Bild und flehete zur Goͤttin, ſie moͤchte 
doch dem Kindlein ſeine Ungeſtalt nehmen. Und einmal, 
ſo erzaͤhlet man, als die Amme wieder aus dem Tempel 
ging, wäre ihr ein Weib erſchienen, dieſelbige hätte ge⸗ 
fragt, was ſie da auf dem Arm truͤge. Und jene ſprach, 
fie truͤge ein Kindlein. Da ſagte fie, ſie ſollte ihrs zei⸗ 
gen, jene aber ſagte nein, denn die Aeltern haͤtten ihrs 
unterſagt, ſie ſollte es keinem Menſchen zeigen. Die 
aber ſagte, ſie muͤßte ihrs durchaus zeigen. Und als 
die Amme ſah, daß dem Weibe ſo viel daran lag, das 
Kindlein zu ſehn, ſo zeigte ſie ihrs endlich. Sie aber 
haͤtte dem Kindlein den Kopf geſtreichelt und geſagt, ſie 
würde die ſchoͤnſte Frau werden in ganz Sparta. Und 
von dem Tage an haͤtte ſich ihre Geſtalt geaͤndert. Es 
heirathete fie aber, als fie in die Jahre gekommen war, 
Agetos, Alkeides Sohn, das war eben der Freund des 
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Ariſton. Ariſton aber war entbrannt vor Liebe zu dieſer 
Frau, und da erſann er folgende Lift: Er ſelber ver- 


ſprach ſeinem Freunde, der jene Frau hatte, ein S tuͤck 


von ſeinen Guͤtern zu ſchenken, was ſich jener waͤhlete, 
und ſein Freund ſollte ihm dagegen wieder etwas ſchen⸗ 


ken. Und der war damit zufrieden, denn er hatte ger 
keine Sorge um ſeine Frau, weil er ſah, daß Ariſton auch 


eine Frau hatte, und ſie legten einen Eid darauf ab. 
Nach dieſem nun gab Ariſton dasjenige, ich weiß nicht, 
was es war, was Agetos ſich währete von den Kleinodien 
Ariſtons, und da er nun ſollte ein Gleiches dafuͤr von 
jenem nehmen, da wollte er ſeines Freundes Weib von 
dannen fuͤhren. Der aber ſprach, alles andere haͤtte er 
zugeſtanden, nur das nicht; doch gezwungen durch den 
Eid und durch die Liſt des Betrugs ließ er ſie von dannen 
führen, Auf die Art bekam Ariſton die dritte Frau, 
nachdem er ſich von der zweiten geſchieden, und diefe - 
Frau gebar ihm, in zu kurzer Zeit, denn ihre zehn Mon⸗ 
den waren noch nicht um, jenen Demaratos. Und ſeiner 
Diener einer berichtete ihm, als er mit den Aufſehern zu 
Rathe ſaß, daß ihm ein Sohn geboren. Weil er aber 
wußte die Zeit, da er die Frau geheirathet, und die Mon⸗ 
den an den Fingern abzaͤhlete, fo ſchwur er und fprach, 
Der iſt wohl nicht von mir. Das hoͤreten zwar die Auf, 
ſeher, doch achteten fie zur Stelle nicht ſonderlich darauf. 
Der Sohn aber wuchs heran und den Ariſton gereuete 
ſein Wort, denn er glaubte nun allerdings, daß Demara⸗ 
tos ſein Sohn waͤre. Den Namen Demaratos oder 
Volkswunſch aber hatte er darum bekommen: Vor dieſer 
Zeit hatte das ganze Volk der Spartiaten gewuͤnſcht, 
Ariſton moͤchte einen Sohn bekommen, weil ſie ihn achte⸗ 
ten vor allen Koͤnigen, die in Sparta geweſen. Darum 
bekam er den Namen Demaratos. Und nachdem eine 
Zeit vergangen war, ſtarb Ariſton, und Demaratos bekam 
das Koͤnigreich. Aber es mußte, wie es ſcheint, jenes 


Acer gewordene Wort den Demaratos des Koͤnigreichs 
ent⸗ 
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augſeben; da er dem Kleomenes gar ſehr verhaßt war, 
indem Demaratos erſt das Heer aus Eleuſis heimgefuͤhrt, 


und nun wieder dazumal, als Kleomenes hinuͤber ging 


wider diejenigen Aegineten, ſo da Mediſch geſinnt wa⸗ 
ren. Wie nun Kleomenes daran gehn wollte, ſich zu 
chen, machte er einen Vergleich mit dem Leotychides, 
dem Sohne Menares, des Sohnes Agis, der da mit dem 
Demaratos aus einem und dem ſelbigen Hauſe war, un⸗ 
ter der Bedingung, daß er, wenn er ihn zum Koͤnig 
machte an Demaratos ſtatt, er mit ihm gehn wollte wider 
die Aegineten. Leotychides aber war Demaratss aͤrgſter 
Feind aus dieſem Grunde: Leotychides hatte ſich verlobt 
mit der Perkalos, der Tochter Chilons, des Sohnes Dez 
marmenes, Demaratos aber brachte ihn liſtiger Weiſe 
um die Hochzeit, indem er ihm zuvorkam und die Perka⸗ 
los entfuͤhrete und zum Weibe nahm. Daher war die 


Feindſchaft des Leotychides wider den Demaratos gekom⸗ 


men. Damals aber legte er auf Kleomenes inſtaͤndiges 
Zureden einen Eid ab wider den Demaratos und ſagte, 
daß er nicht nach dem Recht Koͤnig in Sparta waͤre, weil 
er nicht der Sohn Ariſtons, und nach dieſem Eide 
brachte er gegen ihn weiter vor jenes Wort, das Ariſton 
geſprochen dazumal, als ihm der Diener berichtete, daß 
ihm ein Sohn geboren, er aber die Monden zuſammen⸗ 
zaͤhlete und mit einem Schwur betheuerte, der waͤre nicht 
von ihm. Auf dieſes Wort fußete Leotychides und be⸗ 
wies, daß Demaratos weder ein Sohn Ariſtons, noch 
nach dem Recht Koͤnig in Sparta ſei, und zu Zeugen nahm 
er jene Aufſeher, die grade dazumal im Rathe zugegen 
geweſen und jenes vom Ariſton gehoͤret. Endlich aber, 
da ein großer Streit daruͤber entſtanden, beſchloſſen die 
Spartiaten, den Goͤtterſpruch in Delfoͤ zu befragen, ob 
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Demaratos wäre Ariſtons Sohn. Als nun auf Kleomes 


nes Betrieb die Sache vor die Pythia gebracht wurde, da 


zog Kleomenes auf ſeine Seite den Kobon, Ariſtofantos 
Sohn, einen Mann von dem größten Anſehen zu Delfo. 
& 
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d Dieſer Kobon bewog die Oberprieſterin Perialla, daß ſie 


redete, wie es Kleomenes wuͤnſchte. Daher that die 
Pythia, als die Boten ſie frageten, den Spruch, Dema⸗ 
ratos waͤre nicht der Sohn Ariſtons. Doch ſpaͤterhin 
ward dieſes ruchtbar und Kobon entwich aus Delfoͤ und 
die Oberprieſterin Perialla ward ihres Amtes entſetzt. 

Alſo ging es mit der Entſetzung des Demaratos vom 
Koͤnigreich. Es floh aber Demaratos zu den Medern 
wegen folgender Beſchimpfung: Nach ſeiner Entſetzung 
vom Koͤnigreich ward Demaratos erwaͤhlet zu dem Amt 
eines Vorſtehers, es war naͤmlich grade das Feſt der 
Knabenſpiele. Als nun Demaratos zuſchauete, ſo ſchickte 
Leotychides, der nun ſchon an ſeiner Statt Koͤnig gewor⸗ 
den, ſeinen Diener hin und ließ den Demaratos fragen 
zum Spott und Hohn, wie ſo ein Amt ſchmeckte nach 
dem Koͤnigthum? Er aber, ſehr entruͤſtet uͤber dieſe 
Frage, antwortete und ſprach: er haͤtte ſich ſchon beides 
verſucht, jener aber nicht; doch dieſe Frage wuͤrde fuͤr 
die Lakedaͤmonier der Anfang ſein entweder von tauſend 
Ungluͤck oder von tauſend Gluͤck. Alſo ſprach er und 
verhuͤllete ſein Haupt und ging von dem Schauplatz nach 
Hauſe. Und machte alſobald Anſtalten und opferte dem 
Zeus einen Stier, und nachdem er geopfert, ließ er ſeine 
Mutter rufen. Und als die Mutter gekommen war, legte 
er ihr in die Haͤnde von den Eingereiden. und flehete zu 
ihr und ſprach: 

Liebe Mutter, ich beſchwoͤre dich flehentlich bei allen 
übrigen Göttern und bei dem Zeus, dem Beſchuͤtzer unſe⸗ 


res Hauſes, ſage mir die Wahrheit: wer iſt denn eigent⸗ 


lich mein Vater? Denn Leotychides ſagte bei unſerem 
Streit, du waͤreſt ſchwanger geweſen von deinem erſten 
Mann und ſo zu dem Ariſton gekommen; einige aber ſind 
gar ſo toll und ſagen, du waͤreſt zu eurem Eſelknecht ge⸗ 
gangen und ich waͤre deſſen Sohn. Ich alſo beſchwoͤre 
dich bei den Goͤttern, ſage mir die Wahrheit. Denn 
wenn du auch etwas von dem allen gethan haſt, ſo haſt 
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du es nicht allein gethan, ſondern viele habens eben ſo 
gemacht, und man ſpricht allgemein in Sparta, daß Ari⸗ 
ſton keine Zeugekraft gehabt, denn ſonſt haͤtten auch wohl 
die erſten Frauen geboren. 5 \ 

Alſo ſprach er. Sie aber antwortete alſo: Mein 
Sohn, da du mich mit Bitten beſtuͤrmeſt, dir die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, ſo ſollſt du alles erfahren nach der Wahr⸗ 
heit. Als mich Ariſton in ſein Haus gefuͤhret, in der 
dritten Nacht von der erſten, kam zu mir eine Erſchei⸗ 
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nung, die ſah aus wie Ariſton, und ſchlief bei mir und 


legte mir die Kraͤnze um, die er trug. Und ging von 
dannen; aber nach dieſem kam Ariſton. Und als er meine 
Kraͤnze ſah, fragte er, wer mir dieſelben gegeben. Ich 
ſagte: er ſelber; doch er wollte es nicht Wort haben. 
Ich aber betheuerte es mit einem Schwur und ſagte, es 
wäre nicht fein von ihm, daß er laͤugnete. Und als Ari⸗ 
ſton ſah, daß ich darauf ſchwur, erkannte er, das ſei 
Goͤtterwerk. Und erſtlich ſahen wir gleich, daß die Kraͤnze 
aus dem Heroentempel waren, der da ſtehet an unſerer 
Hofthuͤr (er heiſſet aber des Aſtrabakos), und zum an⸗ 
dern erklaͤreten auch die Wahrſager, es waͤre dieſer Heros 
geweſen. Da haſt du, mein Sohn, alles, was du zu 
wiſſen begehrteſt. Denn du biſt entweder dieſes Heros 
Sohn und dein Vater iſt der Heros Aſtrabakos, oder Ari⸗ 
ſton, denn in jener Nacht hab' ich dich empfangen. Was 
aber deine Feinde am meiſten wider dich vorbringen, in⸗ 
dem ſie ſprechen, Ariſton ſelber hätte, als ihm deine Ge⸗ 
burt gemeldet ward, vor vielen Leuten geſagt, du waͤreſt 


nicht von ihm, denn die Zeit, die zehn Monden, waͤren 


noch nicht vergangen: ſo hat er jenes Wort ausgeſpro⸗ 
chen, weil er von ſolchen Dingen nichts verſtand. Denn 
es gebaͤhren die Weiber auch nach neun Monden und nach 
ſieben Monden, und nicht alle vollenden die zehn Monden; 
ich aber habe dich, mein Sohn, nach ſieben Monden ge⸗ 
boren. Es hat auch Ariſton ſelbſt nach kurzer Zeit er⸗ 
kannt, daß ihm jenes Wort aus Unkunde entfallen. Was 
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aber noch ſonſt erzaͤhlet wird uͤber deine Geburt, darauf 
mußt du gar nicht hoͤren, denn du haſt alles vernommen 
nach der reinſten Wahrheit; Eſelknechte aber mögen Leo⸗ 
tychides Frau beſchlafen und aller, die ſo etwas reden. 
Alſo ſprach ſie. Er aber, nachdem er erfahren, was 
er begehrete, nahm ſich Zehrung mit und reiſete nach 
Elis, gab aber vor, er wollte nach Delfoͤ reifen, die Weifz 
ſagung zu befragen. Die Lakedaͤmonier aber hatten gleich 
Verdacht, daß Demaratos damit umginge, zu entwei⸗ 
chen, und ſetzten ihm nach. Und Demaratos ſetzete vor 


ihnen hinuͤber nach Zakynthos; die Lakedaͤmonier aber 


ſetzeten auch hinuͤber und wollten Hand an ihn legen und 
nahmen ihm ſeine Diener weg. Nach dieſem aber, denn 
die Zakynthier gaben ihn nicht heraus, ging er von dan⸗ 
nen hinüber nach Aſten zum König Dareios. Der nahm 
ihn ſehr praͤchtig auf und gab ihm Land und Staͤdte. Auf 
die Art und unter ſolchen Umſtaͤnden kam Demaratos nach 
Aſien. Er iſt bei den Lakedaͤmoniern durch viele Thaten 
und Worte beruͤhmt, vornehmlich aber dadurch, daß er 
ihnen auch zu Olympia den Preis erwarb mit einem Vier⸗ 
geſpann, und er iſt der einzige von allen Koͤnigen in 
Sparta, der das gethan. N 

Leotychides aber, der Sohn Menares, folgte im Koͤ⸗ 
nigreich, wie Demaratos entſetzt war. Und er hatte 


einen Sohn Zeuxidamos, den einige Spartiaten Kyniskos 


nannten. Dieſer Zeuxidamos wurde nicht Koͤnig von 
Sparta, denn er ſtarb noch vor dem Leotychides und hin⸗ 
terließ einen Sohn Archidamos. Als aber Leotychides 
den Zeuxidamos verloren, heirathete er die zweite Frau 
Eurydame, die war eine Schweſter des Menios und des 
Diaktorides Tochter. Von der bekam er zwar keinen 
maͤnnlichen Erben, aber eine Tochter Lampito, die heira⸗ 
thete Archidamos, Zeuxidamos Sohn, denn Leotychides 
gab ſie ihm. Aber auch Leotychides wurde nicht alt in 
Sparta, ſondern er mußte fuͤr den Demaratos buͤßen auf 
folgende Art: Er fuͤhrete die Lakedaͤmonjer an im Streit 
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nach Theſſalien, und da er ſich alles konnte unterwuͤrfig 
machen, ſo ließ er ſich durch vieles Geld beſtechen. Da 
er aber auf der That ertappt worden im Lager ſelbſt, in⸗ 
dem er auf einem Beutel ſaß, der ganz voller Geld war, 
ſo entwich er aus Sparta, wie er vor Gericht gefordert 


ward, und ſein Haus wurde niedergeriſſen. Er entwich 
aber nach Tegea und ſtarb daſelbſt. Das geſchah aber 


erſt ſpaͤterhin. 

Damals aber, als dem Kleomenes ſeine Geſchichte mit 
dem Demaratsos gluͤcklich von ſtatten gegangen, nahm er 
alſobald den Leotychides zu ſich und ging wider die Aegi⸗ 
neten, da er fuͤrchterlich auf ſie ergrimmt war wegen der 
Beſchimpfung. Da hielten es nun die Aegineten, weil 
beide Koͤnige wider ſie kamen, nicht mehr fuͤr rathſam, 
ſich zu widerſetzen, und jene waͤhleten ſich zehen Maͤnner 
von den Aegineten aus, die wegen Reichthum und Geburt 
am meiſten in Anſehn ſtanden; unter dieſen war auch 
Krios, Polykritos Sohn, und Katambos, Ariſtokrates 
Sohn, die da die groͤßte Macht hatten. Und fuͤhreten 
dieſelben in das Attiſche Land und gaben ſie in Verwahr⸗ 
ſam bei den Athenaͤern, den aͤrgſten Feinden der Aegine⸗ 
ten. Nach dieſem aber, als es bekannt ward, daß Kleo⸗ 
menes ſich ſchlechter Kuͤnſte bedienet gegen den Demara⸗ 
tos, wandelte ihn Furcht an vor den Spartiaten und 
er entwich heimlich nach Theſſalien. Von dannen kam 
er nach Arkadien, und da machte er allerhand Unruhe, 
indem er die Arkader aufwiegelte wider Sparta. Und da 
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band er ſie durch manchen anderen Eid, daß ſie ihm fol⸗ 


gen wollten, dahin er ſie fuͤhrete, und dann wollte er auch 
gern die Vorſteher der Arkader nach der Stadt Nonakris 
bringen, damit fie ſchwuͤren bei dem Waſſer der Styx. 
In dieſer Stadt naͤmlich waͤre das Waſſer der Styx, 
ſagen die Arkader, und iſt daſſelbige von folgender Be⸗ 
ſchoffenheit: Man ſieht da ein wenig Waſſer, das traͤu⸗ 
felt aus einem Felſen in ein tiefes Becken, um dieſes 
Becken aber laͤuft rund herum eine Dornenhecke. Nona⸗ 
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kris fen darin ſich dieſe Quelle befindet, iſt eine Stadt 
in Arkadien, nach Feneon zu. Doch als die Lakedaͤmo⸗ 
nier erfuhren, daß Kleomenes mit ſolchen Dingen um⸗ 
ging, fuͤrchteten ſie ſich und fuͤhreten ihn heim nach 
Sparta unter den ſelbigen Bedingungen, da er vorher 


Koͤnig geweſen. Und als er wieder heimgekommen, fiel 


er alſobald in eine Krankheit, naͤmlich die Raſerei, da er 
ſchon vorher nicht recht bei Sinnen geweſen. Naͤmlich 
ſo oft er einem Spartiaten begegnete, ſo ſchlug er ihm 
mit ſeinem Stab vor den Kopf. Und da er alſo that und 
ganz wahnſinnig war, ſo banden ihn ſeine Verwandten 
an einen hoͤlzernen Pfahl. Doch als er angebunden war 
und ſah, daß der Waͤchter von den uͤbrigen verlaſſen, 
verlangte er ein Schwert, und als es ihm der Waͤchter 
erſt nicht geben wollte, ſo drohete er ihm, das wollte er 
ihm ſchon gedenken, bis endlich der Waͤchter aus Furcht 
vor den Drohungen, denn es war der Heiloten einer, 
ihm ein Schwert gab. Und als Kleomenes das Eiſen in 
die Hand bekommen, fing er an ſich zu zerfetzen von den 
Schienbeinen an, naͤmlich indem er das Fleiſch in die 
Fänge aufſchnitt, ging er von den Schienbeinen zu den 
Schenkeln und von den Schenkeln weiter zu den Huͤften 
und zu den Weichen, bis er an den Bauch kam, und wie 
er auch den aufgeſchnitten, ſtarb er auf ſolche Art, wie 
die meiſten Hellenen ſagen, weil er die Pythia beſtochen, 
jenen Ausſpruch uͤber den Demaratos zu thun; wie aber 
die Athenaͤer allein ſagen, weil er bei ſeinem Einfall in 
Eleuſis den Tempel der Goͤttinnen gepluͤndert; wie aber 
die Argeier ſagen, weil er aus ihrem Heiligthum des Ar⸗ 
gos diejenigen Argeier, ſo aus der Schlacht entflohen, 
herausgebracht und hingerichtet und den Hain ganz gott⸗ 
loſer Weiſe in Brand geſteckt. a 

Naͤmlich als Kleomenes den Gott zu Delfoͤ befragete, 
ward ihm der Spruch, er wuͤrde Argos einnehmen. Als 


er nun mit ſeinen Spartiaten gekommen war an den Fluß 


Eraſinos, der da entſtehen 5 aus dem Stymfaliſchen 
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See, dieſer See nämlich ergoͤſſe ſich in eine unterir diſche 
Schlucht und kaͤme in Argos wieder zum Vorſchein, dann 
aber würde daſſelbige Waſſer von den Argeiern Eraſinos 
genannt; — da alſo Kleomenes an dieſen Fluß gekom⸗ 
men war, opferte er ihm, und weil er niemals guͤnſtige 
Zeichen für den Uebergang bekam, fo ſagte er, es gefiele 
ihm zwar von dem Eraſinos, daß er feine Landsleute nicht 
verrathen wollte, aber auch ſo ſollte es den Argeiern nicht 
gut ergehen. Und nach dieſem zog er ſich zuruͤck und 
fuͤhrete das Heer nach Thyrea, und nachdem er dem Meer 
einen Stier geopfert, fuͤhrete er ſie zu Schiffe hinuͤber 
nach der Landſchaft von Tiryns und nach Nauplia. Die 
Argeier aber eileten herbei zur Vertheidigung an das 
Meer, als ſie ſolches erfahren, und da ſie nahe an Tiryns 
gekommen, an einen Ort, der da heiſſet Sepeia, da la⸗ 
gerten fie ſich in geringer Weite den Lakedaͤmoniern ges 
genuͤber. Da nun fuͤrchteten die Argeier wohl nicht den 
offenen Kampf, ſondern daß ſie moͤchten durch Liſt gefan⸗ 
gen werden. Denn auf dieſe Geſchichte deuteten ſie die 
Weiſſagung, die Pythia gemeinschaftlich geweiſſaget fuͤr 
ſie und fuͤr die Mileſier, und alſo lautete: 
Aber ſollte das Weib, obſtegend dem Mann' „ihn ſchmachvoll 
Treiben zur Flucht, und Ruhm gewinnen im Volk der Argeier: 
Dann wird Jammergeſchrei ertönen der Weiher in Argos; 
Und fo redet dereinſt wohl mancher der kom menden Menſchen: 
Speergebändiget ſtarb der furchtbar ſchlaͤngelnde Drache. 


Das alles zuſammen ſetzte die Argeier ſehr in Furcht. 
Und ſie beſchloſſen bei dieſen Umſtaͤnden, ſich nach dem 
Herold der Feinde zu richten. Und nach dieſem Beſchluß 
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thaten fie alfo: wann der Spartiſche Herold den Lakedaͤ .\) 


moniern etwas kund that, fo thaten auch die Argeier 
eben das ſelbige. Da aber Kleomenes erfahren, daß die 
Argeier thaͤten alles, was ſein Herold ausriefe, ſo gab 


er ihnen den Befehl: wenn der Herold ausriefe, daß fie 


das Fruͤhmahl bereiteten, dann ſollten ſie ihre Wehren 
aufnehmen und auf die Argeier losgehn. Und das ward 
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auch in Erfuͤllung gebracht, denn fie uͤberfielen die Ar⸗ 
geier, wie fie nach dem Gebet beim Fruͤhmahl faßen, 


und erſchlugen eine Menge derſelben, aber bei weitem 


die meiſten fluͤchteten ſich in den Hain des Argos; die 
ſchloſſen ſie ein und hatten Acht auf ſie. Nun aber 
machte es Kleomenes alſo: Er hatte Ueberlaͤufer bei 
ſich, von denen erhielt er genaue Auskunft, und nun 
ſchickte er einen Herold ab und rief die eingeſchloſſe— 
nen Argeier heraus, jeden bei ſeinem Namen; er ließ 
ſie aber herausrufen, indem er ſagte, er haͤtte ſchon 
Loͤſegeld für fies Bei den Peloponneſiern aber find als 
Loͤſegeld feſtgeſetzt zwei Minen für den Mann. Funf⸗ 
zig der Argeier nun erſchlug Kleomenes, einen nach 
dem andern, ſo wie ſie hervorgerufen wurden, und die 
übrigen in dem Hain wußten nichts davon, denn weil 
der Hain ſehr dick war, ſo ſahen die drinnen nicht, 
wie es denen drauſſen erging, bis denn einer auf einen 
Baum ſtieg und ſahe, was vorging. Und nun kamen 
ſie nicht mehr heraus, wenn man ſie rief. Da befahl 
Kleomenes, die Heiloten alleſammt ſollten Brennholz 
aufſchichten um den Hain, und als dieſes geſchehn, 
ſteckte er den Hain in Brand. Und als er ſchon 
brannte, fragte er der Ueberlaͤufer einen, welchem Gott 
dieſer Hain gehoͤrete. Der aber ſagte, dem Argos. 
Und als er das hoͤrete, ſeufzete er tief und ſprach: 

O du Weiſſager Apollon, da haſt du mich ſchoͤn 
betrogen, da du ſagteſt, ich wuͤrde Argos einnehmen! 
Ich vermuthe, die Weiſſagung iſt mir ſchon in Erfuͤ⸗ 
lung gegangen. | 

Nach diefem ließ Kleomenes den größten Theil des 


Heers nach Sparta zuruͤckkehren; die tauſend Beſten 


aber deſſelben nahm er und ging nach dem Tempel 
der Here zu opfern. Und als er opfern wollte auf 
dem Altar, verbot es ihm der Prieſter und ſagte, es 
waͤre keinem Fremdling erlaubt, daſelbſt zu opfern. 


Kleomenes aber befahl den Heiloten, den Prieſter weg⸗ 
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zuführen: vom Altar und zu geiſſeln, und er ſelbſt 
opferte. Und als er dieſes gethan, kehrete er zuruͤck 
nach Sparta. Und als er wieder heimgekommen, ver⸗ 
klagten ihn ſeine Widerſacher vor den Aufſehern und 
ſprachen, er haͤtte ſich beſtechen laſſen, und darum Ar⸗ 
gos nicht eingenommen, da ers doch leichtlich haͤtte 
einnehmen koͤnnen. Er ſagte ihnen aber, ob er aber 
log oder die Wahrheit redete, kann ich nicht mit Ge⸗ 


wißheit ſagen, er ſagte aber und ſprach: Nachdem er 


das Heiligthum des Argos genommen, haͤtte er ges 
glaubt, die Weiſſagung des Gottes waͤre ihm in Er⸗ 
fuͤllung gegangen, darum haͤtte ers nicht fuͤr rathſam 
gehalten, einen Verſuch auf die Stadt zu machen, ehe 
er nicht das Opfer befragt und erfahren, ob der Gott 
ſie ihm uͤbergaͤbe, oder ihm entgegenſtaͤnde. Und als 
er ein guͤnſtiges Opfer gehalten in dem Tempel der 
Here, da haͤtte aus der Bruſt des Goͤtterbildes eine 


Feuerflamme hervorgeſtralet, und da haͤtte er auf die 


Art mit Sicherheit erkannt, daß er Argos nicht ein⸗ 
nehmen wuͤrde, denn haͤtte ſie geſtralet aus dem Haupte 
des Goͤtterbildes, ſo haͤtte er die Stadt mit Sturm 
genommen, da es aber aus der Bruſt geſtralet, ſo haͤtte 
er ſchon alles vollbracht, was der Gott geſchehn laſſen 
wollte. Als er dieſes ſprach, glaubten die Spartiaten, 


das waͤre glaublich und ganz recht geſprochen, und er 


wurde freigeſprochen mit großer Stimmenmehrheit. 
Argos aber ward fo von Männern verwaiſet, daß 
ihre Knechte die Regierung erhielten und die obrig⸗ 
keitlichen Aemter verwalteten, bis die Söhne der Er⸗ 
ſchlagenen heranwuchſen, die denn nachher dieſelben 
verjagten und Argos wieder in ihre Gewalt bekamen. 
Die vertriebenen Knechte aber gewannen Tiryns durch 
eine Schlacht. Eine Zeitlang nun waren ſie Freunde 
mit einander, nachher aber kam zu den Knechten ein 
Wahrſager, Kleandros mit Namen, von Geſchlecht ein 
Figaler aus Arkadien. Dieſer beredete die Knechte, 
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ihre Herren anzugteifen. Daraus entſtand ihnen ein 
langwieriger Krieg, bis denn endlich die Argeier mit 
genauer Noth die Oberhand erhielten. 

Darum alſo, ſagen die Argeier, waͤre Kleomenes 
raſend geworden und eines fo ſchmaͤhlichen Todes ger 
ſtorben. Die Spartiaten ſelbſt aber ſagen, durch keine 
Gottheit waͤre Kleomenes raſend geworden, ſondern 
durch den Umgang mit den Skythen hätte er ſich an⸗ 
gewohut, ungemiſchten Wein zu trinken, und davon 
waͤre er raſend geworden. Naͤmlich die Wander⸗Sky⸗ 


then, nachdem Dareios in ihr Land eingefallen, haͤtten 


an nichts anders gedacht, als wie ſie ſich an ihm raͤch⸗ 
ten, und haͤtten nach Sparta gefchieff und einen Bund 
geſchloſſen und verabredet, wie es gut wäre, daß fie, 
die Skythen ſelber, am Faſis verſuchten einzudringen 
in das Mediſche Land, die Spartiaten aber ſollten von 
Efeſos aus hinaufgehn, und dann wöͤrden ſie ſich beide 
begegnen. Kleomenes aber, ſagen ſie, waͤre mit den 


Skythen, die in jener Abſicht gekommen, gar zu viel 


umgegangen, und mehr als recht war, und da haͤtte er 
von ihnen gelernt, ungemiſchten Wein zu trinken, und 
davon wäre er raſend geworden, meinen die Spartia⸗ 
ten. Von daher ſagen ſie auch, wenn ſie etwas ſtaͤr⸗ 
keren Wein trinken wollen: nun ein wenig Skythiſch!. 
5 ſie ſelber ſagen. Alſo erzaͤhlen die Spartiaten die 

Geſchichte mit dem Kleomenes; ich aber glaube, das 
war die Vergeltung, 1 ji; Ba äh um Demaratos 
willen traf. 

Als aber Kleomenes get war und es die Aegi⸗ 
neten erfuhren, ſandten ſie Boten nach Sparta, Klage 
zu erheben wider Leotychides wegen der Geiſſeln, die 
in Athen ſaßen. Und die Lakedaͤmonier hielten Ges 
richt und erkannten, daß den Aegineten von Leotychi⸗ 
des groß Unrecht geſchehn, und verurtheilten ihn, daß 
er ſollte ausgeliefert und nach Aegina gebracht werden 
für die Maͤnner, die in Athena ſaßen. Als aber die 
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Aegineten den Leotychides fortbringen wollten, ſprach 
zu ihnen Theaſides, Leoprepes Sohn, der da ein ange⸗ 
ſehener Mann war in Sparta: 

Was wollt ihr thun, ihr Maͤnner von Aegina? Den 
Koͤnig der Spartiaten, der euch ausgeliefert iſt von 
feinen Landsleuten, wollt ihr fortführen? Wenn auch 
jetzo in ihrem Zorn die Spartiaten alſo erkannt haben, 
fo koͤnnten fie leicht in Zukunft, wenn ihr das thut, 
euch gänzliches Verderben über euer Land bringen. 

Als das die Aegineten hoͤreten, fanden fie ab das 
von, ihn fortzufuͤhren; fie machten ſich aber aus, Leo⸗ 
tychides ſollte mit nach Atheng gehn und den Aegine⸗ 
ten ihre Leute wiederſchaffen. Und als Leotychides nach 
Athena gekommen, foderte er das Unterpfand zuruͤck; 
die Athenaͤer aber ſuchten Ausfluͤchte und wollten ſie 
nicht herausgeben und ſagten, beide Koͤnige haͤtten ſie 
ihnen in Verwahrung gegeben, ſie duͤrften ſie alſo nicht 
dem einen ohne den andern herausgeben. Und als ſie 


ſagten, "ie wollten fie nicht herausgeben, da ſprach Leos 


tychides alſo zu ihnen: 

Ihr Maͤnner von Athenaͤ, thut was ihr wollt, 
Denn wenn ihr fie herausgebet, fo thut ihr, was Necht 
iſt, wo nicht, ſo thut ihr das Gegentheil davon. Doch 
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was fih in Sparta zugetragen hat mit einem Unter⸗ u 


pfande „das will ich euch erzaͤhlen. Naͤmlich bei uns 
in Sparta geht die Sage, im dritten Geſchlecht vor 
mir waͤre in Lakedaͤmon ein Mann geweſen, mit Namen 
Glaukos, Epikydes Sohn. Dieſer Mann, heißt es, war 
erſt in großen Ehren in allen übrigen Dingen, vor- 
nehmlich aber ſtand er im beſten Ruf ſeiner Redlichkeit 
wegen vor allen, fo viel zu derſelbigen Zeit in Lake— 
daͤmon lebten. Es waͤre ihm aber in der Folge, wie 
man bei uns erzaͤhlt, dieſes begegnet: Ein Mann von 
Miletos kam nach Sparta, und wollte ihn gern ſpre— 
chen und trug ihn folgendes vor: Ich bin von Mile⸗ 
tos und komme, Glaukos, um von deiner Redlichkeit 
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Gebrauch zu machen. Denn weil, wie in dem uͤbrigen 
Hellas, alſo auch in Jonien, viel von deiner Redlichkeit 
erzaͤhlet ward, ſo dachte ich bei mir, wie doch der Zuſtand 
von Jonien ſo mißlich waͤre, der Peloponneſos aber ſo 
ſicher und ruhig ſtaͤnde, und wie man ſaͤhe, daß alle Leute 
um ihr Geld kommen. Und wie ich ſolches uͤberlegete und 
bedachte, beſchloß ich, die Halfte aller meiner Habe zu 
Gelde zu machen und bei dir niederzulegen, da ich bes 
ſtimmt weiß, daß es bei dir gut aufgehoben iſt. Em⸗ 
pfange du nun alſo mein Geld und nimm dieſe Wahrzei⸗ 
chen hier und hebe ſie auf, und wer dir dieſelbigen vor⸗ 
zeigt, dem laß dus verabfolgen. — So ſprach der Fremb⸗ 
ling, der von Miletos, und Glaukos nahm das Pfand 
unter der gemeldeten Bedingung. Und nach langer Zeit 
kamen nach Sparta die Soͤhne dieſes Mannes, der das 
Geld in Verwahrung gegeben, die kamen mit dem Glau⸗ 
kos zu ſprechen und zeigten die Wahrzeichen vor, und ver⸗ 
langten das Geld zuruͤck. Er aber wies ſie ab und ant⸗ 
wortete ihnen alſo: Ich erinnere mich der Sache gar 
nicht und kann mich auf nichts beſinnen von alledem, was 
ihr da ſagt. Doch will ich, wenn ich mich beſinne, thun 
nach der Gerechtigkeit, und habe ichs empfangen, es nach 
allem Recht herausgeben, habe ichs aber gar nicht em⸗ 
pfangen, nach dem Helleniſchen Geſetz wider euch ver⸗ 
fahren. Ich gebe euch von heut an vier Monden Zeit, es 
zu beweiſen. — Die Mileſier nun waren ſehr betruͤbt 
und reiſeten nach Hauſe, weil ſie um ihr Geld gekommen. 
Glaukos aber reiſete nach Delfö, die Weiſſagung zu bes 
fragen. Und als er die Weiſſagung fragete, ob er durch 
einen Eid das Geld ſollte zur guten Beute machen, ant⸗ 
wortete ihm Pythia mit dieſen Worten: 


Glaukos, du Sohn Epikydes, es bringt zwar jetzo dir Vortheil, 
Wann du durch Eidſchwur ſiegſt und den Schatz zur Beute 
gewinneſt; 
Schwöre nur, weil ja der Tod auch redliche Maͤnner erwartet. 
Aber es folget dem Eid' ein Sohn, der fuͤhret nicht Namen, 


Erato. 109 


Büpeet nicht Hand noch Fuß, doch ereilt er dich, dis er das 


ganze 

Haus ergreift und bas ganze Geſchlecht von der Erde vertilget. 

Doch des redlichen Mannes Geſchlecht hat Ruhm bei der 
Nachwelt. 


Als Glaukos das hoͤrete, bat er den Gott um Ver⸗ 
zeihung fuͤr ſeine Reden, die Pythia aber ſagte, den Gott 
verſuchen und die That gaͤlte gleich viel. Da ließ Glau⸗ 
kos die Fremden aus Miletos zu ſich kommen und gab 
ihnen das Geld zuruͤck. Weshalb ich euch aber, ihr 
Maͤnner von Athenaͤ, dieſe Geſchichte zu erzaͤhlen ange⸗ 


fangen, das ſollt ihr gleich hören. Glaukos nämlich hat 


jetzt weder Nachkommen, noch iſt irgend ein Haus, das 
fuͤr des Glaukos gilt, ſondern er iſt von Grund aus ver⸗ 
tilget aus Sparta. Daher iſt es gut, wenn man uͤber 
ein Unterpfand gar keine anderen Gedanken hat, als es 
auf die erſte Foderung herauszugeben. 
i Nachdem Leotychides alſo geſprochen, und als auch 
jetzt die Athenaͤer nicht auf ihn hoͤren wollten, ging er 
nach Hauſe. Die Aegineten aber, ehe ſie noch fuͤr das 
erſte Unrecht, welches ſie den Athenaͤern angethan, den 
Thebaͤern zu Gefallen, Genugthuung geleiſtet, thaten 
folgendes: Sie waren ſehr erzuͤrnt auf die Athenaͤer und 
meinten, es waͤre ihnen Unrecht geſchehn, und darum 
ruͤſteten ſie ſich, Rache zu uͤben an den Athenaͤern. Und 
nun hatten die Athenaͤer einen Fuͤnfruderer liegen bei 
Sunion, dem lauerten ſie auf und nahmen das heilige 
Schiff mit vielen der vornehmſten Athenaͤer, und legten 
die gefangenen Maͤnner in Ketten. Und als die Aegine⸗ 
ten das an den Athenaͤern gethan, glaubten dieſe, nun 
waͤre die hoͤchſte Zeit, alles aufzubieten wider die von 
Aegina. Und nun war in Aegina ein ſehr angeſehener 
Mann, mit Namen Nikodromos, Knoͤthos Sohn, der 
hatte einen Groll auf die Aegineten, weil ſie ihn fruͤher 
aus der Inſel vertrieben, und wie er damals hoͤrete, daß 
die Athenaͤer ganz aufgelegt waͤren, den Aegineten 
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Schaden zu thun, ſo verabredete er mit den Athenaͤern 
den Verrath von Aegina und ſagte, an welchem Tage er 


losbrechen wollte, und da müßten fie ihm zu Hilfe kom⸗ 


men. Und nach dieſem gewann Nikodromos, wie ers mit 
den Athenaͤern verabredet, die ſogenannte Altſtadt. Aber die 
Athenaͤer erſchienen nicht zur gehoͤrigen Zeit, denn ſie hatten 
nicht ſo viel Schiffe, daß ſie ſich meſſen konnten mit den 
Aegineten. Waͤhrend ſie nun die Korinthier baten, ihnen 
Schiffe verabfolgen zu laſſen, unterdeſſen wurde die ganze 
Geſchichte verdorben. Die Korinthier aber, denn ſie 
waren zu der Zeit ſehr gute Freunde von den Athenaͤern, 
gaben ihnen auf ihre Bitte zwanzig Schiffe, doch mußten 
ſie ihnen fuͤr jedes fuͤnf Drachmen entrichten, denn um⸗ 
ſonſt duͤrfen ſie nach dem Geſetz keine weggeben. Dieſe 
nahmen die Athenaͤer und dazu die ihrigen und bemanne⸗ 
ten im Ganzen ſiebenzig Schiffe, mit denen fuhren fie 
nach Aegina, kamen aber um einen Tag zu ſpaͤt. Ni⸗ 
kodromos aber, als die Athenaͤer zur beſtimmten Zeit 
nicht da waren, beſtieg ein Fahrzeug und entwich aus 
Aegina, und mit ihm gingen noch andere Aegineten, de⸗ 


nen gaben die Athenaͤer eine Wohnung auf Sunion. Von 


hier gingen dieſe Leute auf Raͤuberei aus wider die Aegi⸗ 
neten auf der Inſel. Doch das geſchah erſt ſpaͤterhin. 
Die Vornehmen der Aegineten aber, als ſich das Volk 
wider ſie empoͤrt hatte, erhielten die Oberhand, und nach⸗ 
her, als ſie dieſelben in ihre Hand bekommen, fuͤhreten 
ſie ſie hinaus zum Tode. Davon kam auch ein Bann uͤber 
fie, den fie mit aller Anſtrengung nicht loͤſen konnten, 
ſondern ſie mußten eher entweichen aus der Inſel, ehe 
die Goͤttin ihnen wieder gnaͤdig ward. Naͤmlich ſie hat⸗ 
ten ſiebenhundert Mann vom Volk lebendig gefangen, die 
fuͤhreten ſie hinaus zum Tode. Einer von dieſen aber 
entfloh aus feinen Banden und fluͤchtete ſich in den Vor⸗ 


hof der Demeter, der Geſetzgeberin, und faßte den Ring 


an der Thuͤr und hielt ſich da feſt. Und als ſie ihn trotz 
allem Ziehen nicht losreißen konnten, hieben ſie ihm die 
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Hände ab und fuͤhreten ihn fo von dannen, die Hände 
aber blieben feſt ſitzen an dem Ringe. Das thaten die Aegi⸗ 92. 
neten wider ſich ſelber. Als aber die Athenaͤer heranka⸗ 

men mit ihren fiebenzig Schiffen, ſtritten fie mit ihnen 

zur See, und als ſie geſchlagen worden in der Schlacht, 
riefen ſie wieder, wie neulich, die Argeier zu Huͤlfe. 

Dieſe aber wollten ihnen nun nicht wieder beiſtehn, denn 

fie waren erzuͤrnt auf die Aegineten, weil Aeginaͤiſche 

Schiffe, die Kleomenes mit Gewalt genommen, nach Ar⸗ 

golis gefahren und die Lakedaͤmonier ans Land geſetzet. 

Es waren auch zugleich auf Sikyoniſchen Schiffen Maͤn⸗ 

ner gelandet bei dem ſelbigen Einfall. Und es ward ih⸗ 
nen von den Argeiern eine Strafe auferlegt, ſie ſollten 

tauſend Talente bezahlen, fuͤnfhundert ein jeder Theil. 

Die Sikyonier nun erkannten ihr Unrecht an und machten 

einen Vergleich, wenn ſie hundert Talente bezahlten, dann 

ſollte ihnen die Strafe erlaſſen ſein; die Aegineten aber 
wollten es nicht einmal zugeſtehn und waren ganz trotzig. 

Daher bekamen ſie jetzt auf ihre Bitte von Gemeinde we⸗ 

gen keinen einzigen Argeier zum Beiſtand, aber an tau⸗ 

ſend Freiwillige. Dieſe fuͤhrete als Oberſter ein Mann 
mit Namen Eurybates, ein Held im Fuͤnfkampf. Und 
die meiſten von ihnen kamen nicht wieder zuruͤck, ſondern 
wurden erſchlagen von den Athenaͤern auf Aegina; ihr 

Oberſter Eurybates aber focht im Zweikampf und erlegte 

drei Maͤnner auf dieſe Art, von dem vierten aber, dem 

Dekeler Sofifles, ward er erſchlagen. Als aber die g3. f 

Athenaͤer nicht in Ordnung ſtanden, griffen die Aegineten 

ſie an mit ihren Schiffen und ſchlugen ſie und nahmen 

ihnen vier Schiffe mitſammt der Mannſchaft. / 

Zwiſchen den Athenaͤern alfo und den Aegineten hatte 

ſich ein Krieg entſponnen. Der Perſe aber that unter⸗ 94. 

deſſen das Seinige, indem der Diener ihn beſtaͤndig erin⸗ 

nerte, der Athenaͤer zu gedenken, und die Peiſiſtratiden 
ihm beſtaͤndig anlagen und die Athenaͤer verſchwaͤrzten; 
und weil Dareios zugleich auch, unter dieſem Vorwande, 
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diejenigen in Sertas unterjochen wollte, die ihm nicht 
Erde und Waſſer gegeben: ſo entſetzte er den Mardonios, 


dem es mit dem Schiffsheer ſo ungluͤcklich gegangen, und 


ernannte andere Feldhauptleute und ſandte fie aus wider 
Eretria und Athenaͤ, naͤmlich den Datis, einen Meder 
von Geburt, und den Artafernes, feines Bruders Arta⸗ 
fernes Sohn. Die entließ er mit dem Befehl, ſie ſollten 


zu Knechten machen die von Athenaͤ und Eretria und die 


Knechte vor ſein Angeſicht bringen. Und als dieſe von 
ihm ernannten Feldhauptleute abgereiſet waren von dem 
Könige und auf die Aleiſche Ebene in Kilikien kamen und 
mit ihnen ein großes und wohlgeruͤſtetes Landheer, ſo 
lagerten fie daſelbſt, und es ſtieß zu ihnen allda die ganze 
Flotte, wie es einem jeglichem Volk auferlegt worden. 
Es kamen auch an die Fahrzeuge fuͤr die Pferde, die im 


vorigen Jahr Dareios ſeinen Zinspflichtigen anbefohlen 


hatte zu bauen. Als ſie die Pferde in dieſelben einge- 
ſchifft und das Landheer an Bord gebracht hatten, fuhren 
ſie mit ſechshundert Dreiruderern nach Jonien. Von 
hier aber richteten ſie ihren Lauf nicht an der Kuͤſte ent⸗ 
lang grade auf den Hellespontos und auf Thrake zu, ſon⸗ 
dern von Samos aus ging die Fahrt neben dem Ikari⸗ 
ſchen Meer mitten durch die Inſeln hindurch, vornehm⸗ 


lich, wie ich glaube, aus Furcht vor der Fahrt um den 


Athos herum, weil, als ſie im vorigen Jahr dieſen Weg 
genommen, ſie ſo großen Verluſt erlitten; außerdem aber 
noͤthigte ſie auch Naxos dazu, die vorher noch nicht ein⸗ 
genommen war. Und als ſie aus dem Ikariſchen Meer 


an die Kuͤſte von Naxos kamen, denn die wollten die Per⸗ 


97. 


ſen durchaus zuerſt bekriegen in Erinnerung jener fruͤhe⸗ 
ren Begebenheit: da eilten die Naxier in voller Flucht 
auf die Berge und wartetens gar nicht ab. Die Perſen 
aber machten zu Knechten alle, die ſie faßten, und ſteck⸗ 
ten die Tempel und die Stadt in Brand. Und als ſie 
das gethan, ſegelten ſie weiter zu den uͤbrigen Inſeln. 
Waͤhrend deſſen aber verließen auch die Delier Delos 

und 


| 


7 


Erato. 981 


und fluͤchteten nach Tenos. Und als 905 Heer herankam, 
ſo ließ Datis, der da voranfuhr, die Schiffe nicht vor 
Anker gehn bei der Inſel, ſondern jenſeit bei Rhenaͤa. 
Er ſelbſt aber, da er erfahren, wo die Delier waͤren, 
ſandte einen Herold ab und ſprach alſo zu ihnen: 

Ihr heiligen Maͤnner, warum fluͤchtet ihr und habt 
eine ſo ſchlechte Meinung von mir? Denn ich ſelber hege 
die naͤmliche Geſinnung und auch vom Koͤnig hab' ich den 
Befehl: in welchem Lande die beiden Goͤtter geboren ſind, 
dem ſoll ich nichts thun, weder dem Lande ſelbſt, noch 
ſeinen Bewohnern. Kehrt alſo nur immer wieder in eure 
Heimat zuruͤck, ihr ſollt ruhig auf eurer Inſel bleiben. 

Das ließ er den Deliern durch den Herold entbieten. 
Nach dieſem aber verbrannte er dreihundert Pfund Weih⸗ 


rauch mit einmal auf dem Altare zum Rauchopfer. Als 


Datis dieſes gethan, ſchiffte er mit dem Heer zuerſt 
wider Eretria, und fuͤhrete auch mit ſich Joner und 
Aeoler. Nachdem er aber von dannen abgefahren, er⸗ 
bebete Delos, wie die Delier ſagten, und das iſt das erſte 
und letzte Erdbeben daſelbſt bis auf den heutigen Tag, 
und damit gab wohl Gott den Menſchen ein Zeichen von 
dem bevorſtehenden Ungluͤck. Denn unter dem Dareios, 
Hyſtaſpes Sohne, und dem Kerxes, Dareios Sohne, und 
dem Artaxerxes, Xerxes Sohne, in dieſen drei Geſchlech⸗ 
tern hinter einander erfuhr Hellas mehr Ungluͤck, als in 
zwanzig anderen Geſchlechtern vor Dareios Zeit. Zum 
Theil ruͤhrte das von den Perſen her, zum Theil von den 
Haͤuptern ſelbſt, die uͤber die Herrſchaft ſtritten. Daher 
war es wohl Recht, daß Delos erbebete, das zuvor niez 
mals erbebet, und in einer Weiſſagung ſtand daruͤber alſo 
geſchrieben: 
Delos will ich bewegen, ſo unbeweglich es daſteht. 

[Es bedeutet aber der Name Dareios ſo viel als Baͤn⸗ 
diger; Xerxes fo viel als der Krieger, und Artaxerxes fo 
viel als der große Krieger. Alſo wuͤrden dieſe Koͤnige 
richtig in unferer Sprache heißen]. 
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Als aber die Barbaren von Delos in See geſto⸗ 


Kriegesleute mit ſich, und als Geiſſeln nahmen ſie die 
Kinder von dem Volk der Inſeln. Wie ſie aber bei 


dieſer Fahrt zu den Inſeln herum, ſich auch vor Ka⸗ 


ryſtos legeten, denn die Karyſtier gaben ihnen keine 
Geiſſeln, ſo wollten ſie auch nicht mit in den Streit 
ziehn wider ihre Nachbarſtaͤdte, naͤmlich ſie meinten 
Eretria und Athenaͤ: da belagerten ſie dieſelben und 
verwuͤſteten ihr Land, bis auch ſie den Perſen ſich er⸗ 
gaben. 

Die Eretrier aber, wie ſie erfuhren, daß das Per⸗ 
ſiſche Heer wider fie angefahren kaͤme, baten die Athes 
naͤer, ſie moͤchten ihnen zu Huͤlfe kommen. Die Athe⸗ 
naͤer verſagten ihnen ihren Beiſtand nicht, ſondern die 
viertauſend Mann, die unter ſich die Laͤndereien der 
Ritter von Chalkis verlooſet, gaben fie ihnen zur Huͤlfe. 
Die Eretrier aber meinten es nicht aufrichtig; ſie hat⸗ 
ten zwar die Athenaͤer herbeigerufen, ſchwankten aber 
zwiſchen zweien Meinungen. Naͤmlich einige wollten 
entweichen aus der Stadt auf die Klippen von Euboͤa, 
andere aber, die da großen Vortheil f** ſich von den 
Perſen erwarteten, waren bereit zum Verrath. Weil 
nun Aeſchines, Nothons Sohn, der da einer der Erſten 
war in Eretria, dies alles beides wußte, ſo ſagte er 
den Athenaͤern bei ihrer Ankunft, wie die ganze Sache 
ſtand, und bat ſie, ſie moͤchten nach Hauſe gehn, da⸗ 
mit ſie nicht mit ins Verderben gezogen wuͤrden. Die 
Athenaͤer aber gehorcheten dem Rath des Aeſchines, 
und gingen hinuͤber nach Oropos und retteten ſich ſel⸗ 


ber. Die Perſen aber landeten im Eretriſchen Gebiet 


bei Tamynaͤ und Choͤres und Aegilia, und wie fie in 
dieſen Gegenden ans Land gekommen, ſchifften ſie alſo⸗ 
bald die Pferde aus und hielten ſich geruͤſtet zur 
Schlacht mit den Feinden. Die Eretrier aber beſchloſ⸗ 
ſen, nicht hinauszugehn und mit ihnen zu kaͤmpfen, 
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fondern waren nur darauf bedacht, ihre Mauern zu 
vertheidigen, da die Meinung obgeſiegt, die Stadt nicht 
zu verlaſſen. Und da nun ein heftiger Angriff auf die 
Stadt gemacht ward, fielen ſechs Tage eine Menge 
Leute von beiden Seiten; am fiebenten aber verriethen 
Euforbos, Alkimachos Sohn, und Fylagros, Kyneos 
Sohn, die Stadt an die Perſen. Und dieſelben dranz 
gen in die Stadt, und zuerſt pluͤnderten und verbrann⸗ 
ten fie die Tempel, zur Vergeltung für die verbrannten 
Tempel in Sardis, und ſodann machten fie die Ein⸗ 
wohner zu Knechten, nach dem Befehl des Dareios. 
Nachdem fie Tretria in ihre Gewalt bekommen, 
warteten ſie noch einige Tage, dann ſegelten ſie nach 
Attika und richteten große Verwuͤſtungen an und glaub⸗ 
ten, die Athenaͤer wuͤrden es eben ſo machen, wie die 
Eretrier. Und nun war da die Gegend Marathon, 
das war der ſchicklichſte Ort von Attika für die Reu⸗ 
terei, dahin fuͤhrete ſie Hippias, Peiſiſtratos Sohn. 
Und als die Athenaͤer das erfuhren, eileten auch ſie 
zur Vertheidigung nach Marathon. Es fuͤhreten ſie 
aber zehen Oberſten, deren zehenter war Miltiades, 
deſſen Vater Kimon, Steſagoras Sohn, hatte fluͤchten 
muͤſſen aus Athenaͤ vor dem Peiſiſtratos, Hippokrates 
Sohn. Und waͤhrend ſeiner Verbannung begab es ſich, 
daß er zu Olympia den Preis davontrug mit einem 


Viergeſpann, und als er dieſen Sieg davongetragen, 


übertrug ers feinem leiblichen Bruder Miltiades, und!! 
darauf, als er bei der naͤchſten Olympiade mit den 
ſelbigen Roſſen ſiegte, fo ließ er den Peiſiſtratos als 
Sieger ausrufen, und wie er dieſem denſelbigen Sieg 
uͤberlaſſen, durfte er wieder, nach geſchloſſenem Bunde, 


in ſeine Heimat zuruͤckkommen. Und als er mit den 


ſelbigen Roſſen wieder einen Sieg zu Olympia davon⸗ 

getragen, fand er ſeinen Tod durch die Soͤhne des 

Peiſtſtratos, denn Peiſiſtratos ſelbſt war nicht mehr am 

Leben. Dieſelben toͤdteten ihn beim Rathhaus, des 
; Ss 
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Nachts, durch Meuchelmoͤrder. Begraben liegt Kimon : i 


vor der Stadt, jenfeit des Weges, der da heißet der 
Hohlweg, und ihm graduͤber liegen die Roſſe begra⸗ 


ben, die dreimal den Sieg zu Olympia davongetragen. 
Das ſelbige haben auch gethan die Roſſe des Euago⸗ 
ras von Lakedaͤmon, außer dieſen aber ſonſt keine. 
Der aͤlteſte Sohn des Kimon, Steſagoras, hielt ſich 
grade zu der Zeit bei ſeines Vaters Bruder Miltiades 
in der Cherſoneſos auf, der juͤngere aber bei Kimon 
ſelbſt in Athena, der hieß Miltiades, nach dem Milz 
tiades, der ſich in der Cherſoneſos niedergelaſſen. Die⸗ 
ſer Miltiades nun war dazumal ein Oberſter der Athe⸗ 
naͤer, nachdem er aus der Cherſoneſos gekommen und 
einer doppelten Todesgefahr entgangen war. Denn 
erſtlich war den Foͤnikern, die ihn bis Imbros ver⸗ 
folgten, außerordentlich viel daran gelegen, ihn zu fahen 


und hinaufzufuͤhren zum Koͤnige, und ſodann, wie er 


nach Hauſe gekommen und glaubte, nun waͤre er ge⸗ 
borgen, da bekam ers mit ſeinen Widerſachern zu thun, 
die fuͤhreten ihn vor Gericht und verklaͤgten ihn wegen 
der Tyrannei in der Cherſoneſos. Aber auch hier kam 


er los, und nun wurde er zum Oberſten der Athenaͤer 


ernannt, nach der Wahl des Volks. 
Und zuvoͤrderſt, als die Oberſten noch in der Stadt 


waren, ſchickten ſie nach Sparta einen Herold, den 


Feidippides, der war von Athenaͤ und übrigens ein 
Tageslaͤufer und das war fein Amt. Diefer aber, wie 
Feidippides ſelbſt erzaͤhlte und den Athenaͤern berich⸗ 
tete, traf den Da in der Gegend des Berges Par⸗ 
thenion oberhalb Tegea. Und Pan haͤtte den Feidip⸗ 
pides beim Namen gerufen und ihm geſagt, er ſollte 
den Athenaͤern melden: warum ſie ihn denn ganz ver⸗ 
nachlaͤßigten, da er doch den Athenaͤern wohlgewo⸗ 
gen waͤre und ihnen bereits viel Gutes gethan und 
in Zukunft noch thun wuͤrde. Und die Athenaͤer glaub⸗ 
ten, das wäre wahr, und als ſie wieder Ruhe und 
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Frieden hatten, baueten ſie unter der Burg einen Tem⸗ 
pel des Pan, und verſoͤhnen ihn alle Jahr durch Opfer 
und Fackellauf. Dieſer Feidippides alſo, der dazumal 
von den Oberſten abgeſchickt worden, wo ihm auch, wie 
er ſagte, Pan erſchienen, kam am zweiten Tage von 
Athenaͤ nach Sparta. Und als er vor die Obrigkeit 
gekommen, ſprach er alſo: 

Ihr Lakedaͤmonier, die Athenaͤer bitten euch, ihr 
moͤget ihnen beiſtehn und nicht zugeben, daß die aͤlteſte 
Stadt in Hellas in die Knechtſchaft Barbariſcher Maͤn⸗ 
ner gerathe; denn ſchon iſt Eretria in die Knecht⸗ 
ſchaft gebracht und Hellas um eine anſehnliche Stadt 
ſchwaͤcher. 


Alſo berichtete er, gleich wie ihm befohlen war. 
Sie aber beſchloſſen, den Athenaͤern beizuſtehn; doch 


war ihnen unmoͤglich, es gleich auf der Stelle zu thun, 
da ſie das Geſetz nicht wollten uͤbertreten. Es war 
namlich der neunte Tag im neuen Mond, am neunten 
aber koͤnnten ſie nicht ausziehn, ſagten ſie, da der 
Kreis noch nicht voll waͤre. Dieſe warteten alſo den 
Vollmond ab. 

Die Barbaren aber fuͤhrete Hippias nach Mara⸗ 
thon, nachdem er in der vergangenen Nacht folgendes 
Traumgeſicht gehabt: Es daͤuchte dem Hippias, er 
ſchliefe bei feiner eigenen Mutter. Aus dieſem Traum 
ſchloß er nun, er wuͤrde heimkommen nach Athenaͤ und 
ſeine Herrſchafk „ und im Vaterlande ſter⸗ 
ben in ſeinen alten Tagen. Das ſchloß er aus dem 
Traume. Damals aber, als Fuͤhrer, ſchickte er zuerſt 
die Gefangenen aus Eretria hinuͤber nach der Inſel 


der Styreer, die da heiſſet Aegileia, und ſodann, als 


die Schiffe bei Marathon gelandet, wies er ihnen ih⸗ 
ren Stand an und ſtellete die Barbaren, wie ſie ans 
Land geſtiegen. Und waͤhrend er damit recht beſchaͤf⸗ 
tiget war, kam ihm das Nieſen und das Huſten an, 
ſtaͤrker als gewöhnlich; und weil er ſchon ein ziemlich 
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alter Mann war, ſo wackelten ihm die meiſten Zaͤhne, 


und einer von dieſen Zaͤhnen fiel ihm aus von dem 


entſetzlichen Huſten. Und wie derſelbe in den Sand 
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gefallen, gab er ſich alle moͤgliche Muͤhe, ihn wieder⸗ 
zufinden, und als kein Zahn zu ſehn war, ſeufzete er 
und ſprach zu den Umſtehenden: 

Dieſes Land iſt nicht unſer und wir werdens nicht 
in unſere Gewalt bekommen, und was ich fuͤr Theil 
daran gehabt, das hat nun der Zahn dahin! 

Hippias ſchloß nun, ſo waͤre ihm das Traumgeſicht 
in Erfuͤllung gegangen. Den Athenaͤern aber, die ſich 
geſtellt hatten in dem heiligen Hain des Herakles, ka⸗ 
men zu Huͤlfe die Plataͤer mit aller Macht. Denn es 


hatten ſich die Plataͤer den Athenaͤern unterworfen, 


und die Athenaͤer hatten ſchon viel Muͤhe und Noth 
für fie übernommen. Sie unterwarfen ſich namlich 
alſo: Als die Plataͤer von den Thebaͤern ſehr gedrängt 
wurden, unterwarfen fie ſich zuerſt dem Kleomenes 
und den Lakedaͤmoniern, die grade in der Naͤhe waren. 
Die aber nahmens nicht an und ſprachen alſo zu 
ihnen: 

Wir wohnen zu weit und das moͤchte euch ein kal⸗ 
ter Beiſtand werden; denn ihr koͤnntet ſchon oft alle 
in Ban ben liegen, ehe einer von uns etwas davon er⸗ 


fahren. Wir rathen euch aber, daß ihr euch den Athe⸗ 


naͤern ergebet, die ſind eure Nachbarn und wohl im 
Stande, euch zu ſchuͤtzen. 
Alſo riethen die Lakedaͤmonier, nicht ſo ſehr aus 


Wohlwollen zu den Plataͤern, als vielmehr in der Ab⸗ 


ſicht, den Athenaͤern viel Muͤhe und Noth zu bereiten 


durch den Krieg mit den Thebaͤern. Die Lakedaͤmonier 


alſo gaben den Plataͤern dieſen Rath, und dieſelbigen 
waren nicht ungehorſam, ſondern wie die Athenaͤer den 
zwoͤlf Goͤttern Opfer brachten, ſetzten ſie ſich als 
Schuͤtzlinge an den Altar und gaben ſich in ihren Schutz. 


Als die Thebaͤer das erfuhren, zogen ſie in den Streit 


en ; es 


wider die Plataͤer, aber die Athenaͤer kamen ihnen zu 
Huͤlfe. Und als ſie nun eben die Schlacht beginnen 
wollten, gaben es die Korinthier nicht zu, denn die 
waren grade in der Naͤhe, und verſoͤhneten ſie, mit 
beiderſeitiger Bewilligung, und beſtimmten die Grenzen 
unter dieſer Bedingung: die Thebaͤer ſollten diejenigen 
Boͤoter in Ruhe laſſen, die nicht wollten zu den Boͤo⸗ 
tern gehoͤren. Nach dieſem Erkenntniß gingen die Ko⸗ 
rinthier nach Hauſe; die Boͤoter aber griffen die Athe⸗ 
naͤer an, als ſie auf dem Heimzuge waren, wurden 
aber geſchlagen im Streit. Nun uͤberſchritten die 
Athenaͤer die Grenzen, welche die Korinthier den Pla⸗ 
taͤern geſetzt hatten, dieſe uͤberſchritten ſie und mach⸗ 
ten den Aſopos zur Grenze zwiſchen den Thebaͤern 
und zwiſchen den Plataͤern und Hyſiaͤ. Auf dieſe be⸗ 
ſagte Art hatten ſich die Plataͤer in den Schutz der 
Athenaͤer gegeben, damals aber kamen ſie ihnen nach 
Marathon zu Huͤlfe. Die Oberſten der Athenaͤer aber 
waren getheilt in ihrer Meinung. Naͤmlich einige 


wollten nicht ſchlagen, denn ſie waͤren zu ſchwach, mit 


dem Mediſchen Heer zu ſchlagen; andere aber, und 
darunter auch Miltiades, ſagten, man muͤſſe ſchlagen. 
Als ſie nun getheilt waren und die ſchlechtere Mei⸗ 
nung die Oberhand behielt, da ging Miltiades, denn 
der Polemarch oder Kriegsherr, der da unter den 
Athenaͤern erwaͤhlet wird durch das Bohnenloos, hatte 
die eilfte Stimme, denn ſchon vor Alters hatten die 
Athenaͤer dem Kriegsherrn gleiches Stimmrecht gege— 


ben mit den Oberſten — es war aber dazumal Kriegs⸗ 


herr Kallimachos von Afidnaͤ — zu dieſem ging Mil⸗ 
tiades und ſprach alſo: 

Bei dir, Kallimachos, ſteht es jetzt, ob du Athenaͤ 
in die Knechtſchaft bringen oder es befreien und dir 
ein Denkmahl ſtiften willſt fuͤr ewige Zeiten, wie ſelbſt 
Harmodios und Ariſtogeiton ſich nicht geſtiftet. Denn 
ſo lange Athena ſteht, nie iſt es in größerer Gefahr 
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geweſen. Und wenn wir den Medern unterliegen, fo 
iſt leicht zu erachten, wie es uns ergehn wird, wenn 
wir dem Hippias uͤberantwortet werden; wenn aber 
die Stadt obſieget, fo kann ſte leicht die erſte werden 
aller Helleniſchen Staͤdte. Wie nun dieſes angeht und 
wie in deinen Haͤnden die Entſcheidung daruͤber lieget, 
will ich dir jetzo ſagen. Wir zehen Oberſten ſind in 
unſerer Meinung getheilt, indem einige ſagen, man 
ſolle ſchlagen, die andern aber, man folle nicht ſchla⸗ 
gen. Wenn wir nun nicht ſchlagen, ſo fuͤrchte ich einen 
großen Aufſtand, der die Herzen der Athenaͤer umſtim⸗ 
met, daß ſie Mediſch werden; ſchlagen wir aber, ehe 
noch der Athenaͤer etliche auf ſchlechte Gedanken gera⸗ 
then, ſo ſind wir im Stande, mit der Goͤtter Huͤlfe 
die Schlacht zu gewinnen. Dieſes alles nun ſtehet bei 
dir und haͤngt von dir ab. Denn willſt du meiner 
Meinung beitreten, fo iſt das Vaterland frei und die 


Stadt die erſte in Hellas; trittſt du aber auf die Seite 


derer, die wider die Schlacht ſind, ſo wird dir von 
alle dem Guten, das ich dir vorgezahlet, das Gegen⸗ 
theil zufallen. 

Durch dieſe Rede brachte Miltiades den Kallima⸗ 
chos auf ſeine Seite, und als des Kriegsherrn Stimme 
dazugekommen, ward zu ſchlagen beſchloſſen. Nach 
dieſem uͤbergaben die Oberſten, welche fuͤr die Schlacht 
geſtimmt hatten, ihr Recht dem Miltiades, ſo wie eines 
jeglichen Befehlstag herankam; der nahm es zwar an, 
lieferte aber eher keine Schlacht, als bis ſein eigener 
Tag herankam. Als aber die Reihe an ihn gekommen, 
da wurden die Athenaͤer alſo geſtellet zur Schlacht: 
Den rechten Fluͤgel fuͤhrete der Kriegsherr Kallima⸗ 
chos, denn das war ſo Sitte bei den Athenaͤern, daß 
der Kriegsherr den rechten Fluͤgel hatte. Unter deſſen 
Fuͤhrung folgten nun die Staͤmme in ihrer Ordnung, 
einer nach dem andern, zuletzt aber ſtanden, auf dem 
aͤußerſten linken Fluͤgel, die Plataͤer; denn ſeit dieſer 
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Schlacht betet der Athenziſche Herold, wann die Ather 
naͤer das Opfer darbringen bei der Feſtverſammlung, 


die alle fuͤnf Jahr ſtatt findet, zugleich fuͤr die Athe⸗ 
naͤer und fuͤr die Plataͤer. Als aber dazumal die 
Athenaͤer ſich bei Marathon geſtellt hatten, war es 


alſo: Die Schlachtordnung war mit der Mediſchen 


gleich lang gemacht, in dem Mitteltreffen aber nur 


wenige Reihen hoch, und da war die Schlachtordnung 
am ſchwaͤchſten, beide Fluͤgel aber waren am ſtaͤrkſten 


an Menge. Und wie fie fich geſtellet und das Opfer 


guͤnſtig war, da rannten die Athenaͤer, ſo wie der Be⸗ 
fehl erging, in vollem Lauf auf die Barbaren ein, es 


waren aber nicht weniger als acht Stadien dazwiſchen. 


Die Perſen aber, als ſie dieſelben anrennen ſahn, ruͤ⸗ 
ſteten ſich, ſie zu empfangen, und meinten, die Athe⸗ 


naͤer waͤren wohl toll und muͤßten gaͤnzlich vernichtet 
werden, da fie ſahen, daß fie fo ſchwach waren und 


noch dazu in vollem Rennen angriffen, und wurden 


weder durch Reiterei noch durch Schuͤtzen gedeckt. 
Alſo dachten die Barbaren. Aber die Athenaͤer, wie 
fie. in vollen Haufen an die Barbaren gekommen, foch⸗ 
ten ſie recht heldenmuͤthig. Denn ſie ſind die erſten 
von allen Hellenen, unſeres Wiſſens, die im Nennen 
den Feind angegriffen, und die erſten, die den Anblick 
der Mediſchen Kleidung und der damit bekleideten 
Maͤnner aushielten; vorher war der bloße Name der 
Meder ſchon den Hellenen ein Schrecken. Als ſie nun 
bei Marathon ſtritten, dauerte es eine lange Zeit. Und 
im Mitteltreffen ſiegten die Barbaren, wo die Perſen 
ſelbſt und die Saken ſtanden, hier ſiegten die Barba⸗ 
ren und brachen durch und jagten nach in das Land 
hinein; auf beiden Fluͤgeln aber ſiegten die Athenaͤer 
und die Plataͤer. Und wie ſie geſieget, ließen ſie den 
geſchlagenen Feind ruhig fliehn, und zogen beide Fluͤgel 
zuſammen und ſtritten wider die, ſo das Mitteltreffen 


durchbrochen, und die Athenaͤer gewannen den Sieg. 
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Und als die Perſen flohn, jagten ſie ihnen nach und 
hieben nieder, bis fie an das Meer kamen, da vers 
langten ſie Feuer und legten Hand an die Schiffe. 
Und zuvoͤderſt ward in dieſem Gedraͤng der Kriegsherr 
Kallimachos erſchlagen, der ſich ſehr tapfer gehalten; 
es ſtarb auch von den Oberſten Steſilaos, Thraſylos 
Sohn; ſodann fiel Kynegeiros, Euforions Sohn, der 
da ein Schiff bei der Kruͤmmung des Spiegels faßte, 
dem wurde die Hand abgehauen mit einem Beil; außer⸗ 
dem noch viele andere namhafte Athenaͤer. Sieben 
Schiffe nahmen die Athenaͤer auf dieſe Art; mit den 
uͤbrigen aber ſtachen die Barbaren in See und nahmen 
an Bord die Gefangenen aus Eretria von der Inſel, 


da ſie dieſelben gelaſſen, und fuhren um Sunion herum, 


in der Abſicht, vor den Athendern nach der Stadt zu 
kommen. Die Athenaͤer ſchrieben es einem Betrug der 
Alkmaͤoniden zu, daß ſie auf dieſen Einfall gekommen, 
denn dieſe haͤtten, nach einer Verabredung mit den 
Perſen, ihnen einen Schild gezeigt, als ſie ſchon in 
See waren. Dieſe alſo ſegelten um Sunion herum, 
die Athenaͤer aber eileten, was ſie nur laufen konnten, 
zur Vertheidigung nach der Stadt, und kamen eher 
an als die Barbaren, und lagerten ſich wieder in einem 
Herakleion, naͤmlich im Kynoſarges, da ſie kamen aus 
dem Herakleion bei Marathon. Die Barbaren aber 
kamen mit ihren Schiffen auf die Hoͤhe von Faleron, 
denn das war dazumal der Hafen der Athenaͤer; hier 
lagen ſie eine Zeitlang auf hoher See vor Anker, und 
dann ſegelten ſie heim nach Aſien. 

In dieſer Schlacht bei Marathon fielen von den. 
Barbaren an ſechstauſend und vierhundert Mann, von 
den Athenaͤern aber hundert und zweiundneunzig. Es 
fielen von jeglicher Seite ſo viel; es begab ſich aber 
daſelbſt noch folgendes Wunder: Ein Mann von Athena, 
Epizelos, Kufagoras Sohn, der da im Gedraͤng mit⸗ 
focht und ſich ſehr tapfer hielt, verlor mit einmal das 
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Geſicht, ohne daß er an irgend einem Theile des Leibes 


geſchlagen oder getroffen wurde, und blieb ſein ganzes 


uͤbriges Leben lang blind von dieſer Zeit an. Ich 
habe gehoͤrt, daß er uͤber dieſen Unfall folgende Ge⸗ 
ſchichte erzaͤhlet hat: Es daͤuchte ihm, als traͤte ihm 
ein großer gewappneter Mann entgegen, deſſen Bart 
den ganzen Schild beſchattete, und dieſe Erſcheinung 
wäre bei ihm vorbeigegangen, haͤtte aber feinen Ne⸗ 
benmann erſchlagen. Das erzaͤhlete Epielos, wie ich 
erfahren habe. 

Datis aber, der da mit ſeinem Heere nach Aſien 
ging, ſahe im Schlaf ein Traumgeſicht, wie er in My⸗ 
konos war. Was das fuͤr ein Traum geweſen, wird nicht 
erzaͤhlet; aber, ſo wie der Tag anbrach, unterſuchte er 


die Schiffe. Und wie er auf einem Foͤnikiſchen Schiff 


ein vergoldetes Bild des Apollon fand, erkundigte er 
ſich, wo ſie das weggenommen haͤtten, und als er er⸗ 
fuhr, aus welchem Tempel es war, fuhr er mit ſeinem 


Schiffe nach Delos, und weil die Delier zu der Zeit 


ſchon wieder nach der Inſel zuruͤckgekommen waren, 
ſtellete er das Bild in den Tempel und trug den Des 
liern auf, das Bild wieder hinzubringen nach Delion 
im Lande der Thebaͤer, daſſelbige lieget am Meer, 
Chalkis graduͤber. Nach dieſem Auftrag ſegelte Datis 
von dannen; aber die Delier brachten die Bildſaͤule 
nicht wieder hin, ſondern nach zwanzig Jahren holeten 
ſie die Thebaͤer ſelbſt, einem Goͤtterſpruch zufolge, 
nach Delion. 


Die Gefangenen aus Eretria aber fuͤhreten Datis 
und Artafernes, wie fie in Aſien ans Land gekommen, 


hinauf gen Suſa. Doch Koͤnig Dareios hatte zwar 
vorher, ehe die Eretrier in die Gefangenſchaft gekom- 
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men, einen gewaltigen Groll auf fie, weil die Eretrier 


den ganzen Streit angefangen; als er aber ſahe, daß 
ſie zu ihm gebracht wurden und in feine Hand geges 
den waren, that er ihnen weiter nichts, ſondern wies 
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ihnen ihren Wohnplatz an im Lande Kiſſta, auf ſeiner 
eigenen Nafte, die da heiſſet Arderikka, und iſt von 
Suſa entfernt zweihundert und zehn Stadien, und 
vierzig von dem Brunnen, da dreierlei Dinge heraus⸗ 
kommen. Naͤmlich Harz und Salz und Del ſchoͤpfen 
ſie aus demſelben. Sie ziehen es heraus mit einem 
Brunnenſchwengel, aber ſtatt des Eimers iſt ein hal⸗ 
ber Schlauch daran gebunden. Den laͤßt man herun⸗ 
ter und dann zieht mans in die Hoͤhe und dann gießt 
mans in einen Behaͤlter; hier läuft es wieder heraus,, 
und dann gehts auf dreierlei Art: naͤmlich das Harz 
und das Salz gerinnet alſobald, das Oel aber ſam⸗ 
meln fie in Gelten, und die Perſen nennens Radinake, 
das iſt ſchwarz und hat einen ſtrengen Geruch. Da 
wies Koͤnig Dareios den Eretriern ihren Wohnſitz an, 
und ſie wohneten noch in derſelbigen Gegend zu mei⸗ 
ner Zeit und hatten ihre alte Sprache noch 1 
ten. Mit den Eretriern war es alſod 

Von den Lakedaͤmoniern aber kamen gen Athena 
zweitauſend Mann nach dem Vollmond, und eileten ſo 
ſehr, um noch zu rechter Zeit zu kommen, daß ſie in 
dreien Tagen von Sparta in Attika waren. Da ſie 
aber zu ſpaͤt gekommen zur Schlacht, verlangte ſie 
doch ſehr, die Meder wenigſtens zu ſehn. Und gingen 
nach Marathon und beſahen ſie. Und dann, wie ſie 
die Athenaͤer und ihre 0 gelobt, gingen fie wieder: 
nach Haufe. 5 

Es wundert mich ae und ich kaun die Geſchichte 
nicht glauben, daß die Alkmaͤoniden den Perſen nach 
der Verabredung ſollten einen Schild gezeigt und gern 
geſehn haben, daß die Athenaͤer unter die Barbaren 
und den Hippias gekommen, da ſie ſich doch mehr oder 
eben ſo wie Kallias, Faͤnippos Sohn und Hipponikos 
Vater, als Tyrannenhaſſer gezeigt haben. Nämlich 
Kallias war der einzige Athenaͤer, der es wagte, als 
Peiſiſtratos aus Athena vertrieben war, feine Guͤter 
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zu kaufen, die oͤffentlich zum Verkauf ausgeboten wur⸗ 
den, und zeigte ſich überhaupt als feinen aͤrgſten Feind. 
Dieſer Kallias verdient es, daß jedermann ſeiner ſtets 
gedenke; denn erſtlich, was ſchon geſagt iſt, daß er 
ein fuͤr die Freiheit ſeines Vaterlandes ſehr eifriger 
Mann war; zum andern, was er in Olympia that, 
naͤmlich er ſiegte im Roßlauf, und mit dem Vierge⸗ 
ſpann erhielt er den zweiten Preis, und da er zuvor 
ſchon einen Pythiſchen Sieg erhalten, zeigte er ſich 
gegen alle Hellenen mit verſchwenderiſcher Pracht; zum 
dritten, wie hat er ſich gegen ſeine drei Toͤchter bewie⸗ 
ſen! Naͤmlich als ſie mannbar geworden, gab er ihnen 
ein ſehr koſtbares Geſchenk und erwies ihnen dieſe 
Gunſt: wen eine ſich auserwaͤhlete und haben wollte 
zum Mann von allen Athenaͤern, dem gab er ſie.] 
Und die Alkmaͤoniden waren eben fo ſehr oder um 
nichts weniger, wie er, Tyrannenhaſſer. Es wundert 
mich alſo und ich halte es fuͤr eine falſche Beſchuldi⸗ 
gung, daß grade ſie ſollen den Schild gezeigt haben, 
die da die ganze Zeit der Tyrannei uͤber in der Ver⸗ 
bannung lebten, und auf deren Anſtiften die Peiſiſtra⸗ 
tiden ihre Herrſchaft verloren. Und alſo waren fie die 
Befreier von Athenaͤ geweſen viel eher, als Harmodios 
und Ariſtogeiton, nach meinem Urtheil. Denn dieſe 
erbitterten nur die uͤbrigen Peiſiſtratiden durch die Er⸗ 
morbung des Hipparchos, und die übrigen blieben in 
der Herrſchaft nach wie vor. Die Alkmaͤoniden aber 
ſind offenbar die Befreier von Athenaͤ, naͤmlich wenn 


es wahr iſt, daß fie. die Pythia beredet, den Lakedaͤ⸗ 


moniern die Befreiung von Athena zur Pflicht zu mas 
chen, wie ich zuvor erzaͤhlet. Aber vielleicht haben ‚fie 
aus irgend einem Groll gegen das Volk der Athens er 
ihr Vaterland verrathen? Aber es gab ja in Athena 
keine angeſehenere Leute als ſie, und die mehr geehrt 
worden. Daher iſt es auch nicht wahrſcheinlich, daß 
ſie den Schild gezeigt aus dieſem Grunde. Zwar 


an 
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wurde ein Schild gezeigt, das kann man nicht anders 


ſagen, denn das iſt wirklich geſchehn; aber wer ihn 
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gezeigt, darüber kann ich nichts weiter ſagen. Die 
Alkmaͤoniden waren nun ſchon von alten Zeiten her in 
Anſehn zu Athenaͤ, aber durch den Alkmaͤon, und dann 
wieder durch den Megakles, kamen ſie in ſehr großes 
Anſehn. Naͤmlich zum erſten Alkmaͤon, Megakles Sohn, 
unterſtuͤtzte die Lyder aus Sardis, die Kroͤſos an die 
Weiſſagung zu Delfoͤ geſendet, und nahm ſich ihrer 
freundlich an. Und als Kroͤſos von den Lydern, die 
nach den Weiſſagungen ausgeweſen, vernahm, daß er 
ſo gut an ihm gethan, beſchied er ihn zu ſich nach 
Sardis. Und wie er angekommen, ſchenkte er ihm ſo 
viel Gold, als er an ſeinem eigenen Leibe heraustra⸗ 
gen koͤnnte auf einmal. Alkmaͤon aber vermehrete noch 
dieſes Geſchenk, das ſchon fo bedeutend war, durch 
folgende Liſt: Er zog einen weiten Rock an, und der 
Rock machte einen großen Bauſch, und die weiteſten 
Halbſtiefeln, die er finden konnte, die zog er an, und 
ſo ging er in den Schatz, dahin ſie ihn fuͤhreten. Und 
fiel her uͤber einen Haufen Goldſtaub, und packte ſich 
zuvoͤrderſt um die Waden herum ſo viel Gold, als nur 
hineingehn wollte in die Stiefeln, ſodann fuͤllete er 
den ganzen Bauſch mit Gold, und die Haare auf dem 
Kopf beſtreuete er ſich mit Goldſtaub und in den Mund 
nahm er auch welches. So ging er aus dem Schatz 
heraus und konnte die Stiefeln kaum ſchleppen und ſah 
eher allem, als einem Menſchen aͤhnlich, denn ſein 
Mund war vollgeſtopft und alles aufgeſchwollen. Und 
als Kroͤſos ihn ſahe, kam ihm das Lachen an, und gab 
ihm das alles und dazu ſchenkte er ihm noch mehr, 
das war nicht weniger als jenes. Alſo kam dieſes 
Haus zu großem Reichthum, und Alkmaͤon, der nun⸗ 
mehr ein Viergeſpann halten konnte, gewann den Preis 
zu Olympia. Nach dieſem, im zweiten Geſchlechte dar⸗ 
nach, erhob es Kleiſthenes, der Koͤnig von Sikyon, 


* 
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daß es noch viel beruͤhmter wurde in Hellas als zuvor. 


Naͤmlich Kleiſthenes, der Sohn Ariſtonymos, des Soh⸗ 
nes Myrons, des Sohnes Andreus, hatte eine Toch⸗ 
ter, die hieß Agariſta. Dieſe wollte er demjenigen zum 
Weibe geben, den er als den Beſten herausfaͤnde aus 
allen Hellenen. Als nun die Feier zu Olympia war, 
und Kleiſthenes dabei den Preis gewonnen hatte mit 
dem Viergeſpann, ließ er ausrufen durch einen Herold: 
wer von den Hellenen ſich wuͤrdig achtete, des Kleiſthe⸗ 
nes Eidam zu werden, der ſollte am ſechzigſten Tage, 
oder auch früher, nach Sikyon kommen; denn Kleiſthe⸗ 
nes wolle in einem Jahr, von dem ſechzigſten Tage 
an gerechnet) die Hochzeit beſtimmen. Da ging alles 
hin als Freier, was ſich unter den Hellenen auf ſich 
ſelbſt oder auf ſein Vaterland etwas einbildete. Dieſe 
behielt Kleiſthenes alle da und richtete ihnen Lauf⸗ und 
Ringſpiel ein. Aus Italien aber kam Smindyrides, 
Hippokrates Sohn, von Sybaris, ein uͤberaus uͤppiger 


Mann, denn Sybaris ſtand in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe 


zu der Zeit, und von Siris Damaſos, der Sohn des 
Samyris, der da heiſſet der Weiſe; dieſe kamen aus 
Italien. Aber aus dem Joniſchen Buſen Amfimneſtos, 
Epiſtrofos Sohn, von Epidamnos; der kam aus dem 
Joniſchen Buſen. Aber aus Aetolien kam ein Bruder 
des Titormos, der alle Hellenen uͤbertraf an Leibes⸗ 


ſtaͤrke uud der vor aller Menſchengeſellſchaft fih ges 


fluͤchtet hatte uach dem aͤußerſten Winkel des Aetoli⸗ 


ſchen Landes — dieſes Titormos Bruder Males. Aus 
dem Peloponneſos aber kam Leokedes, der Sohn des 
Feidon, des Koͤniges von Argos, des ſelbigen Feidon, 
der bei den Peloponneſiern Maaß und Gewicht einge⸗ 
richtet und die Hellenen alleſammt recht ſchnoͤde be⸗ 
handelt, indem er die Eleiiſchen Kampfrichter fortjagte 
und ſelber das Kampfſpiel zu Olympia anordnete, die⸗ 
ſes Mannes Sohn und Amiantos, Lykurgos Sohn, ein 
Arkader aus Trapezus, und ein Azener aus Paͤos, La⸗ 
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faues, der Sohn des Euforion, der einmal, wie die Sage 
in Arkadien geht, die Dioskuren in ſein m Hauſe bewir⸗ 
‚thete und von der Zeit an alle Welt gaſtlich aufnahm 
und aus Elis Onomaſtos, Agaͤos Sohn; dieſe kamen aus 
dem Peloponneſos ſelbſt. Aber aus Athenaͤ kam Mega⸗ 
kles, der Sohn des naͤmlichen Alkmaͤon, der den Kroͤſos 
beſucht hatte, und dann noch Hippokleides, Terſandros 


Sohn, der an Reichthum und Schoͤnheit ausgezeichnet 


war vor den Athenaͤern. Aber von Eretria, die zu der 


Zeit in ihrer Bluͤthe war, kam Lyſanias, der war der 


einzige aus Euboͤg. Aber aus Theſſalien kam von den 


Skopaden Diaktorides, der Kranonier; aber von den 


. Moloſſern, Alkon. So viel waren der Freier. Als dieſe 
nun ankamen am beſtimmten Tage, ſo erkundigte ſich 


Kleiſthenes zuvoͤrderſt nach eines jeglichen Vaterland und 


Geſchlecht, ſodann behielt er fie ein Jahr da und pruͤfte 


ihre Entſchloſſenheit, ihre Gemuͤthsart, ihre Erziehung 


und Sitten, indem er mit jedem beſonders und mit allen 


zumal ſich unterhielt, und indem er fie, was naͤmlich 
darunter juͤngere Maͤnner waren, zu den Leibesuͤbungen 


hinausfuͤhrete, vornehmlich aber pruͤfte er ſie beim Mahle; 
denn die ganze Zeit uͤber, da er ſie dabehielt, that ers 


und zugleich bewirthete er ſie auf das praͤchtigſte. Und 
vorzuͤglich gefielen ihm von den Freiern die, welche aus 
Athena gekommen, und von dieſen noch mehr Hippoklei⸗ 
des, Tiſandros Sohn, ſowohl wegen ſeines Muths und 
ſeiner Entſchloſſenheit, als auch weil er urſpruͤnglich mit 


den Kubſellden in Korinthos verwandt war. Und als 


der feſtgeſetzte Tag herankam, da die Hochzeit ſollte be⸗ 
ſtimmt werden und Kleiſthenes den Ausſpruch thun, wen 
er erwaͤhlete von allen: da ſchlachtete Kleiſthenes hundert 
Rinder und gab einen Schmaus beiden, den Freiern und 
allen Sikyoniern. Und wie ſie abgegeſſen, hatten die 
Freier einen Streit über, die Muſik und worauf ſonſt das 
Geſpraͤch kam. Und wie fie noch immer fo forttranken, 
da befahl Hippokleides, der da das große Wort hatte, 
dem 
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dem Floͤtenſpieler, er ſollte ihm ein Tanzstück ſpielen, 
und als der Floͤtenſpieler gehorchte, tanzete er. Und er 


ſelber zwar hatte fein Wohlgefallen an dem Tanz, Kleiſthe⸗ 


nes aber, der die ganze Sache mitanſah, war ſehr unzu⸗ 


frieden. Nach dieſem wartete Hippokleides eine Zeit, 


und dann befahl er, man ſollte ihm einen Tiſch herein⸗ 
bringen. Und als der Tiſch hereingebracht war, tanzete 
er zuerſt auf demſelben Lakoniſche Weiſen, ſodann wieder 
Attiſche, und zum dritten ſtellte er ſich mit dem Kopf 
auf den Tiſch und handtirte mit den Beinen. Kleiſthe⸗ 
nes aber hatte zwar ſchon bei dem erſten und bei dem 
andern Tanz den Hippokleides um alles nicht mehr zum 
Eidam haben wollen, ſeines Tanzens und ſeiner Scham⸗ 


loſigkeit wegen, doch hielt er noch an ſich, denn er wollte 


nicht gern losbrechen wider ihn; wie er ihn aber mit den 


Beinen handtiren ſah, da konnte er ſich nicht mehr hal⸗ 
ten und ſprach: Tiſandros Sohn, du haſt dich um die 


Braut getanzt! Hippokleides erwiederte und ſprach: 
Das kuͤmmert den Hippokleides nicht! Daher iſt das 
Sprichwort gekommen. Kleiſthenes aber gebot Stille 
und ſprach alſo zu der Verſammlung: 


Ihr Freier meiner Tochter! Ich bin mit euch allen 
ſehr zufrieden und moͤchte euch allen, wenns moͤglich 
waͤre, gern zu Gefallen ſein, und nicht einen von euch 
auserwaͤhlen und die anderen verwerfen; aber es iſt ja 
nicht moͤglich, da ich nur eine einige Tochter zu verſorgen 
habe, eines jeglichen Wunſch zu erfüllen, Doch denjeni⸗ 


gen von euch, die ich abweiſen muß, denen geb' ich einem 


jeglichen ein Silber⸗Talent zum Geſchenk, dafür, daß ihr 
mir habt die Ehre anthun wollen, mein Eidam zu werden, 


und weil ihr ſo lange von Hauſe weg ſein muͤſſen; aber 


dem Alkmaͤon, Megakles Sohn, verlobe ich hiemit meine 
Tochter Agariſta, nach dem Brauch der Athenaͤer. 
Als nun Alkmaͤon einſchlug, fo war die Heirath be⸗ 
ſchloſſen. Alſo ging es mit der Wah des Freiers, und 
A} 
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auf die Art wurden die Alkmaͤoniden beruͤhmt durch ganz 


Hellas. Von dieſen Eltern nun wurde geboren der 


Kleiſthenes, welcher in Atheud die Stämme und die 
Volksherrſchaft einrichtete, und hatte den Namen von 
‚feinem Großvater, dem Sikyonier. Dieſer und Hippo⸗ 


krates waren die Soͤhne des Megakles; aber Hippokrates 
Kinder waren wieder ein Megakles und eine Agariſta, die 
ihren Namen hatte von der Agariſta, der Tochter Kleiſthe⸗ 
nes. Die heirathete den Tanthippos, den Sohn Ari⸗ 
frons, und wie ſie ſchwanger war, hatte ſie ein Traum⸗ 


geſicht und ihr daͤuchte, fie braͤchte einen Löwen zur Welt, 


und nach wenigen Tagen gebar ſie dem Kanthippos den 
Perikles. 

Aber nach der Schlacht bei Marathon gewann Mil⸗ 
tiades, der ſchon vorher bei den Athenaͤern viel gegolten 
hatte, noch immer mehr Anſehn. Und er bat die Athe⸗ 
naͤer um ſiebenzig Schiffe und um Volk und Geld, ſagte 


"ihnen aber nicht, gegen welches Land er ziehen wollte in 


den Streit, fondern er wollte fie reich machen, ſagte er, 
wenn ſie ihm folgten, denn er wollte ſie in ein Land füh- 
ren, von dannen fie mit leichter Mühe Goldes die Fulle 
ſollten nach Hauſe bringen. Alſo ſprach er, wie er um 
die Schiffe bat. Und die Athenaͤer ließen ſich dadurch 
bewegen und bewilligten fi ſie ihm. Und Miltiades nahm 
zu ſich das Heer und fuhr nach Paros, unter dem Vor⸗ 
wand, daß die Parier angefangen, indem fie erſt mit 
einem Dreiruderer gen Marathon in den Streit gezogen 
mit dem Perſen. Das nahm er zum Vorwand, aber 
eigentlich hatte er einen Groll auf die Parier wegen des 
Lyſagoras, des Sohnes Tiſies, der von Geburt ein Pa⸗ 
rier war und ihn verlaͤſtert hatte bei dem Perſen Hy⸗ 
darnes. Als nun Miltiades mit ſeinem Heer Ei an 
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dem Ort ſeiner Beſtimmung, ſchloß er Paros ein und be⸗ 
lagerte die Stadt, und ſchickte einen Herold hinein und 

foderte hundert Talente und ſagte, wenn fie ihm die 

nicht gaͤben, ſo wuͤrde er nicht eher abziehn, als bis er 
die Stadt eingenommen, Die Parier aber dachten gar 

nicht dran, daß ſie dem Miltiades Geld gaͤben, ſondern 

wie ſie ihre Stadt vertheidigten, darauf richteten ſie 

ihren Sinn, und ſetzten alles in Stand, vornehmlich aber 

der Theil der Mauer, welcher am leichteſten anzugreifen 

war, wurde in der Nacht noch einmal ſo hoch gebracht, 

als er zuvor geweſen. Bis hieher ſtimmen alle Hellenen 

uͤberein; von nun an aber erzaͤhlen die Parier die Ge⸗ 


ſchichte alſo: Wie Miltiades nicht wußte, was er thun 


ſollte, kam und redete mit ihm ein gefangenes Weib, die 
war gebuͤrtig aus Paros und hieß mit Namen Timo, und 
war eine Dienerin der unterirdiſchen Goͤtter. Die kam 
vor das Angeſicht des Miltiades und rieth ihm, wenn es 
ihm ſehr darum zu thun waͤre, Paros einzunehmen, ſo 
ſollte er thun, was ſie ihm riethe. Und darauf haͤtte ſie 
ihm ihren Rath gegeben und Miltiades waͤre nach dem 
Huͤgel gegangen, der da lieget vor der Stadt, und waͤre 
über, die Verzaͤunung der Demeter, der Geſetzgeberin, 
geſprungen, da er die Thuͤre nicht haͤtte oͤffnen koͤnnen, 
und waͤre hinuͤbergeſprungen und nach dem Saal gegan⸗ 
gen, um darin irgend etwas zu machen, entweder etwas 
zu ruͤhren, was da zu ruͤhren verboten war, oder ſonſt 
etwas zu thun. Und wie er an der Thüre geweſen, waͤre 


ihm ploͤtzlich ein Schaudern angekommen und wäre wie⸗ 


der umgekehrt, und wie er von der Mauer herabgeſprun⸗ 
gen, haͤtte er ſich die Huͤfte verrenkt, andere aber fagen, 
er haͤtte ſich das Knie geſtoßen. Wie nun Miltiades 
krank war, fuhr er nach Hauſe und brachte weder den 


1 
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Athenaern Geld mit, noch hatte er Paros eingenom⸗ 
men, ſondern hatte fie belagert ſechsunddreißig Tage 
und die Inſel verwuͤſtet. Aber die Parier, als fie er⸗ 
fuhren, daß Timo, die Dienerin der unterirdiſchen 
Goͤtter, dem Miltiades die Anleitung gegeben, wollten 
ſie dieſelbe dafuͤr beſtrafen und ſandten Boten an den 
Gott zu Delfoͤ, als ſie Ruhe hatten vor der Belage⸗ 
rung. Die Boten aber ſollten anfragen, ob ſie toͤdten 


ſollten die Dienerin der Goͤtter, die da den Feinden 


Anleitung gegeben zur Eroberung des Vaterlandes, 
und dem Miltiades die Heiligthuͤmer offenbaret, die 
dem maͤnnlichen Geſchlecht ſollen verborgen ſein. Die 


Pythia aber verbot es ihnen und ſagte, Timo waͤre 


nicht Schuld, ſondern weil dem Miltiades ein un⸗ 
glücklicher Tod verhängt geweſen, fo wäre fie ihm nur 
die Anleiterin zu dem Unglück geweſen. Das antwor⸗ 
tete die Pythia den Pariern. Aber die Athenaͤer re⸗ 
deten viel uͤber den Miltiades nach ſeiner Zuruͤckkunft 
von Paros, vor allen aber Fanthippos, Arifrons 


Sohn, welcher den Miltiades auf den Tod anklagte 


vor dem Volk, weil er die Athenaͤer hintergangen. 
Miltiades aber erſchien nicht ſelbſt ſich zu vertheidi⸗ 
gen, denn er konnte nicht, weil ſeine Huͤfte ſo ſchlimm 


war und er zu Bette liegen mußte, ſondern ſeine 


Freunde ſprachen fuͤr ihn und gedachten viel der 


Schlacht bei Marathon und der Einnahme von Le⸗ 


mnos, denn er hatte Lemnos eingenommen und den 
Athenaͤern uͤbergeben und alſo Rache geuͤbt an den 
Pelasgern. Als nun das Volk ihm zwar in ſoweit 
beigetreten, daß ihm das Leben geſchenkt wurde, ihn 
aber doch buͤßete um funfzig Talente ſeiner Schuld 
wegen: da ſtarb Miltiades, weil der Brand in ſeine 
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Huͤfte 1 die funfzig Talente aber bezahlete 
ſein Sohn Kimon. 5 


f Lemubs aber hatte Miltiades, Kimons Sohn, alſo 137. 
eingenommen: Nachdem die Pelasger von den Athe⸗ 
naͤern aus Attika vertrieben waren, ob nun mit Recht 
oder mit Unrecht, das kann ich nicht ſagen, ohne was 

da erzaͤhlet wird, naͤmlich Hekataͤos, Hegeſandros 
Sohn, ſagt in ſeinen Geſchichten, mit Unrecht. Denn 
als die Athenaͤer geſehn, daß das Land am Fuß des 
Hymettos, das ſie ihnen zur Wohnung angewieſen 
als Lohn fuͤr die Mauer, die ſie einſt um die Burg 
gezogen, als die Athenaͤer geſehn, daß dieſes Land, 
welches zuvor ſchlecht und nichts werth geweſen, nun 
fo wohl beſtellet war, wären ſie neidifch geworden, 
haͤtten Luſt zu dieſem Lande bekommen, und ſo haͤtten 
die Athenaͤer, ohne irgend einen Grund anzugeben, ſie 
verjaget. Wie aber die Athenaͤer ſelber erzaͤhlen, ſo 
haben ſie ſie ganz mit Recht verjaget. Naͤmlich die 
Pelasger haͤtten am Fuß des Hymettos gewohnt und 
von da aus ihnen folgende Unbilden zugefügt: Naͤm⸗ 
lich ihre Toͤchter waͤren immer nach Waſſer gegan⸗ 
gen gen Enneakrunos, das iſt die Neun Brunnen, 
denn zu derſelbigen Zeit haͤtten weder fie noch die 
übrigen‘ Hellenen Diener und Dienerinnen gehabt. 
Wie fie alſo dahin gekommen, häften ihnen die Pe⸗ 
lasger aus Uebermuth und Verachtung Gewalt an⸗ 
gethan. Und das waͤre noch nicht genug geweſen, 
ſondern am Ende wären fie noch zu Rathe gegangen 
über einen feindſeligen Angriff, und dabei auf der 
That ertappt worden. Sie aber haͤtten ſich ſo viel 
beſſer betragen denn jene, daß ſie, da ſie die Pelas⸗ 
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ger hätten umbringen koͤnnen, wie ſie dieſelben bei 
ihren liſtigen Anſchlaͤgen entdeckt, es nicht gewollt, 
ſondern ihnen nur geboten, das Land zu verlaſſen; 
und jene waͤren dann ausgewandert und haͤtten nun 


mehrere Gegenden beſetzt, darunter auch Lemnos. Je⸗ 


nes alſo erzaͤhlete Hekataͤos, dieſes erzaͤhlen die Athe⸗ 
naͤer. Jene Pelasger aber, die dazumal Lemnos be⸗ 
wohneten und gern Rache nehmen wollten an den 
Athenaͤern, ſtelleten Funfzigruderer, weil ſie die Feſte 
der Athenaͤer genau wußten, in einen Hinterhalt, 
wie die Weiber der Athenaͤer der Artemis zu Brau⸗ 
ron ein Feſt feierten. Von da raubeten ſie eine 
Menge derſelben und fuhren von dannen, und fuͤhre⸗ 
ten ſie nach Lemnos und nahmen ſie zu ihren Kebs⸗ 
weibern. Und wie dieſe Weiber eine Menge Kinder 
bekamen, lehreten ſie ihren Knaben die Attiſche Spra⸗ 
che und die Sitten der Athenaͤer. Dieſe wollten nun 
gar nichts zu thun haben mit den Knaben von den 
Pelasgiſchen Weibern, und wenn einer von ihnen ge⸗ 
ſchlagen wurde von jener einem, kamen ſie ihm alle 
zu Huͤlfe und ſtanden einander bei, ja die Knaben 
meinten auch, ſie muͤßten jene Knaben beherrſchen und 
gewannen auch die Oberhand. Als die Pelasger das 
merkten, gingen fie zu Rathe mit einander, und wie 
ſie die Sache uͤberlegten, kam es ihnen doch ſehr be⸗ 
denklich vor: Wenn dieſe Knaben ſchon einen Unter⸗ 
ſchied machten und ſich beiſtaͤnden wider die ehelichen 
Kinder und ſchon jetzo über dieſelben zu herrſchen ver⸗ 
ſuchten, was wuͤrden ſie nun erſt thun, wenn ſie groß 
geworden? Da beſchloſſen fie, die Knaben von den 
Attiſchen Frauen umzubringen. Und das thaten ſie 
auch und brachten noch obendrein die Muͤtter ums 
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Leben. Von dieſer That und was zuvor die Weiber 
gethan, die zuſammt dem Thoas ihre Maͤnner umge⸗ 
bracht, heiſſet in ganz Hellas jedwede Frevelthat eine 
Lemniſche. Wie aber die Pelasger ihre Knaben und 
Weiber umgebracht, trug ihnen die Erde keine Frucht, 
ſo waren auch ihre Weiber und ihre Heerden nicht 
mehr fruchtbar wie zuvor. Von Hunger und Kin⸗ 


derloſigkeit hart bedraͤngt, ſchickten fie gen Delf, um 


eine Erloͤſung zu bitten von dieſem Ungluͤck. Pythia 
aber befahl, fie ſollten den Athenaͤern die Buße erle⸗ 
gen, die ihnen die Athenaͤer ſelbſt wuͤrden auferlegen. 
Die Pelasger kamen alſo nach Athenaͤ und erboten 
ſich, eine Buße zu erlegen fuͤr die ganze Unbill. Und 
die Athenaͤer breiteten auf dem Rathhaus ein Lager 
aus, fo ſchoͤn als fie nur eins hatten, und ſetzeten da⸗ 
neben einen Tiſch, mit den koͤſtlichſten Speiſen beſetzt, 
und ſagten, in dieſer Beſchaffenheit ſollten ihnen die 
Pelasger ihr Land uͤbergeben. Aber die Pelasger ant⸗ 
worteten und ſprachen: 


Wenn ein Schiff mit Nordwind an einem Tage den 
Weg vollbringt von eurem Lande bis zu dem unſern, 
dann wollen wirs uͤbergeben. ; 


Alſo fprachen fie, weil fie wohl wußten, das Wäre 
unmöglich, denn Attika liegt ganz nach Mittag von 
Lemnos. Damals alſo ſo viel. Nach einer langen 
Reihe von Jahren aber, als die Cherſoneſos am Hel⸗ 
lespontos unter die Athenaͤer gekommen, da ſegelte 
Miltiades, Kimons Sohn, wie grade die ſtehenden 
Winde eingetreten, von Elaͤus auf der Cherſoneſos 


nach Lemnos und befahl den Pelasgern, die Inſel zu 


verlaſſen, indem er ſie erinnerte an die Weiſſagung, 
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von der die Pelasger nimmermehr geglaubt hatten, 
daß fie würde in Erfüllung gehn. Die Hefaͤſtier nun 
gehorchten, die Myrinaͤer aber wollten die Cher ſone⸗ 
ſos nicht fuͤr Attiſches Land gelten laſſen und wurden 
belagert, bis auch ſie ſich ergaben. Alſo ward Lemnos 
eingenommen von den Athenaͤern und dem Miltiades. 


Ende des ſechsten Buchs. 
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Als aber die Nachricht von der Schlacht bei Marathon 1. 
kam an den Koͤnig Dareios, Hyſtaſpes Sohn, obwohl 

er zuvor ſchon ſehr boͤſe war auf die Athenaͤer wegen ihres 
Angriffs auf Sardis, ſo wurde er nun noch viel ergrimm⸗ 
ter und ruͤſtete mit noch groͤßerem Eifer zum Kriege 
wider Hellas. Und alsbald ſandte er Boten aus in alle 
Staͤdte und befahl, ein Heer zu ruͤſten, und legte einem 
jeglichen noch viel mehr auf, als ſie zuvor geſtellt, und 
Kriegesſchiffe und Pferde und Korn und Fahrzeuge. 
Wie dieſes aller Orten angeſagt worden, war ein groß 
Getuͤmmel in Aſien drei Jahre lang. Als ſich nun die 
beſten Leute verſammelten und ruͤſteten wie zu einem 
Kriege wider Hellas; da empoͤreten ſich im vierten Jahr 
die Aegyptier, welche Kambyſes unterworfen, wider die 
Perſen. Da machte er noch groͤßere Anſtalten, um wider 
beide in den Streit zu ziehn. Wie aber Dareios ſich an⸗ 2. 
ſchickte wider Aegypten und Athenaͤ zu ziehn, da entſtand 
ein großer Streit unter feinen Söhnen wegen der Ober⸗ 
herrſchaft, denn nach dem Geſetz der Perſen mußte er 
erſt den Koͤnig ernennen, ehe er in den Krieg zog. Naͤm⸗ 
lich Dareios hatte von ſeiner erſten Gemahlin, der Toch⸗ 
ter des Gobryas, drei Soͤhne bekommen, die waren ge⸗ 
boren, ehe er Koͤnig geworden, und wie er Koͤnig war, 
andere vier von der Atoſſa, der Tochter Kyros. Von 
den erſteren nun war der aͤlteſte Artobazanes, von den 
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ſpaͤtergeborenen aber Kerxes. Da fie nun nicht von einer 
und der ſelbigen Mutter waren, ſtritten ſie wider einan⸗ 
der: Artobazanes naͤmlich, weil er der aͤlteſte waͤre von 
der ganzen Nachkommenſchaft und weil es doch in der 
ganzen Welt ſo Sitte waͤre, daß der aͤlteſte die Herrſchaft 
bekaͤme; Kerxes aber, weil er der Sohn waͤre der Atoſſa, 
der Tochter Kyros, und weil Kyros den Perſen die Frei⸗ 
heit erworben. Wie aber Dareios noch nicht ſein Urtheil 
geſprochen, kam grade zu derſelbigen Zeit auch nach Suſa 
hinauf Demaratos, Ariſtons Sohn, der vom Koͤnigreich 
in Sparta entſetzt war und freiwillig in die Verbannung 
gegangen aus Lakedaͤmon. Dieſer Mann, als er von 
dem Zwift der Söhne Dareios gehoͤret, ging hin, wie 
die Sage geht, und rieth dem Kerxes, er ſollte zu dem an⸗ 
gefuͤhrten Grunde noch anfuͤhren: er waͤre geboren, wie 
Dareios ſchon Koͤnig geweſen und Oberherr der Perſen, 
Artobazanes aber, wie Dareios noch ein Unterthan ge⸗ 
weſen; es waͤre alſo weder billig noch recht, daß ein an⸗ 
derer die Würde bekaͤme vor ihm; denn fo) waͤr es Ge⸗ 
brauch: wenn die aͤlteren Soͤhne geboren waͤren, ehe der 
Vater Koͤnig geweſen, einer aber erſt nachher geboren 
wurde, fo müßte der Spaͤtergeborene Nachfolger im Koͤ⸗ 
nigreich werden. Als nun Kerxes dieſen Rath des Des 
maratos benutzte, da erkannte Dareios, er haͤtte Recht, 
und ernannte ihn zum Koͤnig. Ich glaube aber, auch 
ohne dieſen Rath wäre Kerxes König geworden, denn 
Atoſſa war allmaͤchtig. Und als Dareios ben Ferxes 
zum Koͤnig erklaͤrt hatte, wolkte er weg in den Krieg. 
Aber es begab ſich nach dieſem und nach der Empoͤrung 
von Aegypten im anderen Jahr, daß Dareios ſtarb, nach⸗ 
dem er Koͤnig geweſen im Ganzen ſechsunddreißig Jahr, 
und erlebte es nicht mehr, weder die aufruͤhriſchen Ae⸗ 
gyptier noch die Athenaͤer zu zuͤchtigen. 

Als Dareios geſtorben war, kam das Königreich an 
feinen Sohn Kerxes. Ferxes nun hatte gar nicht ſo 


großes Verlangen, gleich zu Anfang wider Hellas in den 


- 
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Streit zu ziehn, ſondern wider Aegypten ſammelte er ein 
Heer. Mardonios aber, der Sohn Gobryas, welcher 
bei ihm war und im groͤßten Anſehn bei ihm ſtand von 
\ ‚allen Perſen, redete zu ihm mit dieſen Worten: 


Herr, es iſt doch nicht recht, daß die Athenaͤer, wel⸗ 
che den Perſen ſchon ſo viel Boͤſes gethan, nicht ſollen 


buͤßen fuͤr alles, das ſie gethan haben. Aber fuͤr jetzt 
magſt du erſt ausrichten, was du vorhaſt; doch wenn du 
das übermuͤthige Aegypten gebaͤndiget, fo ziehe zu Felde 
wider Athenaͤ, damit du einen Ruhm erlangeſt vor der 
Welt und in Zukunft ſich einer in Acht nehme, wider dein 
Land in den Streit zu ziehn. 

Hiebei alſo lag die Rache zum Grunde, doch dagen 
pflegte er noch einen anderen Grund anzufuͤhren, wie Eu⸗ 
ropa ein ſo ſchoͤnes Land waͤre und Fruchtbaͤume truͤge 


jeglicher Art und wäre ein vortreffliches Land, und ver⸗ 


diente unter den Sterblichen der Koͤnig allein, es zu be⸗ 
ſitzen. Das ſagte er, weil er ein unruhiger Mann war 
und ſelber gern Unterkoͤnig von Hellas werden wollte. 
Am Ende beredete er auch den Xerxes und brachte ihn 


dahin, daß er es that, denn er bekam noch anderen Bei⸗ 
ſtand, den Kerxes zu überreden, Nämlich zuerſt kamen 


aus Sheſſalien Boten von den Aleuaden, die foderten den 
Koͤnig auf und verhießen ihm allen moͤglichen Beiſtand 
wider Hellas — dieſe Aleuaden aber waren Koͤnige in 
Theſſalien —; zum andern, ſo waren der Peiſiſtratiden 
etliche gen Suſa hinaufgegangen, die fuͤhreten die ſelbige 
Sprache wie die Aleuaden und uͤberdem konnten ſie ihm 
noch etwas anderes bieten, indem ſie bei ſich hatten den 
Onomakritos von Athenaͤ, der war ein Weiſſager und 
Ordner der Weiſſagungen des Muſaͤos. Sie hatten 
naͤmlich, ehe ſie hinaufgegangen, ihren Zwiſt ausgegli⸗ 
chen. Denn Onomakritos war von dem Hipparchos, 
Peiſiſtratos Sohn, aus Athenaͤ vertrieben worden, wie 


ihn der Hermioner Laſos dabei ertappt, daß er dem Mu⸗ 


ſaͤbs eine Weiſſagung untergeſchoben, daß die Inſeln bei 
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Lemnos in das Meer verſinken würden; darum hatte 
ihn Hipparchos vertrieben, obgleich er vorher ſein beſter 
Freund geweſen. Damals aber ging er mit hinauf, 
und ſo oft er vor das Angeſicht des Koͤniges kam 
(denn die Peiſiſtratiden machten viel Ruͤhmens von ihm), 
ſagte er ſeiner Spruͤche etliche her. Wenn nun etwas 
Ungluͤckliches fuͤr den Barbaren darin war, davon ſagte 
er nichts, ſondern nur das gluͤcklichſte ſagte er her und 
ſprach, wie einſt ein Perſe ſollte eine Bruͤcke ſchlagen 
uͤber den Hellespontos, und ſomit gab er Anleitung zu 
dem Feldzug. Dieſer alſo kam noch mit feinen Weifs 
ſagungen hinzu und dann die Peiſiſtratiden und Aleua⸗ 
den, die auch ihre Meinung kund thaten. 
; Und wie fie den Ferxes beredet hatten zum Kriege 
wider Hellas, da, im anderen Jahr nach Dareios 
Tode, machte er erſt einen Feldzug wider die Aufruͤh⸗ 
rer, und nachdem er dieſe bezwungen und Aegypten in 
noch viel haͤrtere Knechtſchaft gebracht als unter Da⸗ 
reios war, gab ers zu verwalten dem Achaͤmenes, ſei⸗ 
nem Bruder und einem Sohne des Dareios. Den 
Achaͤmenes aber, den Verwalter von Aegypten, er⸗ 
ſchlug einige Zeit danach Inaros, Pſammitichos Sohn, 
„ein Libyer von Geburt. Als aber Kerxes, nach der 
Einnahme von Aegypten, vornehmen wollte den Zug 
wider Athenaͤ, berief er einen engen Rath der Fuͤrſten 
unter den Perſen, um ihre Meinung zu hoͤren und 
ſelber allen ſeinen Willen kund zu thun. Und wie ſie 
ſich verſammelt hatten, ſprach Kerxes alſo: 8 
Ihr Perſiſchen Maͤnner, ich will dieſen Wehl 
nicht einfuͤhren unter euch, ſondern danach thun, wie 
ich ihn uͤberkommen. Denn wie ich von alten Leuten 
gehoͤrt, ſo ſind wir niemals ruhig geweſen, ſeit wir 
dieſe unſere Herrſchaft von den Medern bekommen 
durch den Kyros, der ſie dem Aſtyages entriſſen; ſon⸗ 
dern das iſt Gottes Fuͤhrung und alle dieſe Unterneh⸗ 
mungen ſind uns zum Guten gerathen. Was nun 
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Kyros und Kambyſes und mein Vater Dareios gethan 
und welche Voͤlker ſie bezwungen, das wiſſet ihr recht 
gut und braucht man euch nicht zu ſagen; ich aber 
habe nachgeſonnen, ſeitdem ich den Koͤnigsſtuhl bekom⸗ 
men, daß ich nicht zuruͤckbliebe hinter meinen Borgaͤn⸗ 
gern in dieſer Wuͤrde, noch eine geringere Macht den 
Perſen eroberte. Und wie ich ſo nachdenke, finde ich, 
daß wir Ruhm und Ehre erwerben koͤnnen und ein 
Land, das nicht kleiner noch ſchlechter iſt als unſer 
jetziges, ſondern noch fruchtbarer, und zu gleicher Zeit 
Rache und Vergeltung. Darum habe ich euch zuſam⸗ 
menberufen, euch vorzulegen, was ich zu thun im Sinn 
habe. Ich will naͤmlich eine Bruͤcke ſchlagen über den 
Hellespontos und das Heer durch Europa fuͤhren nach 
Hellas, um die Athenaͤer zu zuͤchtigen für alles, das 
ſte an den Perſen und an meinem Vater gethan haben. 
Ihr habt geſehn, daß Dareiss ſelber eben wider dieſe 
Leute wollte in den Streit ziehn; doch er iſt geſtorben 
und ihm iſt die Rache nicht mehr zu Theil worden. 
Aber ich will, fuͤr ihn und die übrigen Perſen, nicht 
eher ruhn, als bis ich Athenaͤ eingenommen und ver⸗ 
brannt, weil ſie wider mich und meinen Vater den 
Streit angefangen. Erſtlich ſind ſie nach Sardis ge⸗ 
kommen mit dem Ariſtagoras von Miletos, unſerem 
Knecht, und haben daſelbſt die heiligen Haine und die 
Tempel verbrannt; zum andern, was ſie uns gethan, 
als wir landeten in ihrem Gebiet, unter der Feldhaupt⸗ 
mannſchaft des Datis und Artafernes, das wißt ihr 
wohl alle. Aber das iſt mein Grund, wider ſie in den 
Streit zu ziehn. Und wenn ich bedenke, ſo finde ich, 
daß uns folgender Vortheil daraus erwaͤchſet, wenn 
wir dieſe Leute bezwingen und ihre Nachbarn, die das 
Land des Frygers Pelops bewohnen: wir machen zur 
Grenze des Perſenlandes die Luͤfte des Himmels. Denn 
kein Land wird die Sonne beſcheinen, das da grenzete 
an das unſere, ſondern ſie alle will ich mit euch zu 
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einem Kalten Lande machen und ganz Europa durchtiehn. 
Denn die Sache iſt fo, wie ich hoͤre: Es giebt keine Stadt 
und kein Volk mehr auf der Welt, das im Stande waͤre, 
uns entgegen zu ſtehn, wenn erſt die, von denen ich ge⸗ 
ſprochen, aus dem Wege geraͤumt ſind. Alſo werden 


einige, die es wohl verſchuldet, unſer Joch tragen, an⸗ 


dere aber unſchuldig. Ihr aber werdet mir zu Gefallen 
ſein, wenn ihr alſo thut: Wann ich euch die Zeit anſage, 
da ihr kommen ſollt, ſo muß ein jeder von euch bereit⸗ 
willig erſcheinen; wer aber kommt und das beſtgeruͤſtete 
Heer mitbringt, dem will ich Geſchenke geben, welche die 
ehrenvolleſten ſind in unſerem Volk. Dieſes muͤßt ihr 
alſo machen; doch damit ihr nicht glaubt, ich handelte 
fuͤr meinen Kopf, ſo trag' ich euch die Sache vor, und 
jeder, der da Ku: hat, kann ſeine Meinung darüber 
fagen, 

Wie er alſo Bao schwieg. er. i Nach ihm aber 
fotadh Mardonios: O Herr, du biſt der beſte von allen 
Perſen, nicht allein „die da find, ſondern auch, die da 
ſein werden. Du haſt auch alles in deiner Rede ſehr 
ſchoͤn und wahr beruͤhret, ſo willſt du auch nicht leiden, 
daß die Joner, die in Europa wohnen, das erbaͤrmliche 


Volk, unſer ſpotten. Denn es waͤre doch erſchrecklich, 


wenn wir die Saken und Inder und Aethioper und Aſſy⸗ 


rier, die den Perſen nichts gethan, bloß um unſere Macht 
zu vermehren, in Dienſtbarkeit und Knechtſchaft gebracht, 
und die Hellenen, die doch angefangen haben den Streit, 
nicht zuͤchtigen ſollten. Was fuͤrchteten wir denn? Wo. 


iſt eine verſammelte Heeresmacht? wo Geld und Mittel? 


Wir kennen ja ihren Streit, ſo wiſſen wir, daß ihre 
Macht gering iſt; ſo haben wir ja auch ihre Kinder in 


unſere Dienſtbarkeit gebracht, naͤmlich die auf unſerer 
Veſte wohnen, die da heiſſen die Joner und Aeoler und 
Dorier. Ich ſelbſt habe ſchon einmal, verſucht, wider 
dieſe Leute zu ziehn, auf Befehl deines Vaters, und ob⸗ 


wohl ich bis Mgkedonjen gekommen en nicht mehr weit 
Por 
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war von Athenaͤ, hat ſich mir keiner entgegengeſtellt zum 
Streit. Und doch pflegen die Hellenen, wie ich gehoͤrt 
habe, ganz unuͤberlegt ihre Kriege zu fuͤhren, aus Un⸗ 
kunde und Unverſtand. Naͤmlich, wenn ſie einander den 
Krieg angekuͤndigt, ſo gehen ſie in die ſchoͤnſte und ebenſte 
Gegend, die ſie finden koͤnnen, da ſchlagen ſie ſich, alſo 
daß die Sieger mit dem groͤßten Verluſt nach Hauſe ziehn, 
von den Beſiegten aber will ich gar nicht einmal reden, 
denn die werden ganz vernichtet. Die Leute ſollten, da 
ſie eine und die ſelbige Sprache haben, durch Herolde und 
Boten ihren Zwiſt ausmachen und durch jedes andere 
Mittel eher, als durch Schlachten; und wenn ſie doch 
durchaus Krieg fuͤhren muͤßten wider einander, ſo muͤß⸗ 


ten ſie jeder die feſteſte Stellung ſuchen und da ſich meſſen. 


Weil die Hellenen aber ſo thoͤricht zu Werke gehn, ſo 
haben ſie, wie ich bis nach Makedonien zog, ſich nicht 
einmal zur Schlacht geſtellt. Wer aber will ſich dir, o 
Koͤnig, feindſelig entgegenſtellen, wenn du mit aller 
Macht aus Aſien und allen Schiffen kommſt? Meines 


Beduͤnkens verſteigt ſich der Hellene gar nicht zu ſolcher 


Keckheit. Sollte ich mich aber ja irren und ſollten jene 
unverſtaͤndig genug ſein, wider dich zu ſtreiten, ſo ſollen 
ſie erfahren, daß wir die erſten auf der Welt ſind im 
Krieg. Doch man muß alles verſuchen, denn von ſelbſt 
geſchiehet nichts, ſondern nur den Verſuch pflegt de Sieg 
zu kroͤnen. 

Nachdem Mardonios alſo der Meinung des Ferres 
ſchmeichelhafter Weiſe beigepflichtet, hielt er inne. Wie 
aber die uͤbrigen Perſen ſchwiegen, und nicht wagten, ſich 


gegen die vorgetragene Meinung zu erklaͤren, da ſprach. 
Artabanos, Hyſtaſpes Sohn, der ein Oheim des Kerxes 
war, darauf er ſich auch verließ, alſo: O Koͤnig, wenn 
nicht Meinung gegen Meinung offen geſagt wird, "fo? 


kann man ſich nicht die beſſere herausnehmen, ſondern 
man muß thun nach dem, was geſagt iſt; geſchieht aber 


jenes, ſo kann mans; gleich wie wir das lautere Gold 


K 


10 


146 Siebentes Buch, 


nicht an ſich ſelber erkennen, reiben wirs aber an ande⸗ 
rem Golde, ſo erkennen wir das beſſere. Ich habe auch 
deinem Vater, meinem Bruder Dareios, abgerathen, 
wider die Skythen in den Streit zu ziehn, weil in ihrem 
ganzen Lande keine Stadt zu ſehen; er aber hoffte, die 
Wander⸗Skythen zu unterwerfen und folgte meinem 
e ſondern zog in den Streit und kam heim, 
nachdem er einen großen Theil ſeiner beſten Leute verlo⸗ 
ren. Du aber, o Koͤnig, willſt in den Streit ziehn wider 
Maͤnner, die noch viel beſſer ſind denn die Skythen, die 
gleich gut ſein ſollen zu Waſſer und zu Lande. Was mir 
aber dabei zu befuͤrchten ſcheint, das muß ich dir wohl 
ſagen. Du ſprichſt, du willſt eine Bruͤcke ſchlagen uͤber 
den Hellespontos und durch Europa das Heer nach Hellas 
fuͤhren. Nun kann es ſich zutragen, daß du zu Land oder 
zu Waſſer geſchlagen wirſt oder gar an beiden Orten zu⸗ 
gleich, denn das ſollen tapfere Maͤnner ſein. Das koͤn⸗ 
nen wir auch ſchon abnehmen daraus, daß ein ſo großes 
Heer, welches unter Datis und Artafernes in das Atti⸗ 
ſche Land eingedrungen, von den Athenaͤern allein ge⸗ 
ſchlagen wurde. Doch es ſoll ihnen nicht an beiden Or⸗ 
ten gluͤcken; wenn fie ſich aber auf die Schiffe werfen 
und gewinnen eine Seeſchlacht und ſegeln nach dem Hel⸗ 
lespontos und brechen dann die Bruͤcke ab: das, o Koͤ⸗ 
nig, iſt zu fuͤrchten. Ich ſchließe das nicht aus meinem 
eigenen Kopf, ſondern es fehlte einmal nicht viel, ſo haͤtte 
uns ein ſolches Schickſal betroffen, als dein Vater eine 
Bruͤcke geſchlagen uͤber den Thrakiſchen Bosporos und 
uͤber den Iſtros und hinuͤberging in das Skythenland. 
Da baten die Skythen die Joner um alles in der Welt, 
ſie moͤchten den Uebergang abbrechen; denen war naͤmlich 
die Bewachung der Bruͤcke uͤber den Iſtros anvertraut. 
Und wenn dazumal Hiffiäog, der Tyrann von Miletos, 
der anderen Tyrannen Meinung gefolgt waͤre und ſich 
nicht widerſetzt haͤtte, fo war es um das Perſenreich ge⸗ 
than. Und dann, es iſt doch ein erſchrecklicher Gedanke 
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daß die ganze Macht des Koͤnigs auf einem einigen Mann 
beruhet. Du alſo begieb dich nicht in eine ſolche Gefahr, 
ohne Noth, ſondern folge meinem Rath. Hebe dieſe 
unſere Verſammlung auf, und wenn du wiederum, nach⸗ 
dem du es bei dir uͤberleget, einen Entſchluß gefaßt, ſo 
thue uns kund, was dir das beſte zu ſein duͤnket. Denn 
guter und wohluͤberlegter Rath, denk' ich, iſt doch der 
beſte Gewinn; denn wenn uns auch eine Widerwaͤrtigkeit 
begegnen will, ſo iſt der Rath nichts deſto weniger gut 
geweſen, das Gluͤck hat nur den Rath beſiegt; wenn 
aber auch dem, der ſich ſchlecht berathen, das Gluͤck 
folgt, ſo hat er einen blinden Fund gethan, ſein Rath 
war nichts deſto weniger ſchlecht. Siehſt du, wie Gottes 
Donner immer die erhabenſten Geſchoͤpfe trifft und ſie 
nicht laͤßt ſich erheben in ihrem Uebermuth, die kleinen 
ihn aber gar nicht kuͤmmern? Siehſt du, wie ſein Blitz 
immer in die groͤßten Gebaͤude und in die hoͤchſten Baͤume 
ſchlaͤgt? Denn Gott pflegt zu zertruͤmmern alles, das 
ſich erhebet. Alſo wird auch ein großes Heer von einem 
kleinen geſchlagen auf die Art, wenn Gott aus Neid ein 
Schrecken über fie bringt oder einen Donner, wodurch 
ſie denn ſchmaͤhlicher Weiſe vernichtet werden; denn Gott 
leidet nicht, daß ein anderer ſich hoch duͤnke, denn er. 
Jedes Ding aber, fo. man übereilet, gebieret Fehler, die 
zu großem Schaden zu gereichen pflegen; Zoͤgern aber 
bringt Heil, wenn es auch den Augenblick nicht fo aus⸗ 
ſteht, mit der Zeit aber wird ſichs ſchon zeigen. Dir, o 
Koͤnig, geb' ich dieſen Rath. Du aber, o Mardonios, 
Gobryas Sohn, rede nicht ferner ſo thoͤrichte Worte uͤber 
die Hellenen, fo ſchlechten keumund verdienen fie, gar 
nicht. Denn dadurch, daß du die Hellenen verleumdeſt, 
reizeſt du den Koͤnig zum Krieg, und darum ſcheinſt du 
mir eben allen Eifer dranzuſetzen. Doch das muß nicht 
geſchehn. Denn die Verleumdung iſt eine gar ſchreck⸗ 
liche Sache. Da ſind zwei, die Unrecht thun, und einer, 
der Unrecht leidet. Denn der Verleumder thut Unrecht, 
K 2 
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indem er einen hinter dem Ruͤcken beſchuldigt, und der 
thut auch Unrecht, der da glanbt, bevor ers genau unter⸗ 
ſucht; dem Abweſenden aber thun beide Unrecht auf die 
Art, daß ihn der eine verleumdet und der andere ſchlecht 
von ihm denkt. Aber wenn denn durchaus Krieg ſein ſoll 
wider jene Leute: wohlan, fo mag der König ſelber da⸗ 
heim bleiben in Perſenland; wir beide aber wollen unſere 
Kinder zu Pfande ſetzen, und du ſuche dir die Leute aus, 
welche du willſt und nimm dir ein Heer, ſo groß du ver⸗ 
langſt, und ziehe damit in den Streit. Und wenn die 
Sache fuͤr den König ſo gluͤcklich ausſchlaͤgt, wie du ſagſt, 
ſo moͤgen meine Kinder umgebracht werden und ich dazu; 
kommts aber ſo, wie ich ſage, ſo ſollen deine Kinder ſter⸗ 
ben und du dazu, wenn du zuruͤckkommſt. Wenn du 
dies aber nicht eingehen und doch mit aller Gewalt ein 
Heer nach Hellas fuͤhren willſt: ſo wird, denk' ich, man⸗ 


cher von denen, die hier zuruͤckbleiben, dereinſt verneh⸗ 


II, 


« 


men, daß Mardonios, nachdem er die Perſen in großen 
Schaden gebracht, von den Hunden und Voͤgeln zerriſſen 
worden, entweder im Lande der Athenaͤer oder doch gewiß 
im Lande der Lakedaͤmonier, wenn nicht gar ſchon vorher 
auf dem Wege, und dann wirſt du erkannt haben, gegen 
was fuͤr Leute du den Koͤnig beredeſt in den Streit zu 
ziehn. 

Alſo ſprach Artabanos. Ferxes aber voller Zorn ant⸗ 
wortete alſo: Artabanos, du biſt meines Vaters Bruder, 
das ſchuͤtzt dich, daß du nicht deinen gerechten Lohn em⸗ 
pfaͤngſt fuͤr ſo ein thoͤrichtes Gerede. Doch leg' ich dir 
die Schmach auf, da du ein Feiger biſt und kein Herz 
haſt, daß du nicht mit mir ſollſt in den Streit ziehn nach 
Hellas, ſondern ſollſt hier bleiben bei den Weibern; ich 
werde auch ohne dich in Ausfuͤhrung bringen alles, was 
ich geſaget. Denn ich will nicht heißen der Sohn Da⸗ 
reios, des Sohnes Hyſtaſpes, des Sohnes Arſames, des 
Sohnes Armnes, des Sohnes Teiſpes, des Sohnes Ky⸗ 
ros, des Sohnes Kambyſes, des Sohnes Teiſpes, des 
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tige. Denn ich weiß es ſchon, wenn wir auch wollten 


Ruhe halten, ſo werden ſie's doch nicht thun, ſondern 
gewiß unſer Land angreifen, wenn man ſchließen darf 
nach dem, was ſie bereits gethan, die da Sardis ver⸗ 
brannt und nach Aſten in den Streit gezogen. Auswei⸗ 
chen kann alſo nun keiner mehr, ſondern es gilt um Thun 
oder Leiden, ob entweder alles Land hier unter die Helle⸗ 


nen oder jenes unter die Perſen kommen ſoll, denn die 
Feindſchaft hat keinen anderen Ausweg mehr. Es iſt 


alſo ruͤhmlich für uns, daß wir unſere Beleidigung raͤ⸗ 
chen, damit ich auch die Gefahr erkenne, in die ich kom⸗ 
men ſoll, wenn ich gegen ſolche Leute in das Feld ziehe, 
welche auch der Fryger Pelops, der ein Knecht war un⸗ 
ſerer Vaͤter, beſiegt hat alſo, daß noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag die Menſchen ſelbſt und ihr Land nach des Sie⸗ 
gers Namen genannt werden. 

Alſo ward damals geredet und nicht weiter. Nach dieſem 
aber wurde es Schlafenszeit und den Kerxes beunruhigte 


12. 


der Rath des Artabanos ſehr. Er uͤberlegte ſichs in der 


Nacht hin und her und fand, daß es allerdings nicht wohl 
gethan wäre, wider Hellas in den Streit zu ziehn Und 
als ers nun wieder fo beſchloſſen hatte, ſchlief er ein, 
Und nun in der Nacht ſah er, wie die Perſen erzaͤhlen, 
folgendes Traumgeſicht: Es daͤuchte dem Ferxes, ein 
großer und ſchoͤner Mann ſtaͤnde ihm zur Seite, der 
ſprach: 

Biſt du ſo wankelmuͤthig, o Perſe, und willſt nun 
nicht wider Hellas ziehn, da du den Perſen anbefohlen, 
ein Heer zu verſammeln? Du thuſt nicht wohl, daß du 


deinen Entſchluß aͤnderſt, auch wird dir keiner beipflich⸗ 


ten; ſondern wie du am Tage beſchloſſen haſt zu thun, 
denſelbigen Weg ſollſt du gehen. 

Nachdem er alſo geſprochen, daͤuchte dem Ferxes, 
er floͤge von dannen. Und als der Tag anbrach, hatte 
er dieſes Traumes gar nicht Acht, ſondern verſammelte 


I 
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die ſelbigen Perſen, die er zuvor u und ‚Peach alſo 


zu ihnen: 

Ihr Perſiſchen Männer, vergebet, daß ich mit einmal 
meinen Entſchluß geaͤndert. Denn noch bin ich nicht bis 
zur Hoͤhe der Weisheit gelanget, und die, welche mir 
jenes zu thun rathen, weichen keinen Augen blick von mir. 
Zwar in dem Augenblick, wie ich Artabanos Rath hoͤrete, 
brauſte die Jugend auf, ſo daß ich gegen den aͤlteren 
Mann wohl haͤrtere Worte ausſtieß, als ſchicklich war; 
doch nun erkenne ichs und will thun nach ſeinem Rath. 
Da ich nun alſo mich anders beſonnen und nicht in den 
Streit ziehn will wider Hellas, ſo koͤnnt ihr i zu 
Hauſe bleiben. 

Wie die Perſen das hoͤreten, waren ſie voller Freuden 
und fielen nieder und beteten an. Doch in der Nacht, 
als Ferxes ſchlief, trat wieder der ſelbige D Traum zu ihm 
und ſprach: 

O Sohn Dareios, nun du den Feldzug abgeſagt haſt 
in der Verſammlung der Perſen, ſo haſt du kund gethan, 
daß du meine Worte fuͤr nichts achteſt, als wenn du ſie 
gar nicht gehoͤrt. Doch ich ſage dir, wenn du nicht alſo⸗ 
bald in den Krieg zieheſt, ſo ſoll dir folgendes daraus er⸗ 
wachſen: fo groß und mächtig du in kurzer Zeit gewor⸗ 
den, eben fo niedrig ſollſt du wieder in der Geſchwindig⸗ 
keit werden. 

Kerxes aber war ſehr erſchrocken uͤber das Traumge⸗ 


ſiccht, ſprang auf von feinem Lager und ſchickte einen Bo⸗ 


ten an den Artabanos, ihn zu rufen. Und wie Artabanos 
ankam, ſprach Terxes alſo zu ihm: 

Artabanos, gleich Anfangs war ich nicht recht bei 
Verſtande, als ich, wider dich thoͤrichte Reden fuͤhrte we⸗ 
gen deines guten Raths; doch nach kurzer Zeit hat michs 
gerent, und ich erkannte, daß ich thun muͤßte ſo, wie du 
mir gerathen. Doch bin ich dir nicht im Stande, es zu - 
thun, ſo gern ich wollte. Denn nun ich mich eines an⸗ 
dern beſonnen und meinen Entſchluß geaͤndert, erſcheinet 
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mir ein Traum, der iſt gar nicht damit zufrieden, und 
jetzt iſt er gar mit Drohungen davongegangen. Wenn es 
nun Gott iſt, der ihn ſchickt, und wenn es durchaus ſein 
Wille iſt, daß wir gegen Hellas in den Streit ziehn, ſo 
wird der ſelbige Traum auch zu dir geflogen kommen und 
dir befehlen, gleich wie mir. Ich denke nun, das koͤnnte 
ſo geſchehn: wenn du meinen ganzen Schmuck naͤhmeſt 
und zoͤgeſt ihn an und ſetzteſt dich darauf auf meinen 
Thron und ſchliefeſt ſodann auf meinem Lager. as 

Alſo ſprach Rerxes.  Artabanos aber wollte ihm auf 18. 
den erſten Befehl nicht gehorchen, denn er hielt nicht fuͤr 
Recht, daß er ſich auf den Koͤniglichen Thron ſetzete; 

am Ende aber wurde er gezwungen und that, wie ihm be⸗ 
fohlen war, nachdem er alſo geſprochen: 

Selbſt weiſe fein und dem guten Narbe 3 
wollen, das gilt bei mir gleich viel, o Koͤnig. Beides 
kommt bei dir zuſammen; aber ſchlechter Leute Reden 
irren dich, gleich wie der Hauch der Winde ſich ſtuͤrzet 
auf das Meer, das doch den Menſchen vor allen fo nuͤtz⸗ 
lich iſt, und nicht zugeben will, daß es thue nach ſeiner 
Art. Mich aber, wie ich die harten Reden von dir hoͤren 
mußte, ſchmerzete nicht ſowohl die Kraͤnkung, als viel⸗ 
mehr, da die Perſen zwiſchen zwei Meinungen getheilt 
waren, davon die eine den Stolz naͤhrete, die andere 
aber ihn vertilgte und ſagte, es waͤre ſchlecht, den Geiſt 
zu lehren, daß er immer noch mehr zu haben ſtrebte, als 
er haͤtte: daß du unter dieſen beiden Meinungen grade 
die waͤhlteſt, welche die verderblichere war fuͤr dich und 
fuͤr die Perſen. Jetzt aber, nachdem du dich eines beſ⸗ 
ſern beſonnen und da du den Zug wider Hellas fahren 
laͤſſeſt, erſcheinet dir, wie du ſagſt, ein Traum auf irgend 
eines Gottes Schickung und verbietet dir, den Zug auf⸗ 
zugeben. Aber das iſt gar nicht goͤttlicher Art, mein 
Sohn. Denn die Traͤume, die den Menſchen vorſchwe⸗ 
ben, ſind von der Art, wie ich dir erklaͤren will, der ich 
um fo viele Jahre aͤlter bin denn du; Naͤmlich die 
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Traumgeſichte pflegen am gewöhnlichfien einem vorzu⸗ 
ſchweben, daruͤber, woruͤber einer des Tages nachdenkt; 
wir aber haben die letzten Tage her in einem fort unſeren 
Feldzug im Kopf gehabt. Wenn es aber nicht ſo iſt, wie 
ich es glaube, ſondern Gott daran Theil hat, ſo haſt du 
ſchon alles mit kurzen Worten geſagt; denn er wird auch 
mir erſcheinen mit dem ſelbigen Befehl wie an dich. Er 
muß mir aber um nichts mehr erſcheinen, wenn ich dein 
Kleid, als wenn ich das meinige anhabe, und um nichts 
mehr, wenn ich auf deinem Lager, als wenn ich auf dem 
meinigen ruhe, wenn er ſonſt erſcheinen will. Denn die⸗ 
ſes Ding, es mag nun fein was es will, das dir im 
Schlaf erſchienen, wird doch ſo thoͤricht nicht ſein, daß 


es bloß nach deinem Kleide ſchließen und mic) für dich 


— 


anſehen wird. Wenn es mein aber gar nicht achtet und 


nicht wuͤrdiget, mir zu erſcheinen, weder wenn ich mein 


Kleid, noch wenn ich das deinige anhabe, ſondern bloß 
zu dir kommt, ſo brauchſt du dich nicht darum zu kuͤm⸗ 
mern. Denn wenn es unausgeſetzt erſchiene, fo würd 
ich ſelber ſagen, es waͤre von Gott. Wenn es dir aber 
alſo gefaͤllt und du nicht davon abgehen willſt, ſondern 
ich mich auf deinem Lager zur Ruhe legen muß, wohlan, 
ſo will ichs thun, und dann mags auch mir erſcheinen. 
So lange aber bleibe ich bei meiner Meinung. 


Alſo ſprach Artabanos und weil er hoffte, den Ferxes 
zu uͤberführen, that er, wie ihm befohlen war. Und er 
zog Kerxes Kleid an und ſetzete ſich auf den Königlichen 
Thron, und wie er ſich nach dieſem zur Ruhe legte und 
eingeſchlafen war, kam zu ihm der ſelbige Traum, der 
dem Kerxes erſchienen war, der ſtellte ſich dem Artabanos 
zu Haͤupten und ſprach alſo: 


Du alſo biſt der, welcher den Ferres mit aller Gewalt 
abgerathen, wider Hellas in den Streit zu ziehn, als 
wie aus Sorgfalt um ihn? Aber das ſoll dir weder in 


Zukunft noch auf der Stelle ſo hingehn, daß du das 
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Schickſal willſt abwenden: Was Ferxes erfahren ſoll 


für feinen Ungehorfam, das iſt ihm ſchon offenbaret. 
So, daͤuchte dem Artabanos, drohete der Traum und 
als wollte er ihm mit gluͤhenden Eiſen die Augen aus⸗ 
brennen. Da ſchrie er laut und ſprang auf und ſetzte 
ſich bei dem Xerxes nieder und wie er ihm das ganze 
Traumgeſicht erzaͤhlet, ſprach er zum andern alſo zu ihm: 
O Koͤnig, weil ich ſchon ſo viele große Maͤchte von 
geringeren habe ſtuͤrzen ſehn, wollte ich nicht, daß du in 
allem deiner Jugend folgteſt, weil ich wußte, daß es ver⸗ 


derblich waͤre, nach Vielem zu trachten. Denn ich ge⸗ 


dachte, wie des Kyros Zug gegen die Maſſageten ausge⸗ 


fallen, desgleichen des Kambyſes gegen die Aethioper, 
ſo hab' ich auch ſelber den Zug des Dareios wider die 


Skythen mitgemacht. Weil ich dies alles wußte, ſo war 
ich der Meinung, daß wenn du ſtille ſaͤßeſt, du wuͤrdeſt 
ſelig geprieſen werden vor allen Menſchen. Weil aber 
ein goͤttlicher Wille treibt und den Hellenen, wie es 
ſcheint, ihr Untergang von oben her beſtimmt iſt, ſo hab' 
ich mich auch bekehrt und bin anderer Meinung worden. 
Du aber thue den Perſen kund, was dir Gott offenbaret, 
und befiehl ihnen, daß fie thun ſollen nach deinem fruͤhe⸗ 
ren Befehl wegen der Nuͤſtung. Thue du alſo, auf daß 
du es an nichts fehlen laͤſſeſt, da Gott dir gnaͤdig iſt. 

Alſo ſprach er, und da, im Vertrauen auf das Traum⸗ 
geſicht, alsbald es Tag geworden, legte Xerxes ſolches 
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den Perſen vor, und Artabanos, der ſich zuvor allein laut 


dagegen erklaͤrt, erklärte ſich jetzo laut dafür. Als nun 


Terxes ſich ruͤſtete zum Feldzug, da hatte er nach dieſem 
ein drittes Traumgeſicht, das die Mager, wie fie es hoͤ⸗ 
reten, ſo auslegten, es ginge auf die ganze Erde und 
alle Menſchen wuͤrden ihm dienen. Dieſes Traumgeſicht 
aber war dieſes: Es daͤuchte dem Xerxes, er wäre bes 
kraͤnzt mit einem Oelſproͤßling, und die Zweige von dem 
Oelbaum reichten uͤber die ganze Erde, und nach dieſem 
verſchwaͤnde der Kranz, der ihm auf dem Haupt geſeſſen. 
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Als die Mager dies nun ſo auslegten, da begaben ſich 
alſobald die verſammelten Perſen ein jeglicher in ſeine 
Mark und ſuchten mit allem Eifer dem Befehl nachzu⸗ 
kommen, denn ein jeglicher wuͤnſchte die verheiſſenen 


Geſchenke zu empfangen. Und Zerres ließ alſo das 


Heer ausheben und kein Winkel des feſten Landes blieb 
verſchont. a 
Denn ſeit der Einnahme von Aegypten brauchte er 


vier volle Jahre, das Heer zu ruͤſten und alles, was 


zu dem Heere gehört; mit Anfang des fünften Jahres 
aber zog er zu Felde mit einer ungeheuren Menge 
Volks. Denn von allen Heeren, unſeres Wiſſens, iſt 
dieſes bei weitem das groͤßte geweſen, alſo daß ſowohl 
Dareios Heer wider die Skythen gegen dieſes wie 
nichts war, als auch das Skythiſche, damals als die 
Skythen, auf der Verfolgung der Kimmerier, in das 
Mediſche Land einfielen und faſt ganz Ober-Aſien be⸗ 
zwangen und in Beſitz nahmen, weshalb in der Folge 
Dareios ſie zuͤchtigen wollte. Eben ſo, nach der Sage, 
der Atreiden Heer nach Slion, noch der Myſer und 
der Teukrer vor der Troiſchen Zeit, welche uͤber den 


Bosporos nach Europa uͤberſetzten und die Thraker bes 


zwangen allzumal und bis an das Joniſche Meer herun⸗ 
ter kamen und bis an den Peneios nach Mittag zogen. 


Alle dieſe Heereszuͤge und noch andere dazu ſind nichts 


gegen diefen einen. Denn fuͤhrete nicht Ferxes alle 
Voͤlker aus Aſien wider Hellas? War nicht alles Waſ⸗ 
fer zu klein zum Trinken, ohne die großen Fluͤſſe? 
Denn einige ſtelleten Kriegesſchiffe, andere waren zur 
Landmacht befehliget, anderen war Reuterei auferleget, 
anderen Pferdeſchiffe und mußten zugleich mitziehn in 
den Streit, andere mußten lange Schiffe zu den Bruͤcken 
ſtellen, andere Lebensmittel und Schiffe dazu. 

Und zuvoͤrderſt, da alle, die fruͤher um den Athos 
herumgeſchifft, großen Verluſt erlitten, ſo war wohl 
ſeit drei Jahren an dem Athos vorgearbeitet. Naͤmlich 
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zu Elaͤus auf der Cher ſoneſos lagen 2 Dreiruderer und 
von hier liefen ſie aus, und da mußte das ganze Heer 
unter beſtaͤndigen Geiſſelhieben einen Graben machen, 
indem immer ein Theil den andern abloͤſete; es gruben 
auch daran die Voͤlker, ſo um den Athos wohnen. 
Bubares aber, Megabazos Sohn, und Artachaͤes, Ar⸗ 
tas Sohn, geborene Perſen, fuͤhreten die Aufſicht uͤber 
die Arbeit. Der Athos aber iſt ein großer und bez 22. 
ruͤhmter Berg, der in das Meer hineinragt, und woh⸗ 
nen Menſchen darauf. Da, wo der Berg fi ſich endiget 
am feſten Lande, iſt es wie eine Halbinſel und eine 
Landenge von etwa zwoͤlf Stadien. Das iſt eine Ebene 
und ſind unbedeutende Huͤgel von dem Meer der Akan⸗ 
thier bis an das Meer gradüber Torona. Auf dieſer 
Landenge, da der Athos auslaͤuft, liegt die Helleniſche 
Stadt Sane; die aber jenſeit Sane und innerhalb des 
Athos liegen und die der Perſe dazumal zu Inſelvolk 
aus Voͤlkern des feſten Landes machen wollte, ſind 
dieſe: Dion, Olofyxos, Akrothoon, Thyſſos, Kleonaͤ. 
Dieſe Städte liegen auf dem Athos. Sie gruben aber 23, 
alſo: Die Barbaren zogen in der Gegend von Sane 
einen ſchnurgraden Strich und theilten jeglichem Volk 
ſein Ende zu. Und wie der Graben ſich vertiefte, ſo 
ſtanden einige ganz unten, die gruben, andere reichten 
den ausgegrabenen Schutt wieder anderen zu, die hoͤher 
ſtanden auf Leitern, und die wieder anderen, bis ſie zu 
den oberſten kamen, die trugen ihn heraus und warfen 
ihn bei Seite. Alle uͤbrigen nun, ohne die Foͤniker, 
hatten doppelte Arbeit, weil ihnen der Grabenrand ein⸗ 
fiel, denn weil ſie den Graben oben und unten gleich 
weit machten, ſo mußte das ſo kommen. Die Foͤniker 
aber zeigten auch hier wieder, wie in allen uͤbrigen 
Arbeiten, ihre Geſchicklichkeit. Nämlich wie ihnen ihr 
Theil angewieſen war, fo viel auf fie fiel, fingen fie an 
zu graben; doch die obere Oeffnung machten ſie dop⸗ 
pelt ſo weit, als der Graben ſelbſt werden ſollte. Wie 
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nun die Arbeit fortſchritt, machten ſies immer enger und 
wie ſie unten waren, ſo war ihre Arbeit mit den uͤbrigen 
gleich. Es iſt auch allda eine Wieſe, da war ihr Ver⸗ 
ſammlungsplatz und ihr Markt, und es wurde ihnen viel 
gemahlenes Korn aus Aſien zugefuͤhrt. Wie ich mir nach 
reiflicher ueberlegung die Sache vorſtelle, fo ließ Rerxes 
dieſen Graben aus Prahlerei machen, um ſeine Macht zu 
zeigen und ſich ein Denkmahl zu ſtiften. Denn er konnte, 
ohne alle Muͤhe und Arbeit, die Schiffe über die Landenge 
ziehn, und doch ließ er einen Meergraben machen von der 
Breite, daß zwei Dreiruderer zu gleicher Zeit konnten 
hindurchrudern. Die ſelbigen Leute, die da hatten den 
Graben machen muͤſſen, hatten auch den Befehl, eine 
Brücke über den Strymon zu ſchlagen. 

Das machte er alſo. Es war auch Tauwerk zu den 
Bruͤcken in voraus gemacht, aus Byblos und aus weißem 
Flachs, das war den Foͤnikern und den Aegyptiern auf⸗ 
erzegt, und daß fie Lebensmittel anfahren ſollten, damit 


das Heer nicht Hunger litte, noch das Zugvieh, das mit 


nach Hellas getrieben wurde. Er erkundigte ſi ich aber 
erſt nach den Gegenden, und dann befahl ers ihnen da 
anzufahren, wo es am bequemſten war, der eine mußte 
es hierhin, der andere dorthin bringen auf Kauffahrtei⸗ 
und Laſtſchiffen, aus allen Orten von Aſien. Das meiſte 
aber brachten! fie nach der ſogenannten Weiſſen Kuͤſte in 
Thrakien, andere waren angewieſen nach Tyrodiza im 
Lande der Perinthier, andere nach Doriskos, andere nach 
Eion am Strymon, andere nach Makedonien. 

Waͤhrend nun dieſe ihre auferlegte Arbeit vollbrach⸗ 
ten, hatte ſich das ganze Landheer verſammelt und zog 
mit dem Ferres nach Sardis, nachdem es aufgebrochen 
von Kritala in Kappadokien. Denn dieſe Stadt war zum 
Sammelplatz beſtimmt für alles Volk, das mit dem Ker⸗ 
xes ſollte zu Lande ziehn. Welches Unterkoͤniges Heer 
nun im beſten Stande war und wer alſo von dem Koͤnig 
die darauf geſetzten Geſchenke bekam, das kann ich nicht 
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ſagen, es iſt auch davon, meines Wiſſens, gar nicht ein⸗ 
mal die Rede geweſen. Wie fie nun über den Halys ger 
gangen, beruͤhreten ſie Frygien und zogen durch daſſelbige 


Land und kamen nach Kelaͤnaͤ, allwo die Quelle des Maͤan⸗ 


dros entſpringt und eines anderen Fluſſes, der eben ſo 
groß iſt als der Maͤandros und der den Namen Katarrak⸗ 
tes fuͤhrt; derſelbige entſteht mitten auf dem Markte von 
Kelaͤnaͤ und ergießet ſich in den Maͤandros. Hier iſt auch 
der Schlauch des Silen Marſyas aufgehangen in der 


Stadt; dem hat, wie die Sage bei den Frygern geht, 


Apollon die Haut abgezogen und ſie aufgehangen. In 
derſelbigen Stadt hatte ſeinen Sitz Pythios, Atys Sohn, 


ein Luder von Geburt, der bewirthete das ganze Heer des 


Koͤniges und den erxes ſelber auf das praͤchtigſte, und 
machte ſich anheiſchig, er wollte ihm Geld zum Kriege 
geben. Und wie Pythios das Geld verheiſſen, fragte 


Kerxes die anweſenden Perſen, was das für ein Mann 


waͤre, der Pythios, und wie viel Geld er haͤtte, daß er 
ſich dazu koͤnnte anheiſchig machen. Sie aber ſprachen: 

O Koͤnig, das iſt der ſelbige, der deinem Vater Da⸗ 
reios den goldnen Platanenbaum und den Weinſtock ge⸗ 
ſchenket, und er iſt noch jetzo der reichſte Mann, den wir 
kennen, nach dir. 

Kerxes aber wunderte ſich über die letzten Worte und 
fragte ſelbſt zum andern den Pythios, wie viel Geld er 
haͤtte. Der aber ſprach: 

O Koͤnig, ich will es dir nicht verbergen, noch thun, 
als wuͤßte ich mein Vermoͤgen nicht, ſondern da ich es 
weiß, will ich es dir nach aller Wahrheit erzaͤhlen. Denn 
alsbald ich erfuhr, daß du an das Helleniſche Meer 
herunter kaͤmſt, wollte ich dir Geld zu dem Kriege geben, 
und rechnete nach und fand denn, daß ich zweitauſend 
Talente Silber habe und an Gold viermal zehntauſend 
Statern des Dareios weniger ſiebentauſend. Und das 
alles will ich dir ſchenken, ich habe doch noch genug zu 
leben von meinen Sklaven und Landguͤtern. 
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29. Alſo Sprach er. Terxes aber freuete ſich uͤber dieſe 


Zr. 


30. 


Rede und ſprach: Mein Lydiſcher Freund, ſeitdem ich 
Perſenland verlaſſen, hab' ich keinen Menſchen getroffen, 
der mein Heer ſo gaſtfrei bewirthet, und noch weniger, 
der vor mein Angeſicht gekommen und mir aus freien 
Stuͤcken einen Beitrag an Geld zu dem Kriege verfpros 
chen, außer dir. Du aber haſt mein Heer herrlich bewir⸗ 
thet und verſprichſt mir eine Menge Geld. Dafür geb' 
ich dir⸗dieſen Ehrenlohn: Ich mache dich zu meinem Gaſt⸗ 
freunde und die viermal zehentauſend Statern will ich 
dir vollmachen aus meinem eigenen Schatz und will dir 
die ſiebentauſend geben, damit dir an den viermal zehn⸗ 
tauſend die ſtebentauſend nicht fehlen, ſondern damit du 
grade Rechnung haſt. Behalte du ſelber, was du dir 
ſelber erworben, und denke immer ſo; denn wenn du das 
u wird es dich weder jetzt noch in Zukunft gereuen. 
Nachdem er alſo geſprochen und die Sache ins Werk 
gerichtet, zog er immer weiter. Und' wie er vorbeiges 
kommen bei Anaua, einer Frygiſchen Stadt, und bei dem 
See, daraus Salz gemacht wird, gelangte er nach Kos 


loſſaͤ, einer großen Stadt in Frygien, wo der Fluß Lykos 


ſich in einen Erdſchlund ſtuͤrzet und verſchwindet, dann 
iſt er ungefaͤhr eine Strecke von fuͤnf Stadien nicht zu 
ſehn und ergießet ſich auch in den Maͤandros. Von Ko⸗ 
loſſaͤ aber brach das Heer auf nach der Grenze der Fryger 
und Lyder und kam nach Kydrara. Hier ſteht eine Saͤule, 
die hat Kroͤſos aufgerichtet, die zeiget mit ihrer Inſchrift 
die Grenze an. Wie er aber aus Frygien nach Lydien 
gekommen, da theilet ſich der Weg; der eine geht links 
und fuͤhret nach Karien, der andere aber rechts nach 
Sardis. Wenn man dieſen einſchlaͤgt, ſo muß man 
durchaus uͤber den Maͤandros und bei der Stadt Kolla⸗ 
tebos vorbei, wo eigene Kuͤnſtler aus Tamarisken und 
Weizen Honig machen. Dieſen Weg nahm Ferxes und 
da fand er einen Platanenbaum, den er feiner Schoͤnheit 
wegen mit einem goldenen Schmuck beſchenkte, und ſetzte 
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einen eignen Wächter darüber auf ewige Zeiten, und am 


anderen Tage kam er nach der Stadt der fyder, Wie er 


in Sardis angelangt, ſandte er zuerſt Herolde aus nach 
Hellas, die ſollten Erde und Waſſer fodern und dem Koͤ⸗ 
nig die Mahlzeit beſtellen; nur nicht nach Athenaͤ noch 
auch nach Lakedaͤmon fandte er, ſich Erde zu fobern, 
ſonſt allenthalben hin. Er ſandte aber zum anderen 
Male nach Erd' und Waſſer darum: die zuvor dem 
Dareios auf ſeine Botſchaft nichts gegeben, die, glaubte 
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er, würden es nun aus Furcht gewiß thun, und um dies 


nun ganz ſicher zu wiſſen, ſandte er hin. 

Nach dieſem ruͤſtete er ſich, um nach Abydos zu ziehn. 
Jene hatten aber unterdeſſen über den Hellespontos 
Bruͤcken geſchlagen von Aſien nach Europa hinuͤber. Es 
geht auf der Halbinſel am Hellespontos, zwiſchen Seſtos 
und Madytos, eine rauhe Kuͤſte in das Meer hinein, Aby⸗ 
dos graduͤber, wo in der Folge, nicht lange nach dieſem, 
als Kanthippos, Arifrons Sohn, Oberſter der Athenaͤer 
war, der Perſe Artayktes, der Unterkoͤnig von Seſtos, 
den ſie gefangen hatten, lebendig an das Kreuz genagelt 
wurde, der ſelbige, welcher auch der Weiber etliche in 
den Tempel des Proteſilaos zu Elaͤus gefuͤhret und ſchaͤnd⸗ 
lichen Frevel geuͤbt. Nach dieſer Kuͤſte hin, von Abydos 
aus, baueten die Bruͤcken die dazu befehligten Leute, auf 
der einen Seite die Foͤniker aus weißem Flachs, auf der 
andern die Aegyptier aus Byblos. Es find aber fieben 
Stadien von Abydos nach dem jenſeitigen Ufer. Und 
als die Bruͤcken geſchlagen waren, kam ein großer Sturm, 
der zertruͤmmerte und zerſtoͤrte alles wieder. Als Terxes 


das erfuhr, ergrimmte er ſehr und befahl, dem Helles⸗ 


pontos dreihundert Geiſſelhiebe zu geben und ein Paar 
Ketten in die tiefe See zu verſenken; ja ich habe auch ge⸗ 
hoͤrt, daß er auch zugleich Henker mitſchickte, den Hel⸗ 
lespontos zu brandmarken. Wenigſtens trug er den 
Geiſſelern auf, dieſe barbariſchen und raſenden Worte 
zu ſprechen: ö En a | 


* 
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O du bitteres Waſſer, der Herr legt dir dieſe Strafe 
auf, weil du ihn beleidiget, da er dir doch nichts zu Leide 
gethan. Und der König Kerxes wird doc) über dich gez 
hen, du magſt wollen oder nicht. Von Rechtswegen aber 
opfert dir kein Menſch, weil du ein truͤglicher und ſalziger 
Strom biſt. 8 5 

Alſo befahl er das Meer zu zuͤchtigen und den Aufſe⸗ 


hern uͤber dieſen Bau ließ er die Koͤpfe abſchneiden. Und 


das thaten die, denen dies unehrliche Ehrenamt oblag. 
Die Bruͤcken aber verfertigten andere Baumeiſter, und 
baueten auf dieſe Art: Sie ſtelleten Dreiruderer und 
Funfzigruderer neben einander, nach der Seite des Pon⸗ 
tos Euxeinos zu dreihundert und ſechzig, nach der ande⸗ 


ren Seite dreihundert und vierzig, jene dem Pontos ent⸗ 


gegen, dieſe mit dem Strom des Hellespontos, damit er 
die ausgeſpannten Seile in der Schwebe hielte. Darauf 
warfen ſie Anker aus von gewaltiger Groͤße, an der einen 
Bruͤcke nach dem Pontos zu, der Winde wegen, die von 


innen herauswehn, auf der anderen Bruͤcke aber gegen 


Abend und das Aegaͤiſche Meer zu, des Suͤdoſt- und des 
Suͤdwindes wegen. Sie ließen aber eine offene Durch⸗ 


fahrt zwiſchen den Funfzigruderern und den Dreiruderern 


an dreien Orten, damit einer mit kleinen Schiffen nach 
dem Pontos hinein und aus dem Pontos heraus fahren 
konnte. Nachdem fie dieſes gethan, ſpannten fie vom 
Lande aus die Seile an, vermittelſt hoͤlzerner Winden. 
Doch brachten ſie nicht jedes beſonders an, ſondern ſie ban⸗ 
den zuſammen je zwei von weißem Flachs und je vier von 
Byblos. An Dicke und Anſehn waren ſie einander gleich, 
aber die von Flachs waren natuͤrlich ſchwerer, eine Elle 
davon wog ein Pfund. Und als nun die Schiffbruͤcke ge⸗ 
ſchlagen war, da ſaͤgten ſie Baumſtaͤmme durch und mach⸗ 
ten ſie eben ſo breit wie die Bruͤcke und legten ſie in guter 
Ordnung uͤber die ausgeſpannten Seile, und wie ſie die⸗ 
ſelben eins neben dem andern hingelegt, da banden ſie ſie 
wieder feſt. Als ſie das gethan, trugen ſie Balken hinauf, 

und 
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und als ſte auch die Balken in guter Ordnung hingelegt, 
trugen fie Erde hinauf, und als fie auch die Erde hinauf⸗ 
gebracht, machten ſie ein Gelender von beiden Seiten, 
damit das Zugvieh und die Rlerde ne ſcheuten, wenn 
ſie das Meer ſaͤhen. 
Als nun die Arbeit an den Brücken und an dem Athos 
vollendet war und auch die Daͤmme an den Muͤndungen 
des Grabens, welche der Flut wegen gemacht waren, 


damit die Muͤndungen des Grabens nicht angefuͤllt wuͤr⸗ 


den, und als die Nachricht kam, daß der Graben ganz 
fertig waͤre: da ruͤſtete ſich das ganze verſammelte Heer, 
nachdem es uͤberwintert, mit dem Fruͤhling von Sardis 
nach Abydos zu ziehn. Und wie es aufbrechen wollte, 
da verließ die Sonne ihren Ort am Himmel und hoͤrete 


auf zu ſcheinen, und waren doch keine Wolken am Himmel, 


fondern ganz heitere Luft, und ward Nacht aus Tag. 
Als Ferxes dieſes ſah und vernahm, ward er nachdenklich 
und fragte die Mager, was dieſe Erſcheinung bedeuten 
ſollte. Die aber ſagten, das bedeutete den Hellenen, ſie 
wuͤrden ihre Staͤdte verlieren, denn die Sonne, ſagten 


ſie, deutete fuͤr die Hellenen, der Mond aber fuͤr ſie. 


Als Kerxes dies hoͤrete, ward er ſehr erfreut und fette 
ſeinen Zug fort. Wie aber das Heer ausgezogen, ſo kam 
der Lyder Pythios, der da fuͤrchtete die Erſcheinung am 
Himmel und dem die Geſchenke Muth gemacht, zu dem 
99 5 und ſprach alſo: 

5 O Herr, wuͤrdeſt du mir wohl eine Bitte gewaͤhren, 
die dir ſehr leicht susugefiehn, mir aber von großem 
Werth iſt? 

Rerxes lane nun gar nicht, daß er das verlangen 
wuͤrde, darum er wirklich bat, und ſagte, es ſollte ihm 
gewaͤhrt ſein, er moͤchte nur ſagen, was er verlangte. 
Als Pythios das vernahm, faßte er ſich ein Herz und 
ſprach: 

Herr, ich habe fünf Soͤhne, und es hat fie getroffen, daß 
fie. alle fuͤnf mit dir ziehn muͤſſen in den Krieg nach Hellas. 

5 . L 
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Habe nun Erbarmen, o Koͤnig, mit mir altem Manne, 
und befreie einen meiner Soͤhne vom Kriegsdienſt, den 
älteften, damit er für mich und mein Vermoͤgen ſorge; 


die anderen vier aber mögen mit dir ziehn, und du moͤ⸗ 


geſt heimkehren, nachdem du ausgerichtet, was du im 
Da ward Kerxes ſehr ergrimmt und antwortete alſo: 


O du ſchlechter Menſch, du wagſt es, da ich ſelber in den 


Streit ziehe wider Hellas und mitnehme meine Soͤhne 
und Bruͤder, meine Verwandten und Freunde, deines 
Sohnes zu gedenken, da du doch mein Knecht biſt, der 


mich eigentlich mit ſeinem ganzen Hauſe und dem Weibe 


dazu begleiten muͤßte? Jetzt ſollſt du wiſſen, daß des 
Menſchen Geiſt in den Ohren wohnet; wenn er etwas 
Gutes hoͤret, fo erfuͤllet er den Leib mit Wohlgefallen, 


hoͤret er aber das Gegentheil, fo brauſet er auf. Als du 
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nun Gutes gethan und eben ſo Gutes verheiſſen, wirſt 


du dich nicht ruͤhmen, daß du den Koͤnig an Wohlthun 


übertroffen; da du aber ganz ausverſchaͤmt geworden, 
ſollſt du deine Strafe empfangen, doch weniger als du 
verdienet. Denn dich und die vier deiner Söhne rettet 
die Gaſtfreundſchaft, doch der eine, an dem dir am mei⸗ 
ſten liegt, ‚fol dir zur Strafe das Leben verlieren. 
Nachdem er dieſen Ausſpruch gethan, befahl er alſo⸗ 
bald denen, die dazu beſtellt waren, fie ſollten den aͤlte⸗ 
ſten von Pythios Soͤhnen herausſuchen und ihn mitten 
durchhauen, und wenn ſie ihn durchgehauen, ſollten ſie 
die beiden Haͤlften, die eine zur Rechten, die andere zur 
Linken des Weges hinlegen, und da ſollte das Heer zwi⸗ 
ſchen durchgehn. Als nun dieſe Leute daſſelbe gethan, 
ging nach dieſem das Heer zwiſchen durch. Voran gin⸗ 
gen die Laſttraͤger und das Zugvieh, nach dieſen das ganze 
Heer von allerlei Volk bunt durch einander, ungeſondert; 
wo aber die Haͤlfte vorbei war, da war ein Zwiſchenraum 
gelaſſen und dieſe kamen nicht mit dem Koͤnige zuſam⸗ 
men. Nun zogen voran tauſend Reiter, die waren aus 
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allen Perſen auserleſen; hinter dieſen tauſend Lanzentraͤ⸗ 
ger, auch auserleſene Leute, die hatten die Lanzenſpitzen 
nieder gegen die Erde geſenkt; ſodann die zehen heiligen 
Pferde, die da heiſſen die Niſaͤiſchen, auf das ſchoͤnſte 
geſchmuckt. Niſaͤiſche aber heiſſen die Pferde darum: 
es iſt eine große Ebene im Mederlande, mit Namen Ni⸗ 
ſaͤon, und dieſe Ebene bringt die großen Pferde hervor. 
Hinter dieſen zehn Pferden kam der heilige Wagen des 
Zeus, von acht weißen Pferden gezogen, und hinter den 


Pferden her ging der Fuhrmann zu Fuß, der hatte die 


Zuͤgel gefaßt, denn kein Menſch beſteiget dieſen Sitz. 


Hinter dieſem kam Xerxes ſelber auf einem Wagen, den 
Niſaͤiſche Pferde zogen, und daneben ging der Fuhrmann, 
der hieß mit Namen Patiramfes, Otanes Soͤhn, ein ge⸗ 
borener Perſe. Alſo zog Xerxes von Sardis aus; oft 
aber, nach Umſtaͤnden, vertauſchte er ſeinen Wagen mit 
einem bedeckten Reiſewagen. Hinter ihm kamen Lanzen⸗ 
traͤger, die beſten und edelſten Perſen, tauſend Mann, 
die trugen die Spitzen nach gewoͤhnlicher Art. Nach 
dieſen kamen wieder fanfend auserleſene Perſi ſche Reiter, 
und nach den Reitern zehntauſend Mann, die waren aus⸗ 
erleſen von den uͤbrigen Perſen, dieſe waren zu Fuß, und 
tauſend Mann von ihnen hatten an ihren Lanzen ſtatt des 
Fußes eine goldne Granate und ſchloſſen die übrigen von 
allen Seiten ein, die neuntauſend aber, die in der Mitte 
von ihnen gingen, hatten eine ſilberne Granate; auch die, 
welche die Lanzenſpitze zur Erde ſenkten, hatten goldene 
Granaten, und die dicht hinter dem Kerxes gingen, hat⸗ 
ten Aepfel. Auf dieſe Zehntauſend folgten zehntauſend 
Perſiſche Reiter. Hinter der Reiterei war wieder ein 
Zwiſchenraum gelaſſen von zwei Stadien, und dann kam 
der uͤbrige Haufen bunt durch einander. a 
Der Zug des Heeres ging nun aus Lydien nach dem 
Kaikos und nach Myſien; von dem Kaikos aber, rechts 
von dem Berg Kane, durch die Landſchaft Atarnes nach 
der Stadt Karina. Von hier ging es durch die Ebene 
1 
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von Thebe, bei Adramytteion und bei Antandros der 


Pelasger vorbei, den Ida aber ließ es links liegen, 


und fo kamen fie in das Iliſche Land. Und zuerſt, wie 
ſie am Fuß des Ida uͤbernachteten, kam Donner und 
Blitz uͤber ſie und erſchlug daſelbſt eine große Menge 


Volks. Und als das Heer an den Skamandros kam — 


das war der erſte Fluß, ſeitdem ſie ſich von Sardis 
auf den Weg gemacht, der da verſiegte und nicht hin⸗ 
laͤngliches Waſſer hatte fuͤr Menſchen und Vieh — als 
Terxes an dieſen Fluß kam, ging er hinauf nach Per⸗ 
gamos, der Burg Priamos, denn ihn verlangte, ſie zu 


beſehn. Und nachdem ers ſich beſehen und ſich alles 


hatte erzählen laſſen, opferte er der Iliſchen Athenaͤa 


tauſend Rinder, und die Mager goſſen den Helden 


Trankopfer. Als fie dieſes gethan, fiel in der Nacht 


ein Schrecken uͤber das Heer; mit dem Tage aber bra⸗ 
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chen fie von dannen auf und ließen links liegen die 
Stadt Rhoͤteion und Ofryneion und Dardanos, rechts 


Haber die Gergithen, die da find Teukrer. Wie fie aber 


nach Abydos kamen, da wollte Zerres fein ganzes Heer 


ſehen, und nun war ſchon vorher auf einem Huͤgel ein 


erhoͤheter Sitz von weißem Stein eigens dazu gemacht, 
den hatten die Abydener gemacht auf einen fruͤheren 
Befehl des Rerxes: hier alſo ſetzete er ſich, und wie er 
nach der Kuͤſte ſchauete, uͤberſah er beides, Landmacht 
und Seemacht. Und wie er das ſah, wollte er auch 
gern ein Seegefecht ſehn. Als nun dieſes geſchehn 
und die Sidonier vom Volke der Foͤniker ſiegten, freuete 
er ſich uͤber das Gefecht und uͤber ſein Heer. Und 
wie er ſah, daß der ganze Hellespontos von den Schiffen 
bedeckt war und alle Kuͤſten und alles Feld der Abyde⸗ 
ner von Menſchen wimmelte, da pries Kerxes ſich felig, 


und nach dieſem fing er an zu weinen. Als aber die⸗ 


ſes bemerkte ſein Oheim Artabanos, welcher erſt ſeine 
Meinung frei herausgeſagt und dem Kerxes abgera⸗ 
then, wider Hellas in den Streit zu ziehn, dieſer 
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Mann alſo, wie er den Kerxes weinen ſah, fragte 
ihn alſo: 


O König, das find ja einander ganz entgegengeſetzte 


Dinge, die du gethan haſt jetzt und kurz vorher; er 
preiſeſt du dich felig und nun weineſt du? 

Er aber ſprach: Ja, es jammerte mich, als ich be⸗ 
dachte, wie kurz das ganze Menſchenleben iſt; denn 
von allen dieſen Leuten wird uͤber hundert Jahren kei⸗ 
ner mehr am Leben ſein. N 
Jener aber antwortete und ſprach: Da giebt es 
noch etwas viel Bejammerungswuͤrdigeres bei dem Le⸗ 


ben. Naͤmlich in dieſer ſo kurzen Lebenszeit giebt es 


keinen ſo gluͤcklichen Menſchen auf der Welt, weder 
unter dieſen noch unter den uͤbrigen, daß er nicht oft, 


und nicht bloß ein Mal, in den Fall kommen ſollte, 
lieber todt ſein als leben zu wollen. Denn da kommen 
Ungluͤcksfaͤlle, da beunruhigen uns Krankheiten, und 
dieſe machen, daß dieſes fo kurze Leben uns dennoch zu 
lang vorkommt. Auf die Art iſt der Tod fuͤr den 
Menſchen die erwuͤnſchteſte Zuflucht aus den Muͤhſe⸗ 
ligkeiten des Lebens, und die Gottheit, die uns das 
ſuͤße Daſein zu koſten gegeben, wird hierin neidiſch be⸗ 
funden. 
FTFerxes aber antwortete und ſprach: Artabanos, 
uͤber das Menſchenleben, das ſo iſt, wie du es darle⸗ 
geſt, laß uns nicht mehr ſprechen, noch des Boͤſen gez 
denken, da wir jetzt mit guten Dingen genug beſchaͤf⸗ 
tiget find, Sage mir aber dies: Wenn dir das Traum⸗ 
geſicht nicht ſo leibhaftig erſchienen waͤre, wuͤrdeſt du 
dann noch deiner erſten Meinung ſein und mir abra⸗ 
then den Zug wider Hellas, oder haͤtteſt du dich nun 
bekehrt? Wohlan, das ſage mir nach aller Wahrheit. 
Er aber antwortete und ſprach: O Koͤnig, das 
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Traumgeſicht, fo mir erfchienen, möge in Erfuͤllung 


gehn, wie wir beide es wuͤnſchen; aber ich bin noch 


bis auf dieſe Stunde voller Furcht und ganz außer 
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mir, indem ich manches andere bedenke, vornehmlich 
aber, indem ich ſehe, daß du zwei gewaltige Feinde 
haſt. 

Darauf antwortete Xerxes alſo: Du wunderliche: 
Mann, wie kannſt du ſagen, daß ich zwei gewaltige 
Feinde habe? Iſt dir etwa die Landmacht noch nicht 
groß genug, und glaubſt du, daß der Hellenen Heer 
viel groͤßer ſein wird als das unſere? Oder daß un⸗ 
ſere Seemacht der ihrigen nachſtehen wird? Oder alles 
beides? Denn wenn es daran liegt, daß unſere Macht 
dir noch nicht hinlaͤnglich ſcheinet, ſo ſoll geſchwind 


einer noch ein anderes Heer ausheben. ? . 
Er aber antwortete und ſprach: O Koͤnig, kein 


verſtaͤndiger Menſch wird dieſes Heer verachten, noch 
die Menge der Schiffe; wenn du aber noch mehr zu⸗ 
ſammen braͤchteſt, ſo wuͤrden die beiden Feinde, von 
denen ich ſpreche, dir nur noch viel furchtbarer ſein. 
Dieſe beiden nämlich find Land und Meer. Denn auf 
dem ganzen Meer iſt nirgends ein ſo großer Hafen, 
wie ich glaube, der bei einem Sturm dieſe Seemacht 
faſſen koͤnnte und im Stande waͤre, ſie zu bergen; und 
du brauchſt nicht bloß einen einigen Hafen, ſondern an 
jeder Kuͤſte, die wir befahren. Da es uns alſo an 


ſicheren Haͤfen fehlt, ſo ſollſt du erkennen, daß die 


Menſchen den Umſtaͤnden und nicht die Umſtaͤnde den 
Menſchen unterthan ſind. Und nun haſt du erſt das 
eine von den beiden Dingen gehoͤrt, jetzt will ich dir 
noch das andere ſagen. Das Land iſt dein Feind auf 
dieſe Art: Wenn ſich dir kein Feind entgegenſtellt, ſo 
wird es noch immer aͤrger, je weiter du vorwaͤrts 
geheſt, indem du unvermerkt immer weiter gefuͤhrt 
wirſt; denn wenn es den Menſchen gluͤcklich geht, ſo 
koͤnnen ſie niemals ſatt bekommen. Und nun ſag' ich, 
wenn ſich dir niemand widerſetzet, ſo wird des Landes 
je laͤnger je mehr, und da werden wir Hunger leiden. 
Der Mann aber moͤchte wohl der beſte ſein, der im 
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Rath furchtſam iſt und jedes Ungluͤck bedenket, bei ber 


That aber ſich wacker haͤlt. 


Antwortet Xerxes alſo: Artabanos, das iſt alles 


ganz gut; aber man muß auch nicht alles fuͤrchten noch 
alles bedenken. Denn wenn du bei jedem vorkommen⸗ 
den Dinge alles gleicher Weiſe bedenken wollteſt, ſo 
wuͤrdeſt du niemals etwas ausrichten. Es iſt beſſer, 
man greift alles herzhaft an und leidet die Hälfte von 
den Gefahren lieber, als daß man alles vorher befuͤrch⸗ 
tet und niemals ein Ungluͤck leidet. Wenn man wider 
alles ſtreitet und zeiget nicht den ſicherſten Weg, ſo 
kommt man eben ſo gut dabei zu Schaden, als der 
das Gegentheil geſagt, das iſt ganz einerlei. Daß 
aber irgend ein Menſch den ſicherſten Weg wiſſe, das 
glaub' ich nimmermehr. Aber wer da handelt, der 
hat gewoͤhnlich den Gewinn; wer alles uͤberleget und 
zaudert, der nicht leicht. Siehſt du, wie hoch die 
Macht der Perſen geſtiegen iſt? Wenn nun die Kr 
nige, ſo vor mir geweſen, eben ſo gedacht haͤtten wie 
du, oder doch wenigſtens eben ſolche Raͤthe gehabt 
haͤtten, ſo wuͤrden ſie niemals ſo weit gekommen ſein. 
Nun aber haben ſie die Gefahr verachtet und unſere 
Macht ſo hoch erhoben. Denn große Dinge ſind im⸗ 


mer mit großen Gefahren verknuͤpft. Daher thun wir, 
ihrem Veiſpiele folgend, in der ſchoͤnſten Jahreszeit 


unſeren Zug, und wenn wir ganz Europa bezwungen, 


werden wir nach Hauſe zuruͤckkehren, und kein Hunger 
noch ein anderer Unfall wird uns irgendwo treffen. 


Denn erſtlich nehmen wir ja ſelbſt viel zu leben mit, 
und ſodann, in welches Land und zu welchem Volk wir 
kommen, da nehmen wir, was ſie haben. Wir ziehen 


ja wider ackerbauende und nicht wider Hirtenvoͤlker in 


den Streit. 

Spricht Artabanos ( rauf: O Koͤnig, dieweil ich 
denn keine Furcht hegen ſoll, ſo nimm wenigſtens einen 
Rath von mir an; denn es iſt durchaus nothwendig, 


51, 


Br Siebentes Buch, 


daß man uͤber ſo viele Dinge ſich des weiteren aus⸗ 
laͤßt. Kyros, Kambyſes Sohn, hat ganz Jonien, ohne 
Athenaͤ, den Perſen zinsbar gemacht. Ich rathe dir 
alſo, daß du dieſe Leute auf keine Weiſe wider ihre 
Vaͤter fuͤhreſt, denn auch ohne ſie ſind wir ja im 
Stande, uͤber den Feind die Oberhand zu gewinnen. 
Denn ſie muͤſſen, wenn ſie mitziehn, entweder ſehr un⸗ 
recht handeln, indem fie ihre Vaterſtadt in die Knecht⸗ 
ſchaft bringen, oder ſehr gerecht, indem ſie mit fuͤr ihre 
Freiheit kaͤmpfen. Thun ſie nun unrecht, ſo koͤnnen 
fie. uns nicht viel nuͤtzen, thun fie aber recht, ſo find‘ 
fie im Stande, deinem Heer großen Schaden zuzufuͤ⸗ 
gen. Nimm dir auch zu Herzen das alte wahre Wort: 
Nicht zu Anfang erkennſt du immer das Ende. 

Antwortet Kerxes darauf: Artabanos, von dem, 
was du da an' den Tag gelegt, irrſt du darin gewal⸗ 
tig, daß du den Abfall der Joner fuͤrchteſt Die ha⸗ 
ben die ſtcherſte Probe beſtanden, beß biſt du ſelber 
Zeuge und alle, die den Zug des Dareios wider die 
Skythen mitgemacht haben, daß des ganzen Perſen⸗ 
heers Rettung oder Untergang auf ihnen beruhte; ſie 
aber bewieſen ſich redlich und treu und thaten uns 
nichts zu Leide. Außerdem, da ſie in unſerem Reich 
Weib und Kind, Hab' und Gut zuruͤckgelaſſen, fo 
braucht man ſich keines Aufruhrs von ihnen zu ver⸗ 
ſehn. Alſo das fuͤrchte ich nicht, ſondern ſei gutes 
Muths und verwahre mir mein Haus und mein Koͤs⸗ 
nigreich, denn dir allein von allen uͤbergeb⸗ ich weisen 8 
Herrſcherſtab. a 

Nachdem er alſo geſprochen und den Arlabands gen 
Suſa fortgeſchickt, beſchied er zum andern zu ſich die 
angefehenften Perſen. Und als fie 7 8 ſprach 
er zu ihnen alfor. 

Ihr Perſen, ich hab' Bub erben e um euch zu 
bitten, daß ihr euch wacker haltet und nicht zu Schan⸗ 
den machet die fruͤheren Thaten der Perſen, die ſo 
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groß und ruhmwuͤrdig find; ſondern jeder für ſich und 
alle zuſammen laßt uns mit Muth und Eifer ſtreiten, 


denn wenn das ſich zuſammenfindet, erwaͤchſt allen 


Gutes daraus. Darum befehl' ich euch, nach allen 
Nraͤften im Kampf euch zu halten. Denn wie ich höre, 
ſo bekommen wirs mit tapferen Maͤnnern zu thun; 
wenn wir die bezwingen, ſo wird kein Volk auf der 
Welt mehr uns noch ein Heer entgegenſtellen. Jetzt 
aber wollen wir hinuͤber gehn, nachdem wir zu den 
Göttern gebetet, die da walten über das Perſenland. 

Denſelbigen Tag nun ruͤſteten fie ſich zum Ueber⸗ 
gang; am folgenden erwarteten fie die Sonne und 
wollten ſie aufgehn ſehn, und verbrannten allerhand 
Raͤuchwerk auf den Bruͤcken und beſtreueten den Weg 
mit Myrthen. Und wie die Sonne aufging, ſpendete 
Rerxes aus einer goldenen Schale in das Meer und 


betete zur Sonne, daß ihm nicht moͤchte ein ſolcher 


Anfall begegnen, der ihn ſtoͤrete in feiner. Eroberung 
von Europa ehe, als bis er bis an die aͤußerſte Grenze 
deſſelbigen Landes gekommen. Und als er gebetet, warf 
er die Schale in den Hellespontos, dazu einen golde⸗ 


nen Becher und ein Perſiſches Schwert, das fie Aki- 


nakes neunen. Das kann ich nicht beſtimmt entſchei⸗ 
den, ob er dies als Weihgeſchenk der Sonne ins Meer 
verſenkt, oder ob ihn die Zuͤchtigung des Hellespontos 
gereut und er dafuͤr das Meer beſchenkte. Und als 
er dieſes gethan, gingen hinuͤber auf der einen Bruͤcke 
nach dem Pontos zu das Fußvolk und die ganze Rei⸗ 
terei, aber auf der andern, nach dem Aegaͤiſchen Meer 
zu, das Vieh und die Dienerſchaft. Voran gingen die 
zehntauſend Perſen, die waren alle bekraͤnzt; nach die⸗ 
ſen der Haufe von allerlei Volk bunt durch einander. 
Den erſten Tag alſo dieſe; den folgenden aber kamen 
zuerſt die Reiter und die, welche die Lanzeuſpitzen zur 
Erde ſenkten, die waren auch bekraͤnzt; ſodann die 
heiligen Pferde und der heilige Wagen; ſodann Xerxes 
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ſelber und die Lanzentraͤger und die tauſend Reiter; 
nach dieſen das uͤbrige Heer; zugleich auch ſegelten 
die Schiffe nach dem jenſeitigen Ufer. Ich habe auch 
gehoͤrt, Xerxes waͤre zu allerletzt hinuͤbergegangen. 
Wie aber Zerres hinüber war nach Europa, ſah ers 


ſich an, wie ſein Heer heruͤbergepeitſcht wurde. Es 


ging aber ſein Heer hinuͤber in ſieben Tagen und ſie⸗ 
ben Nächten, ohne Unterlaß. Da ſoll, nachdem Kerxes 
ſchon über den Hellespontos gegangen, ein Hellespon⸗ 
tier geſagt haben: 

O Zeus, warum nimmſt du die Geſtalt eines Perſen 
an und den Namen Kerxes ſtatt Zeus, und fuͤhreſt die 
ganze Welt mit dir, um Hellas in die Knechtſchaft zu 
bringen? Das konnteſt du ja ſo wohl thun! 

Und als ſie alle hinuͤbergegangen und ſich weiter 
auf den Weg machten, erſchien ihnen ein großes Wun⸗ 
derzeichen, das Kerxes gar keiner Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
digte, ſo leicht es zu deuten war, naͤmlich ein Pferd 
brachte einen Haſen zur Welt. Dies war leicht alſo 
zu deuten: Xerxes wollte in aller Pracht und Herr⸗ 
lichkeit ein Heer wider Hellas fuͤhren, und er wuͤrde 
nach dem ſelbigen Ort zuruͤckkommen, wie ein Haſe auf 
der Flucht. Es widerfuhr ihm noch ein anderes Zei⸗ 
chen, wie er noch zu Sardis war: ein Maulthier 
brachte ein Maulthier zur Welt, das hatte doppelte 
Schamglieder, maͤnnliche und weibliche, oben aber ſaßen 
die maͤnnlichen. Die alle beide wuͤrdigte er keiner 
Aufmerkſamkeit und zog vorwaͤrts, und mit ihm das 
Landheer. Die Seemacht aber ſchiffte aus dem Hel⸗ 
lespontos heraus und fuhr immer dicht am Lande, in 
umgekehrter Richtung wie das Landheer. Denn fie 


fuhr nach Abend zu, um nach dem Vorgebirg Sarpe⸗ 


donig zu kommen, da hatten fie den Befehl zu warten; 
das Heer zu Lande aber nahm ſeinen Weg nach Mor⸗ 


gen und Sonnenaufgang durch die Halbinſel, indem es 


zur Rechten hatte das Grab der Helle, der Tochter 
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Athamas, und zur Linken die Stadt Kardia. Und zog 
mitten durch eine Stadt, die da mit Namen heiſſet 
Agora; da bog es herum um den Buſen, der da heiſſet 


der ſchwarze, und nachdem es uͤber den ſchwarzen Fluß, 


welcher nicht genug Waſſer hatte dazumal fuͤr das 


Heer, ſondern verſiegete, nachdem es über dieſen Fluß 


gegangen, zog es gen Abend bei der Aeoliſchen Stadt 
Aenos und bei dem Stentor-See vorbei, bis es nach 
Doriskos kam. Doriskos aber iſt eine Kuͤſte in Thra⸗ 
kien und eine große Ebene, und durch dieſelbige ſtröͤ⸗ 
met der große Fluß Hebros. Daſelbſt iſt eine Koͤnig⸗ 
liche Burg gebauet, die eben auch Doriskos heiſſet, und 
ſtand eine Perſiſche Beſatzung darin, die Dareios hin⸗ 


eingelegt, von jener Zeit her, als er wider die Sky⸗ 


then in den Streit zog. Dieſe Gegend ſchien nun dem 
Kerxes recht paſſend, fein Heer zu ordnen und zu zaͤh⸗ 
len, und das that er auch. Saͤmmtliche Schiffe, wie 
ſie nach Doriskos gekommen, mußten die Seeoberſten 
auf Kerxes Befehl nahe an die Kuͤſte legen, die an 
Doriskos grenzet, da die Samothrakiſche Stadt Sale 
lieget und Zona, und ganz am Ende Serreion, ein be⸗ 
ruͤhmtes Vorgebirg; dieſe Gegend aber gehoͤrte vor 
Alters den Kikonern. An dieſe Kuͤſte legten ſie die 


Schiffe und zogen ſie aufs Trockene. Er aber veran⸗ 


ſtaltete unterdeſſen in Doriskos die Zählung des Heers. 

Wie groß nun die Zahl war, die ein jegliches Volk 
geſtellt, das kann ich nicht beſtimmt angeben, denn 
davon hoͤrt man nirgend etwas; es zeigte ſich aber, 
daß die Menge des ganzen Landheers betrug hundert 
und fiebenzig mal zehntauſend Mann. Gezaͤhlt aber 
wurden ſie auf folgende Art: Sie brachten zehntauſend 


Mann auf einen Fleck zuſammen und die draͤngten ſie 


ſo eng als moͤglich zuſammen und dann beſchrieben ſie 
einen Kreis rings umher; nachdem ſie das gethan, 
ließen ſie die Zehntauſend heraus und zogen eine Ver⸗ 


zaͤunung den Kreis entlang, fo hoch, daß fie dem 
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Mann bis an den Nabel reichte; nachdem fie dieſe ges 
macht, trieben fie andre in den Pferch hinein, bis fie 
alle auf dieſe Art durchgezaͤhlt. Und nach der Zahlung 


wurden ſie voͤlkerweiſe geordnet. 


B. 


Die aber mit in den Krieg zogen, waren dieſe: 
Erſt die Perſen, die hatten folgende Nüftung: Auf 
dem Kopf hatten ſie eins ſogenannte Tiare, das ſind 


ungefilzte Hüte; auf dem Leib einen bunten Aermel⸗ 


Rock mit eiſernen Schuppen wie Fiſchſchuppen; Hoſen 
um die Beine; ſtatt des Schildes ein Geflecht, darun⸗ 
ter hing der Koͤcher; ſie hatten kurze Speere, große 
Bogen, Pfeile von Rohr; dazu hing am rechten Schen⸗ 
kel ein Dolch vom Gürtel herab. Ihr Oberſter war 
Otanes, der Vater der Ameſtris, der Gemahlin des 


CTerxes. Vor Alters wurden fie von den Hellenen Ke⸗ 


fener genannt, von ihnen ſelbſt aber und von ihren 
Nachbarn, Artaͤer. Wie aber Perſeus, der Sohn der 
Danae und des Zeus, zu dem Kefeus, dem Sohne 
Belos, gekommen und deſſen Tochter Andromeda zum 
Weibe nahm, wurde ihm ein Sohn geboren, der erhielt 
den Namen Perſes. Dieſen ließ er allda zuruck, denn 
Kefeus hatte keine maͤnnliche Erben, und von dem ha⸗ 


ben ſie ihren Namen bekommen. 
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Die Meder zogen mit der ſelbigen Ruͤſtung in den 
Krieg, denn dieſe Kleidung iſt eigentlich Mediſch und 
nicht Perſiſch. Der Oberſte der Meder aber war Ti⸗ 
graues, aus dem Stamm der Achaͤmeniden. Vor Al⸗ 
ters wurden ſie von allen Leuten Arier genannt; wie 
aber die Kolcherin Medeia aus Athenaͤ zu dieſen Ariern 
gekommen, veraͤnderten auch ſie ihren Namen. Alſo 
erzaͤhlen die Meder ſelbſt von ſich. 

Die Kiſſier zogen in den Streit in der ſelbigen 


Ruͤſtung wie die Perſen, nur ſtatt der Hüte trugen fie 


Muͤtzen. Der Oberſte der Kiſſter aber war Anafes, 
Otanes Sohn. 
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Die Hyrkanier waren angethan wie die Perſen, und 


3 ihr Oberſter war Megapanos, der nach dieſer Zeit 


Landpfleger in Babylon war. 


Die Aſſyrier zogen in den Streit und hatten auf 


den Koͤpfen eherne Helme, die waren geflochten auf 
eine ſonderbare Art, die ſich nicht wohl beſchreiben 
laͤßt. Sie hatten Schild und Speer und Dolch, faſt 
wie die Aegyptier; dazu Keulen, mit Eiſen beſchlagen, 


und linnene Panzer. Dieſe wurden von den Hellenen 


Syrier, von den Barbaren aber Aſſyrier genannt. 
Unter ihnen waren die Chaldaͤer. Ihr 1 war 
Otaſpes, Artachaͤos Sohn. ; 

Die Baktrier zogen in den Streit mit einer Kopf⸗ 
bedeckung, die der Mediſchen ſehr nahe kam, und hat⸗ 
ten Bogen von Rohr, nach ihrer Landesart, und kurze 
Speere. Die Saken aber, ein Volk der Skythen, hat⸗ 
ten auf dem Kopf einen Turban, der ging oben ſpitz 
zu und ſtand grade in die Hoͤhe, und hatten Hoſen an; 
fie fuͤhreten Bogen, nach ihres Landes Art, Dolch und 
Streitaxt. Dieſe nannten fie Saken, und find doch 
eigentlich Amyrgier von Skythiſchem Stamm, denn die 
Perſen nennen alle Skythen Saken. Oberſter der 
Baktrier und der Saken war Hyſtaſpes, der Sohn 
Dareios und der Atoſſa, der Tochter Kyros. 

Die Inder hatten Kleider an von Baumwolle, und 
fuͤhreten Bogen von Rohr und Pfeile von Rohr, oben 
dran aber ſaß Eiſen. Alſo waren die Inder geruͤſtet. 
Sie zogen aber in den Streit unter dem Befehl des 
Farnazathres, des Sohnes Artabates. 

Die Arier waren bewaffnet mit Mediſchen Bogen, 
im uͤbrigen aber wie die Baktrier; und Oberſter uͤber 
die Arier war Siſamnes, Hydarnes Sohn. 

Die Parther und Chorasmier, und die Sogder, 
Gandarier und Dadiken hatten die ſelbige Kriegesruͤ⸗ 
ſtung wie die Baktrier. Ihre Oberſten aber waren 
dieſe: Ueber die Parther und Chorasmier Artabazos, 
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Farnakes Sohn; uͤber die Sogder Azanes, Artaͤos Sohn; 


uͤber die Gandarier und Dadiken Artyfios, Artabanos 
Sohn. 

Die Kaſpier hatten Pelze an b und führeren Bogen von 
Rohr, nach ihres Landes Art, und Perſiſche Saͤbel. Alſo 
waren dieſe geruͤſtet und ihr Oberſter war Ariomardos, 
Artyfios Bruder. 

Die Sarangen ſtachen hervor durch ihre gefaͤrbten 
Maͤntel und hatten Schuhe, die reichten bis an das Knie 
hinauf, und fuͤhreten Mediſche Bogen und Speere. Ober- 
ſter der Sarangen war Ferendates, Megabazos Sohn. 

Die Paktyer trugen Pelze und fuͤhreten Bogen, nach 
ihres Landes Art, und Dolche. Zum Oberſten N die 
Paktyer den Artyntes, Ithamatres Sohn. 

Die utier und die Myker und die Parikanier waren 
geruͤſtet wie die Paktyer. Ihre Oberſten waren dieſe: 
Ueber die Utier und Myker Arſamenes, Dareios Sohn; 
über die Parikanier Siromitres, Oeobazos Sohn. 

Die Arabier waren mit weiten Oberkleidern umguͤrtet 
und fuͤhreten lange Bogen, auf beiden Seiten zu ſpannen, 
nach den Umſtaͤnden. Die Aethioper aber hatten Pardel⸗ 
und Loͤwenfelle um und fuͤhreten Bogen, die waren aus 
dem Bluͤthenſtiel des Palmbaums gemacht, lang, nicht 
weniger denn vier Ellen; dazu kleine Pfeile von Rohr, 
ſtatt des Eiſens aber war ein ſpitzer Stein darauf, damit 
fie auch die Siegelringe ſchneiden; außerdem fuͤhreten fie 
Speere, darauf war ein zugeſpitztes Antilopen⸗Horn 


gemacht, das dienete ſtatt der Spitze; fie fuͤhreten auch 


beſchlagene Keulen. Wenn ſie aber in den Streit gingen, 
ſo hatten ſie ihren Leib halb mit Kreide und halb mit 
Mennig angeſtrichen. Ueber die Mabier und die Aethio⸗ 
per, die oberhalb Aegypten wohnen, war Oberſter Arſa⸗ 
mes, ein Sohn des Dareios und der Artyſtone, der 
Tochter Kyros, die Dareios am meiſten liebte von allen 


ſeinen Weibern und hatte ſich ein Bild von ihr machen 


laſſen aus getriebenem Golde. Alſo der Aethioper 
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oberhalb Aegypten und der Arabier Oberſter war Ar⸗ 
ſames. 

Die Aethioper aber von Sonnenaufgang (denn es zo⸗ 
gen zweierlei mit in den Krieg) waren den Indern zu⸗ 
geordnet, und ſie unterſchieden ſich von den andern gar 
nicht im Aeußern, nur in der Sprache und im Haarwuchs 
allein. Denn die Aethioper vom Aufgang haben ſchlich⸗ 
tes Haar, aber die aus Libyen haben das wolligſte Haar 
von allen Menſchen. Dieſe Aethioper aus Afien waren 
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im uͤbrigen meiſt ſo geruͤſtet wie die Inder, nur auf dem 


Kopf hatten ſie die Stirnhaͤute von Pferden, die waren 
mitſammt den Ohren und der Maͤhne abgezogen, und die 
Maͤhne diente ſtatt Federbuſch, die Pferdeohren aber 
ſtanden grade in die Hoͤhe; ſtatt des Schildes hielten ſie 
ſich vor eine Kranichshaut. 

Die Libyer zogen einher in lederner Kleidung und 
fuͤhreten Wurfſpieße, die waren vorn angebrannt. Ihr 
Oberſter war Maſſages, Oarizos Sohn. 

Die Paflagoner zogen in den Streit und hatten ge⸗ 
flochtene Helme auf, kleine Schilder, nicht große Speere, 
dazu Wurfſpieß und Dolch, um die Fuͤße aber hatten ſie 
Schuhe, die reichten bis mitten auf das Bein. Aber die 
Ligyer, die Matiener, die Mariandyner und die Syrer 
hatten mit den Paflagonern eine und die ſelbige Ruͤſtung. 

Dieſe Syrer aber werden von den Perſen Kappadoͤken 
genannt. Ueber die Paflagoner nun und die Matiener 
war Oberſter Dotos, Megaſidros Sohn, uͤber die Mas 
riandyner, Ligyer und Syrer aber Gobryas, Dareios 
Sohn und der Artyſtone. 

Die Fryger hatten eine Nuͤſtung, die der Paflagoni⸗ 
ſchen ſehr nahe kam, mit wenigem Unterſchied. Die 
Fryger aber, wie die Makedoner ſagen, hießen Briger, 
ſo lange ſie in Europa im Lande der Makedoner wohne⸗ 
ten; wie fie aber nach Aſien hinuͤbergingen, änderten fie 
mit dem Lande auch ihren Namen in Fryger um. Die 
Armenier waren wie die Fryger angethan, denn ſie ſind 
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Abkommen der Fryger. Ueber dieſe beide war Ober⸗ 


ſter Artochmes, der eine Tochter des Dareios hatte. 


Die Lyder hatten faſt die ſelbige Waffenruͤſtung wie 
die Hellenen. Die Lyder hießen vor Alters Maͤo⸗ 
ner, und von dem Lydos, dem Sohne Atys, haben fie 
dieſen andern Namen bekommen. Aber die Myſer 
hatten Helme auf, nach ihres Landes Art, und kleine 
Schilder; ſie fuͤhreten Wurfſpieße, die waren vorne 
gebrannt. Dieſe ſind Abkoͤmmlinge der Lyder, von 
dem Berg Olympos aber heiſſen ſie Olympier. Ueber 
die Lyder aber war Oberſter Artafernes, Artafernes 
Sohn, der mit dem Datis bei Marathon einfiel. 

Die Thraker hatten einen Fuchsbalg auf dem Kopf 


und um den Leib einen Rock, daruͤber hatten ſie einen 


bunten Pelz umgehangen, um die Fuͤße und um die 
Beine Stiefeln von Hirſchleder; außerdem einen Wurf⸗ 
ſpieß, ein leichtes Schild und einen kleinen Dolch. 
Dieſe wurden Bithyner genannt, nachdem ſie nach 
Aſien hinuͤbergegangen, vorher hießen fie, wie fie ſelber 
ſagen, Strymonier, weil ſie am Strymon wohneten, 
ſie waͤren aber, ſagen ſie, von den Teukrern und My⸗ 
ſern aus ihren Wohnſitzen vertrieben worden. Oberſter 
aber der Thraker aus Aften war wa Artabanos 
Sohn. 

Die Chalyber hatten kleine Schilder von Rindsleder d 
und ein jeglicher fuͤhrte noch zwei Schutzwehren von 
Lykiſcher Arbeit; auf dem Kopf trugen ſie einen eher⸗ 
nen Helm und auf dem Helm ſaßen Ohren und Hoͤrner 
vom Ochſen aus Erz, auch ſteckte ein Buſch darauf; 
die Beine hatten ſie mit rothen Lappen umwickelt. 
Bei dieſem Volk iſt eine Weiſſagung des Ares. 

Die Kabeler von Maͤoniſchem Stamm, die da auch 
Laſonier hießen, hatten die ſelbige Ruͤſtung wie die 
Kiliker, die ich beſchreiben werde, wenn ich an die 
Ordnung der Kiliker komme. Die Milyen hatten kurze 
Speere und Mäntel, auf den Schultern mit Spangen 

befeſti⸗ 
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befeſtiget, einige von ihnen hatten auch Lykiſche Bo⸗ 
gen; auf dem Kopf hatten fie Helmkappen von Leder, 
Ueber alle dieſe war Oberſter Badres, Hyſtanes Sohn. 
Die Moscher trugen auf dem Kopf hoͤlzerne Helme, 
und fuͤhreten kleine Schilder und Speere, es ſaßen 
aber große Spitzen dran. Die Tibarener und Makro⸗ 
ner und Moſynoͤker hatten die ſelbige Kriegsruͤſtung 
wie die Moscher. Dieſe ordneten folgende Oberſten: 
die Moscher und Tibarener Ariomardos, ein Sohn des 
Dareios und der Parmys, der Tochter Smerdis, des 
Sohnes Kyros; die Makroner und Mofynöfer Ar⸗ 
tayktes, Cherasmis Sohn, der Befehlshaber war zu 
Seſtos am Hellespontos. 
Die Marer hatten auf dem Kopf geflochtene Helme, 
nach ihres Landes Art, und kleine lederne Schilder 
und Wurfſpieße; die Kolcher hatten auf dem Kopf 
hoͤlzerne Helme, kleine Schilder von Rindsleder und 
kurze Speere, außerdem fuͤhreten ſie Saͤbel. Ueber die 
Marer und Kolcher war Oberſter Farandates, Teaſpis 
Sohn. 
Die Alarodier nnd Saſpeirer waren eben ſo be⸗ 
waffnet wie die Kolcher. Ihr Oberſter war Maſiſtios, 
Siromitres Sohn. 


Das Inſelvolk, ſo aus dem rothen Meere mitzog, 


von den Inſeln, dahin der Koͤnig die ſogenannten 
Verbannten hinverweiſet, waren faſt auf Mediſche Art 
gekleidet und bewaffnet. Ueber dieſes Volk der Inſeln 
war Oberſter Mardontes, Bagaͤos Sohn, welcher zwei 


Jahr nach dieſem als Feldhauptmann bei Zupbale‘ in 


der Schlacht ums Leben kam. 
f Das waren die Voͤlker, die auf dem feſten Lande 
ſtritten und das Fußvolk ausmachten. Und deſſelbigen 
Heeres Oberſten waren die, welche ich genannt habe, 


und dieſe waren es auch, die ſie geordnet und gezaͤhlt 
hatten; ſie ernannten auch die Hauptleute uͤber Tau⸗ 


ſend und uͤber Zehntauſend, die Hauptleute uͤber Zehn⸗ 
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tauſend ernannten die Hauptleute uͤber Hundert und 


uͤber Zehn; dann waren noch fuͤr die Reihen und Voͤl⸗ 
kerſchaften andere Leute, die das Zeichen gaben. Das 
alſo waren die Oberſten. Feldhauptleute aber über 
dieſe und uͤber das ganze Fußvolk waren: Mardonios, 
Gobryas Sohn, und Tritantaͤchmes, der Sohn des 
Artabanos, der da gegen den Krieg wider Hellas ge⸗ 
ſtimmt hatte, und Smerdomenes, Otanes Sohn, (dieſe 
beide waren Bruderſoͤhne des Dareios und Vettern 
des Kerxes) und Maſiſtes, Dareios Sohn und der 
Atoſſa, und Gergis, Arizos Sohn, und es, 
Zopyros Sohn. 

Das waren die Feldhauptleute uͤber das ganze Fuß⸗ 
volk, ohne uͤber die Zehntauſend, ſondern dieſe zehn⸗ 
tauſend auserleſene Perſen fuͤhrete an Hydarnes, Hy⸗ 
darnes Sohn. Dieſe Perſen wurden die Unſterblichen 
genannt darum: wenn einer an der Zahl fehlte, ent⸗ 
weder durch den Tod oder durch Krankheit, ſo wurde 
gleich ein anderer genommen und es waren niemals 
weder mehr noch weniger als zehntauſend Mann. Am 
meiſten Glanz vor allen hatten die Perſen und waren 
auch die tapferſten. Ihre Ruͤſtung war, wie ſchon 
beſchrieben iſt, außerdem aber ſtralten ſie durch eine 
ungeheure Menge Gold hervor. Sie fuͤhreten auch 
Wagen bei ſich und darauf ihre Kebsweiber und eine 
zahlreiche und ſchoͤn geſchmuͤckte Dienerſchaft. Es 


wurden ihnen auch, abgeſondert von den übrigen Kries 


gern, durch Kameele und Laſtvieh Lebensmittel nach⸗ 
gefahren. 

Dieſe Voͤlker fechten zu Roß, nur ſtellten nicht alle 
Reiterei, ſondern nur dieſe allein: 

Erſtlich die Perſen, eben ſo geruͤſtet wie ihr Fuß⸗ 
volk, nur hatten noch einige von ihnen auf dem Kopf 
Erz und Eiſen von getriebener Arbeit. Da giebt es 
auch ein Hirtenvolk, die Sagartier genannt, ein Per⸗ 
ſiſches Volk, auch der Sprache nach, ihre Ruͤſtung 
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aber war halb Perſiſch und halb Paktyiſch. Die hats, 
ten achttanfend Reiter geſtellt, fie haben aber weder 
eherne noch eiſerne Waffen ohne einen Dolch; ſondern 
ſie fuͤhren Seile, aus Riemen geflochten. Darauf ver⸗ 
laſſen fie ſich, wenn fie in den Streit gehn. Es fech⸗ 
ten aber dieſe Leute alſo: wenn ſie mit dem Feind zu⸗ 
ſammentreffen, ſo werfen ſie ihre Seile, die oben eine 
Schlinge haben, und was einer nun faßt, ſei's Pferd 
oder Menſch, das zieht er nach ſich, und in der Schlinge 
verwickelt muß es ſterben. Alſo fechten dieſe Leute, 
und ſie waren den Perſen zugeordnet. Die Meder 
hatten die ſelbige Ruͤſtung wie zu Fuß, und die Kiſſter 
desgleichen. Die Inder waren auch eben ſo geruͤſtet 
wie zu Fuß, und kamen zu Pferde und zu Wagen, vor 


den Wagen aber waren Pferde und wilde Eſel geſpannt. 


Die Battrier waren auch ſo geruͤſtet wie zu Fuß, und 
die Kaſpier, desgleichen. Auch die Libyer waren eben 
ſo wie zu Fuß, und auch ſie fuhren alle zu Wagen. 
So waren auch die Kafpeirer und die Parikanier eben 
ſo angethan wie zu Fuß. Die Arabier hatten die ſel⸗ 
bige Ruͤſtung wie zu Fuß und ritten alle auf Kamee⸗ 
len, die an Schnelligkeit den Pferden nicht nachſtehn. 

Dieſe Voͤlker allein bildeten die Reiterei. Die Zahl 
der Pferde aber betrug acht mal zehntauſend, ohne die 
Kameele und die Wagen. Alle uͤbrigen Reiter nun 
waren in Reihen geſtellt; die Arabier aber ſtanden ganz 
hinten. Naͤmlich da die Pferde die Kameele nicht aus⸗ 
ſtehn koͤnnen, mußten ſie die letzten ſein, damit die 
Pferde nicht ſcheu wuͤrden. 

Oberſten der Reiterei waren Armamithres und Ti⸗ 
thaͤos, Söhne des Datis. Der dritte Oberſte der Rei⸗ 
terei, Farnuches, war in Sardis krank zuruͤckgeblieben. 
Naͤmlich wie ſie aufbrachen von Sardis, fiel er in ein 
unerwartetes Ungluͤck. Naͤmlich wie er ſo ritt, lief 
ein Hund ſeinem Pferde unter die Beine, und das 


Pferd ſah nicht vor ſich, ſcheute, baͤumte ſich und warf 
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den Farnuches ab. Und er ſpie Blut nach dem Fall 

und die Krankheit artete in die Schwindſucht aus. 
Mit dem Pferde hatten aber die Diener gleich zu An⸗ 
fang gethan nach ſeinem Befehl: naͤmlich ſie fuͤhreten 


es an die Stelle, da es den Herrn heruntergeworfen 


und ſchnitten ihm die Beine ab an den Knieen. Alſo 
kam Farnuches um feine Feldherrnſchaft. 8 
Die Zahl der Dreiruderer betrug tauſend zweihun⸗ 
dert und fieben; die hatten folgende Voͤlker geſtellt: 
Erſtlich die Foͤniker, ſammt den Syrern in Palaͤ⸗ 
flina, dreihundert. Sie waren alſo geruͤſtet: Auf dem 
Kopf krugen fie Helme, die waren faſt auf Helleniſche 
Art gemacht; ſie trugen linnene Panzer und fuͤhreten 
Schilder ohne Kranz, und Wurfſpieße. Dieſe Foͤniker 
wohneten vor Alters, wie fie ſelber ſagen, an dem ro⸗ 
then Meer, von da gingen ſie uͤber Syrien nach der 
Kuͤſte, da fie jetzo wohnen. Dieſer Strich von Syrien 
aber und alles bis nach Aegypten hin heiſſet Palaͤſtina. 
Die Aegyptier ſtelleten zweihundert Schiffe. Dieſe 
hatten geflochtene Helme auf dem Kopf und fuͤhreten 
hohle Schilder mit einem großen Kranz, und Lanzen 
zum Seegefecht und große Hauen; die meiſten von 
ihnen hatten Panzer und Sabel. Alſo waren dieſe 
geruͤſtet. 0 
Die Kyprier ſtelleten hundert A funfzig Schiffe 


und waren alſo bewaffnet: Ihre Koͤnige hatten Bin⸗ 


den um den Kopf gewickelt, die andern trugen Roͤcke, 


im übrigen aber ganz wie die Hellenen. Sie beſtehen 


aus folgenden Voͤlkerſchaften: einige ſind von Salamis 
und Athenaͤ, andere von Arkadien, andere von Kythnos, 
andere von Foͤnike und andere von Aethiopien, wie die 
Kyprier ſelber ſagen. 

Die Kiliker ſtelleten hundert Schiffe. Dieſe trugen 
wieder Helme nach ihres Landes Art und hatten leichte 
Tartſchen ſtatt der Schilder, aus Nindsleder, und hat⸗ 
ten wollene Roͤcke an; ein jeglicher fuͤhrete zween 
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Wurfſpieße und ein Schwert, das ſah beinah ſo aus 


wie ein Aegyptiſcher Saͤbel. Dieſe hießen vor Zeiten 
Hypachaͤer, und ihren Namen haben ſie bekommen von 


dem Kilix, Agenors Sohn, einem Foͤniker. 0 

Die Pamfyler ſtelleten dreißig Schiffe. Sie hatten 
Helleniſche Ruͤſtung. Dieſe Pamfyler ſtammen ab von 
denen, die mit dem Amfilochos und Kalchas auf der 
Ruͤckkehr von Troja verſchlagen worden. 

Die Lykier ſtelleten funfzig Schiffe; ſie hatten Pan⸗ 
zer und Beinſchienen, Bogen aus Hartriegel, unbefie⸗ 
derte Pfeile von Rohr und Wurfſpieße, außerdem hat⸗ 
ten ſie Ziegenfelle um die Schultern hangen; auf dem 
Kopf trugen ſie Huͤte mit Federn bekraͤnzt, und hatten 
Dolche und Sicheln. Die Lykier ſtammen aus Kreta 
und hießen eigentlich Termilen; ihren Namen haben ſie 
bekommen von dem Lykos, Pandions Sohn, von Athenaͤ. 

Die Dorier aus Aſien ſtelleten dreißig Schiffe; ſie 
hatten Helleniſche Ruͤſtung und ſtanmen auch aus dem 
Peloponneſos. a 

Die Karer ſtelleten ſiebenzig Schiffe, und waren 
im uͤbrigen ganz wie die Hellenen geruͤſtet, fuͤhreten 
aber auch Sicheln und Dolche. Wie dieſe Leute zuerſt 
geheiſſen, hab' ich in dem erſten Buch der Geſchichten 
erzaͤhlet. 

Die Joner ſtelleten hundert Schiffe und waren ge⸗ 


ruͤſtet wie Hellenen. So lange aber die Joner im Pe⸗ 


loponneſos in dem Lande wohnten, das jetzo Achaia 
heiſſet, und ehe Dangos und Futhos nach dem Pelos 
ponneſos kamen, wurden ſie, wie die Hellenen ſagen, 


Aegialiſche Pelasger, von dem Jon aber, Kuthos Sohn, : 


Joner genannt. 
Das Volk der Inſeln ſtellete fi 1 Schiffe. 


Ihre Ruͤſtung war Helleniſch. Auch ſie waren ein 


Pelasgiſches Volk und wurden nachher Joner ge⸗ 
nannt aus dem ſelbigen Grunde wie die er Städte 
von Athenaͤ . 15 
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Die Aeoler ſtelleten ſechzig Schiffe. Ihre Ruͤſtung 
war Helleniſch. Auch ſie hießen vor Alters . 
nach der Hellenen Erzaͤhlung. 8 

Die Hellespontier, ohne die Abydener, denn die 
Abydener waren von dem Koͤnige befehligt, zu Hauſe 
zu bleiben, um die Bruͤcken zu bewachen: die uͤbrigen, 
ſo aus dem Pontos mit in den Krieg zogen, ſtelleten 
hundert Schiffe und hatten auch Helleniſche Ruͤſtung. 
Dieſes ſind Abkommen der Joner und Dorier. 

Auf allen Schiffen aber waren als Beſatzung Per⸗ 
ſen und Meder und Saken. Die beſten Segler hatten 
die Foͤniker geſtellt und von den Foͤnikern die Sidonier. 


Alle dieſe und auch die, welche von ihnen zur Land⸗ 


macht befehligt waren, hatten Anfuͤhrer von ihrem 
Volk, deren ich aber nicht gedenke, denn das iſt nicht 
durchaus nothwendig zur Erzaͤhlung der Geſchichte. 
Denn nicht eines jedweden Volkes Anführer waren der 
Rede werth und dann, ſo viel Staͤdte in jedem Volk, 
ſo viel Anfuͤhrer waren auch. Sie zogen aber mit, 
nicht wie Feldhauptleute, ſondern wie die uͤbrigen 
Kriegsknechte. Denn die Feldhauptleute, welche den 
Oberbefehl hatten, und die Oberſten uͤber jegliches Volk, 
ſo viel ihrer Perſen waren, hab' ich ſchon genannt. 
Befehlshaber der Seemacht aber waren dieſe: Ariaz 


bignes, Dareios Sohn, und Prorafpes, Aſpathines 


Sohn, und Megabyzos, Megabates Sohn, und Achaͤ⸗ 
menes, Dareios Sohn. Nämlich über die Joniſche 
und Kariſche Macht Ariabignes, ein Sohn des Dareios 
und der Tochter Gobryas; die Aegyptier befehligte 
Achaͤmenes, Kerxes rechter Bruder; die übrige Macht 
befehligten die andern beiden. Dreißigruderer aber 
und Funfzigruderer und Kerkurer und lange Pferdes 


ſchiffe waren zuſammengekommen, wie ſich Un, * 


98. 


an der Zahl dreitauſend. 
Von der Mannſchaft waren, naͤchſt den Oberbefehls⸗ 
habern, die beruͤhmteſten: der Sidonier Tetramneſtos, 
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Anyſos Sohn, und der Tyrier Mapen, Siromos Sohn, 
und der Aradier Merbalos, Anbalos Sohn, und der 
Kiliker Syenneſis, Oromedons Sohn, und der Lykier 
Kyberniskos, Sika's Sohn, und die Kyprier Gorgos, 


Cherſis Sohn, und Timonax, Timagoras Sohn, und 


von den Karern Hiſtiaͤbs, Tömnes Sohn, und Pigres, 


Seldomos Sohn, und Damaſithymos, Kandaules Sohn. 
Der uͤbrigen Unterbefehlshaber nun will ich gar nicht 
gedenken, denn das iſt nicht noͤthig, wohl aber der Arz 
temiſia, die ich vor allen bewundere. Sie verwaltete, 
nach ihres Mannes Tode, ſelber das Koͤnigreich und 
obwohl fie einen jungen Sohn hatte, zog fie aus blos 
fem Muth und Heldenſinn mit in den Streit, und 
hatte es doch gar nicht noͤthig. Sie hieß mit Namen 
Artemiſia und war eine Tochter des Lygdamis, und 
ſtammte aus Halikarnaſſos, von Vaterſeite, von Mut⸗ 
terſeite aber aus Kreta. Sie fuͤhrete an die Halikar⸗ 
naſſer, die Koer, die Niſyrier und die Kalydnier und 


hatte fünf Schiffe geſtellt, und von der ganzen See⸗ 


macht waren, naͤchſt den Sidoniſchen, ihre Schiffe die 
beſten. Von allen Bundsgenoſſen gab ſie dem Koͤnige 
die beſten Rathſchlaͤge. Noch eins muß ich ſagen: das 
Volk von allen den Staͤdten, die, wie ich geſagt, unter 
ihrem Befehl ſtanden, die waren alle Dorier, naͤmlich 
die Halikarnaſſer von Troͤzene, die übrigen aber von 
Epidauros. So viel von der Seemacht. 

Nachdem aber das Heer gezaͤhlt und geordnet war, 
wollte Xerxes ſelber gern alle durchgehn und in Augen⸗ 
ſchein nehmen. Und nach dieſem that ers und fuhr 
auf einem Wagen von einem Volk zum andern und er⸗ 
kundigte ſich, und die Schreiber ſchriebens auf, bis er 
von vorne bis hinten alles beſucht, beides, Fußvolk 
und Reiter. Nachdem er dieſes gethan und die Schiffe 
wieder ins Meer gezogen waren, flieg Kerxes von dem 
Wagen in ein Sidoniſches Schiff und ſaß unter einem 
goldenen Zelt. Und fuhr umher bei den Schnaͤbeln 
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der Schiffe und fragte ſie alle eben ſo wie die Landmacht 
und ließ es aufſchreiben. Die Hauptleute aber waren 
mit den Schiffen ungefaͤhr vier Plethren von der Kuͤſte 
ab in See geſtochen und hatten fie da vor Anker gelegt / 
alle mit den Schnaͤbeln nach dem Lande zugekehrt in einer 
Reihe und die Beſatzung hatte ſich gewaffnet wie zur 
Schlacht. Er aber nahm ſie in Augenſchein, indem er 
zwiſchen den Schnaͤbeln und dem Ufer hinfuhr. Und als 
er auch dieſe durchſchifft, beſchied er zu ſich den Demara⸗ 
tos, Ariſtons Sohn, der mit ihm in den Streit zog wider 
Hellas, den ließ er rufen und fragte ihn alſo: 
Demaratos, ich moͤchte dich gern um etwas fragen. 
Du biſt ein Hellen, und wie ich von dir und den übrigen 
Hellenen, die ich geſprochen, hoͤre, nicht aus der gering⸗ 
ſten noch der ſchwaͤchſten Stadt. Nun ſage mir alſo: 
werden die Hellenen wohl das Herz haben, eine Hand 
wider mich aufzuheben? Denn ich glaube, ſelbſt wenn 


alle Hellenen und alle uͤbrigen Voͤlker des Abendlandes 


ſich zuſammenthaͤten, ſo waͤren ſie nicht ſtark genug, mei⸗ 
nen Angriff zu beſtehn, da ſie nicht einig ſind. Doch 
moͤchte ich gern von dir hoͤren, was du daruͤber denkſt. 
Alſo fragte er. Demaratos aber antwortete und 
ſprach: O Koͤnig, ſoll ich nach der Wahrheit oder dir 


Sr nach dem Munde reden? 


Jener aber ſagte, er ſollte die Wahrheit reden, er 
wuͤrde ihm deshalb ſeine Gnade nicht entziehn. Als das 
Demaratos hoͤrete, ſprach er alſo: O König, da du 
durchaus willſt, daß ich dir hierin die lautere Wahrheit 
ſage, ſo kannſt du ſicherlich glauben und jeder kanns nach⸗ 
ſagen: In Hellas iſt die Armuth von jeher zu Hauſe, die 
Tugend aber iſt ein fremdes Ding, durch Weisheit und 


ſtrenges Geſetz erſt eingefuͤhrt, und durch ihre Uebung 


ſchuͤtzet ſich Hellas wider Armuth und Knechtſchaft. Ich 
muß nun zwar alle Hellenen loben, die in jenen Doriſchen 
Landſchaften wohnen, doch gilt folgendes nicht von allen, 
fondern von den kakedaͤmoniern allein: Erſtlich, ſo werden 
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fie nimmermehr deine Vorſchlaͤge annehmen, die da auf 
der Hellenen Hnechtſchaft zielen, und zum andern werden 
ſie dir entgegenkommen zum Streit, und wenn die uͤbri⸗ 
gen Hellenen alle auf deine Seite traͤten. Was die Zahl 
anbetrifft, ſo frage nicht, wie ſtark ſie ſind, um das thun 
zu koͤnnen; deun wenn auch nur grade tauſend Mann, 


oder etwas mehr oder weniger, auszoͤgen ins Feld, ſo 


werden dieſe wider dich ſtreiten. 
Als Ferxes das hoͤrete, lachte er und ſprach: Dema⸗ 


rates; was iſt das fuͤr ein Wort, daß tauſend Mann 
ſtreiten ſollten wider ein ſo großes Heer! Wohlan, ſprich 


einmal, ſageſt du nicht, daß du dieſer Leute Koͤnig gewe⸗ 


ſen? Wollteſt du alſo wohl gleich im Augenblick wider 
zehn Maͤnner ſtreiten? Und doch, wenn alle euer Volk 
ſo iſt, wie du ſageſt, ſo muͤßteſt du ja, als ihr Koͤnig, 
noch einmal ſo viel beſtehen nach unſerer Sitte. Denn 
wenn jeder von ihnen zehn Mann auf ſich nimmt, ſo ver⸗ 
lange ich, daß du zwanzig auf dich nimmſt. Dann wuͤrde 


das ſeine Richtigkeit haben, was du ſageſt. Wenn ſie 
aber von der ſelbigen Art und von der ſelbigen Groͤße ſind, 
wie du und die Hellenen, die ich zu Geſicht bekommen, 
und ihr dennoch ſo groß thut: ſo iſt dein Wort wohl nur 
eitel Pralerei. Denn laß uns einmal alles vernuͤnftig 
uͤberlegen: wie koͤnnten tauſend oder auch zehntauſend 
oder auch fuͤnfmal zehntauſend Mann, die alle gleich frei 
ſind und nicht einen einigen Herrn haben, einem ſo gro⸗ 
ßen Heere widerſtehn? da doch mehr als tauſend auf 
einen Mann kommen, wenn ſie auch fuͤuftauſend ſtark 


ſind. Ja wenn ſie, nach unſerer Art, einen einigen Herrn 


hätten, fo koͤnnten ſie wohl, aus Furcht vor dem, über 
die Natur ſich anſtrengen und durch die Geiſſel gezwun⸗ 
gen den uͤberlegenen Feind angreifen; ſo aber, wenn es 
in ihrem freien Willen ſteht, thun ſie gewiß nichts von 
dem. Ich fuͤr mein Theil glaube auch, daß die Hellenen, 
wenn ſie auch eben ſo ſtark waͤren, ſchwerlich wider die 
Perſen allein ſtreiten wuͤrden. Aber bei uns iſt es fo, 
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wie du ſageſt, wiewohl nicht häufig, ſondern nur ſelten. 


Denn es giebt unter meinen Lanzentraͤgern Maͤnner, die 


es mit drei Hellenen zugleich aufnaͤhmen, und weil du 
dieſe nicht kenneſt, ſchwaͤtzeſt du ſo viel naͤrriſches Zeug. 

Darauf ſpricht Demaratos: O Koͤnig, ich wußte es 
gleich, daß es dir nicht lieb ſein wuͤrde, wenn ich die 
Wahrheit ſagte; weil du mich aber zwangſt, dir die lau⸗ 
terſte Wahrheit zu ſagen, ſo ſagte ich dir, wie es mit den 
Spartiaten ſteht. Und doch, wie lieb ich ſie jetzo habe, 
weißeſt du ſelbſt am beſten, die mir Ehre und Wuͤrden, 
mein vaͤterliches Erbe, genommen und mich zum unſteten 
Fluͤchtling gemacht haben; dein Vater aber hat mich auf⸗ 
genommen und mir zu leben und ein Haus gegeben. Es 
iſt alſo nicht zu denken, daß ein verſtaͤndiger Mann gegen 
ſo viel erzeigtes Wohlwollen undankbar ſei, ſondern lieben 
muß ers. Ich aber verheiſſe mich nicht, weder gegen 
zehn noch gegen zwei Maͤnner zu kaͤmpfen, ja aus freien 
Stuͤcken moͤcht ich nicht einmal mit einem kaͤmpfen. 
Wenn es aber Noth iſt, oder ein großer Preis darauf 
ſteht, ſo moͤcht' ich am liebſten kaͤmpfen mit einem von den 
Maͤnnern, deren jeder, wie du ſagſt, drei Hellenen auf 
ſich nimmt. So ſind auch die Lakedaͤmonier, wenn ſies 
mit einem zu thun haben, nicht feiger wie irgend ein Volk, 
zuſammen aber ſind ſie die tapferſten von allen. Denn 
ſie ſind zwar frei, aber nicht in allen Dingen frei; denn 
ſie haben uͤber ſich einen Herrn, das Geſetz, dtn fuͤrchten 
ſie noch viel mehr, als die Deinigen dich. Sie thun 


ſtets, was ihnen das Geſetz gebietet; es gebietet ihnen 


aber ſtets, vor keiner Heeresmacht aus der Schlacht zu 
fliehn, ſondern in ihrer Ordnung zu bleiben und zu ſiegen 
oder zu ſterben. Wenn dir aber das thoͤrichtes Geſchwaͤtz 
zu fein ſcheint, fo will ich nur in Zukunft das übrige ver⸗ 
ſchweigen, jetzt hab' ichs nur gezwungen gethan. Doch 
dir geſchehe nach deinem Wunſch, o Koͤnig. 5 
Alſo antwortete er. Kerxes aber fing an zu lachen 
und war gar nicht zornig auf ihn, ſondern entließ ihn 
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gnaͤdig. Und nachdem Terxes mit dieſem ſich unterredet 
und dort in Doriskos den Maskames, Megadoſtes Sohn, 
zum Befehlshaber ernannt, nachdem er den, welchen Da⸗ 
reios ernannt, abgeſetzt, zog er aus mit dem Heer durch 
Thrake gegen Hellas. Maskames aber, den er zuruͤck⸗ 
ließ, war ein fo wackerer Mann, daß Kerxes ihm allein 
immer Geſchenke ſandte, als der ſich am beſten gehalten 
von allen Befehlshabern, die er oder Dareios eingeſetzet; 
er ſandte fie ihm aber alle Jahr, ſo auch Artaxerxes, Ker⸗ 
res Sohn, den Nachkommen des Maskames. Naͤmlich 
es fanden auch ſchon vor dieſem Zuge Befehlshaber in 
Thrake und am Hellespontos aller Orten. Dieſe alle, 


beide in Thrake und am Hellespontos, ohne der in Dos | 


riskos, wurden von den Hellenen nach dieſem Feldzuge 
zur Uebergabe gezwungen; nur den Maskames in Doris⸗ 
kos konnte keiner zur Uebergabe zwingen, ſo viel es auch 


verſuchten. Darum werden ihm die Geſchenke geſandt 


von dem jedesmaligen Koͤnig der Perſen. Von den uͤbri⸗ 
gen, die ſich den Hellenen ergaben, urtheilte Xerxes, 
hätte fich keiner brav gehalten, ohne Boges allein, der in 
Eion lag. Dieſen hoͤrte er gar nicht auf zu loben und 
ſeine Kinder, die noch am Leben waren in Perſenland, 
hielt er in hohen Ehren. Und freilich verdiente auch 
Boges großes Lob. Naͤmlich als er von den Athenaͤern 
und dem Kimon, Miltiades Sohn, belagert wurde und 


ihm freiſtand, unter guten Bedingungen abzuziehn und 


heimzukehren nach Afien, wollte er nicht, damit der Koͤ⸗ 
nig nicht glaubte, er haͤtte aus Feigheit ſein Leben erhal⸗ 
ten, ſondern hielt ſich bis aufs aͤußerſte. Und als er 
nichts mehr zu leben hatte in ſeiner Feſte, bauete er einen 
großen Scheiterhaufen und toͤdtete ſeine Kinder und ſein 
Weib und ſeine Kebsweiber und ſeine Diener, und dann 
warf er ſie ins Feuer; ſodann warf er alles Gold aus 
der Stadt und alles Silber von der Mauer hinab in 
den Strymon, und nachdem er dieſes gethan, ſtuͤrzte 
er ſich ſelber ins Feuer. Darum wird dieſer Mann 
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mit Recht von den Perſen geruͤhmet bis 0 dies 
fen Tag. 

Kerxes aber zog von Doriskos nach Hellas, und 
alles, was auf dem Wege lag, mußte mit in den Streit. 


Denn, wie ich ſchon zuvor geſagt, alles Land bis nach 


Theſſalien hin war unterworfen und dem Koͤnige zinsbar 
gemacht durch den Megabazos und nachher durch den 


Mardonios. Er kam aber, wie er von Doriskos auszog, 


zuerſt vor den Samothrakiſchen Staͤdten vorbei, davon 
liegt die erſte nach Abend zu, eine Stadt mit Namen 
Meſambria; auf dieſe folgt Stryma, eine Stadt der 
Thaſier. Zwiſchen dieſen beiden in der Mitte fließet der 
Liſſos, der dazumal nicht Waſſer genug hatte für Kerxes 
Heer, ſondern verſtegte. Dieſe Landſchaft hieß vor Zei⸗ 
ten Galaika, jetzt aber Briantika, doch im eigentlichſten 
Sinne gehoͤrt ſie den Kikonern. Und als er uͤber das 


ausgetrocknete Bette des Liſſos gegangen, kam er vor 


folgenden Helleniſchen Staͤdten vorbei: Maroneia, Di⸗ 
kaͤa, Abdera. Bei dieſen ging er voruͤber und in dieſer 
Gegend vor folgenden beruͤhmten Seen: zwiſchen Ma⸗ 
roneia und Stryma liegt der Ismariſche See, bei Diks a 
der Biſtoniſche, in welchen ſich zwei Fluͤſſe ergießen, der 
Trauos und der Kompfatos; bei Abdera kam Ferxes bei 
keinem See vorbei, wohl aber bei dem Fluß Neſtos, der 


ſich in das Meer ergießet. Nach dieſer Gegend zog er 


voruͤber bei den Staͤdten des feſten Landes. In deren 


einer befindet ſich ein See, der hat ungefaͤhr dreißig Sta⸗ 


dien im Umfang und iſt fiſchreich und ſehr ſalzig. Dieſen 
ſoff das Laſtvieh allein aus. Dieſelbige Stadt aber heiſſet 


mit Namen Piſtyros. Dieſe Staͤdte, die da am Meere 


liegen und Helleniſch ſind, ließ er zur linken Hand und 
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zog vorüber, Die Thrakiſchen Voͤlkerſchaften aber, durch 


deren Land der Zug ging, ſind dieſe: die Paͤter, die Ki⸗ 


koner, die Biſtoner, die Sapaͤer, die Derſaͤer, die Edoner, 


die Satren. Was von dieſen am Meere wohnete, das 


folgte zu Schiffe, die aber weiter in das Land hinein 
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wohneten, die mußten alle, welche ich genannt, ohne die 
Satren, zu Lande mit. Die Satren aber find noch kei⸗ 
nem Menſchen unterthan geweſen, ſo viel wir wiſſen, 
ſondern haben, die einzigen von den Thrakern, ihre Frei⸗ 


heit bis auf den heutigen Tag behauptet. Denn ſie woh⸗ 


nen auf hohen Bergen, die mit allerlei Waldung und 
Schnee bedeckt ſind, und ſind ſehr tapfer im Streit. 
Sie beſitzen auch die Weiſſagung des Dionyſos. Dieſel⸗ 
bige iſt auf den hoͤchſten Bergen, und die Beſſer, ein 
Stamm der Satren, ſind die Prieſter des Heiligthums; 
eine Oberwahrſagerin aber giebt die Spruͤche, wie in 
Delfoͤ, und find eben fo ſcharfſinnig. > 
Nachdem Kerxes bei dieſer beſagten Gegend vorbei 
war, kam er zum andern bei den Staͤdten der Pierer vor⸗ 
bei. Davon heiſſet die eine Fagres und eine andere Per⸗ 
gamos. Hier bei dieſen Staͤdten vorbei ging der Zug, und 
hatten zur rechten Hand den Berg Pangaͤos, der iſt groß 
und hoch, und darin ſind Gold- und Silberbergwerke. 
Da wohnen die Pierer und die Odomanter, vornehmlich 
aber die Satren. Wie er bei den Paͤonern, Doberern 
und Paͤoplen vorbei war, die jenſeit des Berges Pangaͤos 
nach Mitternacht zu wohnen, ging er nach Abend zu, bis 
er an den Strymon und die Stadt Eion kam, da Boges 


noch am Leben und Befehlshaber war, deſſen ich kurz 


vorher Erwaͤhnung gethan. Dieſes Land, um den Pan⸗ 
9408 herum, heiſſet Fyllis und erſtreckt ſich gen Abend 


bis an den Fluß Angites, der ſich in den Strymon er⸗ 


gießt, gen Mittag aber geht es bis an den Strymon ſel⸗ 
ber, dem die Mager zum Opfer weiße Pferde ſchlachteten 


um guͤnſtigen Uebergang. Nachdem fie, hiedurch und 


durch noch viel andere Dinge den Fluß beſchworen, gingen 
fie über die Bruͤcke, die fie über den Strymon geſchlagen 
fanden, auf den Neun-Wegen im Lande der Edoner. 
Und als fie erfuhren, daß dieſe Gegend die Neun-Wege 
hieß, begruben ſie daſelbſt lebendig eben ſo viel Knaben 
und Maͤdchen von den Leuten des Landes. Das Lebendig⸗ 
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begraben aber iſt Perſiſche Sitte, denn ich habe auch er⸗ 


fahren, daß Ameſtris, die Gemahlin des Kerxes, als ſie 


alt geworden, zweimal ſieben Knaben angeſehener Perſi⸗ 
ſcher Maͤnner vergraben ließ, um dem Gott zu danken, 
der unter der Erde wohnen ſoll. 

Und wie das Heer vom Strymon aufbrach, da kommt 
gen Sonnenuntergang eine Kuͤſte, worauf die Helleniſche 
Stadt Argilos liegt, da ging es vorbei. Dieſes Land, 
und was weiter hinauf, heiſſet Biſaltia. Von hier, den 
Meerbuſen von Poſideion zur Linken, ging es durch die 


Ebene, die da heiſſet Syleus, bei Stageiron voruͤber, 


einer Stadt der Hellenen, und kam nach Akanthos, und 
mußten mit ihm ziehn alle dieſe Voͤlker und alles, was 
um den Berg Pangaͤos herum wohnete, auf die naͤmliche 
Art, wie ichs von den fruͤheren berichtet. Naͤmlich die 
an der See wohneten, mußten zu Schiffe mit in den 


Krieg, die aber vom Meer ab, folgeten zu Lande. Dieſen 
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Weg aber, darauf Terxes mit feinem Heere zog, pflügen 
die Thraker nicht, noch ſaͤen ſie darauf, ſondern haben 
eine große Ehrfurcht dagegen noch bis auf den heutigen 
Tag. Wie er aber nach Akanthos gekommen, verhieß der 


Perſe den Akanthiern feine Gaſtfreundſchaft und beſchenkte 


ſie mit Mediſcher Kleidung, und bezeigte ihnen ſein Wohl⸗ 
gefallen, wie er ſie ſo bereitwillig zum Kriege ſah und 
hoͤrete die Geſchichte von dem Graben. Waͤhrend aber 
Kerxes zu Akanthos war, begab es ſich, daß Artachaͤes, 
der da die Aufſicht gefuͤhrt uͤber die Grabenarbeit, krank 
ward und ſtarb. Dieſer ſtand in großem Anſehn beim 
Ferxes und war aus dem Geſchlecht der Achaͤmeniden; an 
Leibeshoͤhe war er der groͤßeſte unter den Perſen, denn 
er maß fuͤnf Koͤnigliche Ellen weniger vier Finger, und 
er hatte die ſtaͤrkſte Stimme von allen Menſchen, alſo, 
daß Kerxes groß Leid trug und ihn auf das ſchoͤnſte ber 
ſtatten und begraben ließ. Das ganze Heer mußte einen 
Grabhuͤgel aufwerfen. Dieſem Artachaͤes opfern die 
Akanthier nach einem Goͤtterſpruch wie einem Heros und 
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und rufen dabei feinen Namen an. Koͤnig Xerxes alſo 
trug Leid über den Tod des Artachaͤes. f 

Die Hellenen aber, die das Heer bewirtheten und die 
den Kerxes ſpeiſeten, kamen in das größte Elend, alſo 
daß ſie Haus und Hof verlaſſen mußten; wenigſtens den 
Thaſiern, die wegen ihrer Städte auf dem feſten Lande 

Kerxes Heer bewirtheten und ſpeiſeten, koſtete die Mahl⸗ 
zeit, nach der Angabe des Antipatros, des Sohnes Orges, 
der dazu gewaͤhlt und einer der angeſehenſten Bürger 
war, dreihundert Silbertalente. Eben ſo viel ungefaͤhr 
koſtete es auch den uͤbrigen Staͤdten nach der Rechnung 


der Vorſteher. Naͤmlich die Speifung geſchah alſo, weil 


ſie ſchon lange Zeit vorher angeſagt war und viel darauf 
gehalten wurde: Erſtlich, alsbald ſie den Befehl der Hes 
rolde vernommen, theileten die Buͤrger Lebensmittel aus 
in den Städten, indem ſich alle mit Weizen- und Ger⸗ 
ſtenmehl verſorgten auf viele Monden; ſodann maͤſteten 
ſie Vieh, das koſtbarſte, welches ſie auftreiben konnten, 
und futterten Land- und Seevoͤgel, in Staͤllen und Tei⸗ 
chen, zur Bewirthung des Heers; ſodann machten ſie 
ſich goldene und ſilberne Becher und Kruͤge und alles 
andere, was man auf den Tiſch ſetzt. Das geſchah fuͤr 
den Koͤnig und die mit ihm zu Tiſche ſaßen; fuͤr das 
uͤbrige Heer ward bloße Speiſung in Bereitſchaft gehal⸗ 
ten. Und ſo wie das Heer ankam, ſo war ſchon ein Zelt 
aufgeſchlagen, darin Xerxes feine Raſte hielt, das übrige 
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Heer blieb unter freiem Himmel. Und wenn es Eſſens⸗ 


zeit war, ſo waren die Wirthe geſchaͤftig und ruͤhrig, jene 
aber, nachdem fie ſich ſatt gegeſſen und die Nacht daſelbſt 
zugebracht, brachen am anderen Morgen das Zelt ab und 
nahmen alle Geraͤthſchaften und ſo zogen ſie von dannen, 
und ließen nichts da, ſondern nahmen alles mit. Bei 


der Gelegenheit hat Megakreon, ein Mann von Abdera, 
ein wahres Wort geſprochen. Nämlich er rieth den Abde⸗ 


riten, ſie ſollten allzumal, beides Maͤnner und Weiber, in 
ihre Tempel gehn und ſich hinſetzen als Schuͤtzlinge der 


192 Siebentes Buch . 


Götter und vorbitten, fie in Zukunft vor der Hälfte des 


kommenden Ungluͤcks zu bewahren, fuͤr das vergangene 
aber ihnen großen Dank abſtatten, daß König Xerxes 
nicht zweimal am Tage zu eſſen gewohnt waͤre; denn 


wenn den Abderiten angeſagt wuͤrde, eben ein ſolch Fruͤh⸗ 


ſtuͤck, wie das Mittagsmahl geweſen, anzurichten, fo 


würden fie Kerxes Ankunft gar nicht abwarten, oder wenn 
ſies thaͤten, in das allergroͤßeſte Elend gerathen. 
Jedoch, ſo ſchwer es ihnen auch wurde, ſie entrichte⸗ 


ten was ihnen auferlegt war. Kerxes aber entließ zu 


Akanthos die Flotte und gebot den Befehlshabern, ihn in 
Therma zu erwarten (Therma aber liegt an dem Ther⸗ 


maiſchen Buſen, davon auch dieſer Buſen den Namen 
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hat), denn das war, wie er erfuhr, der kuͤrzeſte Weg. 
Naͤmlich bis Akanthos war der Zug des Heers in folgen⸗ 
der Ordnung gegangen: Terxes hatte fein ganzes Land⸗ 
heer in drei Theile getheilt. Der eine hatte den Befehl, 
mit der Seemacht zugleich an der Kuͤſte entlang zu gehn, 
und dieſen befehligten Mardonios und Maſiſtes; ein an⸗ 


deres Drittheil des Heers zog tiefer im Lande, und dieſes 


befehligten Tritantaͤchmes und Gergis; der dritte Theil 
aber, bei dem Kerxes ſelber war, zog in der Mitte von 
dieſen beiden, unter dem Oberbefehl des Smerdomenes 
und des Megabyzos. 

Die Seemacht nun, nachdem ſie vom Ferres entlaſſen 
und durch den Graben gegangen, der durch den Athos 
gemacht war und der da fuͤhrete in den Buſen, daran 


die Staͤdte Aſſa und Piloros und Singos und Sarta lie⸗ 


gen: da, nachdem ſie auch aus dieſen Staͤdten Mann⸗ 
ſchaft ausgehoben, ſegelte ſie von dannen in den Ther⸗ 
maiſchen Buſen. Naͤmlich ſie bog herum um Ampelos, 
das Vorgebirg der Toronaͤer, und kam nun bei folgenden 
Helleniſchen Staͤdten vorbei, daraus ſie Schiffe und 
Mannſchaft aushoben: Torona, Galepſos, Sermyla, 
Mekyberna, Olynthos. Dieſe Landſchaft aber heiſſet Si⸗ 
thonia. Die Seemacht des Kerxes aber, nachdem fie von 

dem 


— 
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dem Vorgebirg Ampelos queer hinuͤber geſegelt nach dem 
Vorgebirg Kanaſtraͤa, der aͤußerſten Spitze von ganz 


Pallene, da hoben ſie Schiffe und Mannſchaft aus von 
Potidaͤa und Afytis und Neapolis oder Neuſtadt und 
Aega und Therambo und Skiona und Menda und Sana. 
Denn das ſind die Staͤdte in dem Lande, das jetzo Pallene, 
fruͤher Flegra genannt ward. Und als ſie auch dieſe Ge⸗ 
gend befahren, fuhren ſie nach dem Ort ihrer Beſtimmung 
zu, indem ſie auch Mannſchaft aushoben aus den Staͤd⸗ 
ten, die an Pallene grenzen und dicht am Thermaiſchen 
Buſen liegen. Die heiſſen mit Namen alſo: Lipaxos, 


Kombreia, Liſaͤ, Gigonos, Kampſa, Smila, Aeneia. 


Dieſes Land aber heiſſet Kroſſaͤa bis auf dieſen Tag. 
Von Aeneia aber, der letzten Stadt, die ich genannt habe, 
von da kam die Flotte nunmehr in den Thermaiſchen Bu⸗ 


fen ſelbſt und nach dem Lande Mygdonia. Und gelang⸗ 


ten nach Therma, dem Ort der Beſtimmung, und nach 
Sindos und Chaleſtros und an den Fluß Axios, der die 
Grenze macht zwiſchen dem Mygdoniſchen und Bottiaͤi⸗ 
ſchen Lande, darin, an der ſchmalen Kuͤſte, die Staͤdte 
Ichnaͤ und Pella liegen. 


Die Seemacht alſo ging daſelbſt bei dem Fluß Axios 


und bei Therma und bei den Staͤdten, die dazwiſchen lie⸗ 
gen, vor Anker, und erwartete den König, Xerxes aber 
und das Landheer zog von Akanthos queer mitten durch 
das Land, um nach Therma zu kommen. Sie zogen aber 
durch das Päonifche und Kreſtoniſche Land an den Fluß 
Echeidoros, der bei den Kreſtonaͤern entſpringt und durch 
Mygdonia laͤuft und ſich ergießet in den Sumpf am Fluß 
Axios. Auf dieſem Zuge wurden ihm die beladenen Ka⸗ 


meele von Löwen angefallen. Nämlich die Löwen gingen 


bei Nacht aus und verließen ihr Lager, fielen aber ſonſt 
weder Menſchen noch Vieh an, nur die Kameele allein 
waren ihre Beute. Ich wundere mich, woher das wohl 
gekommen fein mag, daß die Löwen alles übrige verſchon⸗ 
ten und nur die Kameele e da ſie doch dieſes 
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126. Thier zuvor weder geſehn noch gekoſtet. Es giebt aber 


D 
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in dieſer Gegend viele Löwen und wilde Ochſen, deren 
Hoͤrner außerordentlich groß ſind, die auch zu den Helle⸗ 


nen gebracht werden. Die Grenze der Loͤwen aber iſt 


der Fluß Neſtos, welcher durch Abdera fließt, und der 
Acheloos, der durch Akarnanien fließt. Denn weder im 
Morgen vom Neſtos wird man nirgends im ganzen Vor- 
der⸗Europa einen Löten zu ſehn bekommen, noch im Abend 
vom Acheloos auf dem uͤbrigen Erdtheil, ſondern zwiſchen 
dieſen beiden Fluͤſſen halten ſie ſich auf. 

Und als Kerxes nach Therma kam, lagerte er daſelbſt 
mit dem Heer, und das lagernde Heer nahm dieſe Strecke 
der Kuͤſte ein: Von der Stadt Therma und dem Lande 

Mygdonia an bis an die Fluͤſſe Lydias und Haliakmon, 
welche ſich in einen Strom vereinigen und die Grenze 
machen zwiſchen dem Battiaͤiſchen und Makedoniſchen 
Lande. In dieſen Gegenden alſo lagerten die Barbaren. 
Von den beſagten Fluͤſſen aber hatte allein der Echeidoros, 
welcher aus Kreſtonaͤa kommt, nicht Waſſer genug zum 
Trinken für das Heer, ſondern verſiegte. 

Als aber Zerred von Therma aus die Theſſaliſchen 
Berge erblickte, den Olympos und den Oſſa, die ſich hoch 
in die Wolken erhoben, und hoͤrete, dazwiſchen waͤr' eine 
enge Schlucht, da der Peneios durchfließet, er auch ver⸗ 
nahm, da ginge ein Weg nach Theſſalien: ſo geluͤſtete 


ihn, hinzufahren und den Ausfluß des Peneios zu beſehn; 


denn mit dem Heer wollte er den oberen Weg ziehn durch 
das Land der Makedoner weiter hinauf zu den Peraͤ⸗ 
bern in der Gegend der Stadt Gonnos, weil das der 
ſicherſte Weg waͤre. Gedacht, gethan. Er beſtieg ein 
Sidoniſches Schiff, wie er immer bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten zu thun pflegte, und gab auch den uͤbrigen das Zei⸗ 
chen, in See zu gehn, das Landheer aber ließ er allda 
zurück. Und wie Terxes ankam und ſich den Ausfluß des 
Peneios anſah, war er ganz voll Verwunderung. Und 
er rief zu ſich die Wegweiſer und fragte ſie, ob man den 
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Peneios nicht umlenken und anderswo in das Meer leiten 
koͤnnte. Theſſalien aber, wie die Sage geht, war in 
alten Zeiten ein See, von himmelhohen Bergen ringsum 
eingeſchloſſen. Naͤmlich gegen Morgen ſchließt es der 
Pelion und der Oſſa ein, die mit dem Fuß an einander 
ſtoßen, gegen Mitternacht der Olympos, gegen Abend 
der Pindos und gegen Mittag und den Süd der Berg 
Othrys. Der Keſſel in der Mitte dieſer genannten Berge 
iſt Theſſalien. Nun fließen eine Menge Fluͤſſe in daſſelbe 
hinab, davon ſind fuͤnf beſonders merkwuͤrdig, naͤmlich 
der Peneios, der Apidanos, der Onochonos, der Enipeus 
und der Pamiſos. Dieſe genannten Fluͤſſe ſammeln ſich 
alle in der Ebene, von den Bergen herunter, die Theſſa⸗ 
lien einſchließen, und haben ihren Ausfluß durch eine 
einige enge Schlucht, nachdem ſie zuvor ſich in einen 
Strom vereiniget, und alsbald ſie ſich vereiniget, da 
bleibet nur der Name des Peneios, die anderen verlieren 
den Namen. In alten Zeiten aber, heißt es, war dieſe 
Schlucht und Muͤndung noch nicht vorhanden, jene Fluͤſſe 
aber, und außer den Fluͤſſen der Bobeiſche See, hatten 
zwar noch nicht ihre heutigen Namen, waren aber nichts 
deſto weniger vorhanden und machten alſo aus ganz 
Theſſalien eine offenbare See. Die Theſſaler ſelbſt nun 
ſagen, Poſeidon haͤtte die Schlucht gemacht, dadurch der 
Peneios fließet, und da haben ſie ganz Recht. Denn wer 
da annimmt, daß die Erdbeben und die Schluͤnde, die ein 
Erdbeben hervorbringt, dieſes Gottes Werk ſind, der 
kann wohl ſagen, wenn er jenes ſieht, Poſeidon hab' es 
gemacht. Denn mir kam jene Trennung der Berge of— 
fenbar vor wie das Werk eines Erdbebens. Aber die 
Wegweiſer ſagten auf die Frage des Xerxes, ob der Pe⸗ 
neios keinen anderen Weg in das Meer haͤtke, weil ſie es 
genau wußten, alſo: 

O Koͤnig, dieſer Fluß hat keinen anderen Ausgang an 
das Meer, als dieſen allein; denn Theſſalien iſt rings 
von Bergen umkraͤnzt. 
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Darauf ſoll Rerxes geſagt haben: Weiſe Männer find 
die Theſſaler; denn fie haben ſich ſchon laͤngſt wohl vor⸗ 
geſehn, indem ſie ihre Schwaͤche fuͤhlten in allen uͤbrigen 
Dingen und beſonders darin, daß ſie ein Land haben, das 
ſo leicht einzunehmen und zu erobern iſt. Denn man 
brauchte bloß den Fluß in ihr Land zu leiten, indem man. 
die Schlucht verſchuͤttete und ihn in ſeinem jetzigen Lauf 
hemmte, ſo ſtaͤnde ganz Theſſalien innerhalb der Berge 
unter Waſſer. 

Damit zielte er auf die Sohne des Aleuas, weil dieſe, 
die aus Theſſalien waren, von allen Hellenen ſich zuerſt 
dem Könige ergeben, und kerxes war der Meinung, fie 
haͤtten ihm die Freundſchaft des ganzen Volkes verheißen. 
Nachdem er dieſes geſagt und ſich die Sache ie 
fuhr er nach Therma zuruͤck. 

Nun verweilete er in Pieria eine geraume Zeit. Denn 
ein Drittheil des Heers reinigte das Makedoniſche Gebirg, 
damit allda das ganze Heer hinuͤberginge in das Land der 
Peraͤber. Nun kamen auch die Herolde zuruͤck, die nach 
Hellas ausgeſandt waren, Erde zu fodern, einige mit 
leeren Haͤnden, andere aber brachten Erde und Waſſer. 
Und dies ſind die Voͤlker, die es gegeben: die Theſſaler, 
die Doloper, die Eniener, die Peraͤber, die Lokrer, die 


Magneter, die Malier, die Achaͤer in Fthia, die Thebaͤer 


und die übrigen Boͤoter, ohne die Theſpier und die Pla⸗ 
täer, Wider dieſe machten die Hellenen einen Bund, 
welche ſich ruͤſteten zum Krieg wider den Barbaren. Der 
Bund aber war dieſer: Diejenigen Hellenen, welche ſich 
an den Perſen ergaͤben ohne Noth und in gutem Stand 
ihrer Macht, die ſollten dem Gott in Delfoͤ den Zehnten 
geben. Das war der Bund der Hellenen. f 

Nach Athenaͤ und Sparta aber ſchickte der Perſe kei⸗ 
nen Herold, um Erde zu fodern, darum: Als Dareios 
fruͤher eben deshalb hinſchickte, ſo warfen die einen die 
Fodernden in den Abgrund, die andern in einen Brunnen 
und ſagten, daraus koͤnnten ſie dem Koͤnig Erde und 
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Waſſer bringen. Darum ſchickte Rerxes keinen hin mit 
der Foderung. Was nun den Athenaͤern fuͤr ein Ungluͤck 


begegnet um das, was ſie an den Herolden gethan, kann 


ich nicht ſagen, ohne daß ihr Land und ihre Stadt ver⸗ 
wuͤſtet ward; aber ich glaube, daran war das nicht 
Schuld. Doch uͤber den Lakedaͤmoniern ſchwebte der 
Zorn des Talthybios, des Heroldes Agamemnons. Naͤm⸗ 
lich in Sparta iſt ein Tempel des Talthybios, es giebt 
auch daſelbſt Nachkommen des Talthybios, die heißen die 
Talthybiaden. Die haben als Ehrenamt alle Botſchaften 
aus Sparta. Nach dieſem konnten die Spartiaten kein 
guͤnſtiges Opfer erhalten, und das dauerte ſehr lange. 
Als nun die Lakedaͤmonier daruͤber ſehr bekuͤmmert und 


traurig waren, und oft Gemeindeverſammlung gehalten 


und durch einen Herold hatten den Ausruf ergehn laſſen, 
ob ein Lakedaͤmonier fuͤr Sparta wollte den Tod leiden: 
da erboten ſich freiwillig Sperthias, Aneriſtos Sohn, 
und Vulis, Nikolaos Sohn, Männer aus Sparta, von 
vornehmer Geburt und anſehnlichem Vermoͤgen, ſie woll⸗ 
ten dem Kerxes buͤßen fuͤr die in Sparta ermordeten He⸗ 
rolde des Dareios. Alſo ſandten die Spartiaten dieſel⸗ 
ben nach Mederland wie in den Tod. Dieſer kuͤhne Muth 
derſelbigen Maͤnner iſt bewunderungswerth, und dazu 
noch folgende Worte. Naͤmlich auf der Reiſe nach Suſa 
kamen ſie zu dem Hydarnes. Hydarnes aber war ein 


Perſe von Geburt und Kriegsoberſter alles Volks an der 


Kuͤſte in Aſien. Dieſer nahm ſie gaſtfreundlich auf und 
bewirthete ſie, und beim Mahle fragte er ſie und 
ſprach: 5 
Ihr Männer von Lakedaͤmon, warum ſtraͤubt ihr ie 
denn fo, Freunde des Koͤnigs zu werden? Ihr ſeht ja, 
wie der Koͤnig wackere Maͤnner zu ehren weiß, an mir 
und meiner Macht. So auch ihr, wenn ihr euch dem 
Koͤnig ergaͤbet, denn ihr ſtehet bei ihm im Ruf wackerer 
Maͤnner, wuͤrde der Koͤnig einem jeglichen von euch ein 
Land in Hellas zu regieren geben. 


- 


136, 


237. 


198 Siebeutes Buch, 


Darauf antworteten ſie alſo: Hydarnes, dein Rath 


paſſet nicht ganz auf uns; denn das eine Haft du dir ver⸗ 


ſuchet, das andere aber nicht. Naͤmlich du verſteheſt 


dich auf die Knechtſchaft, aber die Freiheit haſt du noch 


nicht gekoſtet, ob fie füß iſt oder nicht. Denn haͤtteſt du 
ſie gekoſtet, du wuͤrdeſt uns rathen, nicht bloß mit der 
Lanze, ſondern auch mit dem Beil ſie zu verfechten. 

Alſo antworteten ſie dem Hydarnes. Von dannen 
aber gingen ſie hinauf nach Suſa, und als ſie vor das An⸗ 
geſicht des Koͤniges kamen, fo befahlen ihnen die Lanzen⸗ 
traͤger zuerſt und wollten ſie zwingen, niederzufallen und 
den Koͤnig anzubeten; aber ſie ſagten, das wuͤrden ſie 
nimmermehr thun und wenn man ſie mit dem Kopf auf 
die Erde ſtieße, denn es waͤre nicht Sitte bei ihnen, einen 
Menſchen anzubeten, auch waͤren ſie nicht deshalb gekom⸗ 
men. Sodann als ſie ſich deſſen erwehret, ſprachen ſie 
zu ihnen alſo und folgendes Inhalts: 

O König der Meder, die Lakedaͤmonier haben uns gez 
ſchickt, daß wir buͤßen fuͤr die Herolde, die in Sparta 
ermordet ſind. 8 

Als fie das geſprochen, ſagte Xerxes in ſeiner Groß⸗ 
muth, er wuͤrd' es nicht machen wie die Lakedaͤmonier; 
denn die haͤtten alles Voͤlkerrecht unter die Füße getre⸗ 
ten, indem ſie Herolde getoͤdtet, er aber wollte nicht thun, 
was er an ihnen tadelte, ſondern die Lakedaͤmonier von 
ihrer Schuld loͤſen, ohne ſie wieder zu toͤdten. Alſo, nach 
dieſer That der Spartiaten, hoͤrete der Zorn des Talthy⸗ 
bios alſobald auf; obwohl Sperthias und Bulis nach 
Sparta heimkehreten. Aber lange Zeit darnach erwachte 
er wieder in dem Krieg der Peloponneſier und Athenaͤer, 
wie die Lakedaͤmonier erzaͤhlen. Das ſcheinet mir nun 
ganz offenbar goͤttliche Schickung. Denn daß der Zorn 
des Talthybios auf den Boten laſtete und nicht eher auf⸗ 
hoͤrete, als bis an fein Ende, das brachte die Natur der 
Dinge mit ſich; daß er aber fiel auf die Kinder derſelbi⸗ 
gen Maͤnner, welche zum Koͤnige hinaufgegangen des 
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Zorns wegen, auf den Nikolaos, Bulis Sohn, und den 
Aneriſtos, Sperthias Sohn, welcher die Fiſcher aus 
Tiryns gefangen nahm mit einem bemannten Kauffahrer: 
das iſt doch offenbar eine goͤttliche Schickung des Zorns 
wegen. Nämlich fie wurden von den Lakedaͤmoniern als 
Boten nach Aſien geſendet, und von dem Sitalkes, dem 
Sohne Tereus, dem Koͤnige der Thraker, und von dem 
Nymfodoros, dem Sohne Pythes, einem Manne von 
Abdera, bei Biſantha am Hellespontos verrathen, nach 
Attika gefuͤhrt und von den Athenaͤern ermordet; mit 
ihnen Ariſteas, Adamantos Sohn, von Korinthos. Doch 
das geſchah viele Jahre ſpaͤter als des Koͤnigs Zug. 

Ich komme nun zu meiner erſten Erzaͤhlung zuruͤck. 
Der Feldzug des Koͤnigs ging dem Namen nach wider 
Athenaͤ, es war aber auf ganz Hellas abgeſehn. Das 
wußten die Hellenen ſchon laͤngſt, aber ſie waren nicht 
alle einmuͤthig. Denn etliche gaben dem Perſen Erde 
und Waſſer und lebten der Zuverſicht, der Barbar wuͤrde 
ihnen nichts zu Leide thun; etliche aber gaben nichts und 
die lebeten in großer Furcht, weil weder ſo viel Schiffe 
in Hellas waren, daß fie den Angriff hätten beſtehn koͤn— 
nen, noch auch die Menge Theil nehmen wollte an dem 
Krieg, ſondern von Herzen recht Mediſch geſinnt war. 
Jetzo muß ich nothgedrungen meine Meinung an den Tag 
legen, die wird zwar den meiſten nicht recht ſein, jedoch 
will ich nicht verſchweigen, was ich wenigſtens fuͤr wahr 
erkenne. Haͤtten die Athenaͤer die einbrechende Gefahr 
gefuͤrchtet und ihre Heimat verlaſſen, oder haͤtten ſie ſie 
auch nicht verlaſſen, ſondern waͤren dageblieben und 
haͤtten ſich dem Kerxes ergeben: fo hätte es zur See kei⸗ 
ner verſucht, dem Koͤnig entgegen zu ſtehn. Waͤre nun 
zur See dem Kerxes keiner entgegen geſtanden, fo wäre 
es zu Lande alſo gekommen: Wenn auch die Peloponne⸗ 
ſier noch ſo viele Bruſtwehren uͤber den Iſthmos gezogen, 
ſo waͤren die Lakedaͤmonier doch von ihren Bundsgenoſſen 
nicht gern, aber gezwungen, da die Seemgcht der Feinde 
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eine Stadt nach der andern eingenommen, verrathen und 


verlaſſen worden; und ſo verlaſſen waͤren ſie denn nach 
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muthigem Kampf eines ruhmvollen Todes geſtorben. 


Entweder ſo waͤrs ihnen ergangen, oder ſie haͤtten ſchon 
fruͤher, wenn fie geſehn, daß auch die übrigen Hellenen 


Mediſch waren, mit dem Kerxes vertraget, auf die eine 
oder die andere Art, und ſo waͤre Hellas unter die Perſen 
gekommen. Denn was die Mauern uͤber den Iſthmos 
nuͤtzen ſollten, kann ich nicht begreifen, wenn der Koͤnig 
Herr zur See geweſen. Wer alſo nun die Athenaͤer die 
Retter von Hellas nennt, der wird die Wahrheit nicht 
verfehlen. Denn auf welche Seite die ſich wendeten, da 
gaben ſie den Ausſchlag. Da ſie nun aber die Erhaltung 
der Freiheit von Hellas vorzogen, ſo waren erſtlich ſie es, 
die allem uͤbrigen Hellenenvolk, was noch nicht Mediſch 
war, den Muth erhoͤheten und, naͤchſt den Goͤttern, den 
König zuruͤckſchlugen; ſodann wurden ſie ſelbſt nicht 
durch die ſchrecklichen Goͤtterſpruͤche, die fie aus Delfoͤ 
erhielten und die einen wohl in Furcht jagen konnten, 
bewogen, Hellas zu verlaſſen, ſondern ſie blieben und 
erwarteten getroſt den Angriff. Naͤmlich die Athenaͤer 
hatten Boten geſandt gen Delfs und wollten gern den 
Gott um Rath fragen. Und als ſie die Gebraͤuche an 
dem Tempel vollbracht und in den Saal hineingingen und 
ſich niederſetzten, ſo gab ihnen die Pythia, deren Name 
war Ariſtonike, folgenden Spruch: ; 


Arme, warum doch ſitzet ihr hier? Ans Ende der Erde 

Flieh dein Haus, o fliehe der Stadt hochragende Felſen! * 

Denn nicht das Haupt entgeht, nicht der Leib, dem grauſen 

Verderben, 

Unten nicht bleiben die Fuͤß' und die Hände nicht, nichts in 
9 5 der Mitte g 

Unverletzt, nein alles erliegt dem verzehrenden Feuer 

Oder des Ares Wuth, der auf Syriſchem Wagen daherfaͤhrt. 

Doch die deine nicht bloß, viel andere Burgen zerſtoͤrt er, 

Viele Tempel ergreifet die Wuth der verzehrenden Flamme. 
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Triefend von Schweiße ſtehen bereits die unfterblichen Götter, 

; Me und bebend vor Furcht; von den oberſten Zinnen der 
Tempel 

Stiefet ein Schwarzes Blut, Wahrzeichen des kommenden 
ö Ungluͤcks. 

Aber hinweg aus meinem Gemach und wappnet mit Muth euch! 


Als das die Boten der Athenaͤer hoͤreten, wurden fie 
ſehr bekuͤmmert. Und wie ſie ſchon ganz in Verzweiflung 
waren ob dem geweiſſageten Ungluͤck, rieth ihnen Timon, 
Androbulos Sohn, einer der angeſehenſten Maͤnner in 
Delfoͤ, fie ſollten Oelzweige nehmen und wiederum hin⸗ 
gehn und die Weiſſagung als Schuͤtzlinge befragen. 
Das thaten die Athenaͤer auch und ſprachen: 

Herr, gieb uns einen beſſeren Spruch uͤber unſer Va⸗ 
terland und ehre den Oelzweig, mit dem wir zu dir kom⸗ 
men, oder wir gehn nicht aus dem Heiligthum, ſondern 
bleiben allhier, bis daß wir ſterben. 
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Wie ſie alſo ſprachen, gab ihnen die Oberprieſterin ä 


wiederum dieſen Spruch: 


Pallas Athena vermag den Olympier nicht zu erbitten, 
Wie ſie ihm auch anlieget mit Flehn und verſtaͤndigem Rathe. 
Doch dir ſag' ich ein anderes Wort, wie Eiſen und Stahl feſt: 
Wenn das uͤbrige alles den Feinden erliegt, was Kekrops 
Berg einſchließt und die Schlucht des heiligen Berges Kithaͤron, 
Bleibt die hoͤlzerne Mauer allein der Tritogeneig 
unbezwungen, die dich ſammt deinen Kindern errettet. 
Doch erwarte du nicht der Reiſigen Schaar und des Fußvolks 
Ruhig auf feſtem Land', entweiche dem drohenden Angriff, 
Wende den Ruͤcken ihm zu; einſt wirt du die Stirn ihm 
bieten. 0 
Salamis, göttliches Land! die Söhne der Weiber vertilgſt du, 
Wann der Demeter Frucht zerſtreut iſt oder geſammlet. 
Das ſchrieben ſie ſich auf, denn es daͤuchte ihnen, wie 
es auch wirklich war, milder zu ſein als das erſte, und 
zogen heim nach Athenaͤ. Und wie die Boten an den 
Gott anlangten, und der Gemeinde berichteten, ſo legte 
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es der eine ſo, der andere anders aus, vornehmlich aber 
waren dieſe Meinungen gegen einander: Der Aelteſten 
etliche ſagten, es kaͤme ihnen vor, der Gott hatte die Er⸗ 
haltung der Burg geweiſſaget, denn die Burg in Athenaͤ 
war in alten Zeiten mit einem Pfahlwerk umzaͤunet, und 
ſie ſchloſſen aus dieſem Zaun, das waͤre die hoͤlzerne 
Mauer. Andere aber ſagten wieder, der Gott deutete 
auf die Schiffe und befoͤhle, die ſollten ſie in Stand ſetzen 
und alles andere laſſen. Die nun ſagten, die Schiffe 
waͤren die hoͤlzerne Mauer, wurden irre an den beiden 
letzten Verſen der Pythia: 


Salamis, goͤttliches Land! die Soͤhne der Weiber vertilgſt du, 
Wann der Demeter Frucht zerſtreut iſt oder geſammlet. 


An dieſen Worten ſtießen ſich die, welche meineten, die 
Schiffe wären die hoͤlzerne Mauer. Denn die Spruch⸗ 
deuter nahmen dies fo, daß fie ſollten bei Salamis ges 
ſchlagen werden, wenn ſie ſich ruͤſteten zur Seeſchlacht. 


Nun war aber unter den Athenaͤern ein Mann, der erſt 


neuerlich zu großem Anſehn gekommen, der hieß mit Na⸗ 
men Themiſtokles und ward genannt Sohn des Neokles. 
Dieſer Mann ſagte, die Spruchdeuter legten nicht alles 
richtig aus und ſprach: wenn dieſes Wort wirklich auf 
die Athenaͤer ginge, ſo wuͤrde, wie ihm daͤuchte, der 
Spruch nicht fo. milde lauten, ſondern alſo: Schaͤndliche 
Salamis, ſtatt Goͤttliche Salamis, wenn doch die Be⸗ 
wohner bei ihr ſollten den Tod finden; nein „der Spruch 
des Gottes ginge auf die Feinde, wenn mans recht aus⸗ 
legte, und nicht auf die Athenaͤer. Er rieth ihnen alſo, 
ſich zum Seekrieg zu rüften, denn das wäre die hoͤlzerne 
Mauer. Als Themiſtokles es ſo erklaͤrte, ſo erkannten 
die Athenaͤer, das ſei annehmlicher, als die Auslegung 
der Spruchdeuter, die da verboten die Ruͤſtung zum See⸗ 
krieg, und ſagten, das Ganze waͤre, ſie ſollten keine Hand 
ruͤhren gegen den Feind, ſondern Attika verlaſſen und ſich 
in einem anderen Lande anbauen. 


S e ee 


Polymnia. f 205 


Schon vorher hatte Themiſtokles zum Gluͤck einen an⸗ 
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deren Rath durchgeſetzt, als die Athenaͤer viel Geld in 


dem oͤffentlichen Schatz hatten, das ihnen einging aus 
den Bergwerken von Laureion, das ſollte vertheilt wer 
den, zehn Drachmen auf den Mann. Da beredete The—⸗ 
miſtokles die Athenaͤer, die Theilung einzuſtellen und 
Schiffe von dem Gelde zu baun zum Kriege, naͤmlich wi⸗ 
der Aegina. Denn daß dieſer Krieg damals entſtand, 
rettete Hellas, indem er die Athenaͤer zwang, ein Seevolk 
zu werden. Dieſe wurden nun nicht dazu gebraucht, 
wozu ſie gebaut waren, und kamen ſo Hellas zu gut. 
Dieſe Schiffe alſo, welche die Athenaͤer zuvor gebaut, 
waren ſchon vorhanden, und nun ſollten ſie noch andere 
dazu bauen. Und ſie beſchloſſen, als ſie nach dem Goͤt⸗ 
terſpruch rathſchlageten, dem Angriff des Barbaren auf 
Hellas zur See zu begegnen mit aller Macht, zuſammt 
denen Hellenen, die da wollten. Dieſe Goͤtterſpruͤche 
hatten die Athenaͤer erhalten. 

Als nun ſich verſammelten die Hellenen, die gut Hels 
leniſch dachten, und ſich mit einander beſprochen und vers 
ſchworen hatten, da beſchloſſen fie im Rath, vor allen 
Dingen abzuſtellen jegliche Fehde und Feindſchaft gegen 
einander. Es waren aber mehre darin verwickelt, am 
meiſten aber die Athenaͤer und die Aegineten. Nach die⸗ 
ſem, weil fie wußten, daß Xerxes mit feinem Heer in 
Sardis waͤre, beſchloſſen ſie, Kundſchafter der Koͤnigli⸗ 
chen Macht nach Aſten zu ſchicken, und Boten nach Ar⸗ 
gos, ein Buͤndniß mit ihnen zu ſchließen wider ben Pers 
ſen, und wiederum andere nach Sikelien zum Gelon, dem 
Sohne Deinomenes, und nach Kerkyra, zu ſagen, ſie 
ſollten Hellas zu Huͤlfe kommen, und andere nach Kreta, 
in der Abſicht, ob nicht das ganze Hellenenvolk einig wer⸗ 
den und einmuͤthiglich handeln koͤnnte, da alle Helle⸗ 
nen gleiche Gefahr bedrohete. Gelons Macht aber 
ſollte ſehr groß ſein und keiner Helleniſchen Macht 
nachſtehn. f 
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Als ſie dieſes beſchloſſen und die Fehden abbeſtellt, 
ſandten fie. zuerſt nach Aſien als Kundſchafter drei 
Männer. Als dieſe nach Sardis kamen und des Koͤ⸗ 
nigs Heer ausforſchten, wurden ſie ertappt und von 
den Feldhauptleuten des Landheers gemartert und hin- 
ausgefuͤhrt zum Tode. Sie waren alſo verurtheilt zum 
Sterben. Als aber Kerxes das erfuhr, tadelte er das 
Urtheil der Feldhauptleute und ſchickte ſeiner Lanzen⸗ 
traͤger etliche ab mit dem Befehl, wenn ſie die Kund⸗ 
ſchafter noch am Leben traͤfen, ſie vor ihn zu fuͤhren. 
Und als dieſe ſie noch am Leben trafen und vor das 
Angeſicht des Koͤnigs fuͤhreten, und er ſich erkundiget, 
warum ſie gekommen, da befahl er den Lanzentraͤgern, 


ſie ſollten ſie umherfuͤhren und ihnen zeigen das ganze 


Heer zu Roß und zu Fuß, und wenn ſie das alles ge⸗ 
ſehn und voll davon waͤren, ſollten ſie ſie gehn laſſen, 


wohin fie wollten, unverſehrt. Das that er aus fol⸗ 


gendem Grunde: wenn die Kundſchafter umgebracht 
wuͤrden, ſo erfuͤhren ja die Hellenen nicht vorher, daß 
ſeine Macht das Geruͤcht davon noch weit uͤbertraͤfe, 
auch thaͤte das den Feinden eben nicht großen Scha⸗ 
den, wenn ſie drei Maͤnner verloͤren; kaͤmen dieſe aber 
nach Hellas zuruck, fo würden die Hellenen, wie er 
glaubte, wenn fie von feiner Macht gehoͤret, noch vor 
dem Feldzug ihre eigene Freiheit aufgeben, und ſo wuͤrde 
man gar nicht einmal noͤthig haben, erſt lange gegen ſie zu 
Felde zu ziehn. Dieſer ſelbigen Meinung war er auch 
ein ander Mal. Nämlich als Zerres in Abydos war, 
ſah er Kornſchiffe, die kamen aus dem Pontos und 
fuhren durch den Hellespontos und wollten nach Aegina 
und dem Peloponneſos. Und als feine en er⸗ 
fuhren, daß es feindliche Fahrzeuge waͤren waren ſie 

bereit, dieſelben zu nehmen, und ſahn auf den Koͤnig, 
wann ers befehlen wuͤrde. Kerxes aber fre gte, a 
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Sie fuͤhren deinen Feinden Korn zu, 0 bern 
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Er aber erwiederte und ſprach: Fahren wir nicht 
auch dahin, wohin jene, ausgeruͤſtet mit allem uͤbrigen 
wie auch mit Korn? Was thun dieſe Leute alſo Un⸗ 
rechtes, daß ſie fuͤr uns Korn anfahren? 


Alſo kehreten die Kundſchafter, nachdem ſie ſich alles 


beſehn und entlaffen waren, nach Europa zuruͤck. 


Die Hellenen aber, die da Eidgenoſſen waren gegen 


den Perſen, nach der Abſendung der Kundſchafter, ſen⸗ 


deten zum andern Boten nach Argos. Die Argeier 


aber ſagen, bei ihnen hätt’ es fo geſtanden: Naͤmlich 
alsbald gleich zu Anfang haͤtten ſie Kunde gehabt von 
dem Anſchlag des Barbaren wider Hellas. Und da ſie 
gewußt, daß die Hellenen verſuchen wuͤrden, ſie mitzu⸗ 
nehmen wider den Perſen, hätten fie Boten nach Delfoͤ 
geſchickt, den Gott zu befragen, was fuͤr ſie am kluͤg⸗ 
ſten waͤre zu thun, denn erſt kuͤrzlich haͤtten die Lake⸗ 
daͤmonier und Kleomenes, Anaxandrides Sohn, ſechs⸗ 
tauſend Mann erſchlagen, und darum hätten fie hinge—⸗ 
ſchickt. Die Pythia aber haͤtte auf ihre Frage fol⸗ 
gende Antwort gegeben: f 

Deiner Nachbarn Feind, doch Freund der unſterblichen Goͤtter, 

Sitze du ſtill und ruhig daheim, beſchirmet im Innern; 

Schirme du nur das Haupt, das wird den Leib dir beſchuͤtzen. 
Den Spruch haͤtte ihnen die Pythia fruͤher gegeben. 
Nach dieſem aber, als die Boten nach Argos gekom⸗ 
men, waͤren ſie in den Rath gekommen und haͤtten ih⸗ 
ren Auftrag angeſagt. Sie aber haͤtten ihnen darauf 
geantwortet, die Argeier waͤren bereit, das zu thun, 


aber fie müßten mit den Lakedaͤmoniern einen Frieden 


ſchließen auf dreißig Jahr und die Haͤlfte haben an 
der Fuͤhrung des ganzen Bundes; zwar kaͤme nach 
allem Recht ihnen die Fuͤhrung zu, aber ſie wollten 
ſich genügen laſſen mit der Hälfte. Alſo, ſagen ſie, 
haͤtte der Rath geantwortet, obwohl ihnen der Goͤtter⸗ 
ſpruch abgerathen, ſich einzulaſſen in den Bund mit 
den Hellenen. Es wäre ihnen aber viel daran gelegen 
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geweſen, einen Frieden auf dreißig Jahre zu ſchließen, 
obgleich ſie den Goͤtterſpruch ſehr gefürchtet, auf daß in 
dieſer Zeit ihre Kinder groß wuͤrden; waͤre kein Frieden, 
hätten fie gedacht, und es traͤſe fie zu dieſem Unfall noch 
eine neue Niederlage durch den Perſen, ſo moͤchten ſie in 
Zukunft den Lakedaͤmoniern unterthaͤnig werden. Die 
Boten aber von Sparta haͤtten auf dieſe Worte des Raths 
geantwortet: Ueber den Frieden wollten ſie an die Ge⸗ 
meinde berichten, über die Anfuͤhrung aber wären fie bes 
vollmaͤchtigt, ſelbſt zu antworten, und hätten denn ges 


ſagt: fie. hätten zwei Könige, die Argeier aber einen; es 


ginge nun nicht an, daß fie den einen der Könige Spartas 
der Anfuͤhrung entſetzten, daß aber der Koͤnig der Argeier 


mit ihren beiden gleiches Stimmrecht haͤtte, daran hin⸗ 


derte nichts. Sie haͤtten alſo, ſagen die Argeier, den 
Stolz der Spartiaten nicht ertragen koͤnnen, ſondern 


lieber unter die Botmaͤßigkeit des Barbaren kommen, als 


den Lakedaͤmoniern nachgeben wollen; ſie haͤtten alſo den 
Geſandten anbefohlen, vor Sonnenuntergang ſich aus 
dem Gebiet der Argeier zu entfernen, ſonſt wuͤrde man 
ſie feindlich behandeln. Soviel erzaͤhlen die Argeier ſelbſt 
uͤber dieſe Geſchichte. Es geht aber noch eine andere 
Sage in Hellas, daß Xerxes einen Herold nach Argos 
geſchickt, noch ehe er ſeinen Zug wider Hellas unter⸗ 
nahm; der waͤre gekommen, erzaͤhlt man, und haͤtte alſo 
geſprochen: 

Ihr Maͤnner von Argos, Koͤnig Kerxes ſpricht alſo 
zu euch: Wir glauben, daß Perſes, von dem wir abſtam⸗ 
men, ein Sohn war des Perſeus, des Sohnes der Danae, 
von der Andromeda, der Tochter Kefeus. Alſo moͤgen 
wir wohl eure Abkoͤmmlinge ſein. Es ziemet daher weder 
uns, wider unſere Altvordern zu ſtreiten, noch euch, daß 
ihr anderen beiſteht und uns entgegenkaͤmpfet, ſondern 
daß ihr ruhig zu Hauſe bleibt. Denn wenn es mir 
nach Wunſche geht, werd' ich kein Volk hoͤher achten, 
denn euch. 
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Als dies die Argeier gehoͤrt, wären fie darauf einge: 
gangen, und zu Anfang haͤtten ſie gar keine Anſpruͤche 
gemacht, als aber die Hellenen ſie aufforderten, da haͤt⸗ 
ten ſie Theil verlangt an der Fuͤhrung, damit ſie einen 
Vorwand haͤtten, ruhig zu bleiben, weil fie wohl gewußt, 
daß ihnen die Lakedaͤmonier das nicht zugeſtehn würden, 
Hiemit ſtimmte auch folgende Geſchichte, ſagen der Hel⸗ 
lenen etliche, die viele Jahre nachher ſich zugetragen: 
Naͤmlich es traf ſich, daß in Suſa, der Burg Memnons, 
wegen eines anderen Geſchaͤfts Boten der Athenaͤer wa⸗ 
ren, Kallias, Hipponikos Sohn, und die mit ihm hinauf⸗ 
gegangen; die Argeier aber haͤtten zu der ſelbigen Zeit 
auch Boten nach Suſa geſchickt, um den Artaxerxes, 
Xerxes Sohn, zu fragen, ob die Freundſchaft, die ſie 
mit dem Zerges geſchloſſen, noch beſtaͤnde, oder ob fie 
ſich fuͤr ſeine Feinde anſehn ſollten; Koͤnig Artaxerxes 
aber haͤtte geſagt: ja freilich beſtaͤnde ſie noch und er 
hielte die Stadt Argos fuͤr ſeine beſte Freundin. Ob nun 
Kerxes einen Herold mit jenen Worten nach Argos gez 
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ſchickt hat, und die Boten der Argeier hinaufgingen nach. 


Suſa und beim Artaxerxes anfragten um die Freund⸗ 
ſchaft, das kann ich nicht mit Gewißheit ſagen; auch 
aͤußere ich keine andere Meinung daruͤber, als wie es die 
Argeier ſelbſt erzaͤhlen. So viel weiß ich aber: wenn 
alle Menſchen, jeder ſeine eigenen Uebelthaten, auf einen 
Haufen braͤchten, um mit den Nachbarn zu tauſchen, ſo 
wuͤrde ein jeglicher, wenn er ſeines Naͤchſten Uebelthaten 
angeſehn, gern wieder mit nach Hauſe nehmen, was er 
hergebracht. Alſo haben die Argeier nicht am fchlechtes 
ſten gehandelt. Ich aber muß alles ſagen, was erzaͤhlet 
wird; zu glauben aber brauch' ich nicht alles, und das 
gilt fuͤr meine ganze Geſchichte. Denn auch das wird er⸗ 
zaͤhlet, daß die Argeier es wären, die den Perſen nach Hel⸗ 
las herbeigerufen, da es ihnen ſo ungluͤcklich gegen die 
Lakedaͤmonier gegangen, und lieber alles erdulden wollen, 
als ſolche Schmach. So viel uͤber die Argeier. 5 
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Nach Sikelien aber kamen andere Geſandten von den 


Eidgenoſſen, mit dem Gelon zu unterhandeln, darunter 


war von den Lakedaͤmoniern Syagros. Dieſes Gelon 
Stammvater, welcher Gela mit erbauet, war aus der 
Inſel Telos, die am Triopion lieget, und war bei der Er⸗ 
bauung Gela's von den Lindiern aus Rhodos und von 
dem Antifemos mit dazu genommen worden. Nach eini⸗ 5 


ger Zeit aber wurden ſeine Nachkommen Oberprieſter der 


unterirdiſchen Goͤtter und blieben unausgeſetzt in dieſer 
Wuͤrde, die Telines, der Ahnen einer, erworben hatte 
auf folgende Art: Einige Maͤnner von Gela, die im Auf⸗ 
ruhr uͤberwunden worden, flohen in die Stadt Maktorion, 
die uͤber Gela lieget. Dieſe fuͤhrete Telines zuruͤck nach 
Gela, ohne alle Mannſchaft, bloß mit den Heiligthuͤmern 
jener Gottheiten. Woher er dieſelben bekommen oder ob 
er ſie ſelber beſaß, kann ich nicht ſagen; kurz im Vertrauen 
auf ſie brachte er ſie zuruͤck, unter der Bedingung, daß 
ſeine Nachkommen Oberprieſter der Goͤtter ſein ſollten. 
Dieſe Sache nimmt mich ſehr Wunder, daß grade Telineg 
eine ſolche That gethan. Denn ich denke, nicht jedweder 


kann ſolche Dinge ausrichten, ſondern wackerer Muth 


und Mannskraft gehoͤrt dazu; er aber ſoll, wie die Be⸗ 
wohner von Sikelia ſagen, grade das Gegentheil davon 
geweſen fein, ein weibiſcher und verweichlichter Menſch. 
Alſo erwarb er dieſe Wuͤrde. Als aber Kleandros, Pan⸗ 
tareus Sohn, geſtorben war, welcher König in Gela gez 
weſen fieben Jahr (er ward aber erſchlagen von dem Sa- 
byllos, einem Manne von Gela): ſo folgte in der Herr⸗ 
ſchaft Hippokrates, Kleandros Bruder. Als nun Hip⸗ 
pokrates Koͤnig war, ſo wurde Gelon, ein Nachkomme 
des Oberprieſters Telines, der bis dahin mit vielen an⸗ 
dern, darunter auch Aeneſtdamos, Pataikos Sohn, Hip⸗ 
pokrates Lanzentraͤger geweſen, nach kurzer Zeit wegen 
feiner Tapferkeit zum Oberſten der ganzen Reiterei erz 
nannt. Naͤmlich wie Hippokrates Kallipolis und Naxos 
und Zankle und Leontion, und dann Syrakuſa und eine 

Menge 
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Menge S Staͤdte der Barbaren belagerte, fo zeichnete ſich 
Gelon in allen dieſen Kriegen auf das glaͤnzendſte aus. 
Und von allen dieſen Staͤdten, die ich genannt habe, ent⸗ 
ging keine der Herrſchaft des Hippokrates, ohne Syra⸗ 
kuſaͤ. Die Syrakuſter aber wurden von den Korinthiern 


und Kerkyraͤern gerettet, nachdem fie am Fluß Eloros 


geſchlagen waren. Die retteten ſie, indem ſie den Frie⸗ 
den vermittelten unter der Bedingung, daß die Syraku⸗ 
ſier dem Hippokrates Kamarina abtraͤten, denn urſpruͤng⸗ 
lich gehörte Kamarina den Syrakuſtern. Und als auch 
Hippokrates, nachdem er eben ſo lange Koͤnig geweſen 
als ſein Bruder Kleandros, ſeinen Tod fand vor der 
Stadt Hybla, im Kriege wider die Sikeler; ſo that Ge⸗ 
lon, als wollte er beiſtehn den Soͤhnen des Hippokrates, 
dem Eukleides und Kleandros, denen die Buͤrger nicht 
mehr wollten unterthaͤnig ſein, in der That aber, wie er 
die von Gela im Streit beſiegt, ſetzte er die Söhne des 
Hippokrates ab und behielt die Herrſchaft fuͤr ſich. Nach 
dieſem gluͤcklichen Fund fuͤhrete Gelon die ſogenannten 
Gutsherrn von Syrakuſaͤ, die da von dem Volk und ih⸗ 
ren Knechten, den Kyllyriern, waren vertrieben worden, 
aus Kasmena nach Syrakuſaͤ zuruck, und gewann auch 
dieſe Stadt. Denn das Volk von Syrakuſa ergab dem 
auruͤckenden Gelon die Stadt und ſich felder, Wie er 
aber Syrakufaͤ dazu bekommen, machte er aus feiner 


Stadt Gela nicht mehr ſo viel, und machte zum Verweſer 


daruͤber ſeinen Bruder Hieron; er aber verſtaͤrkte Syra⸗ 


156. 


kuſaͤ, und Syrakuſaͤ war ihm alles. Und alsbald wuchs 


und bluͤhete dieſe Stadt empor. Denn erſtlich fuͤhrete 
er alle Kamarinaͤer nach Syrakuſaͤ und machte fie zu 
Bürgern, die Stadt Kamarina aber zerſtoͤrete er; ſodann 


machte ers mit mehr als der Haͤlfte der Buͤrger von Gela 


eben ſo wie mit den Kamarinaͤern. Aber die Megarer in 

Sikelien, wie fie nach langer Belagerung ſich mußten zum 

Vergleich verſtehn, ſo fuͤhrete er die Reichen, die den 

Krieg wider ihn erhoben und die da glaubten, ſie wuͤrden 
SE 
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deshalb umgebracht werden, nach Sprafufä und machte 
fie zu Bürgern; das Volk der Megarer aber, das gar 
nicht Schuld war an dieſem Kriege und ſich keiner Strafe 


\ 


verſah, führete er auch nach Syrakuſaͤ und verkaufte fie 


nach fremden Laͤndern in die Dienſtbarkeit. So machte 
ers auch mit den Euboͤern in Sikelien, die er eben ſo aus⸗ 
ſonderte. Das that er an dieſen beiden, weil er glaubte, 
mit dem Volke waͤre ſehr ſchwer auszukommen. Auf 
dieſe Art wurde Gelon ein großer König. Als nun dar 


zumal die Geſandten der Hellenen nach Syrakuſaͤ kamen 


und vor ihn gelaſſen wurden, ſprachen ſie alſo: 


Uns haben geſandt die Lakedaͤmonier und Athenaͤer 
und ihre Bundsgenoſſen, daß wir dich auffodern zum 
Beiſtand wider den Barbaren, der gegen Hellas anruͤckt. 
Denn du wirſt wohl ſchon gehoͤrt haben, daß ein Perſi⸗ 
ſcher Mann Bruͤcken uͤber den Hellespontos geſchlagen 
und mit allem Volk des Morgenlandes aus Aſien wider 
Hellas daher in den Streit gezogen kommt, indem er vor⸗ 
giebt, er zoͤge nur gegen Athenaͤ, aber im Sinn hat, ganz 
Hellas ſich unterthaͤnig zu machen. Da du nun eine 
große Macht erlanget, und nicht der kleinſte Theil von 
Hellas dir zu Theil worden, dieweil du Herr von Sikelia 
biſt: ſo ſtehe du bei denen, welche die Freiheit von Hellas 
vertheidigen und vertheidige ſie mit ihnen. Denn wenn 
ganz Hellas fuͤr einen Mann ſteht, ſo kommt eine große 


Macht zuſammen und wir ſind den Feinden gewachſen; 


wenn aber einige von uns Verraͤther find, andere nicht 
helfen wollen, und nur ein kleiner Theil von Hellas geſun⸗ 
des Sinnes iſt, dann ſteht zu befuͤrchten, daß ganz Hellas 
falle. Denn hoffe nur nicht, daß der Perſe, wenn er 
uns im Streit obgeſiegt und unterworfen hat, zu dir 
nicht komme, ſondern beuge dem bei Zeiten vor. Denn 
wenn du uns beiſteheſt, ſo hilfeſt du dir ſelber, und ein 
wohl berathenes Unternehmen pflegt auch e ein 
gluͤckliches Ende zu kroͤnen. 
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Alſo ſprachen fe, Gelon aber fuhr fie heftig an und 
ſprach: Ihr Helleniſchen Maͤnner, das iſt doch ſehr aus⸗ 
verſchaͤmt von euch, daß ihr euch unterſteht, mich zum 
Bundsgenoſſen wider den Barbaren aufzufodern. Wie 
ich zuvor euch bat, mir beizuſtehn wider ein Barbaren⸗ 
Heer, als ich mit den Karchedoniern in Krieg verwickelt 
war, und euch beſchwor, den Tod des Dorieus, des Soh⸗ 
nes Anaxandrides, an denen von Egeſte zu raͤchen, und 
mich erbot, die Handelsſtaͤtten vertheidigen zu helfen, 
von denen ihr großen Nutzen und Vortheil gewannet: da 
kamet ihr nicht, weder mir zu Hilfe noch zu raͤchen des 
Dorieus Tod; für euch koͤnnte hier alles in der Gewalt 
der Barbaren ſein. Aber es iſt gut und beſſer mit uns 
gegangen. Nun aber auch an euch der Krieg gekommen, 
da denkt ihr an den Gelon. Obwohl ihr nun ſo ſchmaͤh⸗ 
lich an mir gethan habt, will ich doch nicht thun wie ihr, 
fondern ich bin bereit euch beizuſtehn und will ſtellen zwei⸗ 
hundert Dreiruderer, zweimal zehntauſend Schwergeruͤ⸗ 
ſtete, zweitauſend Reiter, zweitauſend Bogenſchuͤtzen, 
zweitauſend Schleuderer und zweitauſend leichte Reiter, 
und Korn verſprech' ich fuͤr das ganze Heer der Hellenen 
zu liefern, bis daß wir ausgekrieget. Das alles will ich 
thun unter der Bedingung, daß ich der Hellenen Feld- 
hauptmann und Oberſter werde gegen den Barbaren; 


unter keiner andern Bedingung werd' ich ſelber kommen, 


noch andere ſenden. 

Als Syagros das hoͤrete, hielt er ſich nicht laͤnger, 
ſondern ſprach: Traun, wie wuͤrde es den Pelopiden 
Agamemnon ſchmerzen, wenn er hoͤrete, daß den Lakedaͤ⸗ 
moniern die Feldhauptmannſchaft entriſſen worden durch 
den Gelon und die Syrakuſier! Aber an die Bedingung 
denke nur nicht weiter, daß wir dir die Feldhauptmann⸗ 
ſchaft uͤbergeben, ſondern wenn du den Hellenen helfen 
willſt, ſo mußt du unter dem Befehl der Lakedaͤmonier 
ſtehn, willſt du dir aber nicht befehlen laſſen, ſo brauchſt 
du uns nicht zu helfen. 
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Als aber Gelon ſah, wie Syagros ſo ganz entgegen 
war, eroͤffnete er ihnen zuletzt dieſen Vorſchlag: Mein 
Freund aus Sparta, wenn einem Menſchen Schmach 


angethan wird, fo pflegt es feine Seele zu empoͤren; doch 


obwohl du dich ſo ſtolz und uͤbermuͤthig bewieſen, ſollſt 
du mich doch nicht bewegen, wiederum gegen dich unan⸗ 
ſtaͤndig zu ſein. Aber da ihr. ſo ſehr auf die Feldhaupt⸗ 
mannſchaft beſteht, ſo muß ich wohl natuͤrlich noch mehr 
darauf beſtehen denn ihr, da ich ein weit groͤßeres Heer 
und viel mehr Schiffe befehlige. Aber da eure Rede fo 
ſchnurſtracks entgegen ſtehet, fo wollen wir etwas nach⸗ 
geben von unſerem erſten Vorſchlag: Wenn ihr die Land⸗ 
macht befehliget, ſo befehlige ich die Seemacht; wollt ihr 
aber lieber zur See befehlen, ſo will ich zu Lande befeh⸗ 


len. Und damit muͤßt ihr entweder zufcieden fein, oder 


ich kann euer Bundsgenoß nicht werden. 


Dieſen Vorſchlag that Gelon. Der Geſandte der 


Athendͤer aber kam dem Lakedaͤmoniſchen zuvor und ant⸗ 
wortete ihm alſo: O Koͤnig von Syrakuſaͤ! Nicht um 
einen Oberſten zu bitten, hat uns Hellas zu dir geſandt, 


ſondern um ein Heer. Doch du machſt uns keine Hoff⸗ 


nung, ein Heer zu ſchicken, wenn du nicht Feldhauptmann 
wirſt der Hellenen, ſondern nach dem Oberbefehl trachteſt 
du. Aber was deine Foderung anbetraf, das ganze Heer 
zu befehligen, da konnten wir ruhig ſein, weil wir wohl 
wußten, daß der Lakoner uns beide hinlaͤnglich vertreten 
wuͤrde; da du nun aber das Ganze aufgegeben und nur 


den Befehl der Seemacht verlangeſt, ſo hoͤre dieſes: 


Wenn auch der Lakoner dir den Befehl daruͤber zugeſtaͤnde, 
ſo geſtaͤnden doch wir ihn nicht zu, denn uns gebuͤhret 


er, wenn die Lakedaͤmonier ihn nicht wollen. Wenn dieſe 


die Fuͤhrung uͤbernehmen wollen, ſo haben wir nichts 
dagegen, doch einem andern koͤnnen wir den Befehl zur 


See nicht uͤberlaſſen. Denn wir haͤtten ja ganz umſonſt 


die groͤßte Seemacht unter allen Hellenen erworben, wenn 
wir den Syrakuſtern wollten die Feldhauptmannſchaft 
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eek wir Athenaͤer „das aͤlteſte Volk, die allein von 


allen Hellenen ihren Wohnplatz nie verändert, von denen 
auch, wie ſchon der Dichter Homeros ſagt, der trefflichſte 
Mann gen Ilios gekommen, das Heer zu ſtellen und zu 


ordnen. Daher koͤnnen wir das ohn' alle Schande 


ſagen. 


Gelon antwortete und ſprach: Mein Freund von 


Athenaͤ, es ſcheint, als haͤttet ihr viele, die da befehlen, 
aber keinen, der da gehorchen will. Da ihr nun nichts 
nachgeben, ſondern alles behalten wollt, ſo gehet nur 
auf das eiligſte wieder nach Hauſe und berichtet den Hel⸗ 
lenen, daß ihnen der Fruͤhling aus dem Jahr genommen. 
Idas iſt der Sinn dieſer Rede, was ſie ſagen will: 
Naͤmlich der Fruͤhling iſt offenbar das Beſte im Jahr, 
eben ſo ſein Heer in dem Helleniſchen Heer; waͤre nun 
Hellas ſeines Beiſtandes beraubt, ſo waͤre gleichſam der 
Fruͤhling aus dem Jahr genommen. 

Nachdem alſo die Geſandten der Hetenen mit dem 
Gelon dieſe Unterhandlung gepflogen, fuhren ſie ab. 
Gelon aber, der da fuͤrchtete, die Hellenen moͤchten nicht 
im Stande ſein, den Barbaren zu zwingen, es aber fuͤr 
ſchrecklich und unertraͤglich hielt, daß er, der Herr von? 
Sikelien, nach dem Peloponnkſos kommen und unter den 
Lakedaͤmoniern ſtehn ſollte, verließ dieſen Weg und ſchlug 
einen andern ein. Naͤmlich alsbald er erfuhr, daß der 
Perſe uͤber den Hellespontos gegangen, ſandte er den 
Kadmos, den Sohn Skythes, von Kos, auf drei Funf⸗ 
zigruderern nach Delfoͤ, mit vielen Schaͤtzen und freund⸗ 
lichen Worten, abzulauern, wie der Krieg ausfiele; und 
wenn der Varbar ſiegte, ſollte er ihm die Schaͤtze geben, 
ſammt Erde und Waſſer von allem Gebiet des Gelon, 


ſiegten aber die Hellenen, ſo ſollte ers wieder mitbringen. 


Dieſer Kadmos, welcher in fruͤherer Zeit die Herrſchaft 


in Kos von ſeinem Vater in gutem Zuſtande uͤberkommen, 


hatte aus freien Stuͤcken und ohne alle Noth, aus bloßer 
Gerechtigkeit, die Herrſchaft in Kos niedergelegt und 
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war nach Sikelien gegangen. Da gewann er mit den 
Samiern die Stadt Zankle, die ihren Namen in Mefz 
ſana veraͤnderte, und ließ ſich daſelbſt nieder. Dieſen 


Kadmos alſo, der auf ſolche Art nach Sikelien gekom⸗ . 


men, ſandte Gelon ab wegen feiner auch ſonſt erprob⸗ 
ten Gerechtigkeit. Und unter den uͤbrigen gerechten 
Thaten, die er gethan, war dieſe nicht die geringſte: 
Nämlich da er fo große Schaͤtze, die Gelon ihm anver⸗ 
traut, in Händen hatte und dieſelben leicht unterſchla— 
gen konnte, wollte ers doch nicht; ſondern nachdem die 
Hellenen zur See geſieget und Xerxes abgezogen war, 
da kam auch er nach Sikelien zuruͤck und brachte alle 


Schaͤtze wieder mit. Es wird aber auch von den Ein⸗ 


wohnern Sikeliens noch dieſes erzaͤhlt, daß Gelon 
gleichwohl ſich unter den Befehl der Lakedaͤmonier ge⸗ 


fuͤgt und den Hellenen beigeſtanden haͤtte, wenn nicht 


Terillos, Krinippos Sohn, Tyrann von Himera, der 
durch den Theron, Aeneſtdamos Sohn, Tyrannen der 
Akragantiner, aus Himera vertrieben worden, zu der 
ſelbigen Zeit wider ihn gefuͤhrt haͤtte ein Heer von 
dreißigmal zehntauſend Mann Foͤniker und Libyer und 
Iberer und Ligyer und Eliſyker und Sardonier und 
Kyrnier, unter dem Feldhauptmann Amilkas, dem 
Sohne Annon's, dem Könige der Karchedenier. Den 
hatte Terillos durch feine Gaſtfreundſchaft, bewogen, 
und vorzuͤglich durch die eifrige Verwendung des Anaxi⸗ 
laos, des Sohnes Kretines, des Koͤniges von Rhegion, 
der dem Amilkas feine eigenen Kinder zu Geiſſeln ges 
geben und ihn nach Sikelien gebracht hatte, ſeinem 
Schwaͤher zum Beiſtand. Naͤmlich Anaxilaos hatte des 
Terillos Tochter, deren Namen war Kydippe. Alſo 
waͤre Gelon nicht im Stande geweſen, den Hellenen 
beizuſtehn, und hätte daher die Schaͤtze nach Delfoͤ ab⸗ 
geſchickt. Außerdem erzaͤhlen ſie noch, daß grade an 
einem und dem ſelbigen Tage Gelon und Theron den 
Karchedonier Amilkas in Sikelien geſchlagen und die 
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Hellenen den Perſen bei Salamis. Amilkas aber, der 
von Vaterſeite ein Karchedonier, von Mutterſeite aber 
ein Syrakuſier war, und wegen feiner Tapferkeit König 
der Karchedonier wurde, iſt, wie ich hoͤre, da er in 
dem Treffen geſchlagen worden, verſchwunden; denn 


er iſt nirgends weder todt noch lebendig zu finden ger 


wefen, denn Gelon hat alles durchſuchen laſſen. Bei 
den Karchedoniern aber gehet die Sage, und die iſt 
auch ganz wahrſcheinlich, daß die Barbaren mit den 
Hellenen in Sikelien gefochten vom Morgen bis an den 
ſpaͤten Abend, denn ſo lange haͤtte ſich die Schlacht 
hingezogen; Amilkas aber blieb unterdeſſen im Lager 
und opferte um glödlichen Erfolg, indem er ganze 
Leiber auf einem großen Scheiterhaufen verbrannte, 
und wie er ſah, daß die Seinigen flohen, ſo ſtuͤrzte er 
ſich, wie er eben das Opfer weihete, ſelber ins Feuer, 
und fo waͤre er verbrannt und auf die Art verſchwun⸗ 
den. Amilkas mag nun auf dieſe Art verſchwunden 


ſein, wie die Karchedonier, oder auf eine andere, wie 


die Syrakuſter ſagen: genug die Karchedonier opfern 
ihm und dann haben fie ihm Denkmaͤhler errichtet in 
allen ihren Pflanzſtaͤdten, in Karchedon ſelbſt aber das 
groͤßeſte. So viel von Sikelien. 

Die Kerkyraͤer aber thaten alſo, nachdem ſie den 
Geſandten dieſe Antwort gegeben, denn auch dieſe 
mahneten die naͤmlichen, welche nach Sikelien gegangen 
waren, und redeten zu ihnen die naͤmlichen Worte. 
Sie aber verfprachen ihnen gleich, Huͤlfe zu ſchicken, 


und ſagten, fie dürften den Untergang von Hellas 


nicht ſo mitanſehn, denn wenn es fiele, ſo koͤnnten ſie 
ſich auch nur gleich auf die Knechtſchaft gefaßt ma⸗ 
chen; ſondern ſie muͤßten ihnen beiſtehn nach allen 
ihren Kraͤften. Das klang ganz ſchoͤn; aber wie es 
Zeit war, zu Huͤlfe zu kommen, da hatten ſie ganz 
etwas anders im Sinne. Naͤmlich ſie bemanneten 
ſechzig Kriegsſchiffe, und kaum waren ſie in See ge⸗ 
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gangen, ſo naͤherten ſie ſich dem Peloponneſos und 
hielten ihre Schiffe bei Pylos und Taͤnaros im Lande 


der Lakedaͤmonier auf hoher See vor Anker, um auch 


abzulauern, wie der Krieg ausfallen wuͤrde; denn ſie 
hofften gar nicht, daß die Hellenen würden gewinnen, 
ſondern glaubten, der Perſe wuͤrde den vollſtaͤndigſten 
Sieg erfechten und ganz Hellas erobern. Sie thaten 
es alſo mit Fleiß, damit fie zu dem Perſen alſo ſpre⸗ 
chen koͤnnten: 


O Koͤnig, da uns die Hellenen aufgeboten haben 


zu dieſem Krieg, ſo wollten wir, die wir nicht die 


kleinſte Macht hatten und nicht die wenigſten Schiffe 
ſtelleten, ſondern die meiſten nach den Athenaͤern, dir 
doch nicht entgegen ſein, noch thun, was dir misfaͤllig 
waͤre. . 

Wenn ſie alſo ſpraͤchen, hofften ſie beſſer wegzukom⸗ 
men als die andern. Und ſo waͤr' es auch gekommen, 
glaub' ich. Gegen die Hellenen aber hatten ſie einen 


Vorwand erſonnen, deſſen fie. ſich auch bedieneten. 


Naͤmlich als die Hellenen ihnen daruͤber Vorwuͤrfe 
machten, daß ſie nicht zum Beiſtand gekommen, ſagten 
fie, fie hätten zwar ſechzig Dreiruderer bemannt, vor 
dem Strichwind aber nicht um Malea herum fahren 
koͤnnen; darum waͤren fie nicht nach Salamis gekom⸗ 
men, und es waͤre gar nicht ihre Schuld, daß ſie die 
Seeſchlacht nicht mitgemacht. Alſo vertheidigten ſich 
dieſe gegen die Hellenen. b 

Die Kreter aber, wie die damit beauftragten Helle⸗ 
nen ſie aufboten, thaten alſo: Sie ſchickten auf ge⸗ 
meinſame Koſten Boten nach Delfoͤ, den Gott zu be⸗ 
fragen, ob es zu ihrem Heil wäre, wenn fie den Hels 
lenen beiſtaͤnden. Die Pythia aber antwortete: 

Ihr Thoren, bedenket, wie viel Thraͤnen euch wes 
gen der Rache des Menelaos der zuͤrnende Minos ge⸗ 
koſtet! Denn ſie haben euch nicht geholfen, ſeinen Tod 
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in Kamikos zu raͤchen, ihr aber ihnen, als ein Barbar 
das Weib aus Sparta entfuͤhrete. : 
Als die Kreter diefe Antwort vernahmen, verſagten 
ſie ihren Beiſtand. Naͤmlich man erzaͤhlt, daß Minos, 
als er den Daͤdalos aufgeſucht, nach Sikanien, das 
jetzo Sikelien heißet, gekommen, und daſelbſt eines ge⸗ 
waltſamen Todes geſtorben ſei. Nach einiger Zeit waͤ⸗ 
ren die Kreter, auf goͤttlichen Antrieb allzumal, ohne 
die Polichniten und die Praͤſter, mit einer großen Flotte 
nach Sikanien geſegelt und haͤtten an fuͤnf Jahr die 


Stadt Kamikos, die zu meiner Zeit die Akragantiner 


bewohneten, belagert; am Ende aber, als ſie dieſelbe 
weder einnehmen noch auch dableiben konnten, weil ſie 
von Hunger gedraͤngt wurden, waͤren ſie wieder abge— 
zogen. Und wie fie auf ihrer Fahrt auf der Höhe 
von Japygia geweſen, ſo waͤre ein heftiger Sturm ge— 
kommen, der haͤtte ſie an den Strand geworfen, und 
weil ihre Fahrzeuge geſcheitert und kein Weg, wieder 
nach Kreta zu kommen, zu ſehen war, ſo haͤtten ſie die 
Stadt Hyria gebaut und waͤren daſelbſt geblieben und 
haͤtten ſich veraͤndert, alſo daß ſie aus Kretern nun 
Japygiſche Meſſapier und aus einem Inſelvolk Bewoh—⸗ 
ner der Veſte geworden. Von Hyria aus aber gruͤn⸗ 
deten ſie andere Staͤdte, welche die Tarantiner in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit zerſtoͤreten und dabei ſehr großen Verluſt 
erlitten, alſo daß dieſes die groͤßeſte Helleniſche Nie⸗ 
derlage iſt von allen, die wir kennen, ſowohl der Tas 
rantiner ſelbſt als auch der Rheginer, welche von dem 


Mikythos, dem Sohne Choͤros, gezwungen den Taran⸗ 


tinern zu Huͤlfe kamen, und dabei verloren dreitauſend 
Buͤrger das Leben; die Zahl der Tarantiner ſelbſt aber 
kann man gar nicht angeben. Dieſer Mikythos aber, 
der ein Diener des Anaxilaos und als Verweſer in 
Rhegion zuruͤckgelaſſen war, iſt der ſelbige, welcher aus 
Rhegion vertrieben wurde und ſich in Tegea in Arka⸗ 
dien niederließ und die Menge Bildſaͤulen zu Olympia 
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geweiht hat. Doch die Geſchichte von den Tarantinern 
und Rheginern hab' ich nur ſo nebenher erzaͤhlt. In 
das veroͤdete Kreta aber, wie die Praͤſter erzaͤhlen, 
wanderten neben anderen Voͤlkern vornehmlich Helle⸗ 
nen ein. Und im dritten Geſchlechte nach dem Tode 
des Minos kam die Troiſche Geſchichte; dabei zeigten 
ſich die Kreter nicht als die ſchlechteſten Helfer des 
renelaos, Dafür entſtand bei ihnen, als fie von Troja 
heimkamen, Hunger und Peſt, beides, unter Menſchen 
und Vieh, alſo das Kreta zum andern Mal veroͤdet 
und nun zum dritten neben den Ueberbliebenen von 
Kretern bewohnt ward. Daran erinnerte ſie die Py⸗ 
thia und brachte fie alſo von b Entſchluß ab, den 
Hellenen beizuſtehn. 8 


Die Theſſaler aber wurden aus Noth zuerſt Me⸗ 


diſch, nachdem fie gezeiget, daß ihnen nicht gefiel das 


Treiben der Aleuaden. Denn alsbald ſie erfuhren, daß 
der Perſe nach Europa wollte heruͤberſetzen, ſchickten fie 
Geſandten nach dem Iſthmos. Auf dem Iſthmos aber 
waren die Sprecher von Hellas verſammelt, die da 
gewählt worden von den Städten, welche gut Helles 
niſch geſinnt waren. Und als die Geſandten der Theſ— 
ſaler bei dieſen angelangt, ſprachen fie alſo: 


Ihr Helleniſchen Maͤnner, ihr muͤßt den Olympi⸗ 
ſchen Paß beſetzen, um Theſſalien und das ganze Hellas 
zu decken. Wir ſind bereit, ihn mit euch zu vertheidi⸗ 
gen, ihr müßt aber auch ein ſtarkes Heer dahin ſenden. 
Wenn ihr das nicht thut, ſo erklaͤren wir euch, daß 
wir vertragen werden mit den Perſen. Denn es zie- 
met ſich nicht, daß wir, die wir ſo weit vorliegen vor 
dem uͤbrigen Hellas, allein fuͤr euch in den Tod gehn. 
Wollt ihr uns nicht beiſtehn, ſo koͤnnt ihr uns auf keine 
Weiſe zwingen, denn kein Zwang geht uͤber die Un⸗ 
moͤglichkeit; wir aber werden dann ſelbſt auf un 
“N e ſein. 4 
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Alſo Sprachen die Theſſaler. Die Hellenen aber 


beſchloſſen darauf, ein Landheer zu Schiffe nach Theſ⸗ 
ſalien zu ſchicken, um den Paß zu vertheidigen. Und 
als das Heer verſammelt war, fuhr es durch den Eu⸗ 


ripos, und als ſie kamen nach Alos in Achaia, gingen 


ſie ans Land und zogen durch Theſſalien, die Schiffe 
aber ließen ſie daſelbſt. Und kamen nach Tempe in 
den Paß, der da fuͤhret aus dem untern Makedonien 
nach Theſſalien, neben dem Fluß Peneios, und liegt 
zwiſchen den Bergen Olympos und Oſſa. Daſelbſt la⸗ 
gerten ſich der Hellenen ungefaͤhr zehntauſend Schwer⸗ 
geruͤſtete, die zuſammen gekommen, und zu ihnen ſtieß 
die Theſſaliſche Reiterei. Ihre Oberſten waren: von 
den Lakedaͤmoniern Euaͤnetos, Karenos Sohn, der aus 
den Kriegsherrn auserwaͤhlet, jedoch nicht von koͤnig⸗ 
lichem Geſchlecht war, von den Athenaͤern aber The— 
miſtokles, Neokles Sohn. Sie blieben aber nur wenige 


Tage daſelbſt. Denn es kamen Boten vom Alexandros, 


dem Sohne Amyntas, dem Makedoner, die riethen ih⸗ 
nen, ſich zuruͤckzuziehn und nicht in dem Paß zu blei⸗ 
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ben, ſonſt würden fie erdruͤckt werden von dem an⸗ 


ruͤckenden Heer, indem ſie ihnen anzeigten die Menge 
des Heers und der Schiffe. Als dieſe ihnen alſo rie⸗ 
then, gehorchten fie, denn der Rath daͤuchte ihnen gut 
zu fein, und fie ſahen ein, daß der Makedoner es gut 
mit ihnen meinete. Wie ich glaube, ſo bewog ſie auch 
die Furcht dazu, als ſie erfuhren, daß es noch einen 
anderen Paß gabe nach Theſſalien, in dem obern Ma⸗ 
kedonien durch das Land der Perrhaͤber bei der Stadt 
Gonnos, wo denn auch des Kerxes Heer einbrach. 
Die Hellenen gingen alſo wieder hinab zu den Schiffen 
und fuhren nach dem Iſthmos. Dieſer Zug nach 
Theſſalien geſchah, als der Koͤnig eben uͤberſetzen wollte 
aus Afien nach Europa und ſchon in Abydos war. 
Als nun die Theſſaler von Bundsgenoſſen verlaſſen 
waren, da wurden ſie Mediſch von ganzem Herzen und 
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nicht mehr ſchwankend, alſo daß ſie ſich bei der Geſchichte 
dem Koͤnige ſehr nuͤtzlich bewieſen. 

Als aber die Hellenen nach dem Iſthmos kamen, da 
hielten ſie Rath nach den Worten des Alexandros, wie 
ſie den Krieg fuͤhren wollten und an welchen Orten. Die 
Meinung, welche ſtegete, war, den Paß bei Thermopyla 
zu vertheidigen; denn der war offenbar enger als' der 
Paß nach Theſſalien und zugleich ihrer Heimat naͤher; 
von dem Fußpfad aber, durch welchen die Hellenen bei 
Thermopylaͤ abgefchnitten wurden, hoͤreten fie erſt durch 
die Trachinier, als ſie nach Thermophlaͤ gekommen waren. 
Dieſen Paß beſchloſſen ſie zu vertheidigen und den Bar⸗ 
baren nicht durchzulaſſen nach Hellas, die Flotte aber 
ſollte nach Hiſtiaͤbtis fahren oberhalb Artemiſion. Denn 
das iſt nahe bei einander, ſo daß eines von dem andern 
leicht Nachricht bekommen konnte, und die Oerter ſind 
alſo beſchaffen: Erſtlich Artemiſion, da verengt es ſich 
von dem Thrakiſchen Meer aus der Breite in einen ſchma⸗ 
len Sund, der da iſt zwiſchen der Juſel Skiathos und der 
Veſte von Magnefia, und auf die Enge folgt denn gleich 
auf Eubda die Kuͤſte Artemiſton, darauf ſteht ein Tempel 
der Artemis. Dann der Eingang durch Trachis nach 
Hellas iſt, an der ſchmalſten Stelle, ein halbes Plethron 
breit. Doch iſt hier nicht die allerſchmalſte Stelle, ſon⸗ 
dern vor und hinter Thermopylaͤ. Naͤmlich bei Alpeno, 


hinterwaͤrts, kann nur ein Wagen fahren, und vorne, am 


Fluß Foͤnix, nahe bei der Stadt Anthela, kann wieder 
nur ein Wagen fahren. Gen Abend von Thermopylaͤ iſt 
ein unzugaͤnglicher, jaͤher und hoher Berg, der ſich bis 
an den Oeta erſtreckt, gen Morgen aber kommt gleich 
das Meer und Moraſt. In dieſem Eingang ſind warme 
Quellen, von den Leuten des Landes Chytroͤ oder Koch⸗ 


toͤpfe genannt, und dabei iſt ein Altar des Herakles ers 


richtet. Es iſt auch in dieſem Paß eine Mauer gebaut 
und waren vor Alters Thore darin. Die Foker hatten 
dieſe Mauer gebaut aus Furcht, wie die Theſſaler aus 
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dem Lande der Thesproter kamen, um ſich niederzulaſſen 
in dem Lande, da ſie jetzo wohnen. Naͤmlich weil die 
Theſſaler ſuchten, ſie zu unterwerfen, ſo wollten ſich die 
Foker davor ſchuͤtzen, und das warme Waſſer ließen fie 
damals in den Paß laufen, um die Gegend unter Waſſer 
zu ſetzen, alles aus Vorſicht, daß die Theſſaler ihnen nicht 
ins Land fielen. Die alte Mauer nun war zwar vor lan⸗ 
gen Zeiten gebaut und groͤßten Theils ſchon vor Alter ein⸗ 
gefallen; ſie aber beſchloſſen, ſie wieder aufzurichten und 
ſo den Barbaren von Hellas abzuhalten. Es iſt aber ein 
Flecken nahe an dem Weg, mit Namen Alpens, daher 


dachten die Hellenen ſich mit Lebensmitteln zu verſehn. 


Dieſe Oerter alſo ſchienen den Hellenen wohlgelegen zu 


ſein. Denn indem. fie alles uͤberlegten und bedachten, 


daß die Barbaren weder von ihrer Menge noch von ihrer 
Reiterei Gebrauch machen koͤnnten, ſo beſchloſſen ſie grade 
hier den anruͤckenden Feind zu erwarten. Und als ſie 
erfuhren, daß der Perſe in Pieria ware, fo loͤſeten fie die 
Verſammlung auf dem Iſthmos auf und zogen zu Felde, 
die einen nach Thermopylaͤ zu Lande, die andern zur See 
nach Artemiſion. 

Die Hellenen ruͤckten ſchnell ins Feld, ein jeglicher an 
ſeinen Ort. Die Delfer aber befragten unterdeſſen den 
Gott, denn ſie fuͤrchteten fuͤr ſich und fuͤr Hellas. Und 
ward ihnen der Spruch, ſie ſollten zu den Winden beten, 
denn die wuͤrden dem Lande Hellas maͤchtige Helfer ſein. 
Und die Delfer nahmen die Weiſſagung an, und zuvoͤr⸗ 

derſt berichteten ſie den Hellenen, die fuͤr die Freiheit 
waren, was ſie fuͤr einen Spruch bekommen „und ver⸗ 


dienten ſich ewigen Dank bei denſelben, denn ſie hatten 


erſchreckliche Furcht vor dem Barbaren; nach dieſem er⸗ 


richteten die Delfer den Winden einen Altar in Thyia, da 


des Kefiſſeus Tochter Thyia ein Heiligthum hat, von der 
auch der Ort ſeinen Namen bekommen, und brachten ih⸗ 
nen Opfer dar. Und die Delfer verehren die Winde nach 
jenem Goͤtterſpruch noch bis auf den heutigen Tag. 
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Die Seemacht des Kerxes aber fuhr ab von Therma 
und ſchickte zehn ihrer beſten Segler grade hinuͤber 
nach Skiathos. Hier lagen drei Helleniſche Schiffe 
auf der Vorhut, ein Troͤzeniſches, ein Aeginaͤiſches 

und ein Attiſches. Wie dieſe die feindlichen Schiffe 
zu Geſicht bekamen, begaben ſie ſich auf die Flucht. 
Die Barbaren aber jagten ihnen nach und nahmen als⸗ 
bald das Troͤzeniſche Schiff, deſſen Hauptmann war 
Praxinos. Und ſodann fuͤhreten ſie den tapferſten 
Mann von der Beſatzung an den Schnabel des Schiffs 
und ſchlachteten ihn, zum gluͤcklichen Vorzeichen, daß 
der erſte Hellen, den ſie gefangen, ein ſo tapferer Mann 
geweſen. Dieſer geſchlachtete Mann hieß Leon oder 
Loͤwe; vielleicht hat ihm auch der Name mit dazu ver⸗ 
holfen. Aber das Aeginaͤiſche Schiff, deſſen Haupt⸗ 
mann Aſonides war, machte ihnen viel zu ſchaffen, da 
Pythes, Ischenoos Sohn, darauf war, der ſich unge⸗ 
mein tapfer hielt denſelbigen Tag. Als das Schiff 
ſchon genommen was, wehrte er ſich fo lange, bis er 
ganz in Stuͤcken gehauen wurde. Und als er fiel und 
nicht gleich ſtarb, ſondern noch Leben in ihm war, tha⸗ 
ten die Perſen, welche als Beſatzung auf den Schiffen 
waren, alles mögliche, ihn zu erhalten um feiner gro- 
ßen Tapferkeit willen. Sie legten Myrrhen auf ſeine 
Wunden und verbanden ſie mit Streifen von feiner 
Byſſos⸗Leinwand. Und als fie in ihr Lager zuruͤckka⸗ 
men, zeigten ſie ihn dem ganzen Heer voller Bewun⸗ 
derung und behandelten ihn ſehr gut; die uͤbrigen aber, 
die ſie auf dem Schiffe gefangen, behandelten ſie wie 
Knechte. Zwei dieſer Schiffe wurden auf ſolche Art 
erobert. Das dritte aber, deſſen Hauptmann war 
Formos von Athenaͤ, entfloh und gerieth auf den 
Strand an der Muͤndung des Peneios, und das Fahr⸗ 
zeug bekamen die Barbaren, die Mannſchaft aber nicht. 
Denn alsbald die Athenaͤer das Schiff auf den Strand 
geſetzt, fprangen fie heraus und zogen durch Theſſalien 
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und begaben ſich nach Athenaͤ. Dies erfuhren die Hel⸗ 
lenen, welche bei Artemiſion ſtanden, durch Feuerzeichen 
aus Skiathos, und wie ſies erfahren, fuͤrchteten ſie ſich 
und gingen von Artemiſion zuruͤck nach Chalkis, um 


den Euripos zu vertheidigen, ließen aber Tagewaͤchter 


zuruͤck auf den Höhen von Euboͤa. Von den zehn 
Barbariſchen Schiffen aber landeten drei auf der Klippe, 
die da lieget zwiſchen Magneſia und Skiathos und 
helſſet Myrmex oder Ameiſe. Hier ſtelleten die Bar⸗ 
baren eine ſteinerne Saͤule auf, die brachten ſie hinauf 
Rauf die Klippe, und nun lief die ganze Flotte von 
Therma aus, nachdem das Fahrwaſſer gereiniget war, 


eilf Tage 190 dem Abzuge des Koͤnigs. Die Klippe 


auf ihrer Fahrt hatte ihnen Pammon von Skyros an⸗ 
gegeben. Und nachdem die Barbaren den ganzen Tag 


gefahren, kamen ſie endlich nach Sepias im Lande 


Magneſia und an die Kuͤſte, die da lieget an 
Kaſthanaͤa und dem Vorgebirg Sepias. 

Bis hieher und bis Thermopylaͤ hatte das 1 55 
noch keinen Verluſt erlitten, und war, meiner Rechnung 
nach, ſeine Menge, wie folget: Auf den Schiffen aus 
Aſten, die an der Zahl waren tauſend zweihundert und 
ſieben, befanden ſich, was urſpruͤnglich darauf war von 
jeglichem Volk, vierundzwanzig mal zehntauſend, und 
noch tauſend und vierhundert Mann; zweihundert Mann 
auf das Schiff gerechnet. Als Beſatzung aber waren 
auf dieſen Schiffen, ohne die einlaͤndiſche Beſatzung, 
von Perſen und Medern und Saken dreißig Mann, 
das macht wieder einen Haufen von ſechsunddreißig⸗ 
tauſend zweihundert und zehn Mann. Zu dieſer erſten 
Zahl rechne ich nun noch die aus den Funfzigruderern, 


und nehme an auf das Schiff achtzig Mann, eins ins 


andere gerechnet. Solcher Schiffe nun waren, wie ich 
fchon zuvor geſagt, dreitauſend; es befanden ſich alfo 
auf ihnen vierundzwanzig mal zehntauſend Mann. Das 
war die Seemacht aus Aſien und betrug im Ganzen 
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einundfunfzig mal zehntauſend, und noch ſiebenkauſend 
ſechshundert und zehn Mann. Das Fußvolk aber be⸗ 
ſtand aus hunderfundfiebenzig mal zehntauſend Mann, 


die Reiterei aus achtmal zehntauſend Mann. Dazu 


zaͤhle ich noch die Araber auf Kameelen und die Libyer 
zu Wagen, die rechne ich zu zwanzigtauſend Mann. 
Rechnet man nun alles zuſammen von den Schiffen 
und von dem Landheer, ſo macht es zweihunderteinund⸗ 
dreißig mal zehntauſend und dann noch fiebentaufend 
ſechshundert und zehn Mann. Das iſt das Heer, das 
aus Aſten ſelbſt mitkam, ohne die Dienerſchaft in ih⸗ 
rem Gefolge und die Frachtſchiffe und die darauf wa⸗ 
ren. Das Heer, welches aus Europa mitzog, muß 


nun zu dieſer ganzen Zahl noch zugerechnet werden; 


da muß ich nun nach Gutduͤnken ſprechen. Naͤmlich 


die Hellenen von Thrake und von den Inſeln, die da 


liegen an der Kuͤſte von Thrake, ſtelleten hundert und 
zwanzig Schiffe; von dieſen Schiffen kommen vierund⸗ 
zwanzigtauſend Mann. An Fußvolk aber, welches die 
Thraker ſtelleten und die Paͤoner und Eorder und Bat⸗ 
tiaͤer und das Chalkidiſche Volk und die Bryger und 


Pierer und Makedoner und Perrhaͤber und Eniener 


and Doloper und Magneter und Achaͤer und was von 
Thrake am Meere wohnt; von allen dieſen Voͤlkern 
ſind, wie ich ſchaͤtze, dreißig mal zehntauſend Mann 
geweſen. Dieſe nun zugerechnet zu jenen aus Aſien, 
fo giebt es in allem an ſtreitbarer Manuſchaft zwei⸗ 
hundertvierundſechzig mal zehntauſend, und dazu ſech⸗ 
zehnhundert und zehn. So ſtark nun war die ſtreit⸗ 
bare Mannſchaft; aber die Dienerſchaſt, welche dieſen 
folgte, und die auf den Kornſchiffen war und gar auf 
den andern Fahrzeugen, die mit dem Heere fuhren, 
die, glaub' ich, machten nicht weniger aus als die 
ſtreitbare Mannſchaft, ſondern noch mehr. Aber mei⸗ 


netwegen moͤgen ſie nur eben ſo viel betragen als jene, 
und nicht mehr noch weniger; wenn ſie aber nur gleich 
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viel find als die Streitbaren, ſo machen ſie eben fo 
viel Zehntauſende voll als jene. Folglich hat Kerxes, 
Dareios Sohn, bis nach Sepias und Thermopylaͤ ges 


bracht fuͤnfhundertachtundzwanzig mal zehntauſend und 


dreitauſend und zweihundert und zwanzig Mann. 

Das iſt die Zahl aller Heerſchaaren des Kerxes. 
Wieviel aber an Koͤchinnen und Kebsweibern und Ver⸗ 
ſchnittenen geweſen, kann niemand mit Gewißheit ſa⸗ 
gen; auch des Zugviehs und der uͤbrigen Laſtthiere und 
der Indiſchen Hunde Zahl kann niemand angeben, ſo 
viel waren es. Daher wundere ich mich gar nicht 
daruͤber, daß einige Fluͤſſe nicht Waſſer genug gehabt; 
ich wundere mich vielmehr daruͤber, woher ſo viele 
Tauſende von Menſchen genug zu leben bekommen. 
Denn wenn man es berechnet, ſo findet man, daß 
wenn jeder taͤglich nur einen Choͤnix Weizen bekam und 
nicht mehr, alle Tage eilfmal zehntauſend Medimnen 
gebraucht wurden und außerdem noch dreihundert und 
vierzig Medimnen. Da rechne ich die Weiber und die 
Verſchnittenen und das Laſtvieh und die Hunde nicht 
einmal mit. Und unter ſo viel tauſend Maͤnnern war 
keiner, der ſich an Schoͤnheit und Groͤße mit dem 
Terxes hätte meſſen und ihm bie Gewalt ſtreitig mas 
chen koͤnnen. 

Als nun die Flotte abgeſegelt war und im Lande 
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Magneſia die Kuͤſte erreichte, die da lieget zwiſchen der 


Stadt Kaſthanaͤa und dem Vorgebirge Sepias, legten 
ſich die erſten Schiffe an das Land, die anderen aber 
gingen hinter ihnen vor Anker; denn weil das Ufer 
nicht breit war, ſo lagen ſie reihenweis, mit den 
Schnaͤbeln ins Meer hinein, acht Schiffe hoch. So 
die erſte Nacht. Am fruͤhen Morgen aber ward nach 
heiterem Himmel und voͤlliger Windſtille das Meer 
unruhig, und e8 überfiel fie ein großer Sturm und 
heftiger Nord-Oſtwind, welchen die Leute der Gegend 


den Hellespontier nennen. Die nun den kommenden 
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Sturm merkten und die ſo lagen, die zogen ihre Schiffe 
ans Land, noch ehe der Sturm kam, und retteten ſich 
ſammt ihren Schiffen; die er aber auf offener See 
faßte, die warf er nach Ipno am Pelion, andere an 
die Kuͤſte, andere ſcheiterten am Vorgebirg Sepias 


0 ſelber, andere wurden bei Meliboͤa, andere bei Kaſtha⸗ 
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näa ans Land geworfen. Es war ein fuͤrchterlicher 
Sturm. Es gehet die Sage, daß die Athenaͤer den 
Boreas einem Goͤtterſpruch zufolge anriefen, da ſie 
eine andere Weiſſagung erhalten, ſie ſollten ihren 
Schwaͤher zu Huͤlfe rufen. Boreas aber hat, nach 
der Sage der Hellenen, eine Attiſche Frau, die Oreithyia, 
eine Tochter des Erechtheus. Aus dieſer Verſchwaͤge⸗ 
rung, wie die Sage geht, ſchloſſen die Athenaͤer, Boreas 
waͤre ihr Schwaͤher, und waͤhrend ſie bei Chalkis auf 
Euboͤa auf der Lauer lagen, als ſie merkten, daß der 
Sturm kaͤme, oder auch ſchon fruͤher, opferten ſie und 
beteten zu dem Boreas und der Oreithyia, ihnen bei⸗ 
zuſtehn und die Schiffe der Barbaren zu zerſtoͤren, wie 
zuvor am Athos. Ob nun die Barbaren auf ihrem 
Ankerplatz deshalb vom Boreas uͤberfallen worden, kann 
ich nicht ſagen, die Athenaͤer aber erzaͤhlen, Boreas 
haͤtte ihnen zuvor beigeſtanden, ſo haͤtte er auch dazu⸗ 
mal das bewirkt, und wie ſie heimkamen, baueten ſie 
dem Boreas einen Tempel am Fluß Iliſſos. Bei die⸗ 
ſem Unfall ſind nach der geringſten Angabe nicht we⸗ 
niger denn vierhundert Schiffe verungluͤckt und unzaͤh⸗ 
lig viel Menſchen und Schaͤtze in unendlicher Menge, 
alſo daß Ameinokles, Kretines Sohn, ein Magneter, 
als er in der Gegend von Sepias in der Erde grub, 
von dieſem Schiffbruch einen großen Gewinn gezogen; 
denn er barg in ſpaͤterer Zeit eine Menge goldener 
und ſilberner Drinkgefaͤße, die da ans Land geworfen 
worden, und fand die Schaͤtze der Perſen und gewann 
noch ſonſt eine Menge goldener Sachen. Dieſer wurde 
durch dieſen Fund ein reicher Mann, obwohl es ihm 
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ſonſt nicht wohl ging, denn auch er hatte großen Kum⸗ 


mer um den Tod ſeiner Kinder. Aber die verungluͤck⸗ 
ten Laſtſchiffe mit Lebensmitteln und die uͤbrigen Fahr⸗ 
zeuge waren gar nicht zu zaͤhlen, alſo daß die Feld⸗ 
hauptleute der Seemacht, aus Furcht, daß ſie nach 
ſolchem Verluſt von den Theſſalern angegriffen wuͤrden, 
einen hohen Wall aus den Schiffstruͤmmern um ſich 
bauten. Denn der Sturm hielt drei Tage an; endlich 
beſchwichtigten ihn die Mager dadurch, daß ſie Todten⸗ 
opfer brachten und den Sturm durch Zauberſpruͤche 
beſchworen und außerdem der Thetis und den Nereis 
den opferten, am vierten Tage, oder er mag auch wohl 
von ſelber ſich gelegt haben. Der Thetis aber opfer⸗ 
ſie, weil ſie von den Jonern die Sage hoͤreten, daß 
ſie aus dieſer Gegend von dem Peleus entfuͤhrt wor⸗ 
den und daß die ganze Kuͤſte Sepias ihr und den 
uͤbrigen Nereiden gehoͤrte. Alſo am vierten Tage legte 
ſich der Sturm. 

Aber die Spaͤher der Hellenen auf den Hoͤhen von 
Euboͤa kamen heruntergelaufen am anderen Tage nach 
dem Anfang des Sturms und berichteten alles, was 
ſich mit dem Schiffbruch zugetragen. Und als die 
Hellenen dies vernahmen, beteten ſie erſt zu dem Ret⸗ 
ter Poſeidon und ſpendeten ihm, und dann ſegelten 
fie eiligſt wieder nach Artemiſion, in der Hoffnung, fie 
wuͤrden es nun nur mit wenigen Schiffen zu thun ha⸗ 
ben. Sie kamen alſo nun zum andern Mal nach Arte⸗ 
miſion und nahmen daſelbſt ihre Stellung, und davon 
hat noch Poſeidon bei ihnen den Beinamen: der Ret⸗ 
ter, bis auf den heutigen Tag. Die Barbaren aber, 


als ſich der Sturm gelegt und das Meer ruhig ge⸗ 


worden, zogen ſie ihre Schiffe wieder ins Meer und 
fuhren an der Kuͤſte entlang. Und als ſie um die 
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Spitze von Magneſia herumbogen, fuhren fie grade 


hinein in die Bucht, die da fuͤhret nach Pagaſaͤ. In 


1 


derſelbigen Bucht von Magneſia iſt ein Ort, da fol 
P 2 8 
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Herakles von dem Jaſon und ſeinen Gefährten aus 
der Argo nach Waſſer ausgeſchickt und zuruͤckgelaſſen 
fein, damals als fie nach dem Vließ ſchifften gen Aeg 
in Kolchis; denn hier wollten ſie erſt friſch Waſſer 
einnehmen und dann ins hohe Meer ſtechen. Davon 
heißet derſelbige Ort Afetaͤ oder die Rhede. Hier alſo 
gingen Ferxes Leute vor Anker. Funfzehn aber von 
den Schiffen, die grade ganz hinten fuhren, erblickten 
die Helleniſchen Schiffe bei Artemiſion. Und die Bar⸗ 
baren meineten, das waͤren ihre Leute und fuhren 
darauf los und fielen unter die Feinde. Ihr Oberſter 
war Sandokes, Thamaſios Sohn, der Unterkoͤnig von 
Kyma in Aeolis. Dieſen hatte in fruͤherer Zeit Koͤnig 
Dareios ans Kreuz ſchlagen laſſen aus folgender Ur⸗ 
ſach: Naͤmlich Sandokes war der koͤniglichen Richter 
einer und hatte um Geld ein ungerechtes Urtheil ge⸗ 
faͤllet. Und als er nun hing, da dachte Dareios nach 
und fand, daß er noch mehr Gutes gethan denn ge⸗ 
ſuͤndiget an dem Hauſe des Koͤnigs, und erkannte, daß 
es doch mehr uͤbereilt als weiſe von ihm gethan ſei, 
und machte ihn wieder los. Damals alſo war er beim 
Koͤnig Dareios noch ſo mit dem Leben davongekommen; 
jetzt aber, als er auf die Hellenen zufuhr, ſollte er 
nicht zum zweiten Mal davonkommen. Denn als die 
Hellenen ſie auf ſich zukommen ſahen und ihren Irr⸗ 
thum merkten, fuhren ſie darauf los und nahmen ſie 
mit leichter Muͤhe. Auf dieſer Schiffe einem ward 
gefangen Aridolis, Tyrann der Alabander in Karien; 
auf einem anderen der Pafiſche Oberſt Penthylos, De⸗ 
monoos Sohn. Der war mit zwoͤlf Schiffen aus Paz, 
fos abgeſegelt, hatte aber eilf davon in dem Sturm 
bei Sepias verloren, und auf dem einen, das noch 
uͤbergeblieben, wurde er gefangen, wie er auf Artemi⸗ 
ſion zufuhr. Dieſe ſchickten die Hellenen gebunden 


nach dem Iſthmos der Korinthier, nachdem ſie ſie aus⸗ 
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geftagt über alles, was ſie wiſſen wollten uͤber das 
Heer des Kerxes. ; 

Das Schiffsheer der Barbaren alſo, ohne die funf- 
zehn Schiffe, uͤber die, wie geſagt, Sandokes Oberſter 
war, kam nach Afetaͤ. Kerxes aber und die Landmacht 


zog einher durch Theſſalien und Achaia und ruͤckten 


auch am dritten Tage in das Land der Malier ein. 
In Theſſalien hatte Kerxes einen Wettkampf angeſtellt, 
um ſeine Pferde und die Theſſaliſchen gegen einander 
zu verſuchen, denn er hatte gehoͤrt, das wären die be⸗ 
ſten in Hellas; da aber blieben die Helleniſchen Pferde 
weit hinten. Von den Fluͤſſen in Theſſalien hatte der 
Onochonos allein nicht Waſſer genug zum Trinken fuͤr 
das Heer; von den Fluͤſſen in Achaia aber reichte auch 
der groͤßeſte von allen, der Epidanos, nicht anders als 
nur ſehr ſpaͤrlich hin. Und als Xerxes nach Alos in 
Achaia kam, ſo erzaͤhleten ihm die Wegweiſer, die ihn 
mit allem wollten bekannt machen, die Sage des Lanz 
des uͤber den Tempel des Zeus Lafyſtios: Wie Atha⸗ 
mas, Aeolos Sohn, mit Huͤlfe der Ino den Frixos 
ums Leben gebracht, und nach dieſem, wie die Achaͤer, 
einem Goͤtterſpruch zufolge, den Enkeln deſſelben folz 
gende Buße aufgelegt: Wer der aͤlteſte iſt dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, dem legen fie auf, das Rathhaus nicht zu 
betreten und halten ſelbſt Wache davor (das Rathhaus 
nennen aber die Achaͤer Gemeindehaus), und wenn er 
hineingeht, ſo darf er nicht wieder heraus, wenn er 
ſich nicht will opfern laſſen; ferner, wie ſchon viele 
von dieſen, die da ſollten geopfert werden, aus Furcht 
entwichen waͤren in fremde Laͤnder, und nach einiger 
Zeit wieder heimgekommen und wenn man ſie dabei 
ergreife, daß fie ins Rathhaus gingen, fo wird er ges 
opfert, erzählten fie, ganz dicht mit Kraͤnzen bedeckt 
und wird in feierlichem Aufzuge hinausgefuͤhrt. Das 
widerfaͤhrt den Enkeln des Kytiſſoros, des Sohnes 
Frixos, weil grade, als die Achaͤer, einem Goͤtterſpruch 
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zufolge, den Athamas, Aeolos Sohn, zur Reinigung 
ihres Landes wollten als Suͤhnopfer ſchlachten, dieſer 
Kytiſſoros aus Aea in Kolchis heimkam und ihn erret⸗ 
tete. Dadurch zog er den Zorn des Gottes auf ſeine 
Enkel. Als Kerxes dieſes gehoͤret, ſo wollte er ſelber, 


als er an den Hain kam, denſelben nicht betreten und 


verbot es auch ſeinem ganzen Heer; eben ſo hatte er 
auch vor dem Hauſe der Enkel des Athamas und vor 
der heiligen Staͤtte fromme Scheu. 

Das war in Theſſalien und in Achaia. Aus dieſen 
Ländern aber ging er in das Maliſche Land an dem 
Meerbuſen, darin Ebbe und Flut iſt alle Tage. Um 
dieſen Buſen iſt ein Blachfeld, das iſt hier breit und 
dort ſehr eng, und um dieſes Blachfeld herum ſchließen 
das ganze Maliſche Land rings ein hohe, unzugaͤngliche 
Berge, die Trachiniſchen Felſen genannt. Die erſte 
Stadt an dem Buſen, wenn man von Achaia kommt, 
iſt Antikyra, dabei ſich der Spercheios, der aus dem 
Lande der Eniener kommt, ins Meer ergießet. Von 
dieſem ungefaͤhr zwanzig Stadien weiter, kommt ein 
anderer Fluß, der fuͤhret den Namen Dyras, der kam 
hervor, um dem brennenden Herakles zu helfen, wie 
die Sage geht. Von dieſem wieder zwanzig Stadien 
weiter, kommt ein anderer Fluß, der heißet der ſchwarze, 
Die Stadt Trachis aber liegt von dieſem ſchwarzen 
Fluß fuͤnf Stadien ab. Hier iſt auch die breiteſte 
Stelle der ganzen Gegend zwiſchen den Bergen und 
dem Meer, da wo Trachis lieget; denn das Feld iſt 
zwoͤlftauſend Plethra breit. In dem Gebirg aber, 
welches das Land von Trachis einſchließt, iſt eine 
Schlucht gen Mittag von Trachis, und durch dieſe 
Schlucht fließet der Aſopos, am Fuße des Gebirgs. 
Im Mittag vom Aſopos iſt wieder ein kleiner Fluß, 
der Foͤnir, der kommt von dem ſelbigen Gebirg und 
ergießet ſich in den Aſopos. Bei dem Foͤnix aber iſt 


die engſte Stelle, denn hier kann nur ein einiger Wagen 
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fahren. Von dem Foͤnix iſt es funfzehn Stadien bis 
Thermopyla, und zwiſchen dem Foͤnix und Thermopyla 
liegt ein Flecken, mit Namen Anthela, da fließet der 
Aſopos vorbei in das Meer, und die Gegend herum 
iſt breit, und ſtehet daſelbſt ein Tempel der Amfiktyo⸗ 
niſchen Demeter, und die Sitze der Amfiktyonen und 
ein Tempel des Amſfiktyon ſelber. 

Koͤnig Kerxes nun lagerte ſich bei Trachis im Ma⸗ 
liſchen Land, die Hellenen aber in dem Paß. Derfels 
bige Ort wird von den meiſten Hellenen Thermopylaͤ 
genannt, von den Leuten der Gegend aber und von den 
Nachbarn, Pylaͤ oder die Pforte. Es lagerten alſo 
beide Theile an dieſen Orten. Er war Herr von allem 
Land in Mitternacht bis Trachis, fie. aber von allem, 
was gen Mittag und Süden liegt auf dieſer Veſte. 

Die Hellenen, die den Koͤnig erwarteten an dieſem 
Ort, waren dieſe: Dreihundert Schwergeruͤſtete aus 
Sparta; tauſend Tegeaten und Mantineer, von jeder 
Stadt die Hälfte; von Orchomenos in Arkadien hun⸗ 
dert und zwanzig; aus dem uͤbrigen Arkadien tauſend. 
So viel waren Arkader; von Korinthos aber vierhun⸗ 
dert, von Flius zweihundert, oon Mykene achtzig. Die 
waren aus dem Peloponneſos gekommen; von den 
Boͤotern aber ſiebenhundert Mann aus Thespiaͤ und 
vierhundert aus Thebaͤ. Dazu kamen noch die Opun⸗ 
tiſchen Lokrer, die aufgeboten waren, mit aller ihrer 
Macht, und tauſend Mann Foker. Denn die Hellenen 
hatten ſie ſelber aufgefodert und hatten ihnen ſagen 
laſſen, ſie kaͤmen nur als Vorlaͤufer von den andern, 
die uͤbrigen Bundsgenoſſen wuͤrden alle Tage erwartet; 
zur See waͤren ſie gedeckt, dafuͤr wachten die Athenaͤer 
und die Aegineten und die uͤbrigen, die zur Seemacht 
befehliget waͤren, und ſie haͤtten gar nichts zu fuͤrch⸗ 
ten, denn nicht ein Gott griffe Hellas an, ſondern ein 
Menſch, es gaͤbe aber keinen Sterblichen und wuͤrde 
auch keinen geben, dem niemals in ſeinem Leben ein 
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- Unglück widerfahren, und zwar dem groͤßten das groͤßte, 


es muͤßte alſo auch dem angreifenden Feind, weil er 
ſterblich waͤre, ſein Vorhaben zu Schanden werden. Als 
dieſelben das vernahmen, eileten ſie herbei nach Trachis. 
Dieſe hatten nun ihre verſchiedenen Oberſten nach den 
einzelnen Staͤdten, der merkwuͤrdigſte von allen aber und 
der Oberſte des geſammten Heerhaufens war der Lafe- 
daͤmonier Leonidas, der Sohn des Anaxandrides, des 
Sohnes Leon, des Sohnes Eurykratides, des Sohnes 
Anaxandros, des Sohnes Eurykrates, des Sohnes Po⸗ 
lydoros, des Sohnes Alkamenes, des Sohnes Teleklos, 
des Sohnes Archelaos, des Sohnes Ageſilaos, des Soh⸗ 
nes Doryſſos, des Sohnes Leobotes, des Sohnes Eher 
ſtratos, des Sohnes Agis, des Sohnes Euryſthenes, des 
Sohnes Ariſtodemos, des Sohnes Ariſtomachos, des 
Sohnes Kleodaͤos, des Sohnes Hyllos, des Sohnes 
Herakles. Derſelbige war Koͤnig in Sparta geworden 
ganz wider Vermuthen. Naͤmlich weil er noch zwei aͤl⸗ 
tere Bruͤder hatte, Kleomenes und Dorieus, ſo hatte er 
ſich aller Gedanken an das Koͤnigreich entſchlagen. Da 
aber Kleomenes ohne maͤnnliche Erben ſtarb und Dorieus 
nicht mehr am Leben, ſondern auch in Sikelien umgekom⸗ 
men war, ſo kam das Koͤnigreich an den Leonidas, ſo⸗ 
wohl weil er aͤlter war als Kleombrotos, denn das war 


der juͤngſte Sohn des Anaxandrides, als aich weil er des 


Kleomenes Tochter zur Frau hatte. Dieſer ging dazu⸗ 
mal nach Thermopylaͤ, nachdem er ſich auserwaͤhlt hatte 
ſeine dreihundert Maͤnner von geſetztem Alter und die 
ſchon Kinder hatten. Und er kam an, nachdem er auch 
von den Thebaͤern ſo viele mitgenommen, als ich bei der 
Aufzaͤhlung angegeben, deren Oberſter war Leontiades, 
Eurymachos Sohn. Dieſe eilete Leonidas mitzunehmen 
allein von allen Hellenen darum, weil man ſie ſehr in 
Verdacht hatte, daß ſie Mediſch geſinnt waͤren. Er bot 
fie alſo auf zum Krieg, um zu ſehn, ob ſie Beiſtand ſchicken 
oder ganz offenbar von dem Helleniſchen Bunde fi ch los⸗ 
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ſagen wuͤrden. Aber ſie ſchickten, obgleich ſie ganz an⸗ 
ders geſinnt waren. Dieſe Leute mit dem Leonidas ſchick⸗ 
ten die Spartiaten voran, damit die uͤbrigen Bundsge⸗ 
noſſen in den Streit zoͤgen, wenn fie dieſe ſaͤhen, und 
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nicht auch Mediſch wuͤrden, wenn ſie noch aufſchoͤben; er 


ſte wollten nur erſt das Feſt Karneia feiern, das vor der 
Thur war, und ſodann eine Wache in Sparta laſſen und 
eilends mit aller Macht in das Feld ziehn. So gedach⸗ 
ten auch die "übrigen Hellenen, es eben fo zu machen, denn 
das Olympiſche Feſt fiel grade in dieſe Zeit. Sie glaub⸗ 
ten nun gar nicht, daß der Kampf in Thermopylä fo ſchnell 
würde entſchieden werden, darum ſchickten fi ſie dieſe e 
Alſo gedachten fie zu thun. 

Die Hellenen in Thermopylaͤ aber fürchteren ſich, als 
der Perſe dem Paß ſi ſich naͤherte, und hielten Rath uͤber 
den Ruͤckzug. Die übrigen Peloponneſier nun wollten 
nach dem Peloponneſos gehn und den Iſthmos beſetzen; 
Leonidas aber, als die Foker und Lokrer ſich dieſer Mei⸗ 
nung heftig widerſetzten, ſtimmte dahin, ſie wollten da⸗ 


ſelbſt bleiben und Boten in die Staͤdte ſenden, die da ſoll⸗ 


ten um Verſtaͤrkung bitten, denn f ie üben zu ſchwach, 
das Mederheer abzuwehren. 

Wie ſie alſo Rath hielten, ſchickte Ferres einen Spaͤher 
zu Pferde ab, um zu ſehn, wie ſtark ſie waͤren und was 
ſie thaͤten. Denn er hatte ſchon in Theſſalien gehoͤrt, daß 
ſich hier ein kleines Heer verſammelt haͤtte und daß ſeine 
Anfuͤhrer waͤren die Lakedaͤmonier und Leonidas vom Ge⸗ 
ſchlecht des Herakles. Und als der Reiter an das Lager 
heranritt, uͤberſchaute und ſah er zwar nicht das ganze 
Lager, denn die jenſeit der Mauer ſtanden, welche ſie 
aufgerichtet hatten und bewachten, konnte er nicht uͤber⸗ 
ſehen, ſondern er bemerkte nur die, welche außerhalb vor 
dem Eingang lagerten. Es hatten aber grade zu der ſel⸗ 
bigen Zeit die Lakedaͤmonier draußen die Wache, und er 
ſah, wie einige Maͤnner thurneten, andere aber ihr Haar 
kaͤmmten! Als er das erblickte, verwunderte er ſich und 
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merkte ſich ihre Zahl. Und als er ſich alles genau ge⸗ 
merkt, ritt er ganz ruhig wieder zuruck; denn keiner ver⸗ 
folgte ihn, und ſie bekuͤmmerten ſich gar nicht um ihn. 
Und als er zuruͤck kam „ ſagte er dem Zerres alles, was 


er geſehn. Als Xerxes das hoͤrete, konnte er die Wahr⸗ 


heit nicht abnehmen, daß ſie ſich bereiteten zum Tod oder 
zum Sieg nach aller Kraft, ſondern ihr Thun kam ihm 
lächerlich vor. Darum ließ er zu ſi fi ch rufen den Dema⸗ 
ratos, Ariſtons Sohn „der in ſeinem Heere war, und 
wie der ankam, fragte ihn Terxes nach allem, denn er 
wollte gern wiſſen, was die Lakedaͤmonier thaͤten. Der 
aber ſprach: 

Schon zuvor, als wir aufßrachen nach Hellas, hab⸗ 
ich mit dir, o König, Über dieſe Männer geſprochen, und 
du haſt mich ausgelacht, als ich dir ſagte, wie dieſe 
Sache nach meiner Einſicht kommen wuͤrde. Denn es iſt 
fuͤr mich ein gefaͤhrliches Amt, die Wahrheit zu reden 
vor dir, o Koͤnig; jedoch vernimm ſie auch jetzo. Dieſe 
Maͤnner ſind gekommen, um uns den Paß ſtreitig zu ma⸗ 
chen, und dazu bereiten ſte ſich. Denn das iſt Sitte bei 
ihnen: wenn ſie ihr Leben auf das Spiel ſetzen wollen, 
dann ſchmuͤcken ſie ihr Haupt. Wiſſe aber, wenn du 
dieſe, und was in Sparta geblieben, bezwingeſt, ſo iſt 


kein Volk auf der Welt mehr, das es wagt, wider dich, 
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o Koͤnig, den Arm aufzuheben. Denn jetzo haſt du es 
mit dem ſchoͤnſten Könige eich und mit den kaffee 
Maͤnnern zu thun. 

Das daͤuchte aber dem Kerxes ganz unglaublich und 
er fragte zum andern, auf welche Art ein ſo kleiner 
Haufen ſein Heer ſollte ebf koͤnnen. Jener aber 
ſprach: 

O König, du fol mich für einen ‚Lügner anf, 
wenn es nicht fo kommt, wie ich ſage. 

Ferres aber glaubte ihm dennoch nicht. Er ließ nun 
vier Tage vorbeigehn, denn er hoffte immer, ſie wuͤrden 
davonlaufen. Am fünften aber, als fie ſich nicht zuruͤck⸗ 
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zogen, ſondern er deutlich einſah, fie wären aus verſchaͤmt 
und unklug genug, ſtehn zu bleiben, ſchickte er wider ſie 
die Meder und die Kiſſier voller Wuth, und befahl ihnen, 
ſie lebendig zu fahen und vor ſein Angeſicht zu fuͤhren. 
Als nun die Meder andrangen und ihren Angriff machten 
auf die Hellenen, fielen kine Menge, die andern aber 
ruͤckten naͤher und konnten ſie nicht zum Weichen bringen, 
obwohl ihr Verluſt betraͤchtlich war. Da ward es denn 
aller Welt und vornehmlich dem Koͤnig offenbar, daß es 
wohl viel Menſchen wären, aber wenig Männer, Das 
Treffen aber dauerte den ganzeu Tag. Nachdem aber die 
Meder hart zugerichtet waren, da wichen dieſe zuruͤck, 


und an ihrer Stelle ruͤckten die Perſen vor, welche der. 


Koͤnig die Unſterblichen nannte und deren Oberſter Hy⸗ 
darnes war, als wuͤrden die bald mit ihnen fertig werden. 


Und als auch dieſe mit den Hellenen handgemein wurden, 


richteten ſie nicht mehr aus als das Mediſche Heer, ſon⸗ 
dern es ging ihnen eben ſo, weil ſie in dem engen Paß 


ſtritten und kuͤrzere Speere hatten als die Hellenen und 
von ihrer Uebermacht nicht konnten Gebrauch machen. 
Die Lakedaͤmonier aber fochten wacker und brav, und 


zeigten, daß ſie den Krieg verſtanden, der Feind aber 


nicht; beſonders dadurch: Sie wandten ihnen zuweilen 
den Ruͤcken und flohen dann alle mit einmal; die Barba⸗ 
ren aber, die ſie fliehen ſahn, jagten ihnen nach mit Lärm. 


und Geſchrei; ſie aber wandten ſich, wenn jene nahe an 


ſie gekommen, den Barbaren entgegen, und auf die Art 


erlegten ſie eine unzaͤhlige Menge von Perſen, es fielen 
- aber auch von den Spartiaten einige wenige. Als nun 


die Perſen den Paß nicht erſtuͤrmen konnten, obwohl ſie 


in einzelnen Schaaren und mit der ganzen Macht angrif⸗ 


fen, zogen ſie ſich zuruͤck. Waͤhrend dieſes Handgemen⸗ 


ges ſoll Kerxes, der zuſah, dreimal von feinem Stuhl 


aufgeſprungen ſein, aus Furcht fuͤr ſein Heer. Damals 


nun kaͤmpften fie alfo; am folgenden Tag aber fochten bie 


211. 
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Barbaren nicht; glücklicher, Nämlich fie griffen an in 


214, 
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der Hoffnung, weil der Hellenen nur ſo wenige waͤren⸗ 
fo wirden fie alle verwundet und nicht mehr im Stande 
ſein, einen Arm zu ruͤhren. Aber die Hellenen ſtanden 
in ihren Gliedern nach den Voͤlkerſchaften und fochten 
ein jeglicher an ſeinem Theil, ohne die Foker; die ſtan⸗ 
den auf dem Berge, den File pfad zu bewachen. Als 
es nun die Perſen um nichts anders fanden 5 als De 
vorigen Tag, zogen fie fich zuruͤck. 

Wie nun Kerxes nicht wußte, was er dabei thun 
ſollte, trat vor ihn Epialtes, Eurydemos Sohn, ein 


a Malier, in der Meinung, eine große Belohnung von 


dem König zu erhalten, und ſagte ihm an, den Fuß⸗ 
pfad, der uͤber das Gebirg nach Thermopylaͤ führete, 
und verderbete die Hellenen, welche dort ſtanden. In 
der Folge entwich er aus Furcht vor den Lakedaͤmo⸗ 
niern nach Theſſalien, und wie er entwichen, wurde 
von den Pylagoren, das iſt von den zur Pylaͤa oder 
zum Rath der Pforte verſammelten Amfiktyonen, ein 
Preis auf ſeinen Kopf geſetzt. Nach einiger Zeit kam 
er wieder heim nach Antifyra und ward daſelbſt ers 
ſchlagen von dem Athenades, einem Mann von Trachis. 
Dieſer Athenades aber erſchlug den Epialtes einer ans 
dern Schuld wegen, die ich in der Folge angeben werde, 
jedoch erhielt er von den Lakedaͤmoniern den Preis 
nichts deſto weniger. Alſo ward Epialtes nach dieſer 
Zeit erſchlagen. Es gehet aber noch eine andere Sage, 
daß Onetes, Fanagoras Sohn, von Karyſtos, und 
Korydalos von Antikyra es geweſen, die jene Worte 
zum Koͤnig geſprochen und die Perſen uͤber den Berg 
gefuͤhrt. Aber das glaub' ich nicht. Denn erſtlich 
kann man es daraus abnehmen, daß die Pylagoren 
nicht auf des Ouetes und des Korydalos Kopf, ſondern 
auf den Kopf des Epialtes von Trachis den Preis ge⸗ 
ſetzet, und die mußten es doch wohl am beſten wiſſen. 
Zum andern, ſo wiſſen wir, daß Epialtes dieſer Schuld 
wegen entwichen. Denn es koͤnnte wohl Onetes, ob er 
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leich kein Malier war, den Fußpfad gekannt haben, 
ae er ſich. viel in dieſer Gegend aufgehalten haͤtte. 
Aber chialtes iſt es geweſen, der ſie auf dem Fußpfad 
uͤber den Berg geführt, a ibn ſchreib' ich ers den 
Schuldigen auf. 


Dem Ferxes e el was Epialtes 4 


verhieß, und er ward alsbald ſehr erfreut und ſchickte 
ab den Hydarnes und deren Oberſter Hydarnes ware 
Sie brachen auf um die Zeit, da man die Leuchten an⸗ 
zuͤndet, aus dem Lager. Dieſen Fußpfad aber haben 
entdeckt die Malier, die in der Gegend wohnen, und 
fuͤhreten die Theſſaler hinuͤber wider die Foker, damals 
als die Foker den Paß durch eine Mauer verwahrt 
und ſich gegen den Angriff gedeckt hatten; ſeit der 
Zeit aber haben die Malier keinen Vortheil davon ges 
habt. Es iſt aber dieſer Fußpfad alſo beſchaffen: Er 
faͤngt an bei dem Aſopos, der durch die Schlucht laͤuft; es 
hat aber dieſer Berg und der Fußpfad den ſelbigen Namen, 
Anopaͤa; es gehet aber dieſer Anopaͤa hinauf bis auf 
den Ruͤcken des Berges und endiget bei Alpenos, der 


erſten Lokriſchen Stadt von den Maliern aus, und bei 


dem Stein, der da heißet Melampygos und den Sitzen 
der Kerkoper. Da iſt auch die ſchmalſte Stelle. Auf 
dieſem Fußpfad nun, der alſo beſchaffen, zogen die 
Perſen einher, nachdem ſie uͤber den Aſopos gegangen, 
die ganze Nacht, indem ſie rechts das Oetaͤiſche, links 
das Trachiniſche Gebirg hatten. Wie die Morgenroͤthe 
hervorkam, waren ſie auf der Hoͤhe des Berges. Hier 
fanden, eben, wie ich ſchon zuvor geſagt, tauſend Mann 
ſchwergeruͤſtete Foker, um ihr eigenes Land zu ſchuͤtzen 
und den Fußpfad zu bewachen; denn der Paß unten 
ward vertheidigt von den Leuten, die wir ſchon kennen, 
den Fußpfad über, das Gebirg aber hatten die Foker 
zu vertheidigen freiwillig gegen den Leonidas fi. erbo⸗ 


216. 


ten. Es merkten aber die Foker, daß jene heraufge⸗ 218. 


ſtiegen, auf Aut, l Die Perſen naͤmlich waren 
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unbemerkt bis oben auß den Berg gekommen, weil alles 
dicht voller Eichen ſtand. Es war aber ganz ſtilles 
Wetter, und wie ein großes Geraͤuſch entſtand, wie 
natürlich / weil das Laub unter ihren Fuͤßen rauſchte, 
ſprangen die Foker auf und legten ihre Ruͤſtung an. 
Und alsbald erſchienen auch die Barbaren, und wie ſie 
dort Maͤnner ſahen, die ihre Ruͤſtung anlegten, ver⸗ 
wunderten fie ſich; denn fie hatten gehofft, es wuͤrde 
ihnen ſich nichts entgegenſtellen und nun ſtießen fie auf 
einen Heerhaufen. Da fürchtete Hydarnes, die Foker 
moͤchten Lakedaͤmonier ſein, und fragte den Epialtes, 
was das fuͤr Landsleute waͤren. Und wie ers erfuhr 
nach der Wahrheit, ſtellete er die Perſen in Schlacht⸗ 
ordnung. Und wie die Foker von einem dichten Pfeil⸗ 
regen getroffen wurden, entflohen ſie auf den Gipfel 
des Berges, denn ſie glaubten, die waͤren eigentlich 
ihretwegen gekommen, und bereiteten ſich zum Tode. 
Alſo dachten fies die Perſen aber mit dem Epialtes 
und Hydarnes kuͤmmerten ſich um die Foker gar nicht, 
ſondern gingen eilends den Berg hinab. a 
219. Den Hellenen aber bei Thermopylaͤ hatte zuerſt der 
Wahrſager Megiſtias, wie er die Opfer betrachtet, vor⸗ 
hergeſagt, daß fie am Morgen ihren Tod finden wuͤr⸗ 
den. Sodann kamen Ueberlaͤufer, die ihnen anſagten, 
daß die Perſen uͤber den Berg gingen. Die zeigten es 
ihnen noch waͤhrend der Nacht an, zum dritten aber 
die Spaͤher, die kamen von den Höhen heruntergelau⸗ 
fen, als ſchon der Tag angebrochen war. Da hielten 
die Hellenen Rath und ihre Meinungen waren getheilt. 
Naͤmlich ein Theil wollte nicht zugeben, daß man den 
Platz verließe, der andere ſtritt dagegen. Nach dieſem 
trennten ſie ſich und ein Theil zog ab und gingen aus 
einander, ein jeglicher in feine Stadt; andere aber mit 
220. dem Leonidas ruͤſteten ſich, daſelbſt zu bleiben. Es 
wird erzählt, daß Leonidas ſelber fie fortgeſchickt, aus 
Sorge fuͤr ihr Leben; ihn aber und ſeinen Spartiaten 
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hätte es nicht geziemt, den Platz zu verlaſſen, zu deſſen 
Vertheidigung ſie eigentlich abgeſandt. Ich aber bin 
vielmehr der Meinung, daß Leonidas den Bundsgenoſ⸗ 
fen den Befehl zum Rückzug gegeben, als er ſah, wie 
ſie nicht von ganzem Herzen dabei waren, und nicht 
freiwillig mit in den Tod gehen wollten, daß es ihm 
ſelbſt aber nicht geziemt wegzugehn. Und durch ſein 
Bleiben hat er ſich großen Ruhm erworben und Spar⸗ 
ta's Gluͤck ward nicht getruͤbet. Naͤmlich die Spar⸗ 
tiaten hatten, als ſie den Gott befragten uͤber dieſen 
Krieg gleich zu Anfang deſſelben, den Spruch bekom⸗ 
men: entweder Lakedaͤmon wuͤrde von den Barbaren 
zerſtoͤrt werden oder ihr Koͤnig wuͤrde fallen. Dieſen 
Spruch gab er ihnen in ſechsmaßigen Verſen, die lau⸗ 
teten alſo: 

Euch, o ihr Bewohner der raͤumigen Stadt Lakedaͤmon, 

Wird entweder die Stadt, die hochgeprieſene, fallen 

Durch das Perfifche Volk; wo nicht, fo beweint Lakedaͤmon 

Eines Koͤniges Tod, der entſproß vom Stamm des Herakles. 

Jenem kann der Stiere Gewalt nicht oder der Löwen 
Widerſtehn, er iſt maͤchtig wie Zeus, und eher fuͤrwahr nicht 

Endet er, bis er ſich der Koͤnige einen dahinnimmt. 
Das bedachte Leonidas, und weil er den Spartiaten 
allein den Ruhm wollte zuwenden, ſchickte er die Bunds⸗ 
genoſſen weg, und das glaub' ich viel eher, als daß fie 
uneins geworden und ſo ohne alle Ordnung davonge⸗ 
gangen wären, Dafür zeuget auch folgendes gar ſehr: 221. 
Naͤmlich es iſt bekannt, daß Leonidas nicht allein die 
uͤbrigen, ſondern auch den Wahrſager, welcher dem Heer 
folgte, den Akarnaner Megiſtias, der urſpruͤnglich vom 
Melampus abſtammen ſoll, den ſelbigen, der ihnen aus 
dem Opfer weiſſagete, wie es ihnen ergehn wuͤrde — 
daß er dieſen auch weggehn hieß, damit er nicht um⸗ 
kaͤme mit ihnen. Dieſer aber verließ fie dennoch licht, 
trotz dem Befehl, ſeinen einzigen Sohn aber, der mit 
ins Feld gezogen, ſchickte er weg. Die entlaſſenen 222. 
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Bundsgenoſſen alſo zogen ab, und gehorchten dem Leo⸗ 


nidas; die Thespier und Thebaͤer aber blieben allein 
da bei den Lakedaͤmoniern. Die Thebaͤer blieben wider 
ihren Willen und ungern, denn Leonidas hielt fie feſt, 
und betrachtete ſie als Geißeln, die Thespier aber mit 
freudigem Herzen, und ſagten, ſie wollten den Leonidas 


und ſeine Leute nicht verlaſſen und nach Hauſe gehn, 


ſondern blieben da, und ſtarben mit ihnen. Es war 
aber ihr Oberſter Demofilos, Diadromas Sohn. 

Kerxes aber, nachdem er der aufgehenden Sonne 
geſpendet, wartete noch eine Zeit lang, und ungefaͤhr 
um die Stunde, da der Markt voll wird, ruͤckte er 
heran, denn ſo hatte es Epialtes angegeben. Denn der 
Weg den Berg hinunter iſt kuͤrzer als der Weg um 


den Berg und hinauf. Und die Barbaren mit dem 


Xerxes rückten näher und die Hellenen mit dem Leoni⸗ 
das, weil ſie nun in den Tod hinauszogen, gingen jetzo 
viel weiter vor in die Breite der Schlucht als zu Anfang, 
denn die Schutzwehr der Mauer deckte ſie. Die vorigen 
Tage waren fie in die Enge hervorgekommen zum 
Streit; nun aber trafen fie ſich jenſeit der Engen, und 
da fielen eine Menge Barbaren. Denn hinter den 
Gliedern ſtanden die Hauptleute mit Geißeln, die hie⸗ 
ben darauf los und trieben ſie immer vorwaͤrts. Viele 
von ihnen nun ſtuͤrzten ins Meer und ertranken, weit 
mehr aber wurden lebendig von den andern zertreten; 
es mochte ſterben, was ſtarb. Denn weil die Hellenen 
wußten, ihr Tod waͤre ihnen gewiß durch die, welche 
den Berg umgangen, ſo ſetzte ein jeglicher alle ſeine 
Kraft dran wider die Barbaren, und ſchonete weder 
ſein noch des Feindes. Nun waren aber damals ſchon 
den meiſten ihre Lanzen zerbrochen, da gingen ſie den. 
Perſen mit dem Schwert zu Leibe. Und Leonidas fiel 
in dieſem Getuͤmmel, nachdem er heldenmaͤßig gekaͤmpft, 
und mit ihm viele namhafte Spartiaten. Die Namen 


dieſer würdigen Männer hab' ich erfahren, ich weiß 


guch 
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auch die Namen aller Dreihundert. Aber es fiel auch 
von den Perſen eine große Zahl, darunter auch zwei 
Söhne des Dareios, Abrokomes und Hyperanthes, die 
dem Dareios des Atarnes Tochter Fratagune geboren. 
Atarnes aber war des Koͤniges Dareios Bruder und 
ein Sohn des Hyſtaspes, des Sohnes Arſames; der 
gab dem Dareios ſeine Tochter und dazu gab er ihm 
ſein ganzes Vermoͤgen, denn er hatte nur das einzige 
Kind. Zwei Brüder des Zerreg fielen alſo hier in dem 
Streit, und über dem Leichnam des Leonidas entſtand 
ein großes Gedraͤnge der Perſen und Lakedaͤmonier, 
bis daß die Hellenen ihn durch ihre Tapferkeit fort⸗ 
brachten und den Feind viermal in die Flucht jagten. 
Das dauerte ſo lange, bis die mit dem Epialtes dazu⸗ 
kamen. Als aber die Hellenen dieſe ankommen ſahn, 


da gewann der Streit eine andere Geſtalt. Denn ſie 


wichen zuruͤck in die Enge des Wegs und gingen wie⸗ 
der hinter die Mauer und kamen und ſetzten ſich auf 
den Huͤgel alle zuſammen auf einen Haufen, ohne die 


Thebaͤer. Dieſer Huͤgel aber iſt in dem Eingang, da 


wo jetzo der ſteinerne Löwe zur Ehre des Leonidas 
ſteht. Hier an dieſer Stelle wehrten ſie ſich mit den 
Schwertern, die noch welche hatten, und mit Hand und 
Mund, aber die Barbaren begruben ſie unter ihren 
Schlaͤgen, denn ein Theil jagte ihnen nach und riß die 
Schutzmauer nieder, die andern aber umringten ſie von 
allen Seiten. 8 g 

Da nun die Lakedaͤmonier und Theſpier ſich alfo 
hielten, ſoll ſich doch am tapferſten gezeigt haben Die⸗ 
nekes von Sparta. Der ſoll folgendes Wort geſpro⸗ 
chen haben, noch ehe es zum Treffen kam mit den Me⸗ 
dern, als er von der Trachinier einem hoͤrete, daß 
wenn die Barbaren ihr Geſchoß abſchoͤſſen, wuͤrde die 
Sonne verdunkelt werden durch die Menge der Pfeile, 
ſo groß waͤr' ihre Menge: da ſoll er, unerſchrocken 
und unbekuͤmmert um die Menge der Meder, geſagt 
d FRE, 2 . 
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haben: das wäre ja recht ſchoͤn für fie, was der Trachis 
niſche Freund berichtete; wenn die Meder die Sonne ver⸗ 
dunkelten, fo würde man mit ihnen im Schatten fechten 
und nicht in der Sonne. Dieſe und dergleichen Reden 
mehr ſoll der Lakedaͤmonier Dienekes gefuͤhrt haben, zu 
ſeinem Gedaͤchtniß. Nach dieſem aber, ſagen die Lake⸗ 
daͤmonier, haͤtten ſich am tapferſten gehalten zween Bruͤ⸗ 
der, Alfeos und Maron, Orſifantos Soͤhne. Von den 
Theſpiern aber that ſich am meiſten hervor Dithyrambos, 
Harmatides Sohn. 

Sie wurden an der Stelle begraben, da ſie fielen, 
und für fie und die da geſtorben, ehe Leonidas die andern 
entlaſſen, iſt eine Inſchrift errichtet, die lautet alſo: 

Mit dreihundertmal Zehntauſenden kaͤmpfeten einſtmals 
Hier viertauſend Mann Peloponneſtervolk. 5 
Dieſe Inſchrift geht auf alle, ace e aber auf die Spar⸗ 
tiaten beſonders: 5 
Fremdling, melde dem Volk Lakedaͤmons, daß wir allhier ruhn, 
Weil in Gehorſam wir ſeine Gebote befolgt. 
Das iſt fuͤr die Lakedaͤmonier, aber fuͤr den Wahrſager 
folgendes: N 
Allhier iſt das Grab des Megiſtias, welchen die Meder 
An dem Spercheios⸗Strom einſt zu den Todten geſandt. 
Wohl erkannte den kommenden Tod der geprieſene Seher; 
Dennoch verließ die Schaar Spartiſcher Helden er nicht. 
Mit dieſen Inſchriften und den Saͤulen, ohne die In⸗ 
ſchrift auf den Wahrſager, haben die Amfiktyonen ſie 


geehrt; die Inſchrift auf den Wahrſager Megiſtias aber 


hat Simonides, ne Sohn, aus Freundſchaft 
gemacht. 

Es wird nun erzaͤhlet, daß Zween von den Dreihun⸗ 
derten, Eurytos und Ariſtodemos, haͤtten alle beide, wenn 
ſie einig geweſen, ſich zuſammen retten koͤnnen nach 
Sparta, weil ſie von dem Leonidas aus dem Lager fort⸗ 
geſchickt waren und zu Alpenos lagen wegen ſehr ſchlim⸗ 
mer Augenkrankheit; oder wenn ſie nicht wollten nach 


Polymnia. 2445 
Hauſe gehn, ſo haͤtten ſie ſterben koͤnnen mit den uͤbrigen 
zugleich. Da es ihnen nun freiſtand, eines von beiden 


zu thun, wollten ſie ſich nicht vertragen, ſondern waren 
verſchiedener Meinung. Und Eurytos, als er erfahren, 


daß die Perſen über den Berg gegangen, foderte feine. 


Ruͤſtung und legte ſie an und befahl ſeinem Heiloten, ihn 
zu den Kaͤmpfenden zu führen, und wie ihn dieſer dahin 
gefuͤhrt, lief der Führer davon, er ſelbſt aber fiel in den 
Haufen und ward erſchlagen; Ariſtodemos aber rettete 
ſein Leben durch die Flucht. Wenn nun Ariſtodemos 
allein krank geweſen und nach Sparta zuruͤckgekommen, 
oder wenn auch beide zuſammen nach Hauſe gekommen 
waͤren, ſo haͤtten ihnen, glaub' ich, die Spartiaten nichts 
gethan; da nun aber der eine geſtorben war und der an⸗ 
dere nicht hatte ſterben wollen, obgleich er die ſelbige 
Veranlaſſung hatte, fo mußten fie nothwendig auf den 
Ariſtodemos ſehr boͤſe werden. Einige nun ſagen, auf 
die Art haͤtte ſich Ariſtodemos nach Sparta gerettet und 
unter ſolchem Vorwand; andere aber ſagen, er waͤre als 
Bote abgeſandt geweſen aus dem Lager und haͤtte noch 
koͤnnen zur rechten Zeit wiederkommen zu der begonnenen 
Schlacht, haͤtte aber nicht gewollt, ſondern haͤtt' es un⸗ 
terweges abgewartet, und ſo waͤre er am Leben geblieben; 
jener aber, ſein Mitbote, waͤre noch zur Schlacht gekom⸗ 
men und erſchlagen worden. Als aber Ariſtodemos nach 
Lakedaͤmon zuruͤckkam, fiel er in Schimpf und Unehrlich⸗ 
keit. Die Unehrlichkeit naͤmlich beſtand darin: kein 
Menſch in Sparta zuͤndete ihm Feuer an, noch ſprach mit 
ihm; der Schimpf aber darin, daß er der Fluͤchtling Ari— 
ſtodemos genannt wurde. In der Schlacht bei Plataͤaͤ 
aber tilgte er alle ſeine Schuld wieder aus. Man er⸗ 
zählt auch, daß noch einer von den Dreihunderten, der 
als Bote nach Theſſalien verſchickt worden, uͤbergeblieben 
ſei, und der haͤtte Pantites geheiſſen; der haͤtte ſich, wie 
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er nach Sparta zuruͤckgekommen und unehrlich wurde, 


erhenkt. 
2.2 


233. 
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Aber die Thebaͤer, deren Oberſter Leontiades war, 
hatten ſo lange mit den Hellenen gefochten, weil ſie 
mußten, wider des Koͤnigs Heer; als ſie aber ſahn, 
daß die Perſen die Oberhand gewannen, da die Helle⸗ 
nen mit dem Leonidas auf dem Huͤgel zuſammenge⸗ 
draͤngt wurden, da trennten fie ſich von ihnen und 
ſtreckten ihre Haͤnde aus und gingen den Barbaren ent⸗ 
gegen, indem ſie ſagten, wie es denn auch in der That 
ganz richtig war, daß ſie Mediſch geſinnt waͤren und 
Erde und Waſſer gleich unter den erſten dem König 


gegeben, daß ſie aber aus Noth gedrungen nach Ther⸗ 


234. 


mopylaͤ gekommen und ganz unſchuldig wären an dem 
Verluſt, den der Koͤnig erlitten. Dadurch retteten ſie 
ihr Leben, denn ſie hatten auch die Theſſaler zu Zeugen 
ihrer Rede. Doch kamen ſte nicht ganz gluͤcklich da⸗ 
von. Denn als ſie herankamen, faßten die Barbaren 
ſie und toͤdteten ihrer etliche, die meiſten aber brand⸗ 
markten fie auf Xerxes Befehl mit dem koͤniglichen 
Mahle und fingen bei dem Oberſten Leontiades an, 
deſſen Sohn Eurymachos in ſpaͤterer Zeit die Plataͤer 
erſchlugen, da er Oberſter war uͤber vierhundert The⸗ 
baͤer und die Stadt der Plataͤer beſetzt hatte. 


Alſo kaͤmpften die Hellenen bei Thermopylaͤ. Ker⸗ 


kes aber rief den Demaratos und fragte ihn, indem 


er damit anfing: 
Demaratos, du biſt ein redlicher Mann, des iſt die 


Wahrheit ſelber Zeuge; denn wie du geſagt, ſo iſt es 


alles gekommen. Nun aber ſage mir, wie ſtark ſind 
die uͤbrigen Lakedaͤmonier, und wie viele von ihnen ſind 


eben ſolche Maͤnner? Oder ſind ſie alle ſo? 


Der aber ſprach: O Koͤnig, die Zahl ſaͤmmtlicher La⸗ 
kedaͤmonier iſt groß und ſind viele Staͤdte; was du aber 
wiſſen willſt, das ſollſt du erfahren. In Lakedaͤmon lieget 
Sparta, eine Stadt von ungefaͤhr achttauſend Maͤnnern. 
Dieſe ſind alle eben wie die, ſo allhier geſtritten. Jedoch 
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die uͤbrigen Eafedömonier find dieſen zwar ah gleich, 
aber auch tapfere Leute. 

Darauf ſprach Xerxes: Demaratos, auf welche Art 
koͤnnen wir mit der geringſten Muͤhe Meiſter werden 
uͤber dieſe Maͤnner? Wohlan, das ſage mir. Denn 
du kenneſt alle ihre Rathſchlaͤge, wo fie hinaus wollen, 
da du ihr König geweſen. 

Er antwortete: O Koͤnig, wenn du mich ſo ernſt⸗ 
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lich um Rath frageſt, ſo iſt es billig, daß ich dir das 


Beſte ſage. Du ſollteſt von dem Schiffsheer dreihun⸗ 
dert Schiffe abſenden nach der Lakoniſchen Kuͤſte. An 
der Kuͤſte lieget eine Inſel, mit Namen Kythera. Da⸗ 
von ſagte Chilon „der ein ſehr weiſer Mann bei uns 
geweſen, es waͤre weit zutraͤglicher fuͤr die Spartiaten, 
wenn ſie verſaͤnke unter das Meer, als daß fie hervor⸗ 
ragete uͤber dem Meer, indem er ſich immer von dan⸗ 
nen ſo etwas verſah, als ich dir vorſchlagen werde, 
nicht etwa, als haͤtt' er deinen Heereszug vorausge- 
ſehen, ſondern er fuͤrchtete eines jeglichen Volkes Hee⸗ 
reszug gleich ſehr. Von dieſer Inſel nun aus ſollen 
ſie die Lakedaͤmonier in Schrecken ſetzen. Wenn ſie 
nun durch Krieg in ihrem eigenen Lande beſchaͤftiget 
ſind, haſt du nicht zu fuͤrchten, daß ſie, wenn das 
uͤbrige Hellas von der Landmacht eingenommen wird, 
demſelbigen beiſtehn. Iſt aber erſt das uͤbrige Hellas 
unterworfen, ſo bleibt die Lakoniſche ſchwache Macht 
allein uͤbrig. Thuſt du das aber nicht, ſo haſt du fol⸗ 
gendes zu erwarten: Am Peloponneſos iſt eine ſchmale 
Landenge; an dieſer Staͤtte kannſt du dich nur auf viel 
heftigeren Kampf als den bisherigen gefaßt machen von 
allen Peloponneſiern, die ſich wider dich verſchworen. 
Wenn du aber jenes thuſt, werden ſich ſowohl die Land⸗ 
enge als die Staͤdte ohne Schwertſtreich ergeben. 
Nach dieſem ſprach Achaͤmenes, ein Bruder des 
Ferres und der Seemacht Feldhauptmann, der die Rede 


mit angehoͤrt und fuͤrchtete, Kerxes möchte ſich dazu 
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bereden laſſen, alſo: O König, ich ſehe, daß du dein Ohr 
oͤffneſt dem Rath eines Mannes, der dir dein Gluͤck benei⸗ 


det, ja deine Sache verraͤth. Das iſt ja die Weiſe, daran 


die Hellenen ihre Freude haben: das Gluͤck beneiden ſie 
und den Maͤchtigeren haſſen fi. Wenn du bei den jetzi⸗ 
gen Umſtaͤnden, da vierhundert Schiffe geſcheitert, noch 
dreihundert von dem Heer abſenden willſt um den Pelo⸗ 
ponneſos herum, ſo werden die Feinde dir gewachſen ſein; 
bleibt aber die Seemacht beiſammen, ſo koͤnnen jene ihr 
nichts anhaben und ſind ihr gar nicht gewachſen. Dazu 
kann die ganze Seemacht der Landmacht beiſtehen und die 
Landmacht der Seemacht, wenn ſie zuſammen vorgehn; 
zerſtreuſt du ſie aber, ſo kannſt weder du ihnen, noch ſie 
dir etwas helfen. Halte du nur deine eigenen Sachen 
wohl in Ordnung, dann brauchſt du nicht fuͤr die Feinde zu 
ſorgen, wo ſie ſich ſtellen werden zum Kampf, was ſie 
thun werden, wie ſtark fie find. Denn fie find Manns 
genug, fuͤr ſich ſelber zu ſorgen, ſo auch wir fuͤr uns. 
Kommen aber die Lakedaͤmonier den Perſen entgegen zum 
Streit, ſo ſollen ſie ihrem Verderben nicht entgehn. 


Antwortet Kerxes alſo: Achaͤmenes, du ſcheinſt mir 
Recht zu haben, und das will ich auch thun. Demaratos 
aber ſpricht, was er fuͤr mich am zutraͤglichſten glaubt, 
jedoch gewinnt deine Meinung die Oberhand. Denn das 
glaub' ich gar nicht, daß er es nicht gut meinen ſollte mit 
mir, und das nehm’ ich ab aus dem, was er zuvor gere⸗ 
det, und aus der Sache ſelbſt. Denn ein Bürger beneiz 
det zwar einem andern Buͤrger ſein Gluͤck und hat einen 
heimlichen Haß wider ihn, auch wuͤrde, wenn ein Mit⸗ 
buͤrger ihn um Rath fragte, der Buͤrgersmann nicht vor⸗ 
ſchlagen, was er fuͤr das Beſte hielte, wenn es nicht ein 
aͤußerſt rechtſchaffener Mann waͤre, und die ſind ſehr ſelten; 


aber ein Gaſtfreund hat an feines Gaſtfreundes Wohler⸗ 


gehn ſeine beſondere Freude und giebt ihm auf Verlangen 
den wohlmeinendſten Rath. Daher will ich, daß kein 
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Menſch den Demaratos, der da mein Gaſtfreund iſt, a 
der verunglimpfen ſoll. 

Nachdem Kerxes alſo geſprochen, beſt chtigte er die 
Leichname und Leonidas Leichnam, weil er gehoͤrt, daß 
er Koͤnig und Oberſter der Lakedaͤmonier geweſen, ließ er 
den Kopf abſchneiden und ihn ans Kreuz ſchlagen. Es 
iſt mir offenbar worden aus vielen Zeichen, und darunter 
iſt dieſes nicht das geringſte, daß König Kerxes auf Feiz 
nen Menſchen ſo ergrimmt geweſen, als auf den Leonidas, 
wie er noch lebte, denn ſonſt haͤtte er ſeinen Leichnam 
nicht ſo grauſam behandelt wider Sitte und Recht, weil 
von allen Voͤlkern, die ich kenne, die Perſen am meiſten 
tapfere Kriegsmaͤnner ehren. Die nun, welche dazu be⸗ 
ſtellt waren, vollzogen den Befehl. 

Ich aber komme wieder zuruͤck darauf, wo ich meine 
Geſchichte abgebrochen. Die Lakedaͤmonier erhielten zuerſt 
Kunde, daß der Koͤnig wider Hellas ziehn wollte, und ſo 
ſchickten ſie zu der Weiſſagung in Delfoͤ, wo ſie den 
Spruch bekamen, den ich kurz zuvor angegeben; fie er⸗ 
hielten aber die Kunde auf eine ſonderbare Art. Naͤmlich 
Demaratos, Ariſton's Sohn, der zu den Medern entwi— 
chen, war, wie ich glaube, und die Wahrſcheinlichkeit 
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ſtreitet auch für mich, nicht eben wohl zu fprechen auf - 


die Lakedaͤmonier; es ſteht aber frei zu urtheilen, ob ers 
aus Wohlwollen gethan oder aus Schadenfreude. Naͤm⸗ 
lich als Xerxes beſchloſſen hatte, wider Hellas in den 
Streit zu ziehn, wollte es Demaratos, der grade in Suſa 
war und es erfahren hatte, den Lakedaͤmoniern kund thun. 


Es ging nun gar auf keine andere Art, denn es war zu 


befuͤrchten, daß es entdeckt wuͤrde, er erſann alſo dieſe 
Liſt: Er nahm ein gefaltetes Taͤflein und ſchabete das 
Wachs davon ab und darauf ſchrieb er in das Holz des 
Taͤfleins des Koͤniges Entſchluß. Nachdem er das ge⸗ 
than, goß er das Wachs wieder auf uͤber die Buchſtaben, 
damit das leere Taͤflein den Waͤchtern des Wegs keinen 
Anſtoß gaͤbe. Und als es nach Lakedaͤmon gelangte, 
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konnten es die Lakedaͤmonier ſich nicht erklaͤren, wie man 
mir erzaͤhlet, bis Gorgo, die Tochter Kleomenes und des 
Leonidas Frau, es herausbrachte, und ihnen rieth und 
ſagte, fie ſollten das Wachs abſchaben und fie würden 
die Schrift in dem Holze finden. Das thaten ſie und 
da fanden ſies und laſens, und ſodann ſchickten ſies den 
übrigen Hellenen zu. i 


Ende des ſiebenten Buchs. 
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N Ifo wird dieſe Geſchichte erzaͤhlet. Die Hellenen aber, 
welche die Seemacht bildeten, ſind dieſe: Erſtlich die 
Athenaͤer, die ſtelleten hundert und ſiebenundzwanzig 


Schiffe, aber aus Muth und Eifer hatten die Plataͤer, 


T. 


obwohl des Seeweſens ganz unkundig, mit den Athenaͤern 


die Schiffe bemannt; die Korinthier ſtelleten vierzig 
Schiffe, die Megarer zwanzig; die Chalkider bemanneten 
zwanzig Schiffe, die ihnen die Athenaͤer geſtellt; die Ae⸗ 
gigaten achtzehn, die Sykyonier zwölf, die Lakedaͤmonier 
zehen, die Epidaurier acht, die Eretrier ſieben, die Troͤ—⸗ 
zenier fünf, die Styrier zween, die Keier zween Kriegs- 
ſchiffe und Funfzigruderer auch zween, die Opuntiſchen 
Lokrer aber kamen zum Beiſtand mit fieben Funfzigrude⸗ 
rern. Das alſo waren die, welche bei Artemifion ſtan⸗ 
den; ich hab' auch ſchon geſagt, wie viel Schiffe ein jeg⸗ 
liches Volk geſtellt; aber die Zahl ſaͤmmtlicher Schiffe, 
die verſammelt waren bei Artemiſion, betrug, ohne die 
Funfzigruderer, zweihundert und einundſiebenzig. Den 


Feldhauptmann aber, welcher den Oberbefehl hatte, ſtel⸗ i 


leten die Spartiaten, naͤmlich den Eurybiades, Euryklei⸗ 
des Sohn. Denn die Eidgenoſſen ſagten, wenn nicht 
der Lakoner fuͤhrete, der Fuͤhrung der Athenaͤer wuͤrden 
ſie nicht folgen, ſondern lieber nach Hauſe gehn vor dem 
Feldzug. Naͤmlich zu Anfang war die Rede, ehe ſie noch 
gen Sikelia ſandten um Beiſtand, die Seemacht, muͤſſe 
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man eigentlich den Athenaͤern anvertraun. Da ſich aber 


die Eidgenoſſen widerſetzten, ſo gaben die Athenaͤer nach, 
weil ihnen die Rettung von Hellas am Herzen lag und fie 
wohl wußten, daß Hellas wuͤrde üntergehn, wenn fie- 
Zwietracht erregten um den Oberbefehl. Und das war 
recht gedacht; denn innerliche Zwietracht ſteht ſo weit 
unter einmuͤthigem Kriege, als der Krieg unter dem Fries 
den. Da ſie nun das einſahn, ſo widerſtrebten ſie nicht, 
ſondern gaben nach, ſo lange ſie jene ſo nothwendig 
brauchten, wie ſich nachher auswies. Denn als ſie den 
Perſen zuruͤckgeſchlagen und nun der Kampf um Feindes 
Land gefuͤhrt wurde, entriſſen ſie den Lakedaͤmoniern den 
Oberbefehl, indem ſie des Pauſanias Uebermuth zum 
Vorwand nahmen. Doch das geſchah erſt ſpaͤterhin. 

Damals aber, wie die Hellenen nach Artemiſion kamen 
und ſo eine Menge Schiffe bei Afetaͤ vor Anker gehen 
ſahn, und alles wimmelte von Volk, und weil wider 
Vermuthen die Lage der Barbaren war und ganz anders, 
als ſie es vermuthet: ſo fuͤrchteten ſie ſich und hielten 
Rath, von Artemiſton ſich zuruͤckzuziehn in das innere 
Hellas. Als aber die Euboͤer erfuhren, daß ſie damit 
umgingen, baten ſie den Eurybiades, nur noch eine kleine 
Zeit zu bleiben, bis daß ſie ihre Kinder und ihre Knechte 
in Sicherheit gebracht. Und als ers nicht thun wollte, 
ſchlugen ſie einen anderen Weg ein und bewogen den 
Oberſten der Athenaͤer, den Themiſtokles, durch einen 
Lohn von dreißig Talenten, daß ſie ſtehn bleiben und vor 
Euboͤa die Schlacht liefern ſollten. Themiſtokles aber 
bewog die Hellenen alſo zum Stehn: Er gab dem Eury⸗ 
biades von dem Gelde fuͤnf Talente ab, als waͤr' es naͤm⸗ 
lich von ſeinem eigenen Gelde. Und als er den herumge⸗ 
ſtimmt, ſo ſtraͤubte ſich von den uͤbrigen nur allein noch 
Adeimantos, Okytos Sohn, Oberſter der Korinthier, und 
ſagte, er wuͤrde abſegeln von Artemiſion und nicht dablei⸗ 
ben; zu dem aber ſagte Themiſtokles und u einen 
Schwur darauf: 
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Du wirſt uns nicht verlaſſen, weil ich dir groͤßere 
Geſchenke geben will, als der Meder-Koͤnig dir ſchickte, 
wenn du die Eidgenoſſen verließeſt. 

Und indem er alſo ſprach, ſchickte er auch gleich auf 
Adeimantos Schiff drei Silber-Talente. So wurden 
dieſe durch Geſchenke gewonnen und umgeſtimmt, und 
den Eubsern geſchah nach ihrem Wunſch; Themiſtokles 
ſelbſt aber machte viel Gewinn, und daß er das Uebrige 
behalten, wußte niemand, ſondern die, ſo von dem Gelde 
etwas abbekommen, glaubten, das Geld waͤre zu dieſem 
Zwecke aus Athena gekommen. N 

Auf die Art blieben fie in Eubsa und lieferten die 
Schlacht. Es geſchah aber alſo: Wie die Barbaren in 
aller Fruͤhe bei Afetaͤ angelangt, und nun ſelber ſahn, 

was ſie ſchon fruͤher vernommen, daß die Hellenen mit 
wenigen Schiffen bei Artemiſion lagen, waren ſie ſehr 
begierig anzugreifen und ſie zu nehmen. Gerade auf ſie 
losgehn aber wollten ſie nicht, darum, damit die Hellenen 
nicht, wenn ſie ſie ankommen ſaͤhn, ſich auf die Flucht be⸗ 
gaͤben und die Nacht die Fliehenden deckte. Dieſen war 
vom Schickſal beſtimmt, von dannen zu entkommen, nach 
ihrer Rechnung aber ſollte auch keine Maus davonkom⸗ 
men. Dazu erſannen ſie dieſes Mittel: Sie ſonderten 
von ihrer Flotte zweihundert Schiffe ab, und ſchickten ſie 
hinter Skiathos herum, damit die Hellenen ſie nicht um 
Euboͤa herumfahren ſaͤhn, in die Gegend von Kafarea 
und Geraͤſtos in den Euripos, naͤmlich um ſie einzuſchlie⸗ 
ßen, indem jene, wenn ſie dort angekommen, ihnen den 
Rückzug abſchnitten, fie aber von vorn angriffen. Alſo 
beſchloſſen ſie und ſandten die dazu befehligten Schiffe 
ab, ſie ſelbſt aber waren nicht Willens, den ſelbigen Tag 
die Hellenen anzugreifen, noch fruͤher, als bis ſie das 
verabredete Zeichen geſehn, daß jene wirklich um die 
Inſel herumgekommen. Dieſe alſo ſandten ſie herum; 
über die übrigen Schiffe aber hielten fie e bei 
Afetaͤ. 
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Unterdeſſen aber, daß ſie Muſterung hielten uͤber die 
Schiffe: ſo war in ihrem Heer Skyllias von Skione, der 
beſte Taucher ſeiner Zeit, der auch bei dem Schiffbruch 
am Pelion den Perſen viele Schaͤtze geborgen, viel auch 
ſich ſelber zugeeignet hatte; dieſer Skyllias war ſchon 
fruͤher Willens, zu den Hellenen uͤberzugehn, es hatte 


ſich aber nicht eher wollen thun laſſen, als jetzo. Auf 


welche Art nun er von dannen gekommen, kann ich nicht 
mit Gewißheit ſagen; wenn es aber ſo wahr iſt, wie man 
erzaͤhlt, ſo muß ich mich ſehr daruͤber wundern. Man 


erzaͤhlt nämlich, daß er bei Afetaͤ ins Meer getaucht, und 


nicht eher hervorgekommen, als bis er bei Artemiſion 
war, alſo ungefaͤhr einen Weg von achtzig Stadien durch 
das Meer gemacht. Man erzaͤhlt auch von dieſem Mann 


noch andere Geſchichten, die Luͤgen ſehr aͤhnlich ſehn, ei⸗ 


niges aber iſt auch wahr. Doch hieruͤber bin ich der 
Meinung, daß er auf einem Fahrzeug nach Artemifion 
gekommen. Wie er aber ankam, berichtete er alsbald 
den Oberſten, wie es mit dem Schiffbruch ſich zugetras 
gen und daß die Schiffe um Euboͤa herumgeſchickt waͤren. 
Als die Hellenen das hoͤreten, gingen ſie zu Rathe mit 
einander. Und nach vielem Reden, ſiegte endlich die Mei⸗ 
nung: den ſelbigen Tag wollten ſie in ihrer Stellung ver⸗ 
bleiben, ſodann aber, nach Mitternacht, wollten ſie ab⸗ 
fahren, den umſegelnden Schiffen entgegen. Und nach 
dieſem, wie keiner auf ſie loskam, warteten ſie bis gegen 
Abend und fuhren ſelber auf die Barbaren los, um einen 
Verſuch zu machen, wie ihre Art wäre beim Kampf und bei 
den Handgriffen. Als nun beide, die Krieger des Kerxes 
und die Oberſten, ſie mit ſo wenigen Schiffen auf ſich zu⸗ 
kommen ſahn, glaubten ſie, ſie muͤßten ganz raſend ſein, 
und lichteten auch die Anker, in der Hoffnung, ſie mit 
leichter Muͤhe zu nehmen. Und ihre Hoffuung war nicht 
ungegruͤndet. Denn ſie ſahen, wie der Hellenen Schiffe 
ſo wenige, die ihrigen aber an Zahl vielfach uͤberlegen 
waren und beſſer ſegelten, das bedachten ſie und ſchloſſen 
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ſie ein von allen Seiten. Diejenigen Joner nun, ſo es 
wohlmeineten mit den Hellenen, waren ſehr bekuͤmmert, 
als fie ſahen, wie fie eingeſchloſſen waren, und glaubten, 
keiner von ihnen wuͤrde nach Hauſe zuruͤckkommen, ſo 
ſchwach daͤuchte ihnen offenbar die Helleniſche Macht; 
denen aber die Sache ſo ganz lieb war, die wetteiferten 
mit einander, wer das erſte Attiſche Schiff nehmen und 
vom Koͤnig das Geſchenk empfangen wuͤrde; denn im 
ganzen Lager ſprach man faſt nur von den Athenaͤern. 
Auf das erſte Zeichen nun, ſtelleten ſich die Hellenen, die 
Schnaͤbel den Feinden zugekehrt, die Spiegel in der Mitte 
gegen einander; auf das zweite Zeichen ging es, obgleich 
ſie engen Raum hatten, grade von vorne drauf los. Hier 
nahmen ſie dreißig Schiffe der Barbaren und des Gorgos, 
des Salaminier-Koͤnigs, Bruder Filaon, den Sohn Cher⸗ 
ſis, der im Heer in großem Anfehen ſtand. Das erſte 


Schiff nahm ein Mann von Athenaͤ, Lykomedes, Aeſchreas 


Sohn, und der erhielt auch den Preis der Tapferkeit. 
Der Sieg aber blieb unentſchieden in derſelbigen Schlacht 
und die Nacht trennte die Kaͤmpfenden. Die Hellenen 
nun fuhren nach Artemiſton zuruͤck, die Barbaren aber 
nach Afetaͤ, und war die Schlacht ganz anders ausgefal⸗ 
len, als ſie ſich gedacht. In dieſer Schlacht war Anti⸗ 
doros von Lemnos der einzige der Hellenen, ſo mit dem 


II. 


Koͤnige zogen, der zu den Hellenen uͤberging, und die 


Athenaͤer ſchenkten ihm dafür ein Stuͤck Land auf Sa⸗ 
Jamis. 

Kaum war es dunkel geworden, ſo erfolgte, denn es 
war mitten im Sommer, ein entſetzlicher Regenguß die 
ganze Nacht hindurch und ein fuͤrchterliches Donnerwet⸗ 


ter vom Pelion her. Die Leichname aber und die Schiffs- 


truͤmmer wurden bis nach Afetaͤ getrieben, und ver⸗ 
wickelten ſich um die Schiffſchnaͤbel und verwirreten die 
platten Ruderenden. Als nun das Volk dieſes hoͤrete, 


entſetzten ſie ſich und glaubten ganz ſicher, ſie muͤßten 


ſterben, ſo uͤbel ging es ihnen. Denn noch ehe ſie ſich 
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erholt hatten von dem Schiffbruch und dem Sturm am 


Pelion, kam ein hitziges Gefecht, und nach dem Gefecht 
gleich der ſtarke Regenguß und heftige Stroͤmungen im 
Meer und ein fuͤrchterliches Donnerwetter. Sie hat⸗ 
ten alſo eine ſolche Nacht. Aber fuͤr die, welche be⸗ 
fehligt waren, Euboͤa zu umſchiffen, war die ſelbige 
Nacht noch viel ſchrecklicher, weil ſie davon betroffen 
wurden auf offener See. Und ſie nahmen ein klaͤgli⸗ 
ches Ende. Denn der Sturm und der Regen uͤberfiel 
fie, wie fie auf ihrer Fahrt an die Klippen von Euboͤa 
gekommen, und der Wind trieb ſie, und da ſie nicht 


ſahn, wohin ſte trieben, ſcheiterten fie an den Felſen. 


14. 


28. 


Das alles geſchah durch Gott, auf daß die Perſiſche 
Macht der Helleniſchen gleich gemacht wuͤrde und nicht 
mehr ſo ſehr uͤberlegen waͤre. Dieſe alſo fanden ihren 


Untergang in den Klippen von Euboͤa. 


Die Barbaren zu Afetaͤ aber, als endlich zu ihrer 
Freude der Tag anbrach, hielten ihre Schiffe ganz ſtill 
und waren froh, wenn man ſie in ihrem Ungluͤck in 
Ruhe ließ. Die Hellenen aber erhielten eine Verſtaͤr⸗ 
kung von dreiundvierzig Attiſchen Schiffen. Der Muth 


wuchs ihnen durch die Ankunft derſelben und durch 


die Nachricht, daß die Barbaren, welche um Euboͤa 
herumgeſchifft, alle untergegangen in dem Sturm. 
Alſo wieder grade um die ſelbige Stunde fuhren ſie 
aus und fielen auf die Kilikiſchen Schiffe; dieſe zerſtoͤ⸗ 
reten fie, und wie es dunkel ward, fuhren fie wieder 
nach Artemiſton zuruͤck. 

Am dritten Tage aber, da die Oberſten der Barba⸗ 
ren ergrimmt waren, daß ſo ein paar Schiffe ſie ſo 
übel zurichteten, auch den Zorn des Kerxes fuͤrchteten, 
warteten ſie nicht wieder ab, daß die Hellenen die 
Schlacht anfingen, ſondern ermahneten ſich unter ein⸗ 
ander und ſtachen in See. Es traf ſich aber, daß 


dieſe Gefechte zur See und die Gefechte bei Thermo⸗ 


pylaͤ grade in die ſelbigen Tage fielen, Es kam aber 


denen 
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denen zur See bloß auf den Euripos an,, ſo wie dem i 


Leonidas und feinen, Leuten auf die Vertheidigung des 
Paſſes. Die einen nun ermahneten ſich, daß ſie die 


Barbaren nicht durchließen nach Hellas, die andern 
aber, daß ſie das Helleniſche Heer vernichteten und den 


Durchgang gewaͤnnen. Und als nun die Perſiſchen ſich 
geſtellt hatten und herankamen, blieben die Hellenen 


ruhig bei Artemifion liegen. Die Barbaren aber ſtelle⸗ 


ten ihre Schiffe in einen halben Mond, um fi fi e von 
allen Seiten zu umfaſſen. Da fuhren die Hellenen 
gegen ſie und der Kampf begann. In dieſem Gefecht 


waren fie einander gleich, denn das Heer des Xerxes 


6) 


war in feiner Größe und Menge ſich ſelber ſchaͤdlich, 


indem ſich die Schiffe verwirrten und wider einander 
ſtießen. Dennoch aber hielt es Stand und wich nicht, 
denn es kam ihnen doch gar zu ſchaͤndlich vor, daß fie 
vor ſo ein paar Schiffen ſollten die Flucht ergreifen. 
Die Hellenen nun verloren viele Schiffe und Leute, die 
Barbaren aber noch viel mehr, beides, Schiffe und 
Leute. Nachdem ſie alſo geſtritten, gingen ſie aus ein⸗ 
ander, ein jeder an ſeinen Ort. In dieſem Gefecht 
zeichneten ſich in dem Heer des Kerxes die Aegyptier 
vor allen aus, die viele andere große Thaten vollbrach⸗ 
ten, unter andern auch fuͤnf Helleniſche Schiffe mit⸗ 
ſammt der Mannſchaft nahmen. Von den Hellenen 
aber zeichneten ſi ch denſelbigen Tag vornehmlich aus 
die Athenaͤer, und unter den Athenaͤern, Kleinias, Al⸗ 
kibiades Sohn, der auf ſeine eigene Koſten mit zwei⸗ 
hundert Mann in den Streit zog und einem eigenen 
Schiff. 

Nachdem ſie ſich getrennt zu beiderſeitiger Freude 
fegelten fie nach ihrem Stand, Aber die Hellenen, als 
fie aus der Schlacht weg in ihre Stellung zuruͤckge⸗ 
kehrt, waren zwar im Beſitz der Leichname und der 


Schiffstruͤmmer, aber doch ſehr arg zugerichtet, vor⸗ 


nehmlich die Athenaͤer, von deren Schiffen die Haͤlfte 


17. 


18. 


20 


8 


258 Achtes Buch, 
beſchaͤdiget war; daher beſchloſſen 5 den Ruͤckzug tiefer 
nach Hellas hinein. 

Themiſtokles aber bedachte, daß wenn von der feind⸗ 
lichen Macht der Joniſche und Kariſche Stamm abgeriſſen 
wuͤrde, ſie im Stande waͤren, die uͤbrigen zu bezwingen. 
Als daher die Euboͤer ihr Vieh an das Meer trieben, ſo 
verſammelte er daſelbſt die Oberſten und ſagte, er glaubte 
ein Mittel gefunden zu haben, wodurch er hoffentlich den 
König um feine beſten Bundsgenoſſen bringen wuͤrde. 
Weiter entdeckte er ihnen nichts; aber bei den jetzigen 
Umſtaͤnden, ſagte er, waͤre folgendes zu thun: ſie ſollten, 
ſo viel als einer nur wollte, von dem Euboͤiſchen Vieh 
ſchlachten, denn es wäre beſſer, daß fies benutzten als die 
Feinde; auch rieth er, ein jeder ſollte den Seinigen be⸗ 
fehlen, Feuer anzumachen; wegen des Ruͤckzugs aber 
wollte er ſchon für eine Zeit ſorgen, daß fie ohne Verluſt 
nach Hellas kaͤmen. Das beſchloſſen ſie auch zu thun, 
und alsbald machten ſie Feuer an und fielen uͤber das 
Vieh her. Naͤmlich die Euboͤer hatten die Weiſſagung 
des Bakis verachtet als ohne Sinn, und hatten nichts in 
Sicherheit gebracht, auch fuͤr keine Zufuhr geſorgt, wie 
es ziemte bei bevorſtehendem Kriege, und daher hatten ſie 
ſich in eine ſchlimme Lage gebracht. Naͤmlich die Weiſ⸗ 
ſagung des Bakis hieruͤber lautete alſo: 

Wann ein Byblos⸗Joch der Fremdling uͤber das Meer wirft, 
Treibe die meckernden Ziegen hinweg von den Kuͤſten Eubda's. 
Da ſie nun dieſer Worte gar nicht geachtet hatten, weder 
fuͤr die Gegenwart noch fuͤr die Zukunft, ſo mußten ſie in 
das groͤßte Ungluͤck gerathen. 

Das thaten ſie alſo, und da kam auch ſchon der 
Spaͤher von Trachis. Naͤmlich auf Artemiſion war ein 
Spaͤher, Polyas von Antikyra, der hatte den Befehl (und 
ein leichtes Fahrzeug lag immer fuͤr ihn bereit), wenn 
die Seemacht einen Verluſt erlitte, es denen in Thermo⸗ 
pylaͤ zu melden; des ſelbigen gleichen war Abronychos, 
Lyſikles Sohn, von Athenaͤ, bei dem Leonidas immer 
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bereit, dem Volk bei Artemifion auf einem Dreißigruderer 
die Kunde zu bringen, wenn dem Landheer ein Unfall be⸗ 
gegnete. Dieſer Abronychos alſo kam an und meldete 
ihnen, wie es dem Leonidas und ſeinem Heer ergangen. 
Wie das die Hellenen vernahmen, ſchoben fie den Ruͤckzug 
nicht laͤnger auf, ſondern fuhren von dannen in der 
Ordnung, wie ſie ſtanden: ganz vorne die Korinthier, 
ganz hinten die Athenaͤer. Themiſtokles aber las ſich aus 
die beſten Segler von den Athenaͤiſchen Schiffen und fuhr 
an die Staͤtte des Trinkwaſſers, und grub in die Steine 
eine Schrift ein, welche die Joner laſen, als fie den fol⸗ 
genden Tag nach Artemiſion herankamen. Die Schrift 
aber lautete alſo: 5 
Ihr Maͤnner von Jonia, ihr thut ſehr Unrecht, daß 
ihr gegen eure Vaͤter in den Streit zieht und Hellas un⸗ 
terjochet. Tretet vielmehr auf unſere Seite, und wenn 
ihr das nicht koͤnnt moͤglich machen, ſo tretet wenigſtens 
noch jetzo ab von dem Kampf, und bittet die Karer, daß 
ſie das ſelbige thun. Iſt aber keins von beiden moͤglich 
und laſtet auf euch das Joch der Nothwendigkeit zu ſchwer 


zum Abfallen, ſo thuet wenigſtens ihr gemach in dem 


Kampf, wenns zur Schlacht kommt, und gedenket, daß 
ihr von uns abſtammet und daß ihr eigentlich Schuld 
ſeid an unſerer Fehde mit dem Barbaren. 

Dieſes ſchrieb Themiſtokles, wie ich glaube, in einer 
doppelten Abſicht: entweder wenn der König nichts davon 
erführe, daß die Joner abfielen und auf ihre Seite traͤten; 
oder im Fall Kerxes davon benachrichtiget und bei ihm es 
uͤbel ausgelegt wuͤrde, daß er die Joner verdaͤchtig machte 
und ſie von den Gefechten entfernte. 


Das alſo ſchrieb Themiſtokles ein. Zu den Barbaren 


aber kam alſobald auf einem Fahrzeuge ein Mann von 
Hiſtiaͤa, und meldete ihnen die Flucht der Hellenen von 
Artemiſibn. Sie aber wolltens nicht glauben und hielten 


den Mann in Verwahrſam, fandten aber ſchnelle Schiffe 


auf Kundſchaft aus. Als nun dieſe die Wahrheit melde⸗ 
5 R 2 


22. 


23. 
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ten, da ging mit Sonnenaufgang die ganze Flotte unter 
Segel nach Artemiſion. An derſelbigen Staͤtte blieben 
fie bis gegen Mittag, dann aber fuhren fie nach Hiſtiaͤa. 
Und als ſie angekommen, beſetzten ſie die Stadt der 
Hiſtiaͤer und ſtreiften umher in allen Seeoͤrtern in einem 
Theil von Ellopia und in der ganzen Landſchaft Hiſtiaͤo⸗ 


tis. Und als fie daſelbſt waren, ſchickte Terres, nach 


den gehoͤrigen Vorbereitungen mit den Todten, einen 
Herold an das Schiffsheer. Die Vorbereitungen aber 
waren dieſe: Von allen Todten, die ſein Heer bei 
Thermopylaͤ verloren, und das waren. zwanzigtauſend, 
ließ er nur etwa tauſend liegen, die uͤbrigen alle be⸗ 
grub er in eigens dazu gemachten Gruben und warf 
Laub darauf und ſchuͤttete Erde daruͤber, damit das 
Schiffsheer fie nicht ſaͤhe. Und als der Herold hinuͤber 
geſetzet nach Hiſtiaͤa, berief er das ganze Heer zuſam⸗ 


men und ſprach alſo: 


Ihr Bundsgenoſſen! König Kerxes . jedem 
von euch, der da Luft hat, daß er ſeine Ordnung ver⸗ 
laſſe und hinkomme, zu ſehen, wie er ſtreitet gegen die 
unverſtaͤndigen Menſchen, die da hofften, des Koͤniges 
Macht zu überwinden. 

Auf dieſes Gebot war alsbald ein großer Mangel 
an Fahrzeugen, ſo viele wollten es anſehn. Und ſie 
ſetzten hinuͤber und gingen durch die Todten und ſahen 
ſichs an, und ſie glaubten, alle, die da lagen, waͤren 
Lakedaͤmonier und Thespier, auch die Heiloten. Jedoch 
blieb es keinem von denen, die da heruͤbergekommen, 
verborgen, was Ferxes mit feinen eigenen Todten ges 
macht. Es war auch wirklich laͤcherlich: Von dieſen 
ſahe man nur tauſend Todte liegen, und jene lagen 
alle zuſammen auf einen einigen Haufen gebracht, vier⸗ 
tauſend Mann. Dieſen Tag nun brachten ſie mit dem 
Beſchauen zu, am folgenden aber kehreten jene zu⸗ 
ruͤck nach Hiſtiaͤa auf ihre Schiffe, Kerxes aber und 
ſein Volk machten ſich weiter auf den Weg. Es 


Urania. 261 


kamen aber zu ihnen als Ueberlaͤufer einige wenige 
Maͤnner aus Arkadien, die hatten nichts zu leben und 
verlangten Arbeit. Und die Perſen fuͤhreten ſie vor 
des Koͤnigs Angeſicht und erkundigten ſich, was die 
Hellenen jetzo thaͤten. Einer aber fuͤhrete vor den an⸗ 
dern das Wort und fragte ſie darnach. Sie aber ſag⸗ 
ten, jene feierten das Olympiſche Feſt und ſaͤhen zu 
dem Kampfſpiele zu Fuß und zu Wagen. Da fragte 


26. 


ſte der Perſe, was denn dabei für ein Kampfpreis 


ausgeſetzet waͤre. Sie aber ſagten, der Sieger bekaͤm' 
einen Kranz vom Oelzweig. Da ſprach Tritantaͤchmes, 
Artabanos Sohn, ein ſehr edles Wort, das ihm der 
Koͤnig als Feigheit auslegete. Naͤmlich da er hoͤrete, 
der Kampfpreis waͤre ein Kranz und keine Schaͤtze, 
konnte er nicht laͤnger ſchweigen, ſondern ſprach alſo 
vor aller Ohren: 

Weh, Mardonios! Wider was für Männer fuͤhre⸗ 
teſt du uns in den Streit, die nicht um Geld ihre 
Kampfſpiele halten, ſondern um die Lrefflichkeit! 

Unter der Zeit, alsbald nach der Schlacht bei 
Thermopylaͤ, ſandten die Theſſaler einen Herold zu den 
Fokern, weil ſie ſchon immer einen Groll auf ſie hat⸗ 
ten, vornehmlich aber wegen der letzten Niederlage. 
Naͤmlich die Theſſaler und ihre Bundsgenoſſen fielen 
mit aller Macht in das Land der Foker, wenige Jahre 
vor dem Heereszuge des Koͤnigs, wurden aber geſchla⸗ 
gen von den Fokern und arg zugerichtet. Denn als 


die Foker auf dem Parnaſſos eingeſchloſſen waren, da 
erdachte der Seher Tellias der Eleier, den fie bei ſich 


hatten, folgende Kriegsliſt: Er ſtrich ſechshundert der 
tapferſten Maͤnner von den Fokern weiß an, ſie ſelbſt 
und ihre Schilder, und ſandte ſie bei Nacht wider die 


Theſſaler, und befahl ihnen, alles niederzuſtoßen, was 


nicht weiß waͤre. Als nun die erſten Wachen der 
Theſſaler ſie erblickten, fuͤrchteten ſie ſich und glaubten, 


das waͤre ein Wunderzeichen, und nach den Wachten 


27. 
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auch das Heer ſelber, alſo, daß die Foker viertauſend 
Mann erſchlugen und ihre Schilder erbeuteten, davon 


ſie die eine Hälfte nach Abaͤ weiheten, die andere nach 


8. 


29. 


Delfd; der Zehente aber von der Beute dieſer Schlacht 
ſind die vier großen Bildſaͤulen, die um den Dreifuß 
ſtehen, und grade eben ſolche ſtehen auch in Abaͤ. Dies 
nun thaten die Foker an dem Fußvolk der Theſſaler, 
da ſie belagert wurden; die Reiterei aber, die in ihr 
Land einfiel, vernichteten ſie gaͤnzlich. Naͤmlich in dem 
Paß, der da iſt bei Hyampolis, da machten ſie einen 
großen Graben und ſtelleten leere Kruͤge hinein; dann 
trugen ſie einen Schutt darauf und machten es wieder 


gleich mit dem übrigen Erdreich, und nun erwarteten 


ſie den Angriff der Theſſaler. Dieſe ſtuͤrzten ſich auf 
die Foker, um ſie aufzuheben, und fielen in die Kruͤge. 
Da brachen denn ihre Pferde die Veine. Um dieſer 
beiden Geſchichten willen hatten die Theſſaler einen 
Groll auf ſie. Sie ſandten nun einen Herold hin und 
redeten alſo: 

Ihr Foker, kommt doch endlich zu der Ein ſicht, daß 
ihr uns nicht gewachſen ſeid. Denn ſchon vormals, ſo 
lange wir es mit den Hellenen hielten, haben wir ſtets 
den Vorrang gehabt vor euch; jetzt aber gelten wir bei 
dem Koͤnige ſo viel, daß es bei uns ſteht, euch euer 
Land zu nehmen und dazu, euch in die Knechtſchaft zu 
fuͤhren. Obwohl wir aber die Gewalt in Haͤnden ha⸗ 
ben, wollen wir doch eurer Unbilden nicht gedenken; 
aber wir muͤſſen dafuͤr funfzig Silbertalente haben, 
und dann verſprechen wir euch, das einbrechende Un⸗ 
gluͤck abzuwenden. | 

Das ließen die Theſſaler ihnen entbieten. Nämlich 


die Foker waren das einzige Volk der Gegend, die 


nicht Mediſch wurden, und das aus keinem anderen 
Grunde, wie ich vermuthe, als wegen der Feindſchaft 
gegen die Theſſaler. Wären die Theſſaler auf die Hel⸗ 
leniſche Seite getreten, fo wären die Foker Mediſch 
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geworden. Als nun die Theſſaler ihnen 1 Anerbie⸗ 


ten thaten, ſagten fie, fie würden ihnen kein Geld ge⸗ 


ben, und es ſtaͤnde ihnen ja frei, Mediſch zu werden, 
eben ſo gut wie die Theſſaler, wenn ſie ſonſt wollten; 
aber ſie wuͤrden gutwillig keine Verraͤther an Hellas 
ſein. 

Als den Theſſalern dieſe Antwort berichtet ward, 
da wurden ſie erbittert auf die Foker und zeigten dem 
Barbaren den Weg. Erſt von Trachinia fielen fie in 
Doris ein. Naͤmlich von der Landſchaft Doris gehet 
daſelbſt ein ſchmaler Strich entlang, ungefaͤhr dreißig 


Stadien breit, zwiſchen dem Maliſchen und Fokiſchen 


Lande. Dieſe Landſchaft hieß in alten Zeiten Dryopis 
und iſt der Stammſitz der Dorier im Peloponneſos. 
Dieſem Doriſchen Lande nun thaten die Barbaren bei 
ihrem Einfall nichts, denn ſie waren Mediſch und die 
Theſſaler wolltens nicht gern. Als ſie aber aus dem 
Doriſchen in das Fokiſche einfielen, bekamen ſie die 
Foker ſelber nicht. Denn ein Theil der Foker war auf 
die Hoͤhe des Parnaſſos hinaufgegangen. Es iſt aber auch 
recht zum Schlupfwinkel fuͤr einen Heereshaufen ge⸗ 
macht der Gipfel des Parnaſſos, der da lieget gen 
Neon zu, ganz fuͤr ſich, und heißet mit Namen Titho⸗ 
rea. Hieher hatten fie ſich mit allen ihren Habfeligs 
keiten geflüchtet. Die meiſten aber waren ausgewan⸗ 
dert zu den Ozoliſchen Lokrern in die Stadt Amfiſſa, 
die da lieget jenſeit der Ebene von Kriſa. Die Bar— 
baren aber durchſtreiften das ganze Fokiſche Land, und 
wohin fie kamen, das verbrannten und verheereten fie 
und warfen Feuer in die Staͤdte und in die Tempel. 
Naͤmlich ſie zogen immer am Kefiſſos entlang und ver⸗ 
wuͤſteten alles. Sie verbrannten die Staͤdte Drymos, 
Charadra, Erochos, Tethronion, Amfikaͤa, Neon, Pediaͤ, 
Tritaͤ, Elateia, Hyampolis, Parapotanion und Abd. 
Daſelbſt war ein reicher Tempel des Apollon, mit vie⸗ 
len Schatzkammern und Weihgeſchenken ausgeſtattet; 


Sr. 
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es war auch dazumal und iſt noch jetzo eine Weiſſa⸗ 
gung daſelbſt. Und dieſen Tempel pluͤnderten und ver⸗ 
brannten ſie. Sie fingen auch der Foker etliche, denen 
ſie nachjagten, an dem Gebirg, und einige Weiber wur⸗ 
den zu Tode genothzuͤchtiget, weil es ſo viel waren. 
Und als die Barbaren jenſeit Parapotamon gekom⸗ 
men, gelangten fie ie nach Panopaͤ. Da trennte ſich das 
Heer und ſchied ſich in zween Theile. Der groͤßeſte 
und maͤchtigſte Theil zog mit dem Kerxes wider Athena 
und fiel ein in Boͤotia, in das Land der Orchomenier. 
Alles Volk der Boͤoter indeß war Mediſch, und ihre 
Staͤdte wurden gerettet durch ausgeſtellete Makedoner, 
ſo Alexandros abgeſendet, naͤmlich um dadurch dem 
Kerxes kundzuthun, daß die Boͤoter gut Mediſch ge⸗ 
ſinnt waͤren. Dieſer Theil der Barbaren alſo wendete 
ſich dorthin. Andere aber nahmen Wegweiſer mit und 
machten ſich auf den Weg nach dem Tempel zu Delfoͤ, 
indem ſie den. Parnaſſos rechts liegen ließen. Auch 
dieſe verheereten alles, wohin ſie kamen in Fokis: ſo 
verbrannten ſie die Stadt der Panoper und der Dau⸗ 


lier und der Aeoliden. Sie hatten ſich aber getrennt 


von dem uͤbrigen Heer und zogen dieſen Weg darum, 
daß fie den Tempel zu Delfd plünderten und dem Ker⸗ 
res die Schaͤtze uͤberbraͤchten. Xerxes kannte aber alles, 
was in dem Tempel merkwuͤrdiges war, wie ich erfah- 
ren habe, beſſer als was er zu Hauſe daheimgelaſſen, 
indem jedermann immer davon ſprach, und vornehmlich 


. die Weihgeſchenke des Kroͤſos. Als die Delfer dieſes 


erfuhren, geriethen ſie in große Angſt und fragten in 
ihrer Furcht bei dem Gott an um die heiligen Schaͤtze, 
ob ſie dieſelben in die Erde vergraben oder in ein an⸗ 
deres Land bringen ſollten. Der Gott aber verbot, ſie 
anzuruͤhren, und ſagte, er waͤre ſchon ſelber im Stande, 
ſein Eigenthum zu beſchuͤtzen. Als die Delfer dieſes 
gehoͤrt, waren ſie um ſich ſelber in Sorgen. Ihre 
Weiber und Kinder nun ſchickten ſie hinuͤber in das 
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Achaͤiſche Land, fie ſelbſt aber ſtiegen größten Theils 


auf die Gipfel des Parnaſſos und ihre Habſeligkeiten 8 


brachten fie in die Hoͤle der Korykia; einige aber entz 
wichen nach Amfiſſa in Lokris. Alle Delfer alſo ver⸗ 
ließen ihre Stadt, ohne ſechzig Maͤnner und der Profet. 
Als nun die Perſen naͤher herankamen und ſchon den 
Tempel anſichtig wurden, da ſahe der Profet, deſſen 
Name war Akeratos, daß die heiligen Waffen, die kein 
Menſch anruͤhren durfte, herausgeſchafft waren und 
draußen vor dem Tempelhauſe lagen. Da ging er und 
meldete den anweſenden Delfern dieſes Wunderzeichen. 
Als aber die Barbaren herandrangen und bis an den 

Tempel der Athenaͤa Pronaͤa gekommen, da kam uͤber 
ſie noch ein groͤßeres Wunderzeichen, als das erſte ge⸗ 
weſen. Denn es iſt zwar auch ein großes Wunder, 
daß die Kriegswaffen ganz von ſelbſt vor dem Tempel⸗ 
hauſe zu ſehn waren; was aber nach dieſem zum an⸗ 
dern ſich zutrug, iſt von allen Erſcheinungen am mei⸗ 
ſten zu bewundern. Naͤmlich wie die Barbaren heran- 
aneh an den Tempel der Athenaͤa Pronaͤa, da 
fielen vom Himmel Blitze uͤber ſie und vom Parnaſſos 
riſſen ſich zween Gipfel los, die ſtuͤrzten mit entſetzli⸗ 
chem Gekrache auf fie und erſchlugen eine Menge von 
ihnen, aus dem Tempel der Pronaͤa aber erſchollen 
Stimmen und Kriegsgeſchrei. Wie dieſes alles zuſam⸗ 
menkam, fiel ein Schrecken uͤber die Barbaren. Als 
aber die Delfer fie fliehen ſahn, fielen ſte herunter und 
erſchlugen ihrer eine große Menge; die uͤbrig blieben, 
flohen grade nach Boͤotia. Es erzaͤhleten aber dieſe 
Barbaren bei ihrer Zuruͤckkunft, wie ich gehoͤrt habe, 
daß fie außer jenen noch andere Wunder geſehn, naͤm⸗ 
lich zween gewappnete Männer von uͤbermenſchlicher 
Größe wären ihnen nachgejagt und haͤtten niederge⸗ 


macht. Das, ſagen die Delfer, waͤren zween Heroen 39. 


ihres Landes geweſen, Fylakos und Autonoos, deren 
Heiligthuͤmer in der Gegend des Tempels ſind, nämlich 
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des Fylakos hart am Wege oberhalb des Tempels der 
Pronaͤa, des Autonoos aber nahe bei der Kaſtalia, am 
Fuß der Kuppe Hyampeia. Die Steine aber, die vom 
Parnaſſos herunterfielen, waren noch zu meiner Zeit vor⸗ 
handen und lagen in dem heiligen Hain der Athenda Pros 
naͤa, wo fie ſtecken blieben, nachdem fie durch die Barba⸗ 
ren hindurchgefahren. Alſo mußten dieſe Maͤnner von 
dem Tempel abziehn. f 
Die Flotte der Hellenen aber ging von Artemifion, 
auf Bitten der Athenaͤer, bei Salamis vor Anker. Die 
Athenaͤer hatten ſie gebeten, bei Salamis zu halten, 
darum, daß ſie ihre Weiber und Kinder erſt aus Attika 
wegbraͤchten, und dann auch, um zu rathſchlagen, was 
nun zu thun. Denn bei den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden 
mußten ſie durchaus einen Rath halten, da ihre Hoffnung 
getaͤuſcht worden. Naͤmlich ſie glaubten, die Pelopon⸗ 
neſier mit aller Heeresmacht in Boͤotia gelagert zu finden, 
dem Barbaren entgegen; davon aber fanden ſie nichts, 
ſondern erfuhren, jene haͤtten den Iſthmos verſchanzt und 
kaͤme ihnen nur auf die Rettung des Peloponneſos an; 
dieſen vertheidigten ſie, alles uͤbrige haͤtten ſie aufgege⸗ 
ben. Als ſie dies erfuhren, baten ſie, man moͤchte bei 
Salamis ſtehn bleiben. Die uͤbrigen nun gingen bei Sa⸗ 
lamis vor Anker, die Athenaͤer aber landeten an ihrer 
Kuͤſte. Und gleich nach ihrer Ankunft ließen ſie ein Gebot 
ergehn, jeglicher Athenaͤer ſollte, ſo gut er koͤnnte, ſeine 
Kinder und feine Knechte in Sicherheit bringen. Da 
ſchickten die meiſten die Ihrigen hinuͤber nach Troͤzen, 
andere nach Aegina, andere nach Salamis. Sie eileten 
aber, alles fortzuſchaffen, um dem Goͤtterſpruch gehor⸗ 
ſam zu ſein, vornehmlich aber aus folgendem Grunde: 
Die Athenaͤer erzählen, es hielte ſich, als Wächter der 
Burg, eine große Schlange in dem Tempel; das erzaͤhlen 
fie, und außerdem, daß fie ihr, wie einem lebendigen 
Menſchen, alle Monden ihr Theil vorſetzten, naͤmlich 
einen Honigkuchen. Dieſer Honigkuchen, der ſonſt immer 
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aufgezehrt wurde, blieb nun unangeruͤhrt. Und als die 


Prieſterin das bekannt machte, ſo verließen die Athenaͤer 


mit noch viel bereitwilligerem Herzen die Stadt, weil ja 
auch die Goͤttin die Burg verlaſſen. Und als ſie alles in 
Sicherheit gebracht, fuhren ſie zu dem Heer. 

Nachdem nun die von Artemiſion bei Salamis vor 
Anker gegangen, ſtieß auch, auf erhaltene Nachricht, die 


uͤbrige Seemacht der Hellenen von Troͤzen aus zu ihnen. 


Denn Pogon, der Hafen der Troͤzenier, war zum Sam⸗ 
melplatz beſtimmt worden. Es kamen alſo nun weit mehr 
Schiffe zuſammen, als bei Artemiſion gefochten, und von 
mehren Staͤdten. Seeoberſter war der ſelbige, wie bei 
Artemiſion, naͤmlich Eurybiades, Eurykleides Sohn, ein 
Mann von Sparta, jedoch nicht von koͤniglichem Ge⸗ 
ſchlecht. Bei weitem die meiſten Schiffe aber und die 
beſten Segler ſtellten die Athenaͤer. Es zogen aber dieſe 
in den Streit: Aus dem Peloponneſos die Lakedaͤmonier 
mit ſechzehn Schiffen; die Korinthier bemanneten die ſel⸗ 
bige Zahl wie bei Artemiſton; die Sikyonier ſtelleten funf⸗ 
zehn Schiffe, die Epidaurier zehen, die Troͤzenier fuͤnf, 
die Hermioner drei. Alle dieſe Voͤlker, ohne die Hermio⸗ 
ner, waren Doriſchen und Makedoniſchen Stammes, die 
von Erineon, vom Pindos und zuletzt von Dryopis aus⸗ 
gewandert; die Hermioner aber ſind Dryoper und waren 
von Herakles und den Maliern aus der jetzigen Landſchaft 
Doris verjagt worden. Dieſe kamen aus dem Pelopon⸗ 
neſos, folgende aber von dem feſten Lande: Erſtlich die 


Athenaͤer, die allein eben ſo viel Schiffe ſtelleten als alle 


uͤbrigen, naͤmlich hundert und achtzig, ganz allein; denn 
bei Salamis ſtritten die Plataͤer nicht im Gefolge der 
Athenaͤer, aus folgender Urſach: Wie die Hellenen auf 
ihrem Ruͤckzuge von Artemiſion nach Chalkis kamen, gin⸗ 
gen die Plataͤer jenſeit auf der Boͤotiſchen Kuͤſte ans Land, 


um hinzugehn und ihre Hausgenoſſen in Sicherheit zu 


bringen, und ſo wurden ſie, da ſie jene retteten, im Stich 
gelaſſen. Die Athenaͤer aber waren zu der Zeit, als die 


43 


44. 


46 


47 


* 


268 Achtes Buch, 


Pelasger das jetzige Hellas inne hatten, Pelasger und 
führeten den Namen Kranaer; unter dem König Kekrops 
hießen ſie Kekropiden; als Erechtheus Koͤnig geworden, 
bekamen ſie den Namen Athenaͤer, und wie Jon, der 
Sohn Kuthos, Anführer der Athenaͤer ward, wurden fie’ 
nach ihm Joner genannt. Die Megarer hatten die fels 
bige Zahl wie bei Artemiſion; die Amprakioten aber ka⸗ 
men zur Verſtaͤrkung mit ſieben Schiffen, die Leukadier 
mit dreien, und das war Doriſches Volk von Korinthos 
her. Von dem Volk der Inſeln ſtelleten die von Aegina 
zweiundvierzig Schiffe; ſie hatten zwar noch mehr Schiffe 
ausgeruͤſtet, aber die blieben zur Vertheidigung ihres 
Landes; mit den zweiundvierzig beſten Seglern jedoch 
fochten ſie bei Salamis. Die Aeginaten ſind Dorier von 
Epidauros, ihre Inſel aber hieß erſt Denone. Nach den 
Aeginaten ſtelleten die Chalkider ihre zwanzig Schiffe von 
Artemiſion und die Eretrier ihre ſieben. Das find Joner. 


Dann kamen die von Keos auch mit denſelben Schiffen. 


Das find Joner von Athenaͤ. Die Napier ſtellten vier 
Schiffe. Dieſe waren zu den Medern abgeſendet von 
ihren Mitbuͤrgern, gleich wie alles uͤbrige Volk der In⸗ 


ſeln; ſie kehrten ſich aber nicht an den Befehl und ſtießen 


— 


zu den Hellenen, auf Betrieb des Demokritos, der ein 
angeſehener Mann unter den Bürgern und zur Zeit 
Schiffshauptmann war. Die Naxier aber find Joner 
und ſtammen her von Athenaͤ. Die Styreer ſtellten eben 
ſo viel Schiffe, wie bei Artemiſion, die Kynthier ein 
Kriegsſchiff und einen Funfzigruderer. Das ſind alle 
beide Dryoper. Auch die Serifier und die Sifnier und 
die Malier kamen mit zum Streit, denn das waren die 
einzigen von allem Volk der Inſeln, die dem Barbaren 
nicht Waſſer und Erde gegeben. Dieſes Volk nun war 
alles von dieſſeit der Thesproter und des Acheron, denn 
die Thesproter grenzen an die Amprakioten und Leuka⸗ 
dier, die von der aͤußerſten Grenze zum Streit kamen. 
Die aber jenſeit wohnen, von denen waren die Krotoniaten 
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die einzigen, welche dem bedrohesen: Helas zu Huͤlfe ka⸗ 
men, mit einem Schiffe, deſſen Hauptmann Fayllos war, 
der dreimal bei den Pythiſchen Spielen geſiegt; die Kro⸗ 
toniaten aber ſind von Geſchlecht Achaͤer. Alle uͤbrigen 
nun kamen mit Kriegesſchiffen, die Malier aber und 
Sifnier und Serifter hatten Funfzigruderer. Die Malier, 
die von Lakedaͤmon abſtammen, ſtelleten zween; die Sif⸗ 
nier und Serifier, die da Joner find von Athenaͤ, ſtelle⸗ 
ten jeder einen. Die ganze Anzahl der Schiffe aber be⸗ 


trug, ohne die Funfzigruderer, dreihundert und achtund⸗ 


ſiebenzig. 

Als nun bei Salamis ſich Ber fautelt hatten die 
Oberſten von den benannten Städten, hielten fie Kriegs: 
rath, und Eurybiades ſtellte frei, daß ein jeder, der da 
wollte, ſeine Meinung vortruͤge, welchen Ort er fuͤr am 
paſſendſten hielte zur Schlacht in den Landen, daruͤber ſie 
Herrn waren. Denn Attika hatte man ſchon aufgegeben 
und nur von den uͤbrigen konnte die Rede ſein. Die 
meiſten Stimmen trafen nun darin uͤberein, daß man 
nach dem Iſthmos ſegelte und vor dem Peloponneſos die 
Schlacht lieferte. Dafuͤr fuͤhreten ſie dieſen Grund an: 
Wenn ſie bei Salamis blieben und die Schlacht verloͤ⸗ 
ren, ſo wuͤrden ſie auf der Inſel belagert werden, wo 
keine Huͤlfe abzuſehn wäre, am Iſthmos aber koͤnnten fie 
ſich retten, ein jeglicher in ſeine Stadt. 

Als die Oberſten vom Peloponneſos alſo redeten, kam 
ein Mann von Athenaͤ mit der Nachricht, der Feind waͤre 
in Attika eingefallen und verwuͤſtete alles mit Feuer und 


Schwert. Naͤmlich das Heer, das mit dem Kerxes durch 


Boͤotia gegangen, verbrannte erſt die Stadt der Thespier, 
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die nach dem Peloponneſos ausgewandert, und die Stadt 


der Plataͤer desgleichen, und kam nun nach Athenaͤ und 
zerſtoͤrete auch hier alles. Sie verbrannten aber Thespeia 
und Plataͤa, weil ſie von den Thebaͤern gehoͤrt, daß ſie 


nicht gut Mediſch waͤren. Von dem Uebergang über den 


Hellespontos an, nachdem ſte einen Mond daſelbſt ver⸗ 


St. 
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weilet, die Zeit des Ueberganges mitgerechnet, brachen 
ſie auf und waren nach dreien Monden in Attika, als 


Kalliades Archon der Athenaͤer war. Sie nahmen die 


leere Stadt und fanden nur einige wenige Athenaͤer, die 
waren in dem Tempel, naͤmlich die Verweſer des Tem⸗ 
pels und einige arme Leute. Dieſe hatten das Thor vers 


rammelt und Verhacke gemacht, und wehreten die Anz 


dringenden ab. Sie waren zum Theil aus Armuth nicht 
nach Salamis ausgewandert, und dann glaubten ſie auch, 
fie Härten den Goͤtterſpruch gefunden, den ihnen die Py⸗ 
thia gegeben, daß die hoͤlzerne Mauer unbezwinglich ſein 
wuͤrde, und hier waͤre der Zufluchtsort nach dem Goͤtter⸗ 


ſpruch, aber nicht die Schiffe. Die Perſen aber lagerten 


ſich auf der Anhoͤhe, die der Burg graduͤber liegt und den 
die Athenaͤer Areiopagos oder Hügel des Ares nennen, 
und belagerten alſo: Sie wickelten Werg um die Pfeile 
und zuͤndeten's an und ſchoſſen auf die Verrammelung. 
Da geriethen zwar die belagerten Athenaͤer in die aͤußerſte 
Noth, weil auch ihre Verſchanzung ſie im Stich ließ; 
aber dennoch vertheidigten ſie ſich immer fort, ja ſte wie⸗ 
ſen ſogar den Vorſchlag der Peiſiſtratiden zum Vertrag ab. 
Und nun erſannen ſie andere Mittel zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung, darunter war auch, daß ſie ungeheure Steine hinun⸗ 
terrollten, wenn die Perſen gegen das Thor andrangen, 


alſo daß Zerges eine lange Zeit in der größten Verlegen⸗ 


heit war und ſie nicht bezwingen konnte. Endlich zeigte 
ſich den Barbaren in ihrer Noth ein Zugang, denn es 
ſollte ja nach dem Goͤtterſpruch ganz Attika, was auf dem 
Lande war, in die Gewalt der Perſen kommen. Naͤmlich 
im Angeſicht der Burg, hinter dem Thor und dem Weg, 
da man hinaufgeht, wo keine Wache ſtand, weil man 
glaubte, da koͤnnte kein Menſch hinaufkommen, da ſtiegen 
einige hinauf, in der Gegend von dem Tempel der Aglau⸗ 
ros, der Tochter Kekrops, obgleich die Stelle ſehr jaͤh 
und abſchuͤſſig war. Und als die Athenaͤer ſahen, daß 
fie die Burg erſtiegen, ſtuͤrzten ſich einige von der Mauer 


el 
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hinab und kamen um, einige aber flüchteten in den Tents . 
pelſaal. Die Perſen aber, fo hinaufgeſtiegen, wandten 


ſich zuerſt gegen das Thor, oͤffneten, und nun erſchlugen 
fie die Schuͤtzlinge. Und nachdem ſie alles niederge⸗ 
macht, pluͤnderten ſie den Tempel und Raten ſodann die 
ganze Burg ie Brand, 

Als nun Berges Athena gänzlich eingenommen hatte, 
ſchickte er nach Suſa einen Boten zu Pferde, den Arta⸗ 
banos zu benachrichtigen, wie gluͤcklich es mit ihm ginge. 
Den zweiten Tag nach der Abſendung des Boten aber be⸗ 
rief er die Athenaͤiſchen Fluͤchtlinge zuſammen, die da mit 
ihm gezogen, und beſahl ihnen, ſie ſollten auf die Burg 
ſteigen und nach ihrer Weiſe ein Opfer darbringen; hatte 
ihn nun ein Traumgeſicht zu dieſem Gebot bewogen, oder 
reuete es ihn, daß er den Tempel in Brand geſteckt. 


Die Fluͤchtlinge der Athenaͤer nun thaten, wie ihnen be⸗ 


fohlen war. Weshalb ich dieſer Sache Erwaͤhnung ge⸗ 


than, will ich gleich ſagen. Es iſt auf derſelbigen Burg 
ein Tempelhaus des Erechtheus, der da ſoll aus der Erde 
geboren ſein, darin iſt ein Oelbaum und ein Meerwaſſer, 


davon die Athenaͤer erzaͤhlen, daß Poſeidon und Athenaͤa 


beim Streit uͤber dieſes Land dieſe Dinge als Zeugniß 
aufgeſtellet fuͤr ſich. Dieſen Oelbaum nun hatte das 
Schickſal getroffen, daß er mit dem übrigen Tempel von 
den Barbaren verbrannt worden; am zweiten Tage nach 
dem Brande aber, als die Athenaͤer, denen der König zu 
opfern befohlen, in den Tempel hinaufkamen, ſiehe, da 
hatte der Stumpf ſchon wieder einen Schoß getrieben, 
einer Ellen lang. Dieſe nun erzaͤhleten das. 


Die Hellenen bei Salamis aber, als ihnen die Ein⸗ 


nahme der Burg von Athenaͤ berichtet ward, geriethen in 
ſolche Angſt, daß der Oberſten etliche gar nicht warteten, 
bis ein beſtimmter Schluß gefaßt war, ſondern nach ihren 
Schiffen eileten und die Segel aufziehn ließen, um gleich 
davonzufahren; die zuruͤckbleibenden aber beſchloſſen, vor 
dem Iſthmos zu ſchlagen. Als es Nacht ward, loͤſeten 
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fie die Verſammlung auf und gingen an Bord. Da 
fragte den Themiſtokles, als er auf ſein Schiff kam, 


Mneſifilos, ein Mann von Athenaͤ, was ſie beſchloſſen. 
Und als er hoͤrete, man habe beſchloſſen, nach dem 


Iſthmos zu ſegeln und vor dem Pelopuueles zu ſchla⸗ 
gen, ſprach er: 
Wenn ſte die Schiffe wirklich von Salamis weg⸗ 
nehmen, ſo kaͤmpfeſt du nicht mehr fuͤr ein Vaterland. 
Denn ein jeder wird nach Hauſe eilen und Eurybiades 
wird ſie nicht halten koͤnnen noch irgend ein Menſch, 
daß ſich das Heer nicht zerſtreut, und Hellas wird 
durch Unverſtand untergehn. Aber wenn es noch ein 
Mittel giebt, wohlauf und ſuche den Beſchluß zu hin⸗ 
tertreiben, ob du vielleicht den Eurybiades umſtimmen 
kannſt, daß er hier bleibe. 5 
Dieſer Rath gefiel dem Themiſtokles ſehr, und ohne 
etwas darauf zu antworten, fuhr er nach dem Schiffe 
des Eurybiades. Und wie er ankam, ſprach er, er 
wuͤnſchte etwas über die allgemeine Sache mit ihm zu 
ſprechen. Der aber fagte, er ſollte nur an Bord kom⸗ 
men und ſprechen, was er begehrte. Da ſetzte fich 
Themiſtokles zu ihm und ſagte ihm alles, was er vom 
Mneſifilos gehoͤrt, indem er that, als kaͤm' es von 
ihm, und noch vieles andere hinzuſetzte, bis er ihn 
endlich durch vieles Bitten dahin brachte, daß er ans 
Land ging und die Oberſten zur Verſammlung berief. 
Und als ſie verſammelt waren, ehe noch Eurybiades 


die Sache vortrug, darum er die Oberſten zuſammen⸗ 


berufen, hielt Themiſtokles eine lange Rede, weil es 
ihm gar ſehr am Herzen lag. Und wie er redete, da 
ſagte der Korinthier Oberſt, Adeimantos, Okytos 
Sohn: 

Themiſtokles, bei den Kampfſpielen werden die mit 
Ruthen geſtrichen, die da zu fruͤh ſich erheben. 
Er aber rechtfertigte ſich und ſprach: Aber die da⸗ 
hinten bleiben, werden nicht gekroͤnt. f 
f Damals 
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Damals alſo antwortete er dem Korinthier ſanft⸗ 
muͤthig. Zu dem Eurybiades aber ſagte er nichts von 
dem, was er ihm zuvor geſaget, daß ſie wuͤrden aus 
einander laufen, wenn fie von Salamis aufbraͤchen; 
denn weil die Eidgenoſſen gegenwaͤrtig waren, ſo waͤre 
es unanſtaͤndig geweſen, irgend einen zu beſchuldigen. 
Sondern er ſtuͤtzte ſich au andere Dr und ſprach 
alſo: 

In deiner Hand lieget jetzo die Rettung von Hellas, 
wenn du nach meinem Rathe hier bleibeſt und allhier 
ſchlaͤgeſt, und nicht, wie jene dir rathen, die Schiffe 
von dannen fuͤhreſt nach dem Iſthmos. Hoͤre und 
halte beides gegen einander. Wenn du am Iſthmos 
eine Schlacht lieferſt, ſo mußt du in einem offneren 
Meer ſchlagen, was uns gar wenig zutraͤglich iſt, da 
unſere Schiffe ſchwerer ſind und geringer an Zahl; und 
ſodann verliereſt du Salamis, Megara und Aegina, 
wenn wir auch das uͤbrige retten. Denn der Seemacht 
wird die Landmacht auf dem Fuße nachfolgen. Und 
fo wirft du ſelber fie nach dem Peloponneſos führen 
und ganz Hellas in Gefahr bringen. Thuſt du aber, 
wie ich dir ſage, ſo wirſt du folgenden Vortheil dabei 
finden: Erſtlich, ſchlagen wir in der Enge mit wenigen 
Schiffen gegen viele, ſo werden wir, wenn es ſonſt mit 
rechten Dingen zugeht, einen vollſtaͤndigen Sieg er⸗ 
fechten; denn in der Enge zu fechten, iſt zu unſerem, 
auf offenem Meer, zu ihrem Vortheil. Wiederum aber, 
ſo wird Salamis gerettet, dahin wir unſere Weiber 
und Kinder in Sicherheit gebracht. Ja, hiebei habt 
ihr auch den Vortheil, der euch am meiſten am Herzen 
lieget: wenn du hier bleibſt, vertheidigeſt du ja auch 
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den Peloponneſos, eben jo gut wie am Iſthmos. Alſo, 


wenn du klug biſt, wirſt du ſie nicht nach dem Pelo⸗ 
ponneſos fuͤhren. Geſchieht aber, was ich hoffe, und 
ſiegen wir zur See, ſo werden die Feinde weder an 


eurem Iſthmos erſcheinen, noch uͤber Attika weiter 
SG 
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vorgehen, und werden in Unordnung ſich zuruͤckziehn, und 


ſo retten wir Megara, Aegina und Salamis. Hier hat 


uns auch ein Goͤtterſpruch den Sieg über die Barbaren 


verheißen. Wenn man einen vernuͤnftigen Rathſchluß 


faſſet, ſo geht es faſt immer gut; faſſet man aber einen 


unvernuͤnftigen Rathſchluß, ſo entziehet uns auch die 
A ihren Beiſtand. 

Wie Themiſtokles alſo redete, erhob ſich wiederum 
gegen ihn der Korinthier Adeimantos und ſprach, er 
muͤßte ſchweigen, da er kein Vaterland haͤtte, und war⸗ 
nete den Eurybiades, einem heimatloſen Manne deizu⸗ 
ſtimmen; denn Themiſtokles ſollte erſt ſeine Heimat vor⸗ 
weiſen, dann koͤnnte er mitreden. Das warf er dem 
Themiſtokles vor, weil Athenaͤ genommen und vom 
Feinde beſetzt war. Nunmehr aber ſagte Themiſtokles 


jenem und den Korinthiern viel harte Dinge, und bewies 


ihnen, daß beides, ihre Stadt und ihr Land, viel groͤßer 
waͤre, denn der Korinthier, weil ſie zweihundert bemannte 
Schiffe haͤtten, und kein Volk der Hellenen wuͤrde ihren 
Angriff abſchlagen koͤnnen. Wie er ihnen dies angedeu⸗ 


tet, wandte er ſich zum Eurybiades und ſprach noch viel 


nachdruͤcklicher: 

Wenn du hier bleibeſt und dich als einen wackeren 
Mann zeigeſt — gut! wo nicht, fo wirſt du Hellas ver⸗ 
derben. Denn die Hauptſtuͤtze des Krieges ſind unſere 
Schiffe. Drum folge meinem Rath. Wenn du das nicht 
thuſt, fo nehmen wir, fo wie wir hier find, unſere Haus⸗ 
genoſſen an Bord und fahren von dannen nach Siris in 
Italia, die unſer iſt ſchon ſeit alter Zeit, und da, nach 
dem Goͤtterſpruch, wir uns ſollen anfiedeln. Ihr aber, 


von unſrem Seiflande verlaſſen, werdet an mein Wort 


gedenken. 
Wie Themiſtokles alſo ſprach, da andert Eurybiades 


ſeine Meinung, vornehmlich aber, glaub' ich, aͤnderte er 


ſeine Meinung darum, weil er fuͤrchtete, daß die Athe⸗ 
naͤer ſie verließen, wenn er mit der Flotte nach dem 
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Iſthmos ginge; denn wenn die Athenaͤer fortſegelten, fo 
waren die uͤbrigen dem Feinde nicht mehr gewachſen. 
Er nahm alſo die Meinung an, dort zu bleiben und zu 
ſchlagen. 
f Nachdem ſie fich alfo bei Salamis mit Worten um⸗ 
hergeſtritten, ruͤſteten ſie ſich, nach dem Beſchluß des Eu⸗ 
rybiades, allda zur Schlacht. Es ward Tag und mit 
Sonnenaufgang entftand ein Erdbeben, beides zu Waſſer 
und zu Lande. Sie beſchloſſen alſo, zu den Goͤttern zu 
flehn und die Aeakiden zum Beiſtand anzurufen. Gedacht, 
gethan. Denn nachdem ſie zu ſaͤmmtlichen Goͤttern ge⸗ 
fleht, riefen ſie an um Beiſtand den Aias und den Tela⸗ 
mon, die waren von dort her, von Salamis; nach dem 
Aeakos aber und den uͤbrigen Aeakiden ſandten ſie ein 
Schiff ab nach Aegina. 


Es ſagte aber Dikaͤbs, Theokydes Sohn, der aus 


Athenz verwieſen war und bei den Medern in großem 
Anſehen ſtand zu der Zeit, er wäre grade, als das Lands 
heer des Xerxes das menſchenleere Attika verwuͤſtet, mit 
dem Demaratos von Lakedaͤmon in der Ebene von Thria 
geweſen, und er haͤtte von Eleuſis her eine Staubwolke 
ſich erheben ſehn, wie etwa von dreißigtauſend Mann; 
fie hätten ſich verwundert, wer wohl den Staub verur⸗ 
ſachen koͤnne, und alsbald haͤtten ſie ein Geſchrei gehoͤrt, 
und das Geſchrei haͤtte ihm geklungen wie der Feierge⸗ 
fang Jakchos; Demaratos aber waͤre der Heiligthuͤmer 
in Eleuſis nicht kundig geweſen, er haͤtte alſo gefragt, 
was das fuͤr eine Stimme waͤre; er aber haͤtte geſagt: 
Demaratos, auf jeglichen Fall wird dem Heer des 
Koͤnigs ein großes Ungluͤck widerfahren. Denn es iſt 
offenbar, da Attika ganz menſchenleer iſt, daß es die 
Stimme einer Gottheit iſt, die kommt von Eleuſis her 
zum Beiſtand den Athenaͤern und ihren Bundsgenoſſen. 
Und wenn ſie nach dem Peloponneſos geht, ſo kommen in 
Gefahr beide, der Koͤnig und ſein Heer zu Lande; wendet 
ſie ſich aber zu den Schiffen bei Salamis; ſo kommt der 
S 2 


64. 


276 Achtes Buch, 


Koͤnig in Gefahr, ſeine Flotte zu verlieren. Dieſes Feſt 
aber feiern die Athenaͤer alle Jahr der Mutter und der 
Jungfrau, und ein jeglicher von ihnen und den andern 
Hellenen kann ſich einweihen laſſen, der da Luft hat, und 
die Stimme, die du da hoͤreſt, das iſt der Feiergeſang, 
der bei dem Feſt geſungen wird. 

Darauf haͤtte Demaratos geſagt: Schweig und ſage 
keinem Menſchen etwas davon! Denn wenn dieſe Worte 
vor den Koͤnig kaͤmen, ſo wuͤrdeſt du deinen Kopf verlie⸗ 
ren, und weder ich noch ein anderer Menſch wuͤrde dich 
retten koͤnnen. Aber ſei ruhig; fuͤr jenes Heer werden 
die Goͤtter ſorgen. ö 

Alſo haͤtte ihn Demaratos ermahnet; aus dem Staub 
aber und der Stimme waͤre eine Wolke geworden, die 
haͤtte ſich in die Luft erhoben und waͤre nach Salamis ge⸗ 
zogen zu dem Heer der Hellenen; alſo haͤtten ſie erfahren, 
daß die Seemacht des Kerxes ſollte vernichtet werden. 
So erzaͤhlete Dikaͤos, Theokydes Sohn, und berief ſich 
auf den Demaratos und mehre Zeugen. 

x Die Völker aber von der Flotte des Perxes, nachdem 

fie ſich die Lakoniſche Niederlage angeſehn hatten und von 
Trachis nach Hiſtiaͤa hinuͤbergeſetzt waren, warteten drei 
Tage, dann fuhren fie durch den Euripus und wiederum 
in dreien Tagen waren ſie in Faleron. Und ich glaube, 
fie waren bei ihrer Ankunft zu Athena eben fo ſtark, was 
naͤmlich zu Land und zu Schiffe ankam, als wie ſie nach 
Sepias und Thermopylaͤ kamen. Denn fuͤr die, welche 
durch den Sturm und in den Schlachten bei Thermopylaͤ 
und bei Artemiſion das Leben verloren, rechne ich die, welche 
dazumal noch nicht mit dem Koͤnige zogen, die Malier 
und Dorier und Lokrer und Boͤoter, welche mit aller Hee⸗ 
resmacht mitzogen, ohne die Thespier und Plataͤer; dann 
noch die Karyſtier, die Andrier, die Tenier und alles 
uͤbrige Volk der Inſeln, ohne die fuͤnf Staͤdte, deren 
Namen ich zuvor erwaͤhnet. Denn je weiter der Perſe 
in das innere Hellas vordrang, deſto mehr Volks zog mit 
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ihm. Als nun dieſe alle, ohne die Parier, bei Athenaͤ 
angekommen, denn die Parier waren in Kythnos zuruͤck⸗ 
geblieben und warteten ab, welchen Ausſchlag der Krieg 
nehmen wuͤrde — als aber alle uͤbrigen zu Faleron ange⸗ 


kommen, begab ſich Kerxes ſelber zu den Schiffen, um 


ſich mit den Seeleuten zu unterreden und ihren Rath zu 


vernehmen. Als er nun angelangt und ſeinen Sitz ein⸗ 


genommen, erſchienen alsbald die beſchiedenen Tyranz 
nen der verſchiedenen Voͤlkerſchaften und die Oberſten von 
den Schiffen und ſetzten ſich, wie der Koͤnig einem jegli⸗ 
chen ſeinen Ehrenplatz angewieſen, oben an der Koͤnig von 
Sidon, ſodann der König von Tyros, und darauf die 
uͤbrigen. Und wie ſie ſich in der Ordnung neben einan⸗ 
der geſetzet, ſandte der Koͤnig den Mardonios ab und 
fragte, um ſie alle zu verſuchen, ob er ſollte eine See⸗ 
ſchlacht liefern. Als nun Mardonios, von dem Sidonier 
an, die Reihe durchging, ſo waren die uͤbrigen alle ein⸗ 
ſtimmig der Meinung, man ſolle ſchlagen; Artemiſta 
aber ſprach alſo!: 

Sage zum Koͤnig, o Mardontos/ daß ich alſo ſpreche: 
Da ich mich nicht am ſchlechteſten gehalten in den Gefech—⸗ 
ten bei Euboͤa und habe nicht die unbedeutendſten Thaten 
ausgerichtet, o Herr, ſo ziemet es, daß ich meine Mei⸗ 
nung freimuͤthig herausſage, was ich jetzo grade deiner 
Macht fuͤr am zutraͤglichſten halte. Und ich ſage dir 
dies: ſchone deiner Schiffe und liefere keine Schlacht. 
Denn die Leute ſind deinen Leuten zur See ſo weit uͤber⸗ 
legen, wie Maͤnner den Weibern. Warum mußt du 
denn durchaus eine Seeſchlacht wagen? Haſt du nicht 
Athenaͤ, deſſenthalb du den Feldzug unternommen? Haſt 
du nicht das übrige Hellas? Kein Menſch tritt dir ent⸗ 
gegen, und die ſich widerſetzet, die haben ihren gebuͤh⸗ 
renden Lohn empfangen. Wie ich fuͤr mein Theil glaube, 
was es mit den Feinden fuͤr einen Ausgang nehmen wird, 
das will ich dir ſagen. Wenn du nicht auf eine See⸗ 
ſchlacht beſteheſt, ſondern die Schiffe allhier vor Anker 
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haͤltſt und hier bleibeſt, oder auch vorgeheſt nach dem 
Peloponneſos, ſo wird dir leicht, o Herr, alles nach 


Wunſch gehn. Denn lange Zeit koͤnnen die Hellenen 
nicht Widerſtand halten, ſondern du wirſt ſie zerſtreun 


und ein jeglicher wird ſich fluͤchten in ſeine Stadt. 
Denn ſie haben weder Lebensmittel bei ſich dort auf 
der Inſel, wie ich beſtimmt weiß, noch iſt zu vermu⸗ 
then, daß, wenn du mit der Landmacht gegen den Des 
loponneſos zieheſt, die Leute, ſo von dort hieher ges 
kommen, ruhig allhier bleiben werden, und werden ſich 
wenig darum kuͤmmern, die Athenaͤer zu vertheidigen. 


Wenn du aber auf der Stelle eine Seeſchlacht zu lies 


fern dich beeileſt, ſo fuͤrchte ich, daß der Verluſt 
der Seemacht das Landheer mit ins Verderben zieht. 
Dazu, o Koͤnig, nimm dir auch das zu Herzen: treff⸗ 
liche Menſchen haben gewoͤhnlich ſchlechte Diener, 
ſchlechte aber treffliche Diener. Du aber, der du der 
beſte aller Menſchen biſt, haſt ſchlechte Diener, die fuͤr 
deine Bundsgenoſſen gelten ſollen, als da find die Ye 
gyptier und Kyprier, die Kiliker und 1 die 
zu nichts zu gebrauchen ſind. 


Wie ſie alſo zum Mardonios ſprach, ſo waren ale, 
die es mit der Artemiſia gut meineten, in großem 
Kummer über ihre Rede, als würde fie ſchlecht ankom⸗ 
men beim Koͤnige, weil ſie abriethe von der Seeſchlacht; 
die ſie aber haßten und beneideten, weil ſie vor allen 
Bundsgenoſſen hoch geehret ward, hatten ihre Freude 
uͤber die Antwort, als wuͤrde das ihr Verderben ſein. 
Als aber die verſchiedenen Meinungen vor den Kerxes 
gebracht wurden, hatte er ein großes Wohlgefallen an 


dem Rath der Artemiſia, und hatte er ſie ſchon fruͤher 


fuͤr eine wackere Frau gehalten, ſo lobte er ſie jetzt 
noch viel mehr. Dennoch aber befahl er, dem Rath 


der Mehrheit zu folgen, indem er alfo dachte: bei 


Euboͤa Hätten fie ſich ſchlecht geſchlagen „weil er nicht 
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zugegen geweſen, nun aber machte er Anſtalt, ſelbſt 
der Seeſchlacht zuzuſchauen. 855 

Und wie der Befehl zum Aufbruch gegeben war, 
gingen ſie in See nach Salamis, und ordneten und 
ſtelleten ſich in aller Ruhe. Derſelbige Tag aber war 
nicht mehr lang genug, eine Schlacht zu liefern, denn 
die Nacht kam heran; daher ruͤſteten fie. ſich auf den 
folgenden Tag. Die Hellenen aber waren in Furcht 
und Angſt, vornehmlich aber die aus dem Peloponnes 
ſos; ſie fuͤrchteten ſich aber, daß ſie ſelbſt bei Salamis 
feſt ſaͤßen und fuͤr die Athenaͤer ſich ſchlagen ſollten; 


verloͤren ſie, ſo wuͤrden ſie abgeſchnitten und auf der 


Inſel belagert werden und ihre Heimat ohne Verthei— 
digung ſein. Das Landheer der Barbaren aber brach 
in der ſelbigen Nacht nach dem Peloponneſos auf, ob⸗ 
gleich alle nur moͤgliche Anſtalten getroffen waren, daß 
zu Lande die Barbaren nicht eindringen koͤnnten. Denn 
alsbald die Peloponneſier erfahren, daß Leonidas mit 
ſeinen Leuten bei Thermopylaͤ gefallen, liefen ſie zuſam⸗ 
men aus den Staͤdten und lagerten ſich auf dem 


Iſthmos, und ihr Feldhauptmann war Kleombrotos, 


Anaxandrides Sohn und Leonidas Bruder. Und wie 
ſie lagerten auf dem Iſthmos, verſchuͤtteten ſie den 
Skironiſchen Weg, und ſodann baueten fie, nach allge⸗ 
meinem Beſchluß, queer uͤber den Iſthmos eine Mauer. 
Und dieweil ihrer ſo viele Tauſende waren und jeder 
Mann Hand anlegte, fo wurde das Werk ſehr gefoͤr— 
dert; denn Steine, Ziegel, Holz und Sandkoͤrbe wur⸗ 
den herbeigeſchleppt, und raſteten keinen Augenblick in 
ihrer Arbeit zur Vertheidigung, weder Tag noch Nacht. 

Die Hellenen aber, ſo mit aller Heeresmacht zur 


Vertheidigung des Iſthmos ausgezogen, waren dieſe: 


die Lakedaͤmonier und alles Volk der Arkader, die Eleier, 
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die Korinthier, die Sikyonier, die Epidaurier, die Flia⸗ 


ſier, die Troͤzenier, die Hermioner. Das waren die 


Vertheidiger, welche in Angſt waren uͤber die Gefahr 
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von Hellas. Die uͤbrigen Peloponneſter aber kuͤmmerten 
ſich um nichts. Das Olympiſche Seh und das Feſt Kar⸗ 


neia war ſchon vorüber, 
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Es wohnen aber im Peloponmeſos ſeben Voͤlker. Da⸗ 
von find zween Eing eborene des Landes und ſitzen noch 
an den ſelbigen Staͤtten, da ſie vor Zeiten wohneten, die 
Arkader und die Kynurier; ein Volk aber, das Achaͤiſche, 
iſt zwar aus dem Peloponneſos nicht ausgewandert, doch 
wohl aus ſeiner Heimat, und wohnet jetzt in einem frem⸗ 
den Land. Die uͤbrigen vier Voͤlker von den ſieben ſind 
Fremdlinge: die Dorier, die Aetoler, die Dryoper und 
die Lemnier. Die Dorier haben viele beruͤhmte Staͤdte, 


die Aetoler nur eine einige, Elis; den Dryopern gehoͤren 


Hermione und Aſine, die da lieget bei der Lakoniſchen 
Stadt Kardamyle. Lemnier ſind ſaͤmmtliche Paroreaten. 
Die Kynurier, die da Eingeborene ſind, ſcheinen die ein⸗ 
zigen Joner zu ſein, ſie ſind aber mit der Zeit und weil 
ſie unter die Argeier gekommen, Doriſch geworden, wie 
die Orneaten und ihre Nachbarn. Von dieſen ſieben 
Voͤlkern alſo trennten ſich alle uͤbrigen Staͤdte, ohne die 
genannten, von der gemeinſchaftlichen Sache, und wenn 
ichs frei heraus fagen darf, fie trennten ſich und waren 
eigentlich Mediſch geſinnt. 

Die am Iſthmos nun waren ſo eifrig bei ihre ‚er Arbeit, 
als waͤre das ihr einziges Wohl und Weh, denn zum 
gluͤcklichen Erfolg zur See hatten ſie gar keine Hoffnung. 
Die bei Salamis aber, als fie ſolches erfuhren, waren in⸗ 
großer Angſt, nicht ſo wohl aus Furcht fuͤr ſich als fuͤr 
den Peloponneſos. Erſt nun beſprach ſich einer mit dem 
andern im geheim, indem fie ſich verwunderten über des 5 
Eurybiades Verblendung; endlich aber brach es oͤffentlich 


aus und ward eine Verſammlung und viel darüber hin 


und her geſprochen. Der eine Theil ſagte, man muͤßte 


nach dem Peloponneſos ſegeln und fuͤr jenes Land den 


entſcheidenden Kampf wagen, nicht aber bleiben und 
kaͤmpfen fuͤr ein unterjochtes Land; die Athenaͤer und die 
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Aeginaten und die Megarer meinten hingegen, man muͤßte 
bleiben und hier abwehren. Da ging Thewiſtokles, als 
er von den Peloponneſtern uͤberſtimmt wurde, heimlich aus 
der Verſammlung, und wie er hinaus war, ſchickte er zu 
Schiffe in das Lager der Meder einen Mann mit einem 


Auftrage, was er ſagen ſollte. Dieſer Mann hieß 
Sikinnos und war ein Diener und der Fuͤhrer von den 


Kindern des Themiſtokles, denſelbigen machte in ſpaͤterer 
Zeit Themiſtokles zu einem Thespier, als die Thespier 
das Buͤrgerrecht austheileten, und zu einem reichen 
danne. Nachdem dieſer dazumal angelangt mit feinem 

Fahrzeuge, ſprach er zu den Barbaren alſo: ; 
Lich ſendet der Oberſt der Athenaͤer ohne Vorwiſſen 


der andern denn er iſt auf des Koͤnigs Seite und wuͤnſcht 


lieber, daß ihr, als daß die Hellenen die Oberhand gewinnen,) 
euch zu ſagen, daß die Hellenen voller Furcht ſind und 
ſich berathen über ihre Flucht. Und jetzo koͤnnt ihr die 


¼herrlichſten Thaten thun, wenn ihr nicht zugebet, daß fie 


entfliehen. Denn fie find nicht einig unter einander und 
werden euch keinen Widerſtand mehr leiſten, und ihr wer⸗ 
det ſehen, daß ſie wider einander ſtreiten, die fuͤr und 
die gegen euch ſind. 

Nachdem er das gemeldet, kehrete er ſtehendes Fußes 
wieder um. Wie nun die Barbaren dieſer Nachricht 


Glauben beimaßen, ſo landeten ſie erſt auf dem Inſelchen 


Pſyttaleia, das da lieget zwiſchen Salamis und dem feſten 
Lande, eine Menge Perſen; ſodann, nachdem es Mitterz 


nacht geworden, fuhren ſie mit dem weſtlichen Fluͤgel 


gegen Salamis zu, um ſie einzuſchließen; auch die um 


Keos und Kynoſura ſtanden, gingen in See und bedeck⸗ 


ten mit ihren Schiffen den ganzen Sund bis Munichia. 


76. 


Sie rückten alſo vor darum, damit die Hellenen nicht 


entfliehen koͤnnten, ſondern, auf Salamis abgeſchnitten, 


für die Schlachten bei Artemiſion buͤßen ſollten. Auf das 
Inſelchen Pſyttaleia aber ſetzten fie Perſen ans Land 


darum, damit ſie, wenn waͤhrend der Schlacht vornehmlich 
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dorthin die Menſchen und Schiffstruͤmmer trieben (denn 


in dem Waſſer, da die Schlacht ſollte geſchehen, lag die 


Inſel), fie den einen Theil retteten und den andern vers 
derbeten. Das thaten ſie ganz heimlich, damit die Gegner 
nichts davon erfuͤhren. Dieſe Vorkehrungen alſo trafen 
fie bei der Nacht und legten ſich gar nicht zur Ruhe. 

Den Goͤtterſpruͤchen aber kann ich nicht widerſprechen, 
daß fie falſch wären, und will auch gar nicht verſuchen, 
ſo augenſcheinliche zu widerlegen, indem ich folgendes 
betrachte: 8 5 ; 

Aber wann ſte dereinſt der Artemis heilige Kuͤſte 
Rings mit Schiffen bedeckt und den Strand des Meers 
i 8 Kynoſura, 
Raſender Hoffnung voll, weil Athenaͤss Stadt fie zerſtdret: 
Dann trifft Rache den Sohn des Hochmuths, jenen gewalt'gen 
Juͤngling, welcher mit Ruhm den Erdkreis denket zu füllen, 
Denn Erz ſchlaͤget an Erz, und purpurn faͤrbet die Meerflut 
Ares mit Blut. Da fuͤhret den Tag, der Hellas befreiet, 
Kronos waltender Sohn herauf und die göttliche Nike. 
Wenn Bakis dieſes und ſo augenſcheinlich redet, ſo wage 
ich nicht über. den Widerſpruch mancher Weiſſagung zu. 
reden, und kann es auch von andern nicht leiden. 

Die Oberſten aber auf Salamis haderten noch immer 
fort, und wußten noch nicht, daß ſie ſchon eingeſchloſſen 
waren, fondern wie fie den Feind bei Tage hatten ſtehn 
ſehn, fo, glaubten fie, ſtaͤnd' er noch. Und wie die Ober⸗ 
ſten noch bei einander waren, kam von Aegina heruͤber 
Ariſteides, Lyſimachos Sohn, der aus Athenaͤ gebürtig, 
aber vom Volk durch das Scherbengericht verbannt war. 
Denſelbigen halte ich, da ich ſeine Weiſe genau kenne, 
für den beſten und gerechteſten Mann, der je in Athenaͤ 
gelebt. Dieſer Mann alſo ſtand drauſſen vor der Ver⸗ 
ſammlung und ließ ſich den Themiſtokles herausrufen, 
der gar nicht ſein Freund, ſondern ſein aͤrgſter Feind 
war; wegen der Groͤße des jetzigen Ungluͤcks aber vergaß 
er das alles und ließ ihn herausrufen, er haͤtte ihm etwas 
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zu ſagen. Er hatte naͤmlich ſchon vorher gehoͤrt, daß die i 


Peloponneſier mit aller Gewalt nach dem Iſthmos woll⸗ 
ten. ] Und als Themiſtokles zu ihm herauskam, ſprach 
er alſo: 5 

Wir ſollen kaͤmpfen wider einander zu aller Zeit und 
vornehmlich jetzo, daruͤber, wer von uns beiden dem Va⸗ 
terlande am meiſten Gutes thut. Ich ſage dir aber, die 
Peloponneſier moͤgen reden von ihrer Abfahrt von hier, 
ſo viel ſie wollen, es iſt alles einerlei. Denn ich ſage dir 
und hab' es mit meinen eigenen Augen geſehn: die Ko⸗ 
rinthier und Eurybiades koͤnnen nicht mehr fort, wenn 
ſie auch wollten, denn wir ſind rings vom Feinde einge⸗ 
ſchloſſen. Gehe du aber hinein und meld' ihnen das. 

Themiſtokles aber antwortete und ſprach: Dein Rath 
iſt vortrefflich und deine Nachricht ſehr gut. Denn was 
ich wuͤnſchte, das iſt geſchehn und du kommſt und haſt es 
mit eigenen Augen geſehen. Denn wiſſe, das haben die 
Meder auf mein Anſtiften gethan; denn weil die Hellenen 
nicht mit Gutem ſich wollten ſtellen zur Schlacht, ſo 
mußten ſie mit Gewalt dazu vermocht werden. Du aber, 
da du die gute Botſchaft gebracht, bericht’ es ihnen ſel⸗ 
ber. Denn wenn ich es ſagte, ſo wuͤrden ſie glauben, ich 
taͤuſchte fie, und werden mir nicht trauen und meinen, es 
waͤre nicht wahr. Darum gehe du ſelber hinein und 
melde, wie es ſteht. Und wenn du's gemeldet und ſie 
glauben dir's, fo iſt das am beſten; ſollten ſie's aber auch 
nicht glauben, ſo iſt es uns auch gleich; denn entfliehen 
werden ſie nicht mehr, wenn wir von allen Seiten einge⸗ 
ſchloſſen ſind, wie du ſageſt. a 1 

Und Ariſteides ging hinein und ſagte ihnen, er kaͤme 
von Aegina und haͤtte kaum durch die Streifer hindurch⸗ 
gekonnt, denn das ganze Helleniſche Heer waͤre von den 
Schiffen des Kerxes eingeſchloſſen, und er rieth ihnen, 
daß ſie ſich ruͤſteten zur Gegenwehr. Und nachdem er 
das geſagt, trat er ab; ſie aber fingen wieder an zu ſtrei⸗ 
ten, denn die meiſten der Oberſten wollten die Nachricht 
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nicht glauben. Und wie ſie noch daran zweifelten, da 


kam ein Tenifches Kriegsſchiff, das ging zu ihnen über 
und Hauptmann deſſelbigen war Panaͤtios, Soſimenes 
Sohn, das brachte ihnen die ſicherſte Nachricht.! Dies 


ſer That wegen ſtehen die Tenier mit auf dem Dreifuß 


zu Delf unter denen, die den Barbaren geſchlagen. 
Mit dieſem Schiffe nun, das bei Salamis, und mit 
dem Lemniſchen, das vorher bei Artemiſton uͤberging, 
ward die Helleniſche Flotte voll dreihundert und achtzig 
Schiffe ſtark, denn zwei fehlten erſt noch an der Zahl. 


. Und wie nun die Hellenen den Worten der Tenier glau⸗ 


beten, ruͤſteten ſie ſich zur Schlacht. Und wie der 
Morgen anbrach, riefen fie die Beſatzung zuſammen, 
und da hielt vor allen Themiſtokles eine ſchoͤne Rede, 
darin er Tapferkeit und Feigheit gegen einander ſtellte; 
und in allem, wo es des Menſchen Natur und Lage 
verſtattet, ermahnete er, das Ruhmwuͤrdigere zu waͤh⸗ 
len, und wie er ſeine Rede geendiget, befahl er, an 
Bord zu gehn. Und ſie gingen an Bord, und da kam 
grade von Aegina das Schiff, das nach den Aeakiden 
ausgeſchickt war. Da lichteten die Hellenen mit der 
ganzen Flotte die Anker. / N 

Und wie fie in See flachen, flürsten- fi ch die Bars 
baren auf fir Die übrigen Hellenen nun ruderten 
langſam ruͤckwaͤrts, ohne zu wenden; Ameinias aber 
von Pallene, ein Athenaͤer, ging zu weit vor und ward 
mit einem Schiffe handgemein. Und da ſich die Schiffe 
verwickelten und nicht von einander kommen konnten, 
da eilten die uͤbrigen dem Ameinias zu Huͤlfe und das 
Treffen begann. Alſo ſagen die Athenaͤer, daß die 
Schlacht ihren Anfang genommen; die Aeginaten aber 
ſagen, das Schiff, das nach den Aeakiden gen Aegina 
verſchickt geweſen, das haͤtte den Anfang gemacht. Es 
wird aber auch erzaͤhlet, ſie haͤtten die Erſcheinung 
eines Weibes geſehn, die waͤr' ihnen erſchienen und 
haͤtte ſie ermahnet, daß es das ganze Heer der Hellenen 
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gehört, nachdem fie, zuvor alfo geſcholten: Ihr Tho⸗ 


ren, wie lange noch ſoll es denn ruͤckwaͤrts gehn? 
Gegen die Athenaͤer nun ſtanden die Foͤniker, denn 

dieſe hatten den Fluͤgel nach Eleuſis und Abend zu; 

gegen die Lakedaͤmonier aber die Joner, die hatten den 


Fluͤgel gegen Morgen und den Peiraͤeus. Jedoch nur 5 


wenige von ihnen ſchlugen ſich ſchlecht, wie fir The⸗ 
miſtokles ermahnet, die meiſten aber nicht. Ich koͤnnte 
nun die Namen vieler Hauptleute nennen, die Helleni⸗ 
ſche Schiffe genommen, ich will ſie aber nicht erwaͤh⸗ 
nen, ohne den Themeſtor, Andromadas Sohn, und den 
Fylakos, Hiſtiaos Sohn, beide von Samos. Dieſer 
allein gedenk' ich darum, weil Themeſtor durch dieſe 


That König von Samos wurde, wozu ihn die Perſen 


einſetzten, Fylakos aber unter den Wohlthaͤtern des 


Koͤnigs verzeichnet und mit vielen Laͤndereien beſchenkt 
wurde. Die Wohlthaͤter des Koͤnigs aber heißen auf 
Perſiſch Oroſangen. Alſo war es mit dieſen. Der 26. 


groͤßte Theil der Schiffe bei Salamis aber ward zer⸗ 


ſtoͤret, zum Theil von den Athenaͤern, zum Theil von 
den Aeginaten. Denn weil die Hellenen in guter Ord⸗ 
nung und in geſchloſſenen Reihen fochten, die Barba⸗ 
ren aber ſich noch nicht geſtellt hatten und alles ver⸗ 
kehrt anfingen, ſo mußte es wohl ſo kommen, wie es 
kam. Jedoch waren ſie viel tapferer und thaten uͤber 
ihre Kräfte weit mehr als bei Euboͤa, indem ſich jeder 
nach allem Vermoͤgen anſtrengte aus Furcht vor dem 
Kerxes, denn jeder glaubte, der König ſaͤhe auf ihn. 


Von den Übrigen nun kann ich nicht mit Gewißheit! 


angeben, wie ſie ſich geſchlagen, die einzelnen der Bar⸗ 
baren ſowohl als auch der Hellenen; mit der Artemiſia 


aber trug ſich folgendes zu, wodurch ſie noch in groͤße⸗ 


ren Gnaden bei dem Koͤnige kam: Naͤmlich da des 
Koͤniges Macht ſchon in große Unordnung gerathen, 
da wurde das Schiff der Artemiſta von einem Attiſchen 
Schiffe verfolgt, und da ſie nicht entfliehen konnte, 
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denn vor ihr waren andere befreundete Schiffe und ihr 


Schiff war grade dem Feinde am naͤchſten, ſo beſchloß 
ſie, es fo zu machen, und das gelang ihr auch: Naͤm⸗ 


lich wie ſie von dem Attiker verfolgt wurde, ſo fuhr 


ſie grade auf ein befreundetes Schiff los, das war ein 
Kalyndiſches und der Koͤnig der Kalynder, Damaſithy⸗ 
mos, befand ſich ſelber darauf. Ob fie mit demſelben, 
einen Streit gehabt, als ſie noch am Hellespontos wa⸗ 
ren, das kann ich nicht ſagen, und eben ſo wenig, ob 


fie es mit Vorbedacht gethan, oder ob grade das Ka— 


lyndiſche Schiff nur aus Zufall ihr in den Wurf kam, 
kurz, ſie fuhr drauf ein und bohrete es in Grund, und 


verſchaffte ſich durch dieſen gluͤcklichen Umſtand einen 


88. 


doppelten Vortheil. Denn wie der Hauptmann des 
Attiſchen Schiffes ſah, daß ſie ein feindliches Schiff 
angriff, glaubte er, das Schiff der Artemiſta waͤre ent⸗ 
weder ein Helleniſches, oder es ginge uͤber von den 
Barbaren und ſtaͤnde ihnen bei, darum wendete er um 
und ging auf andere los. Erſtlich alſo gelang es ihr, 
zu entfliehn und ihr Leben zu retten; zum andern traf 
es ſich, daß ſie fuͤr das Unrecht, ſo ſie gethan, beim 


FKerxes in das groͤßeſte Anſehn kam. Naͤmlich man 


erzaͤhlt: Xerxes ſchauete zu und ſahe den Angriff des 
Schiffes, und einer von den Umſtehenden haͤtte geſagt: 


Herr, ſieheſt du wohl, wie Artemiſia tapfer 


ficht und ein feindliches Schiff in den Grund gebohrt 


hat? a 


Und er haͤtte gefragt, ob das wirklich Artemiſia ge⸗ 
weſen, und ſie haͤtten geſagt: ja, weil ſie ſehr gut das 
Zeichen ihres Schiffs gekannt, das zerſtoͤrete Schiff 
aber haͤtten ſie fuͤr ein feindliches gehalten; denn es 
ging ihr, wie geſagt, wie in allem uͤbrigen, ſo auch 
beſonders darin ſehr gluͤcklich, daß von dem Kalyndi⸗ 
ſchen Schiffe keiner davonkam, um ſie zu verklagen. 
Kerxes aber fol darauf geſagt haben: 3 


Urania. 287 


Die Männer find mir zu Weibern worden, die 


Weiber aber zu Maͤnnern. 

Das ſoll Kerxes geſagt haben. In dieſem Getuͤm⸗ 
mel aber blieb der Feldhauptmann Ariabignes, Dareios 
Sohn und ein Bruder des Ferxes, und mit ihm viele 
andere namhafte Männer von den Perſen und Medern 


und den uͤbrigen Huͤlfsvoͤlkern; von den Hellenen aber 
nur einige wenige. Denn weil ſie ſchwimmen konnten, 


ſo ſchwammen ſie hinuͤber nach Salamis, wenn ihr 
Schiff verloren ging und ſie nicht von Feindes Hand 
erſchlagen wurden; von dem Barbaren aber fanden 
eine Menge im Waſſer ihren Tod, weil fie nicht ſchwim⸗ 
men konnten. Nachdem aber die erſten die Flucht er⸗ 
griffen, da wurden die meiſten zerſtoͤret; denn die hin⸗ 
ten ſtanden und mit ihren Schiffen vorwaͤrts zu drin⸗ 
gen ſuchten, um auch etwas zu thun vor den Augen 
des Koͤnigs, ſtießen mit ihren Schiffen an die fliehen⸗ 
den. Es begab ſich auch folgendes in dieſem Getuͤm⸗ 
mel: Der Foͤniker etliche, die ihre Schiffe verloren, 
kamen vor den Koͤnig und verlaͤſterten die Joner: das 
waͤren Verraͤther und durch ihre Schuld waͤren die 
Schiffe verloren gegangen. Es begab ſich nun aber 
alſo, daß die Oberſten der Joner nicht mit dem Tode 
geſtraft wurden, ſie aber, die Laͤſterer, auf folgende Art 
ihren Lohn empfingen: Indem ſie noch alſo ſprachen, 
ward ein Attiſches Schiff von einem Samothrakiſchen 
angegriffen. Das Attiſche Schiff ward in Grund ge⸗ 
bohrt, aber ein Aeginaͤiſches kam dazu und bohrte das 
Samothrakiſche Schiff in Grund. Da aber die Sa 


mothraker gute Schuͤtzen ſind, ſo trieben ſie mit Wurf⸗ 


pfeilen die Beſatzung von dem Schiff, ſo das ihrige in 
Grund gebohrt, und ſtiegen hinauf und nahmen es. 


Dieſe Begebenheit rettete die Joner. Denn da Ferxes 


ſah, daß ſie eine ſo herrliche That ausfuͤhreten, wandte 
er ſich zu den Foͤnikern, weil er ſehr betruͤbt war und 
ihnen allen die Schuld beimaß, und befahl ihnen die 
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Koͤpfe abzuſchneiden, damit fie, die da ſelber feig ge⸗ 


weſen, die Muthigeren nicht laͤſterten. Denn Terxes. 
ſaß am Fuße des Berges, der Salamis graduͤber liegt 
und heißet mit Namen Aegialeos, und wenn er ſah, 


daß einer von ſeinen Leuten eine That ausrichtete in 


der Schlacht, ſo erkundigte er ſich, wer das waͤre, und 
die Schreiber zeichneten auf den Hauptmann ſammt 
ſeines Vaters Namen und die Stadt. Außerdem aber 
trug auch viel dazu bei Ariamnes, ein Perſe von Ge⸗ 
burt und Freund der Joner, der bei dieſem Ungluͤck 
der Foͤniker zugegen war, 

Sie alſo wandten ſich gegen die Foͤniker. Wie aber 


die Barbaren anfingen zu fliehen und den Faleron zu 
gewinnen ſuchten, da thaten die Aeginaten, welche ſich 


in dem Sund auf die Lauer geſtellt, erzaͤhlungswuͤrdige 
Thaten. Naͤmlich die Athenaͤer zerſtoͤreten in dem Ge⸗ 
tuͤmmel alle Schiffe, die ſich zur Wehre ſetzten und die 
da flohen, die Aeginaten aber alle, die da ſuchten zu 
entkommen, und was den Athenaͤern entwiſcht war, 


. das fiel grade in die Hände der Aeginaten. Hier traf 
das Schiff des Themiſtokles das Schiff des Polykritos, 
des Sohnes Krios, bei dem Angriff auf ein Sidoni⸗ 


ſches Schiff, das ſelbige, welches das Aeginaͤiſche Schiff 
nahm, das auf der Vorhut ſtand bei Skiathos und 
worauf ſich Pytheas, Ischendos Sohn, befand, den 
noch die Perſen, obwohl er ganz zerfetzt war, erhielten 
aus Bewunderung vor ſeiner Tapferkeit. Dieſes Schiff, 
das den Pytheas mit ſich fuͤhrete, wurde genommen 
mitſammt den Perſen, alſo daß Pytheas gluͤcklich nach 
Aegina zuruͤckkam. Als aber Polykritos das Attiſche 
Schiff ſah, erkannte er gleich an dem Wahrzeichen, 
daß es des Oberſten Schiff war; er rief alſo den The⸗ 
miſtokles laut und ſpottete ſein, indem er ſchmaͤhete 
auf die Mediſche Geſinnung der Aeginaten. Und ſo 
hoͤhnete Polykritos den Themiſtokles, indem er eben 
den Sidonier angriff. 

Se 
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Die Barbaren aber, welche mit 1 Schiffen dar 93. 


ae flüchteten ſich glücklich nach Faleron unter 
den Schutz der Landmacht. In dieſer Seeſchlacht aber 
erwarben von den Hellenen den meiſten Ruhm die von 
Aegina, dann die Athenaͤer; unter der Mannſchaft aber 
Polykritos von Aegina und zween Athener, der Ana⸗ 
gyraſier Eumenes und der Pallener Ameinias, der ſel⸗ 
bige, der auch die Artemiſia verfolgte. Haͤtte er frei⸗ 
lich gewußt, daß Artemifia auf dem Schiffe waͤre, ſo 
wuͤrde er nicht eher geruht haben, als bis er entweder 
das Schiff genommen haͤtte oder felbft. gefangen wäre, 
Denn dieſen Befehl hatten die Athenaͤiſchen Hauptleute, 
und außerdem war noch ein Preis von zehntauſend 
Drachmen darauf geſetzt, wer ſie lebendig finge; denn 
ſie waren fehr. erzuͤrnt, daß ein Weib in den Streit 
zoͤge wider Athenaͤ⸗ Sie aber, wie geſagt, entkam 
gluͤcklich, und auch die übrigen, die ihre Schiffe geretz 
tet, waren in Faleron. Von dem Adeimantos aber, 
dem Korinthiſchen Oberſten, erzählen die Athenaͤer, daß 
er gleich zu Anfang, wie das Treffen begonnen, ſo in 
Furcht und Entſetzen gerathen, daß er die Segel auf⸗ 
ziehn laͤſſen und davongeſegelt wäre, und wie die Ko⸗ 
rinthier das Schiff ihres Oberſten fliehen geſehn, waͤ⸗ 


ren fie auch davongeſegelt; wie fie aber auf ihrer, 


Flucht bis an den Tempel der Athenaͤa Skiras auf Sa⸗ 


lamis gekommen, waͤren ſie auf eine Jacht geſtoßen, 


durch Goͤtter⸗Schickung; man haͤtte keinen geſehn, der 
dieſelbe abgeſchickt und ſie waͤre grade auf die Korin⸗ 
thier losgefahren, die da nichts wußten von der Lage 
des Heers. Daraus ſchließen ſie, das muͤßte ein goͤtt⸗ 
liches Verhaͤngniß geweſen ſein. Denn wie die Leute 


auf der Jacht den Se nahe gekommen, haͤtten ſie 


geſprochen: 


Adeimantos, du wendeſt deine Schiffe und ſucheſt 
die Flucht als ein Verraͤther an den Hellenen; die 
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aber erlangen dennoch einen Sieg uͤber die Feinde, ſo 
groß ſie ihn nur immer wuͤnſchen konnten. 

Wie ſie alſo geſprochen und Adeimantos ihnen nicht 
glauben wollen, haͤtten fi ſie wiederum geſagt, ſie waͤren 
erboͤtig, als Geiſſel mit ihm zu gehn und den Tod zu 
leiden, wenn die Hellenen nicht offenbar den Sieg da⸗ 
vontruͤgen. Da haͤtte er umgewendet, er ſelbſt und 
die uͤbrigen, waͤren aber zum Heer gekommen, wie alles 
ſchon vorbei geweſen. So heißt es allgemein von ihr 
nen bei den Athenaͤern; aber die Korinthier ſelbſt leug⸗ 
nen das und behaupten, ſie waͤren mit die erſten ge⸗ 
weſen bei der Schlacht, und das uͤbrige Hellas zeuget 
for ie. 

Ariſteides aber, Lyſt machos Sohn von Athena, deſ⸗ 
ſen ich auch kurz zuvor Erwaͤhnung gethan als des 
redlichſten Mannes, der that waͤhrend des Getuͤmmels 
bei Salamis alſo: Er nahm zu ſich einen Haufen der 
ſchwergeruͤſteten Maͤnner, die da an der Kuͤſte von Sa⸗ 


lamis ſtanden, und waren Athenaͤer ihrer Geburt nach, 


und ſetzte mit ihnen hinüber auf die Inſel Pſyttaleia, 
und ſie erſchlugen ſaͤmmtliche . die auf dem In⸗ 
ſelchen waren. 

Wie aber die Schlacht geendet war, bargen die 
Hellenen nach Salamis alles, was von Truͤmmern dort 
vorhanden war, und machten ſich bereit zu einer zwei⸗ 
ten Schlacht, denn ſie glaubten, der Koͤnig wuͤrde es 
mit den uͤbergebliebenen Schiffen noch einmal verſuchen. 
Von den Truͤmmern aber faſſete einen großen Theil 
der Weſtwind und trieb ſte an die Kuͤſte von Attika, 
die da heißet Kolias, alſo daß erfuͤllet ward die Weiſ⸗ 
ſagung, ſo wohl alles andere, was Bakis und Muſaͤos 
uͤber dieſe Seeſchlacht zuvorgeſaget, als auch beſonders 
uͤber dieſe ans Land getriebenen Schiffstruͤmmer die 
Weiſſagung, die Lyſiſtratos, ein Wahrſager von Athenaͤ, 
viele Jahre zuvor geweiſſaget und die alle Hellenen 
bisher nicht verſtanden: 


1 
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Weiber von Kolias röſten dereinſt mit dem Holze der Ruder. 


Das ſollte in Erfuͤllung gehn beim Abzuge des Koͤnigs. 
Als aber Ferxes die erlittene Niederlage inne ward, 
fuͤrchtete er, es moͤchte der Joner einer den Hellenen 
den Rath geben oder ſie moͤchten ſelber darauf fallen, 
nach dem Hellespontos zu ſegeln, um die Bruͤcken ab⸗ 
zubrechen, und er koͤnnte dann Gefahr laufen, in Eu⸗ 
ropa abgeſchnitten zu werden. Daher war er auf ſei⸗ 
nen Ruͤckzug bedacht.] Um es aber weder die Hellenen 
noch ſeine eigenen Leute merken zu laſſen, verſuchte er 
einen Damm zu bauen nach Salamis hinuͤber. Er band 
Foͤnikiſche Kauffahrer zuſammen, die ſollten zur Bruͤcke 
und zur Mauer dienen, und ruͤſtete ſich zum Kampf, 
als wollte er noch eine Seeſchlacht liefern. Alle uͤbri⸗ 
gen nun, wie ſie dieſes ſein Thun bemerkten, glaubten 
ganz gewiß, daß er ſich in vollem Ernſte ruͤſtete, da⸗ 
zubleiben und den Krieg fortzuſetzen; nur dem Mardo⸗ 
nios entging es nicht, denn der kannte am beſten ſeine 
ganze Sinnesart. Und waͤhrend Kerxes dieſes that, 
ſandte er zugleich nach Perſenland, um ſein jetziges 
Ungluͤck zu berichten. Nichts auf der Welt kann ge⸗ 
ſchwinder ſein als dieſe Boten, und das iſt eine Erfin⸗ 
dung der Perſen. Naͤmlich ſie ſagen, ſo viel Tagerei⸗ 
fen der ganze Weg beträgt, fo viel Pferde und Leute 
ſind ausgeſtellt, naͤmlich auf jeder Tagereiſe ſtehet ein 
Pferd und ein Mann, und da haͤlt ſie nicht Schnee 
noch Regen, noch Hitze, noch die Nacht ab, feine vor⸗ 
geſchriebene Bahn muß jeder auf das eiligſte vollen⸗ 
den. Der erſte Eilbote nun uͤbergiebt den Befehl dem 
zweiten, der zweite dem dritten, und ſo bekommt es 
immer einer von dem andern, wie bei den Hellenen die 
Fackelwanderung an dem Feſte des Hefaͤſtos. Dieſe 
reitende Poſt nennen die Perſen Angareion. Die erſte 
Nachricht nun, die nach Suſa kam, daß Kerxes Athena 
eingenommen, verſetzte die zuruͤckgebliebenen Perſen in 


4 


ſolche Freude, daß fie alle Wege mit Myrthen beſtreueten 
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und Naͤuchwerk anzuͤndeten und ſelber herrlich und in 


Freuden lebeten; die zweite Nachricht aber, die ſie er⸗ 
hielten, betruͤbte ſie ſo ſehr, daß ſie alleſammt ihre 
Kleider zerriſſen und ein entſetzliches Heulen und Weh⸗ 
klagen erhoben, indem ſie die ganze Schuld dem Mar⸗ 
donios beimaßen. Das thaten aber die Perſen nicht 
ſo wohl aus Kummer uͤber die Schiffe, als weil ſie 
für den Kerxes ſelber beſorgt waren. So ging es in 
Perſenland und das dauerte die ganze Zeit hindurch, 
bis Xerxes fie durch feine Zuruͤckkunft beruhigte, 
Mardonios aber, als er ſahe, daß Xerxes über die 


Seeſchlacht ſo ſehr bekuͤmmert war, vermuthete gleich, 


daß er auf einen Ruͤckzug von Athena daͤchte. Und er 
war für ſich ſelber in Sorgen, weil er den Koͤnig be⸗ 
redet, in den Krieg zu ziehn wider Hellas, daß er 
dafuͤr wuͤrde ſeine Strafe bekommen, und daß es beſſer 
fuͤr ihn waͤre, ſich neuer Gefahr auszuſetzen und ent⸗ 
weder Hellas zu unterjochen oder ſein Leben ruhmwuͤr⸗ 
dig zu enden in kuͤhnem Unterfangen, er glaubte aber 
mehr daran, daß er Hellas unterjochen wuͤrde — nach⸗ 
dem er dieſes alles e hielt er an ey König 
dieſe Rede: 

Herr, traure isn, 9800 bekümmere dich ſo ſehr 
über diefen Vorfall. Denn unſere einzige Hoffnung 
beruhet ja nicht auf dem Holz, ſondern auf Roß und 
Mann. Von jenen Leuten aber, die da glauben, ſchon 
alles gethan zu haben, wird keiner von den Schiffen 
ans Land kommen und verſuchen, ſich dir entgegen zu 
ſtellen; auch keiner hier vom feſten Lande, und die ſich. 
entgegen geſtellt, die haben ihren Lohn bekommen. 


Wenn es dir nun gefaͤllt, ſo wollen wir alſobald den 
Peloponneſos angreifen; willſt du aber lieber noch war⸗ 


ten, ſo ſteht es dir auch frei. Nur verliere den Muth 
nicht. Denn fuͤr die Hellenen iſt keine Rettung mehr, 
ſie muͤſſen dir gerecht werden fuͤr alles, das ſie gethan 
jetzo und zuvor, und deine Knechte werden. Das haft 
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du vor allen zu thun. Haft du aber beſchloſſen, ſelber 


mit dem Heer abzuziehn, dann habe ich noch einen an⸗ 


deren Rath. Mache doch, o Koͤnig, die Perſen nicht 
zum Gelächter bei den Hellenen. Denn durch der Per- 
ſen Schuld iſt noch nichts verloren worden, und du 
kannſt nicht fagen, daß wir feige geweſen. Wenn aber. 
die Foͤniker und Aegyptier und Kyprier und Kiliker 
feige geweſen ſind, ſo koͤnnen doch die Perſen nicht 


darunter leiden. Dieweil nun alſo die Perſen nicht 


Schuld ſind, ſo folge meinem Rath: Wenn du be⸗ 
ſchloſſen haſt, nicht hier zu bleiben, ſo kehre zuruͤck in 
dein Reich mit einem großen Theile des Heers; ich 
aber will mir dreißig mal zehntauſend Mann ausleſen 
und dann will ich dir Hellas unterthaͤnig machen. 

Als Kerxes das hoͤrete, hatte er nach langem Kum⸗ 
mer einmal wieder Luft und Freude; zum Mardonios 
aber ſprach er, er wollte erſt Rath halten und ihm 
dann Antwort geben, was von beiden er thun würde, 
Und als er Rath hielt mit den Berufenen der Perſen, 


beſchloß er, auch die Artemiſia zum Rathe zu beſchei⸗ 


den, weil ſie auch vorher allein eingeſehn, was zu thun 


"wäre. Und als Artemiſia ankam, ließ Kerxes die uͤbri⸗ 


gen abtreten, die Perſiſchen Nähe und Lanzentraͤger, 
und ſprach alſo: 

Mardonios ſagt, ich folfe hierbleiben und den Pelo⸗ 
ponneſos angreifen, indem er ſpricht, daß durch die 


Perſen und die Landmacht noch nichts verloren wor⸗ 


den, ſondern daß ſie nur Gelegenheit wuͤnſchen, ſich zu 
zeigen. Das nun, ſagt er, ſolle ich thun, oder er felz 


ber will ſich dreißig mal zehntauſend Mann ausleſen a 


aus dem Heer und mir Hellas unterthaͤnig machen, ich 
ſelbſt aber ſolle mit dem uͤbrigen Heer in mein Reich 
zuruͤckkehren. Weil du mir nun wegen der Seeſchlacht 
einen ſo guten Rath gegeben und dagegen warſt, ſo 
gieb mir jetzt wiederum deinen Rath, welches von bei⸗ 
den ich thun fol, um mich gut zu berathen. 
‘ 


1 
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Alſo fragte er ſie um Rath. Sie aber ſprach alſo: 
Herr, es iſt ſehr ſchwierig, dir einen recht vollkomme⸗ 
nen Rath zu geben. Jedoch unter den jetzigen Um⸗ 
ſtaͤnden ſcheint es mir am beſten, daß du ſelber heim⸗ 
kehreſt und den Mardonios, wenn er es will und 
ſolches auszurichten verſpricht, hier laͤſſeſt mit ſo 
viel Mannſchaft, als er begehrt. Denn erſtlich, wenn 
er das bezwinget, wozu er ſich anheiſchig macht, und 
es ihm gelingt, was er im Sinne hat: ſo iſt dies ja 
dein Werk, o Herr, denn deine Knechte haben es volls 
führt; zum andern aber, wenn das Gegentheil geſchie⸗ 
het, was Mardonios denkt, ſo iſt das kein großer 
Kummer, wenn du nur am Leben bleibſt und dein Haus 
beſtehet. Denn wenn du nur gerettet wirſt und dein 
Haus, ſo werden die Hellenen noch manchen Strauß 
zu beſtehen haben um ihre Freiheit. An dem Mardo⸗ 
nios aber, wenn es ihm ſchlimm gehet, iſt nichts gele⸗ 
gen, und der Sieg iſt fuͤr die Hellenen kein Sieg, wenn 
ſie deinen Knecht erſchlagen. Du aber kehre heim, 
nachdem du Athenaͤ verbrannt und alſo den Zweck dei⸗ 
nes Feldzuges erreicht haſt. 

Der Rath gefiel dem Kerxes ſehr, denn fie ſprach 
grade ſeines Herzens Meinung; denn wenn ihm auch 
alle gerathen haͤtten, zu bleiben, er waͤre doch nicht 
geblieben, glaub' ich, ſolche Furcht hatte er bekommen. 
Er lobete alſo die Artemiſia ſehr, und ſandte ſie ab, 
ſeine Soͤhne nach Efeſos zu bringen, denn einige ſeiner 
Baſtarde waren mit ihm gezogen. Mit ſeinen Soͤh⸗ 
nen aber ſchickte er als Waͤchter mit den Hermotimos, 
der aus Pedaſos gebuͤrtig und der vornehmſte unter 
den Verſchnittenen des Koͤnigs war. Die Pedaſer 
aber wohnen oberhalb Halikarnaſſos, und bei dieſen 
Pedaſern ſoll ſich folgender Umſtand begeben: Wenn 
den Leuten in ihrer Nachbarſchaft, allen, ſo um dieſe 


Stadt herum wohnen, binnen einer Zeit ein Ungluͤck 


widerfahren ſoll, ſo bekommt die Prieſterin der Athenaͤa 
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daſelbſt einen langen Bart. Und das iſt ſchon zweimal 
bei ihnen geſchehn. Von dieſen Pedaſern war Hermo⸗ 
timos, der einmal, meines Wiſſens, die grauſamſte 
Rache für eine Beleidigung genommen. Nämlich er 
wurde von den Feinden gefangen und feil geboten, und 
da kaufte ihn Panionios von Chios, der ſich von einem 
ſchaͤndlichen Handel ernaͤhrete. Naͤmlich er kaufte Kna⸗ 
ben von ſchoͤner Geſtalt, verſchnitt dieſelben und fuͤhrete 
ſie gen Sardis und Efeſos, wo er fie um vieles Geld 
verkaufte, denn bei den Barbaren werden die Verſchnit⸗ 
tenen, ihrer Treue in jeder Hinſicht wegen, mehr ge⸗ 


ſchaͤtzt als ordentliche Maͤnner. Nun hatte Panionios 


ſchon viele andere verſchnitten, weil er davon lebte, 
‚und fo that ers auch an dieſem. Und Hermotimos 
hatte noch das Gluͤck, daß er von Sardis zu dem 
Koͤnige gebracht wurde mit anderen Geſchenken, und 
nach einiger Zeit ſtand er von allen Verſchnittenen im 
groͤßten Anſehn beim kerxes. Und als der König mit 
dem Perſiſchen Heer gegen Athenaͤ aufbrechen wollte 
und in Sardis war, da ging Hermotimos irgend eines 
Geſchaͤfts wegen nach Myfia hinunter, in die Land⸗ 
ſchaft Atarneus, welche von Chiern bewohnt wird, und 
fand daſelbſt den Panionios. Und erkannte ihn und 
redete mit ihm viele freundliche Worte, indem er ihm 
erſtlich erzaͤhlte, was er durch ihn fuͤr ein Gluͤck ge⸗ 
macht, und zum andern ihm verhieß, wie er ihm das 
alles vergelten wollte, wenn er mit ſeinem Hauſe 


heruͤberzoͤge, um dort zu wohnen, alſo daß Panionios 


voller Freuden einſchlug und ſein Weib und ſeine Kin⸗ 
der hinuͤberbrachte. Und als Hermotimos ihn mit Weib 
und Kind in Haͤnden hatte, ſprach er alſo: s 

O du, der du das ſchaͤndlichſte Handwerk auf der 
ganzen Welt treibeſt, was that ich oder der Meinigen 
einer dir zu Leide, dir oder der Deinigen einem, daß 
du mich aus einem Manne zu einem nichtsnutzigen 
Dinge gemacht haſt? Glaubteſt du, die Götter ſaͤhen 
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deine damalige Unthat nicht? Sie haben dich, fuͤr deinen 
ſchaͤndlichen Frevel, nach ihrer Gerechtigkeit in meine 
Hand gelockt, und du ſollſt genug haben Ei der Strafe, 
die ich dir auflegen werde. 

Nachdem er ihn alſo geſcholten, ließ er die Knaͤblein 
vorfuͤhren und Panionios ward gezwungen, ſeine eigenen 
Söhne, es waren ihrer vier, zu verſchneiden. Und ges 
zwungen mußte ers thun, und wie er fertig war, mußten 
ihn wiederum ſeine eigenen Kinder verſchneiden. So 
kam die Rache und Hermotimos wieder über den Pas 
nionios. 

Als Ferxes aber ſeine Soͤhne der Artemiſta uͤberant⸗ 
wortet, ſie nach Efeſos zu bringen, rief er den Mardonios 
und ſagte, er ſollte ſich ausleſen aus dem Heer, die er 
haben wollte, und ſollte ſuchen, daß ſeine Thaten ſeinen 
Worten entſpraͤchen. Dieſen Tag nun kam es ſo weit; 
in der Nacht aber zogen, auf des Koͤnigs Befehl, die 
Oberſten mit den Schiffen von Faleron ab nach dem Hel⸗ 
lespontos, ſo ſchnell ein jeder nur konnte, um dem Koͤ⸗ 


nige den Uebergang uͤber die Bruͤcken zu ſichern. Als 


aber die Barbaren auf ihrer Fahrt in die Gegend von 
Zoſter, das iſt Guͤrtel, gekommen, ſo ſahen ſie die kleinen 
Klippen, welche dort vom Lande in die See hineingehn, 
fuͤr Schiffe an und flohen eine weite Strecke; endlich aber 
erkannten ſie, daß es keine Schiffe waren, ſondern Klip⸗ 
pen; da ſammelten ſie ſich wieder und fuhren weiter. 
Wie es Tag ward und die Hellenen ſahn, daß das 
Landheer noch an ſeinem Orte ſtand, da dachten ſie ganz 
gewiß, die Flotte waͤre auch noch in Faleron, und glaub⸗ 
ten, ſie wuͤrde noch einen Angriff machen, und ruͤſteten 
ſich zur Gegenwehr. Als ſte aber erfahren, daß die 
Flotte davongeſegelt, beſchloſſen ſie alſobald, ſie zu ver⸗ 


folgen. Sie ſahen aber nichts von der Seemacht des 


Kerxes bis Andros, und wie fie nach Andros kamen, hiel⸗ 
ten ſie Kriegsrath. Themiſtokles nun ſtimmte dahin, ſie 
ſollten ihren Weg durch die Inſeln hindurch nehmen und 
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die Flotte verfolgen, und gradezu nach dem Hellespontos 5 


ſegeln, um die Bruͤcken zu zerſtoͤren. Eurybiades aber 
war der entgegengeſetzten Meinung und ſagte, daß wenn 
fie die Drücken zerſtoͤreten, fie dadurch Hellas den aller⸗ 
groͤßeſten Schaden zufuͤgten; denn wenn der Perſe abge⸗ 
ſchnitten und gezwungen wuͤrde, in Europa zu bleiben, 
ſo kaͤme er in Verſuchung, die Feindſeligkeiten fortzuſetzen; 
denn ſetzte er die Feindſeligkeiten nicht fort, ſo wuͤrde er 
weder feinen Zweck erreichen, noch auch feinen Rückzug 
haben und ſein Heer wuͤrde vor Hunger umkommen; un⸗ 
ternaͤhme er aber etwas und ſetzte er alle ſeine Kraͤfte 
daran, ſo koͤnnte es leicht kommen, daß ihm alles in Eu⸗ 
ropa, beide, Staͤdte und Voͤlker, zufiele, entweder durch 
Gewalt oder durch vorherige freiwillige Ergebung, und 
leben würde er koͤnnen von der jährlichen Erndte der Hel⸗ 
lenen; er glaube vielmehr, daß der Perſe nach der Nie⸗ 
derlage zur See nicht in Europa bleiben wuͤrde, und man 
muͤſſe ihn fliehn laſſen, bis er wieder in ſein Reich zuruͤck⸗ 
gekehrt ſei, dann ſolle man ihn in ſeinem eigenen Lande 
angreifen. Dieſer Meinung ſtimmten auch die uͤbrigen 
Oberſten der Peloponneſier bei. Als nun Themiſtokles 
einſah, daß er wenigſtens nicht die Mehrheit dahin brinz 
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gen würde, nach dem Hellespontos zu ſegeln, änderte er , 


feine Meinung gegen die Athenaͤer. Denn dieſe kraͤnkten 


ſich am meiſten, daß ſie ihnen entwiſcht waren, und woll⸗ 


ten durchaus nach dem Hellespontos ſegeln, ſelbſt auf 
ihre eigene Hand, wenn die uͤbrigen nicht mitwollten. 
Er ſprach daher zu ihnen: 

Ich ſelber habe es ſchon erlebt und noch viel öfter hab’ 
ich gehoͤrt, daß es alſo gekommen: Wenn Leute auf das 
Aeußerſte getrieben wurden, ſo erneuerten ſie den Kampf 
und wetzten die Scharte wieder aus. Wir wollen daher, 
da wir wider Hoffen und Vermuthen uns und Hellas 
gluͤcklich gerettet und einen ſo ungeheuren Menſchen⸗ 
ſchwarm abgetrieben, die Fliehenden nicht weiter verfol⸗ 
gen. Denn das haben nicht wir gethan, ſondern Goͤtter 
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und Heroen, die da nicht wollten zugeben, daß Aſia und 
Europa einen einigen Koͤnig haͤtten, und noch dazu einen 
ſo unheiligen Frevler, dem Heiligthum und Eigenthum 
gleich viel galt, der die Bilder der Goͤtter verbrannt und 
umgeſtuͤrzt, der ſogar das Meer gegeiſſelt und Ketten 
hineingeſenkt. Sondern da es fuͤr jetzo ſo gut mit uns 
ſteht, ſo wollen wir lieber in Hellas daheimbleiben und 
auf uns ſelber und unſere Hausgenoſſen bedacht ſein. 
Wir wollen unſere Haͤuſer wieder aufbaun und mit aller 
Sorgfalt das Feld beſtellen, da wir den Feind gaͤnzlich 
vertrieben; mit dem kommenden Fruͤhling aber wollen 
wir nach dem Hellespontos und nach Jonia fahren. 

Alſo ſprach er, um ſich einen Ruͤckhalt zu ſchaffen an 
dem Perſen, auf daß er eine Zuflucht haͤtte, im Fall ihm 
von den Athenaͤern etwas geſchaͤhe. Und ſo kam es auch 

wo, wirklich. Themiſtokles alſo hinterging die Athenaͤer durch 
dieſe Rede; ſie aber gehorchten ihm. Denn da er ſchon 
zuvor fuͤr einen weiſen Mann gegolten, ſo hatte er ſich 
jetzo wirklich als einen klugen und weiſen Mann gezeigt, 
und ſie gehorchten ihm willig, er mochte ſagen, was er 
wollte. Und als Themiſtokles dieſe umgeſtimmt hatte, 
ſandte er alſobald ein Schiff ab mit Leuten bemannt, denen 
er vertraute, ſte wuͤrden, auch bei der groͤßeſten Marter, 
verſchweigen, was er ihnen befohlen, dem Koͤnige zu ſa⸗ 
gen. Jener Knecht Sikinnos war auch wieder mit dabei. 
Als dieſe nun an die Kuͤſte von Attika gekommen, blieben 
die Übrigen auf dem Schiffe, Sikinnos aber ſtieg ans 
Land, ging hinauf zum Kerxes und ſprach alſo: 

Mich ſendet Themiſtokles, Neokles Sohn, der da 

Oberſter der Athenaͤer und von allen Eidgenoſſen der 
wackerſte und weiſeſte Mann iſt, dir zu ſagen, daß The⸗ 
miſtokles von Athenaͤ, um dir einen Dienſt zu leiſten, die 
Hellenen abgehalten hat, die da wollten deine Flotte ver⸗ 
folgen und die Bruͤcken uͤber den Hellespontos zerſtoͤ⸗ 
ren. Jetzt kannſt du in aller is deinen Ruͤckweg 
nehmen. 
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Nachdem ſie dieſes gemeldet, ſegelten ſie wieder zu⸗ 
ruͤck. Die Hellenen aber, nachdem fie von ihrem erſten 
Beſchluß abgegangen und beſchloſſen, die feindliche Flotte 
nicht weiter zu verfolgen, noch nach dem Hellespontos zu 


ſegeln, um die Bruͤcken zu zerſtoͤren, belagerten Andros 


und wollten die Stadt erobern. Denn die Andrier waren 
die erſten von dem Volk der Inſeln, von denen Themiſto⸗ 
kles Geld verlangte. Sie gaben aber nichts; ſondern 
wie Themiſtokles ihnen ſagen ließ, die Athenaͤer waͤren 
gekommen und haͤtten bei ſich zween maͤchtige Goͤtter, die 
Ueberredung und den Zwang, daher muͤßten ſie ihnen 
durchaus Geld geben, fo antworteten fie und ſprachen: 
natuͤrlich muͤßte Athena ſehr mächtig und reich fein und 
ſich wohl befinden unter dem Schutz ſo heilbringender 
Gottheiten; das Land der Andrier aber waͤre uͤber die 
Maßen arm, und zween verderbliche Gottheiten wichen 
niemals von ihrer Inſel und haͤtten allda ihren Lieblings⸗ 
ſitz, naͤmlich die Armuth und die Unmoͤglichkeit, und weil 
die Andrier dieſen Gottheiten unterworfen waͤren, ſo 
koͤnnten ſie kein Geld geben, denn die Athenaͤiſche Macht 
wuͤrde nimmermehr ſtaͤrker fein als ihre Ohnmacht. So 
antworteten ſie und gaben kein Geld; darum wurden ſie 
belagert. Themiſtokles aber, voll unerſaͤttlicher Geld 
gier, ſchickte in die übrigen Inſeln mit drohenden Wor⸗ 
ten und verlangte Geld durch die ſelbigen Boten und fuͤh⸗ 
rete die ſelbige Sprache, wie gegen die Andrier, und 
ſagte, wenn ſie nicht gaͤben, was er verlangte, ſo wuͤrde 
er die Helleniſche Macht wider ſie fuͤhren und ſie belagern 
und einnehmen. Durch dieſe Reden brachte er viel Geld 
zuſammen von den Karyſtiern und den Pariern. Denn 
da dieſe erfahren, daß Andros belagert wuͤrde, weil ſie 
es mit den Medern gehalten, und daß Themiſtokles unter 
den Oberſten das groͤßeſte Anſehn haͤtte, fuͤrchteten ſie 
ſich davor und ſchickten Geld. Ob nun noch andere In⸗ 
ſeln etwas gegeben, kann ich nicht ſagen; ich glaube aber, 
andere haben auch noch etwas gegeben und nicht dieſe 
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allein. Jedoch war es den Karyſtiern um nichts deſto 
weniger geſchenkt; die Parter aber beſaͤnftigten den The⸗ 
miſtokles durch das Geld und entkamen gluͤcklich der Ge⸗ 


fahr. Themiſtokles alſo trieb von Andros aus Geld ein 


von dem Volk der Inſeln, ohne Vorwiſſen der andern 
Oberſten. 


Ferres aber mit feinem Heer wartete noch einige Tage 
nach der Seeſchlacht und zog dann auf dem ſelbigen Wege 
nach Boͤotia zuruͤck. Denn Mardonios hatte gedacht, er 


wollte den Koͤnig geleiten und dann waͤre auch ſchon die 


gute Jahreszeit fuͤr den Krieg verſtrichen; es waͤre alſo 
beſſer, in Theſſalien zu uͤberwintern und dann mit kom⸗ 
mendem Fruͤhling den Peloponneſos anzugreifen. Und 
wie ſie nach Theſſalien gekommen, da las ſich Mardonios 
aus alle diejenigen Perſen, die da heißen die Unſterbli⸗ 
chen, ohne ihren Oberſten Hydarnes, denn der wollte den 
Koͤnig nicht verlaſſen; nach dieſen von den uͤbrigen Perſen 
die Geharniſchten und die kauſend Reiter; ſodann die 
Meder, die Saken, die Baktrier und die Inder, beides, 
Fußvolk und Reiter. Dieſe Voͤlker nahm er ganz, von 
den übrigen Huͤlfsvoͤlkern las er ſich nur wenige aus, 
deren Wuchs ihm gefiel oder von dem er wußte, daß er 
ſchon etwas Tuͤchtiges gethan. Das zahlreichſte Volk 
darunter waren die Perſen, lauter Leute, die Hals⸗ 
ketten und Armbaͤnder trugen, und dann die Me⸗ 
der. Dieſe waren an Zahl zwar nicht geringer denn die 
Perſen, aber an Staͤrke ſtanden ſie ihnen nach. Alſo, 
daß es im Ganzen dreißig mal e Mann waren, 
mit der Reiterei. 


In der Zeit aber, daß Mardonios das Heer ausſon⸗ 
derte und Xerxes in Theſſalien war, erhielten die Lakedaͤ⸗ 


monier einen Goͤtterſpruch aus Delfoͤ, fie ſollten von dem 


Ferxes Genugthuung fodern und annehmen, was er ihnen 
gaͤbe. Die Spartiaten ſchickten alſo auf das eiligſte einen 
Herold, und als der noch das ganze Heer in Theſſalien 
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antraf, ward er vor das Angeſicht des Herres gefuͤhrt 
und ſprach alſo: 

O Koͤnig der Meder, die Bafebäyinnier und, die Hera⸗ 
leiden von Sparta fodern Genugthuung von dir dafür, 
daß du ihren König erſchlagen im Streite für Hellas. 

Rerxes lachte und ſchwieg lange, und weil grade Mar⸗ 
donios zugegen war, ſo zeigte er auf dieſen und ſprach: 


Mardonios hier wird ihnen ſchon die Benusthuns geben, 


die ihnen gebuͤhrt. 
Der Herold nahm den Ausspruch an 7055 kehrete heim. 


Rerxes aber ließ den Mardonios in Theſſalien zurück und 
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ging in möglichfter Eile nach dem Hellespontos. Erges 


langte bis an den Ort des Uebergangs in fuͤnfundvierzig 
Tagen und mit ihm zog ein Theil des Heers, der bedeu⸗ 
tete ſo viel wie gar nichts. Und wohin und zu welchem 
Volke ſie kamen auf ihrem Zuge, da raubten ſie das Korn 


und lebten dabon; wenn ſie aber fein Korn fanden, fo 
aßen ſie zum Theil das Gras, das aus der Erde wuchs, 


zumd heil ſchaͤleten ſie die Rinde von den Baͤumen oder ſtreif⸗ 
ten die Blaͤtter ab von den Baͤumen, beides, von zahmen 
und wilden, und ließen gar nichts. Das alles thaten ſie 
vor Hunger. Dazu kamen noch die Peſt und die Ruhr 
uͤber das Heer und rieben es unterweges auf. Einige 
ließ er auch krank zuruͤck, indem er den Staͤdten, die er 
grade auf ſeinem Zuge beruͤhrete, anbefahl, ſie zu pflegen 
und zu ernähren, nämlich einige in Theffalien, andere zu 
Siris in Paͤonia und in Makedonien. Hier hatte er auch 
den heiligen Wagen des Zeus gelaſſen, als er nach Hellas 
zog, den bekam er aber auf dem Ruͤckwege nicht wieder, 
ſondern die Paͤoner hatten ihn den Thrakern gegeben und 


wie ihn Kerxes wiederhaben wollte, fagten fie, das Ge⸗ 


ſpann wäre auf der Weide von den Thrakern im Ober⸗ 
lande, die da um die Quellen des Strymon wohnen, ge⸗ 
raubt worden. Hier war es auch, wo der Koͤnig der Bi⸗ 


falten und des Kreſtoniſchen Landes eine rechte Greuelthat 


ausuͤbte, Dieſer hatte geſagt, er ſelber wuͤrde niemals 
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dem Kerxes gutwillig dienen und hatte ſich hinauf auf 
den Berg Rhodope gezogen; ſo hatte er auch ſeinen Soͤh⸗ 
nen verboten, mitzuziehn in den Streit wider Hellas. 
Die aber achteten deß nicht, oder trieb ſte die Luſt den 
Krieg mit anzuſehn — kurz, ſie zogen mit dem Perſen. 
Und als ſie geſund und munter alleſammt wieder nach 
Hauſe kamen, es waren ihrer ſechs, ſo riß ihnen ihr Va⸗ 
ter die Augen aus um dieſe Schuld. Und das war ihr 
Lohn. Die Perſen aber, nachdem ſi ſie aus Thrakien an 
die Meerenge gekommen, ſetzten in aller Eile auf Schiffen 
hinuͤber nach Abydos, denn die Schiffbruͤcken fanden ſie 
nicht mehr vor, ſondern die hatte der Sturm aus einan⸗ 
der geriſſen. Dort hielten ſie ſich nun eine Zeit lang auf, 
und weil ſie mehr zu eſſen trafen als unterweges, ſo aßen 
fie im Uebermaaß; dazu kam die Veränderung des Waſ⸗ 


ſers, und fo ſtarben denn noch eine Menge von dem übers 


gebliebenen Heer; die andern aber kamen mit dem Xerxes 
gluͤcklich in Sardis an. 

Die Geſchichte wird auch doch auf eine andere Art 
erzählt, daß nämlich Rerxes, wie er auf feinem Ruͤckzuge 
von Athenaͤ nach Eion am Strymon gekommen, von hier 
aus nicht weiter zu Lande gegangen, ſondern haͤtte das 
Heer dem Hydarnes uͤbergeben, daß er es nach dem Hel⸗ 
lespontos fuͤhrete, er ſelbſt aber haͤtte ein Foͤnikiſches 
Schiff beſtiegen und waͤre ſo nach Aſien gefahren. Un⸗ 
terweges aber haͤtte ihn ein heftiger Nordwind vom Stry⸗ 
mon her uͤberfallen und das Meer wäre ſehr hoch gegan⸗ 
gen. Und waͤre der Sturm um ſo gefaͤhrlicher geweſen, 
da das Schiff ganz voll war, alſo daß eine Menge Perſen 
auf dem Verdeck ſich befanden, die ſich mit dem Kerxes 
eingeſchifft. Da waͤre dem Koͤnig ſehr bange geworden, 
und er haͤtte den Steuermann mit lauter Stimme gefragt, 
ob noch Rettung zu hoffen waͤre. Und der haͤtte geſagt: 

Herr, es iſt keine Rettung, wenn wir nicht dieſer 
zahlreichen Beſatzung a irgend eine Art entlebiget 
werden. 
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Und als Ferxes das gehoͤrt, haͤtte er geſagt: Ihr 
Perſiſchen Maͤnner, jetzt koͤnnt ihr euch zeigen, wer ſei⸗ 
nen Koͤnig liebt, denn von ale ſcheints, hänge meine 
Rettung ab. 

Alſo haͤtte er 1 fie aber hätten angebetet 
und waͤren ins Meer geſprungen, dadurch waͤre das Schiff 


erleichtert worden und ſo gluͤcklich nach Aſien gekommen. 


Und alsbald Kerze angelandet, haͤtte er alſo gethan: 
Weil der Steuermann des Koͤniges Leben gerettet, haͤtte 
er ihn mit einem goldenen Kranze beſchenkt; weil er aber 
der Perſen viele verderbet, haͤtte er ihm den Kopf abſchnei⸗ 
den laſſen. Alſo wird die Geſchichte auch noch erzaͤhlet 
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von der Ruͤckkehr des Xerxes, ich kann es aber nicht 
glauben, ſowohl uͤberhaupt, als beſonders wegen des 


Todes der Perſen. Denn haͤtte der Steuermann das 
wirklich zum Xerxes geſagt, fo iſt tauſend gegen eins zu 
ſetzen, der König hätte es nicht alſo gemacht, ſondern er 
haͤtte die vom Verdeck hinunter geſchickt in den Raum, 
zumal da es Perſen und die Fuͤrſten der Perſen waren, 
und von den Ruderern, die da Foͤniker waren, haͤtte er 
ſo viel als die Perſen ausmachten, ins Meer werfen 
laſſen. Nein, er kehrete, wie geſagt, zu Lande mit dem 
übrigen Heer nach Aſien zuruͤck. Dafür iſt auch dies ein 
großer Beweis: Es iſt ausgemacht, daß Xerxes auf 
ſeinem Ruͤckwege in Abdera geweſen, und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft mit ihnen geſchloſſen und ſie beſchenkt mit einem 
goldenen Saͤbel und einer goldgewirkten Tiare. Und wie 
die Abderiten erzaͤhlen, das kann ich aber nicht glauben, 
ſo loͤſete er hier zum erſten Male ſeinen Guͤrtel, ſeit der 
Flucht von Athenaͤ, denn nun hielt er ſich erſt für ſicher. 
Abdera lieget aber naͤher am Hellespontos als der Stry⸗ 
mon und Eion, wo er ſich eingeſchifft haben ſollte. 

Die Hellenen aber wendeten ſich, da ſie Andros nicht 
erobern konnten, gegen Karyſtos, verwuͤſteten ihr 
Feld und dann kehreten ſie nach Salamis zuruͤck. Zuerſt 
nun ſonderten ſie den Goͤttern die Erſtlinge aus, darunter 


— 
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waren auch drei Foͤnikiſche Dreiruderer. Und einen da⸗ 
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von weiheten fie nach dem Iſthmos und der war noch zu 
meiner Zeit allda, den andern nach Sunion und den drit⸗ 
ten dem Aias auf S Salamis ſelber. Nach dieſem theileten 
ſie ſich die Beute. und ſandten die Erſtlinge nach Delfoͤ. 
Daraus wurde gemacht ein Maͤnnerbild, das hielt in der 
Hand einen Schiffſchnabel, und war zwoͤlf Ellen hoch. 


Das ſelbige ſtehet an der naͤmlichen Stätte, wo der Alex⸗ 
andros von Makedonien aus Gold ſtehet. Und wie die 


Hellenen die Erſtlinge nach Delfoͤ ſendeten, fragten ſie 
den Gott im Namen aller, ob die Erſtlinge ihm genuͤgend 
und wohlgefaͤllig waͤren. Der Gott aber ſagte, von den 
übrigen Hellenen habe ers, von den Aeginaten aber nicht, 
ſondern er verlangte noch etwas von ihnen fuͤr den er⸗ 
haltenen Preis der Tapferkeit in der Schlacht bei Sala⸗ 


mis. Als die Aeginaten das hoͤreten, weiheten fie drei 


goldene Sterne, die ſtehen auf einem ehernen Maſt, in 
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der Ecke, dicht bei dem Becher des Kroͤſos. 

Nach der Theilung der Beute fuhren die Hellenen hach 
dem Iſthmos, um dort den Preis auszutheilen demjeni⸗ 
gen der Hellenen, der ſich deſſelben am wuͤrdigſten gezeigt 
waͤhrend dieſes Krieges. Und wie die Oberſten ankamen, 
wurden die Stimmen unter ſie vertheilet an dem Altar des 
Poſeidon, um den Erſten und den Zweiten von allen zu 
beſtimmen. Da gab ein jeder ſich ſelber ſeine Stimme, 
denn jeder glaubte, er waͤre der Beſte; zum andern aber 
hatte Themiſtokles eine große Mehrheit der Stimmen. 
Alſo hatte jeder nur eine einige Stimme, fuͤr den zweiten 


Preis aber hatte Themiſtokles eine große Ueberzahl. Ob⸗ 
gleich nun die Hellenen aus Neid dies Urtheil nicht beſtäͤ⸗ 


tigten, ſondern ein jeglicher unentſchiedener Sache nach 
Hauſe fuhr, ſo ward Themiſtokles Ruhm dennoch erhoͤhet 
und er galt in ganz Hellas fuͤr bei weitem den weiſe⸗ 
ſten Mann von allen Hellenen. Weil er nun, obgleich 
Sieger, von den Genoſſen der Schlacht bei Salamis nicht 


geehrt worden, ſo ging e er alsbald nach dieſem gen Lake⸗ 
daͤmon, 
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daͤmon, um feine Ehren zu empfangen. Und die Lakedaͤ⸗ 


monier bewirtheten ihn auf das praͤchtigſts und erwieſen 


ihm große Ehre. Den Preis der Tapferkeit zwar gaben 


ſie dem Eurybiades, das war ein Kranz Von Delzweigen; 


den Preis der Weisheit und Geſchicklichkeit aber dem 


Themiſtokles, das war auch ein Kranz von Oelzweigen. 


Sie beſchenkten ihn auch mit dem ſchoͤnſten Wagen, der 


in Sparta zu finden war, und nachdem ſie ihm große Los 


beserhebungen gemacht, geleiteten ihn auf demcheimwege 
dreihundert auserleſene Spartiſche Maͤnner vn denen, 


welche die Ritter heißen, bis an die Grenze von Tegea. 


Und das iſt der einzige Menſch, ſo viel ich weiß, den die 


Spartiaten geleitet haben. Wie er aber von Lakedaͤmon 


nach Athenä heimkam, da trat gegen ihn auf der Afidnaͤer 
Timodemos, der ein Feind des Themiſtokles, ſonſt aber 
gar kein ausgezeichneter Mann war und ihn aus Neid 
wuͤthend haßte, und warf ihm die Reiſe nach Sparka vor 


und ſagte, durch Athenaͤ hätte er jene Ehren von den La⸗ 


fedämoniern bekommen und nicht durch ihn ſelber⸗ Und 


wie Timodemos damit gar e en . ſprach 
\ Themiſtokles: = ; 


Du haft Recht. Weder mir, ivenn 10 ein in Belbinif 
wäre, haͤtten die Lakedaͤmonier dieſe Ehren angethan, 
noch dir, wenn du ein Athenaͤer waͤrſt. 


So viel davon. Artabazos aber, Fernen Sohn, 
der einer der angeſehenſten und vornehmſten Männer 
unter den Perſen war und es ſeit der Schlacht bei Plataͤa 


noch mehr ward, geleitete den Koͤnig mit ſechsmal zehn⸗ | 


tauſend Mann von dem Heer, das ſich Mardonios aus⸗ 
geleſen, bis an die Meerenge. Als dieſer nun in Aſten 


war und jener auf ſeinem Ruͤckzuge in die Gegend von 


Pallene kam, Mardonios aber i in Theſſalien und Makedb⸗ 

nien uͤberwinterte und ihn nicht drängte, zu dem uͤbrigen 

Heer zu ftoßen: fo wollte er doch die gluͤckliche Gelegen⸗ 
* 
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heit, da er grade bei Potidaͤa war, nicht vorbei laſſen und 


die abgefallene Stadt in die Knechtſchaft bringen. Denn 


die Polidaͤaten hatten ſich, wie der König voruͤberge⸗ 
zogen und Wen Perſiſche Flotte von Salamis entflohen 
war, oͤffentlich gegen die Barbaren empoͤrt; fo auch 


alle uͤbrigen Staͤdte auf Pallene. Nun alſo belagerte 


Artabazos Potidäa, und weil er die Olynthier auch im 
Verdacht aufruͤhriſcher Geſinnungen hatte, fo belagerte 
er ſie auch: „Hier wohneten nämlich Bottiaͤer, die aus 
dem Theumaiſchen Buſen von den Makedonern waren 
vertrieben worden. Und wie er die Stadt endlich eins 
nahm, ſo fuͤhrete er ſie hinaus an einen See, da wur⸗ 


den ſie ermordet; aber die Stadt ouͤbergab er dem Kri⸗ 
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tobulos von Torone zur Verweſung und dem Chalkidi⸗ 
ſchen Geſchlecht. Und auf die Art bekamen die Chal⸗ 
kider Olynthos⸗ Wie Artabazos nun dieſe Stadt ein⸗ 

genommen, ſo ging es mit aller Macht auf Potidaͤa. 
Und wie er ſich recht eifrig dran hielt, ward mit ihm 

einig über einen Verrath Timoxeinos, der Oberſte der 
Skionaͤer, Auf welche Art dies feinen Anfang nahm, 
kann ich nicht ſagen, denn davon hat man mir nichts 
erzaͤhlt; ; zuletzt aber geſchah es alſo: So oft Timoxei⸗ 
nos einen Brief geſchrieben und denſelben an den Ar⸗ 
tabazos ſchicken wollte, oder Artabazos an den Timoxei⸗ 
nos, ſo wickelten ſie den Brief um den Kerb eines 
Pfeils, alſo daß er dem Pfeil zur Befiederung diente, 
und ſchoſſen den Pfeil nach einem verabredeten Ort. 
Dimoxeinos Anſchlag aber, Potidaͤa zu verrathen, wurde 
entdeckt. Naͤmlich Artabazos ſchoß ſeinen Pfeil nach 
dem beſprochenen Orte, verfehlte deſſelben aber und 
traf einem Manne von Potidaͤa in die Schulter. Und 
wie dieſer verwundet ward, ſo verſammelte ſich viel 
Volks um ihn, wie es im Kriege zu geſchehen pflegt. 
Die nahmen alsbald den Pfeil und wie ſie den Brief 
geſpahr würde sungen fie ihn zu den e denn 


H 
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auch die uͤbrigen Pallenaͤer hatten Huͤlfsvoͤlker geſen⸗ 
det. Wie aber die Oberſten den Brief geleſen und 
dadurch den Verraͤther entdeckt hatten, beſchloſſen ſie, 
den Timoxeinos nicht der Verraͤtherei zu bezuͤchtigen, 
der Skionaͤer wegen, damit dieſe nicht fuͤr die Zukunft 
in den Ruf der Verraͤtherei kaͤmen. Auf die Art aber 
ward ſein Anſchlag entdeckt. Nachdem aber Artabazos 
die Stadt ſchon drei Monden belagert hatte, kam eine 
tiefe Ebbe, die hielt ſehr lange an. Und als die Bar⸗ 
baren ſahn, daß aus dem Meer ein Sumpf geworden, 
wollten ſie hindurch gehn nach Pallene. Wie ſie aber 
erſt zween Theile des Weges zuruͤckgelegt und noch drei 
uͤbrig waren, die fie machen mußten, ehe ſie in Pallene 
waren, kam ploͤtzlich eine hohe Flut des Meeres, der⸗ 
gleichen es noch nie gegeben, wie die Leute der Gegend 
ſagen, wiewohl ſie oͤfters kommt. Die nun nicht 
ſchwimmen konnten, mußten ertrinken, die es aber 
konnten, die wurden erſchlagen von den Potidaͤaten, 
welche auf Kaͤhnen herbeikamen. Als Urſache aber von 
der Ebbe und der Flut und von dem Ungluͤck der 
Perſen geben die Potidaͤaten folgendes an: Diejenigen 
Perſen, welche durch“ das Meer ihren Tod gefunden, 
haͤtten gefrevelt gegen den Tempel und das Bild des 
Poſeidon, welche drauſſen vor der Stadt ſtanden. Das 
waͤre die Urſache, ſagen fie, und ich glaube, fie haben 
Recht. Die Uebergebliebenen aber fuͤhrete Artabazos 
nach Theſſalien zum Mardonios. Alſo ging es denen, 
die den Koͤnig geleitet. 

Die Ueberbleibſel der Seemacht des Zerres aber, 
nachdem ſie ſich Aſien genaͤhert auf der Flucht von 
Salamis und den: König ſammt ſeinem Heer uͤberge⸗ 
ſetzet aus der Cherſoneſos nach Abydos, uͤberwinterten 
in Kyma. Mit Frühlings Anfang aber verſammelten 
ſie ſich bei Samos, ein Theil der Schiffe hatte auch 
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allda uͤberwintert. Die Beſatzung beſtand meiſt aus 
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Perſen und Medern. Zu Oberſten hatten fie bekommen 


den Mardontes, Bagaͤos Sohn, und den Artayntes, 


Artachaͤos Sohn; mit ihnen theilte den Oberbefehl 
Amitres, den ſein Oheim Artayntes ſelbſt zum Genoſſen 


gewaͤhlt. Weil ſie aber ſo viel gelitten hatten, gingen 
ſie nicht weiter nach Abend zu vor, auch zwang ſie 
kein Menſch dazu; ſondern ſie blieben in Samos und 


bewachten Jonien, daß es ſich nicht empoͤrete, und hat⸗ 
ten, mit den Joniſchen, dreihundert Schiffe. Indeſſen 


erwarteten ſie gar nicht, daß die Hellenen nach Jonien 


kommen würden, ſondern fie wuͤrden ſich damit begnuͤ⸗ 
gen, ihr eigenes Land zu vertheidigen, und das ſchloſ⸗ 
ſen fie daraus, weil jene fie nicht verfolgt hatten auf 


der Flucht von Salamis, ſondern froh geweſen, daß ſie 


nach Hauſe gekommen. Zur See hielten ſie ſich nun 
zwar in ihrem Herzen fuͤr uͤberwunden, zu Lande aber, 


dachten ſie, wuͤrde Mardonios die groͤßten Siege er⸗ 
fechten. Und wie ſie in Samos waren, hielten ſie Rath, 
ob ſie dem Feinde nicht koͤnnten Schaden thun, zugleich 
aber lauerten ſie ab, wie es mit dem Mardonios 19 
fallen wuͤrde. nee 5 

Die Hellenen aber weckte beides, der ee 


Fruͤhling und Mardonios in Theſſalien. Die Landmacht 
war noch nicht zuſammen, die Seemacht aber ken nach 


Aegina und war ſtark hundert und zehn Schiffe. Ober⸗ 
ſter aber und Seehauptmann war Leotychides, der Sohn 
des Menares, des Sohnes Hegefilaos, des Sohnes 


Hippokratides, des Sohnes Leotychides, des Sohnes 


Anaxilaos, des Sohnes Archidamos, des Sohnes 
Anaxandrides, des Sohnes Theopompos, des Sohnes 
Nikandros, des Sohnes Charillos, des Sohnes Euno⸗ 
mos, des Sohnes Polydektes, des Sohnes Prytanis, 
des Sohnes Euryfon's, des Sohnes Prokles, des Soh⸗ 
nes Ariſtodemos, des Sohnes Ariſtomachos, des Soh⸗ 


nes Kleodaͤbs, des Sohnes Hyllos, des Sohnes He⸗ 
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rakles, er war alſo von dem anderen Koͤnigsſtamme. 


Alle dieſe, ohne die zween, die zunaͤchſt hinter dem Leo⸗ 
tychides genannt ſind, waren Koͤnige in Sparta gewe⸗ 
fen, Die Athenaͤer aber fuͤhrete an Kanthippos, Ari⸗ 
fron's Sohn. Und wie. ſaͤmmtliche Schiffe bei Aegina 
angekommen, langten auch Geſandte von den Jonern 
an im Heer der Hellenen. Die ſelbigen waren auch 
kurz zuvor in Sparta geweſen und hatten die Lakedaͤ⸗ 
monier gebeten, Jonien zu befrein. Herodotos, Baſi⸗ 
leides Sohn, war auch dabei. Sie hatten ſich mit 
einander verſchworen, und wollten den Strattis, den 
Tyrannen von Chios, ermorden, und waren anfaͤnglich 
ihrer ſieben. Weil aber ihr Anſchlag entdeckt wurde, 
indem einer der Verſchworenen es angab, ſo entwichen 
ſie heimlich aus Chios und kamen erſt nach Sparta 
und nun auch nach Aegina, und baten die Hellenen, 
hinunter zu fahren nach Jonien. Sie brachten ſie aber 
kaum bis Delos. Denn was weiter hinaus lag, machte 
die Hellenen angſt und bange, indem ſie die Gegend 
nicht kannten und glaubten, es laͤge alles voller Volks, 
und Samos, glaubten ſie in ihrem Sinn, waͤre eben 
ſo weit als Herakles Saͤulen. Nun traf es ſich, daß 


auch die Barbaren nicht wagten, jenſeit Samos nach 


Abend weiter zu fahren, aus Furcht, und die Hellenen 


nicht von Delos weiter nach Morgen; alſo hielt die 


Furcht frei alles, was dazwiſchen liegt, 


Die Hellenen alſo fuhren nach Delos. Mardonios 
aber uͤberwinterte in Theſſalien. Von hier aus fandte 
er aus zu den Weiſſagungen einen Mann, von Euro⸗ 
pos gebuͤrtig, mit Namen Mys, und befahl ihm, als 


lenthalben hinzugehn und anzufragen, wo es nur moͤg⸗ 


lich wäre anzukommen. Was er von den Weiſſagn 
gen erfahren wollte, daß er ihm dieſen Befehl 
kann ich nicht ſagen, denn davon hat man mir 
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erzaͤhlt; ich fuͤr mein Theil glaube aber, er wollte bloß 
einen Spruch haben uͤber die jetzige Lage der Dinge. 
Dieſer Mys alſo kam nach Lebadeia, das iſt gewiß, 
und nachdem er einen Mann des Landes beſtochen, 
flieg: er hinunter zu dem Trofonios; auch nach Abaͤ im 
Fokerlande kam er zu der Weiſſagung. Ja auch nach 
Thebaͤ, und gleich wie er ankam, ſo fragte er erſtlich 
den Apollon Ismenios (da muß man, gleich wie zu 
Olympia, durch Opfer den Gott befragen,) und ſodann 
beſtach er einen Mann, das war aber ein Fremdling und 
kein Thebaͤer, und ſchlief in dem Tempel des Amfiaraos, 
Kein Thebaͤer aber darf allhier ſich Wahrſagung holen, 
aus folgender Urſach: Amfiaraos befahl ihnen in einem 
Goͤtterſpruch, ſie ſollten ſich eins von dieſen beiden waͤh⸗ 
len, ob er ſollte ihr Wahrſager ſein oder ihr Bundsge⸗ 
noß, eins muͤßten fie miſſen; fie aber wollten ihn lieber 
zum Bundsgenoſſen haben. Darum darf kein Thebaͤer 


daſelbſt einſchlafen. Das Allermerkwuͤrdigſte iſt mir 


aber folgende Erzaͤhlung der Thebaͤer: Der Mys von 
Europos, nachdem er bei allen Weiſſagungen herum ge⸗ 
weſen, waͤre denn auch gekommen in das Heiligthum 
des Apollon Ptoos. Dieſer Tempel, der da heißet 
Ptoon oder der Schreckenstempel, gehoͤret den Thebaͤern 
und lieget jenſeit des Sees Kopais am Fuße eines Ber⸗ 
ges, ganz nahe bei der Stadt Akraͤfia. Nachdem nun 
jener Mys in dieſen Tempel gegangen, ſo waͤren ihm 
gefolgt drei Maͤnner, ſo von der Gemeinde gewaͤhlt, um 


den Spruch aufzuzeichnen. Und alſobald haͤtte der Ober⸗ 


prieſter in fremder Zunge geſprochen, und die Thebaͤer, 
die da mitgegangen, haͤtten ſich ſehr verwundert, als ſie 
eine fremde Sprache ſtatt der Helleniſchen gehört, und 
haͤtten nicht gewußt, was ſie dabei thun ſollten; der 
Mys von Europos aber haͤtte ihnen das Taͤfelchen weg⸗ 


geriſſen, das ſie bei ſich fuͤhreten, und haͤtte darin auf⸗ 


gezeichnet den Spruch des Prieſters, und ſie haͤtten ge⸗ 


ſagt, er ſpraͤche Kariſch; und nachdem ers aufgezeich⸗ 
net, waͤre er von dannen gegangen nach Theſſalien. 


Und nachdem Mardonios geleſen hatte bie Sprüche der 


Weiſſagungen, ſo ſchickte er als Geſandten nach Athena 
den Alexandros, Amyntas Sohn, von Makedonien. 
Erſtlich, weil er mit den Perſen verwandt war, denn 
des Alexandros Schweſter Gygaͤa, des Amyntas Toch⸗ 
ter, hatte der Perſe Bubares zur Frau, und ſie hatte 
ihm einen Sohn geboren, der war in Aſten und hieß 
Amyntas, nach ſeinem Großvater, und demſelben hatte 
der Koͤnig Alabanda geſchenkt, eine große Stadt in Fry⸗ 
gien; dann ſchickte ihn Mardonios auch aus dem Grun⸗ 
de, weil er erfahren, daß Alexandros dort im Rechte der 
Gaſtfreundſchaft ſtand und ihr Wohlthaͤter war. Denn 
ſo glaubte er am erſten die Athenaͤer fuͤr ſich zu gewin⸗ 
nen, von denen er hoͤrte, daß ſie ein zahlreiches und 
tapferes Volk waͤren, und er wußte, daß hauptſaͤchlich 
die Athenaͤer Schuld waͤren an dem Verluſt, den ſie zur 
See erlitten. Traͤten nun dieſe auf ſeine Seite, ſo 
hoffte er, mit leichter Muͤhe Herr der See zu werden, 
und das war auch wahr; zu Lande glaubte er ſo ſchon 
weit ſtaͤrker zu ſein, und ſo dachte er, uͤber die Hellenen 
die Oberhand zu gewinnen. Vielleicht auch hatten ihm 
die Weiſſagungen den Spruch gegeben und ihm gerathen, 
mit dem Athenaͤer ſich zu verbünden, und er 1 nach 
ihren Worten. 


Deſſelbigen Alexandros ſiebenter 3 iſt Perdik⸗ 
kas, der das Koͤnigreich der Makedoner erwarb auf dieſe 
Art: Von Argos entflohen zu den Illyriern von den 
Nachkommen des Temenos drei Bruͤder: Gauanes, Ae⸗ 
ropos und Perdikkas. Von Illyrien aber gingen ſie 
hinuͤber nach Ober-Makedonien und gelangten in die 
Stadt Lebaͤa, daſelbſt dieneten ſie bei dem Koͤnige um 
Lohn. Der eine huͤtete die Pferde, der andere die Rinder, 


157. 


138. 
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der Juͤngſte aber, Perdikkas, das kleine Vieh. Denn in 
alten Zeiten waren auch die Könige der Erden arm an 
Geld, und nicht bloß das Volk. Und das Weib des Koͤ⸗ 


nigs kochte ihnen ſelber das Eſſen. So oft nun das 


Brot des Knaben [des Knechtes Perdikkas] gebacken 


ward, lief es immer noch einmal ſo groß auf, und weil 


das immer geſchah, ſo ſagte ſies ihrem Manne. Wie 
der das hoͤrete, erkannte er alſobald, das waͤre ein Wun⸗ 
derzeichen und deutete auf etwas Großes. Er rief alſo 
ſeine Diener und gebot ihnen, ſein Land zu verlaſſen. 
Sie aber ſagten, ſie muͤßten erſt ihren Lohn haben, 
dann wollten ſie gehn. Es ſchien nun grade die Sonne 


durch den Rauchfang in das Haus, und wie der Ki 


nig von Lohn hoͤrete, ſo ſagte er in ſeinem bethoͤrten 
Herzen: Hier, das iſt ein wuͤrdiger Lohn fuͤr euch! 


und dabei zeigte er auf die Sonne. Die beiden Altes - 


ren Bruͤder nun, Gauanes und Aeropos, ſtanden ver⸗ 


wirrt, wie ſie ſolches hoͤreten; der Knabe aber, der 


grade ein Meſſer bei ſich hatte, ſprach: Wir nehmen 
deine Gabe an, o König! und damit umzeichnete er 


mit dem Meſſer in dem Eſtrich den Sonnenfleck. Und 


wie er das gethan, ſchoͤpfte er dreimal in ſeinen Buſen 
von dem Sonnenlicht und ging von dannen und ſeine 
Bruͤder mit ihm. Sie alſo gingen weg. Dem Koͤnige 
aber erklaͤrete ſeiner Raͤthe einer, was des Knaben 
Thun bedeute und was er damit gemeinet, daß ee, der 


Juͤngſte von jenen, die Gabe angenommen. Als der 


Koͤnig das hoͤrete, ward er boͤſe und ſchickte ihnen 


Reiter nach, ſie zu toͤdten. Es iſt aber in dieſer Ge⸗ 
gend ein Fluß, dem opfern die Nachkommen dieſer 


Männer von Argos als ihrem Erretter. Derſelbige 
ſchwoll, als die Temeniden hinuͤber waren, ſo an, daß 
die Reiter nicht hinuͤber konnten. Sie aber kamen in 
eine andere Gegend von Makedonien und wohneten nicht 
weit von den Gaͤrten, die da heißen die Gaͤrten des 


1 
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Midas, des Sohnes Gordios. In dieſen wachſen 
wilde Roſen, die haben eine jegliche ſechzig Blaͤtter 
und uͤbertreffen an Geruch die anderen Roſen weit. 
In dieſen Gaͤrten wurde auch Silenos gefangen, wie 
die Makedoner erzaͤhlen. Ueber dieſen Gaͤrten aber 
lieget ein Berg, Bromion mit Namen, der iſt uner⸗ 
ſteiglich der Kaͤlte wegen. Nachdem ſie dieſe Gegend 
in Beſitz genommen, ſo unterwarfen ſie von hier aus 
auch das uͤbrige Makedonien. Von dieſem Perdikkas 
nun ſtammte Alexandros alſo ab: Alexandros war ein 
Sohn des Amyntas, des Sohnes Alketes, Alketes Vater 
aber war Aeropos, deſſen Vater Filippos, des Filip⸗ 
pos Vater Argaͤos, deſſen Vater aber Perdikkas, der 
das Koͤnigreich erwarb. Das iſt das Geſchlecht Ks 
Alexandros, des Sohnes Amyntas. 

Wie er nun als Abgeſandter des Mardonios nach 
Athenaͤ kam, ſprach er alſo: Ihr Maͤnner von Athenaͤ, 
Mardonios ſpricht alſo zu euch: Ich habe eine Bot⸗ 
ſchaft vom Koͤnige bekommen, die lautet alſo: 

Den Athendern vergeb' ich alle ihre Sünden, bie 
fie an mir gethan, und jetzo, Mardonios, thue du alſo: 
Erſtlich gieb ihnen ihr Land wieder; ſodann moͤgen ſie 
ſich ein anderes dazu waͤhlen, welches ſie wollen, und 


ſollen ihre eigenen Herrn ſein. Und wenn ſie mit mir 


vertragen wollen, ſo richte ihnen alle Tempel wieder 


auf, die ich verbrannt habe. 
Da ich nun dieſe Weiſung bekommen, ſo muß ich 


durchaus darnach thun, wenn nicht ihr durchaus dage⸗ 


gen ſeid. Ich ſage euch nun aber dies: Warum er⸗ 
hebet ihr fo raſend den Krieg wider den Koͤnig? Ihr 


werdet ihn niemals bezwingen, noch koͤnnt ihrs auf die 
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Laͤnge mit ihm aushalten. Denn ihr kennet von dem 
Heer des Kerxes die Zahl und feine Thaten, ihr wiſſet 
auch von der Macht, die ich bei mir habe, alſo daß, 
wenn ihr uns auch uͤberwindet und beſieget, (wozu ihr 
doch gar keine Hoffnung habt, wenn ihr ſonſt vernuͤnf⸗ 
tig ſein wollt) gleich eine andere viel groͤßere da iſt. 
Trachtet alſo nicht darnach, euch mit dem Koͤnige zu 
meſſen, um aus dem Lande gejagt zu werden und euer 
eigenes Leben ſtets auf das Spiel zu ſetzen; ſondern 
verſoͤhnet euch mit ihm. Ihr habet jetzt die ſchoͤnſte 
Gelegenheit zur Verſoͤhnung, da der Koͤnig ſo geneigt 
dazu iſt. Seid frei und machet mit uns einen Bund 
ſonder Lug und Trug. 

Das, ihr Maͤnner von Athenaͤ, hat Mardonios mir 
befohlen, euch zu ſagen. Ich nun will von dem Wohl⸗ 
wollen, ſo ich gegen euch hege, gar nicht reden, denn 
da würdet ihr nichts Neues hoͤren; ich bitte euch aber, 
dem Mardonios zu folgen. Denn ich ſehe nicht ab, 
daß ihr auf die Länge mit dem Ferres werdet Krieg 
fuͤhren koͤnnen. Denn wenn ich das abſaͤhe, ſo waͤre 
ich niemals mit ſo einem Antrag zu euch gekommen. 
In der That hat aber der Koͤnig eine uͤbermenſchliche 
Macht und einen gar langen Arm. Und wenn ihr nicht 
gleich den Vergleich eingehet, da man euch ſo gute Be⸗ 
dingungen anbietet, fo fürchte ich für euch, da ihr den 
ſchlimmſten Stand habt von allen euren Bundsgenoſ⸗ 
ſen: ihr muͤßt es immer allein bezahlen, da euer Land 
gleich ſam das leere Feld iſt zwiſchen den beiden Heeren. 
Denn das iſt viel werth fuͤr euch, wenn der große 
König euch allein von allen Hellenen eure Sünden vers 
geben will und euer Freund werden. 
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Alſo ſprach Alexandros. Die Lakedaͤmonier aber, 141. 


wie ſie erfahren, daß Alexandros nach Athenaͤ kaͤme, um 
die Athenaͤer zum Vergleich mit dem Barbaren zu bere⸗ 
den, und der Weiſſagungen gedachten, daß fie mitſammt 
den uͤbrigen Doriern wuͤrden aus dem Peloponneſos ver⸗ 
trieben werden von den Medern und Athenaͤern, fuͤrchte⸗ 
ten ſie ſehr, die Athenaͤer moͤchten mit dem Koͤnige ver⸗ 
tragen, und beſchloſſen alſobald, eine Geſandtſchaft an 
ſie zu ſchicken. Und nun traf es ſich, daß ſie grade der 
Verſammlung beiwohneten. Denn die Athenaͤer hatten 
ſo lange gewartet und aufgeſchoben, indem ſie wohl 
wußten, daß die Lakedaͤmonier erfahren wuͤrden, daß 
vom Könige ein Geſandter gekommen zum Vergleich, und 
daß ſie, wenn ſie's erfahren, auf das eiligſte Geſandte 
ſchicken wuͤrden. Sie hatten es alſo mit Fleiß ſo einge⸗ 
richtet, um den Lakedaͤmoniern ihre Geſinnung an den 
Tag zu legen. Als nun Alexandros aufgehoͤrt zu reden, 
nahmen die Geſandten von Sparta das Wort und fpras 
chen alſo: 

Uns haben die Lakedaͤmonier geſendet, euch zu bitten, 
daß ihr nichts wider das Wohl von Hellas unternehmet 
und euch nicht einlaſſet auf die Vorſchlaͤge des Barba⸗ 
ren. Denn das waͤre ſehr Unrecht und wuͤrde wenig 
ziemen allen uͤbrigen Hellenen, am allerwenigſten aber 
euch, aus vielen Gruͤnden: Denn grade ihr habt dieſen 
Krieg erregt, ohne unſeren Willen, und euer Land galt 
es urſpruͤnglich, nun aber iſt er die Sache von ganz Hel⸗ 
las worden. Und dann, daß unter dieſen Umſtaͤnden 
die Athenaͤer Schuld waͤren an der Knechtſchaft aller 
Hellenen, iſt doch gar nicht zu ertragen, da ihr euch doch 
vor Zeiten durch die Befreiung vieler Voͤlker ausgezeich⸗ 
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net. Indeſſen euer Ungluͤck geht auch uns nahe, beides, 
daß ihr ſchon um zwei Erndten gekommen und daß ihr 
ſchon ſo lange Zeit ohne Dach und Fach lebet. Dafuͤr 
aber verſprechen euch die Lakedaͤmonier und ihre Bunds⸗ 


genoſſen, eure Weiber und alles, was von Hausgeſinde 


zum Kriege untauglich iſt, zu ernaͤhren, ſo lange dieſer 
Krieg dauert. Laßt euch auch nicht verfuͤhren durch 
den Alexandros von Makedonien, der euch des Mar⸗ 
donios Antrag ſo ſuͤß machet. Denn der muß ſo han⸗ 
deln, er iſt ein Koͤnig und hilft einem Koͤnige; ihr aber 


muͤßt nicht fo handeln, wenn ihr ſonſt vernuͤnftig fein 


143. 


wollt, da ihr wiſſet, daß bei den Barbaren nicht Treue 
noch Glauben. ift, 

Alſo ſprachen die Geſandten. Die Athenaͤer aber 
antworteten erſtlich dem Alexandros alſo: Das wuß⸗ 
ten wir allein, daß der Meder eine viel groͤßere Macht 
hat als wir, alſo davon brauchte es nicht ſo viel Ge⸗ 
rede. Dennoch aber iſt die Freiheit unſere Loſung, 


und wir werden ſie vertheidigen, ſo lange wir koͤn⸗ 


nen; und daß wir mit dem Barbaren ſollten vertra⸗ 
gen, das verſuche uns nicht zu überreden, wir wer⸗ 
den dir nicht gehorchen. Jetzt aber melde dem Mar⸗ 
donios die Antwort der Athenaͤer: So lange die 
Sonne ihre jetzige Bahn wandelt, werden wir mit 
dem FKerxes nicht vertragen, ſondern werden ihm be⸗ 
herzt entgegen gehn, im Vertraun auf den Beiſtand 
der Goͤtter und Heroen, deren Wohnungen und Bild⸗ 
ſaͤulen er, der Frevler, verbrannt hat. Du aber er⸗ 
ſcheine nicht wieder mit dergleichem Antrag in Athena 
und ermahne uns nicht zu ungerechten Thaten, in der 
Meinung, uns einen Dienſt damit zu leiſten. Denn 
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wir möchten nicht gern, daß dir ein Leids wider⸗ 


fuͤhre von den Athenaͤern, da du unſer Gaſt und 
Freund biſt. Dr na e 

Alſo antworteten ſie dem Aukrandrös⸗ alfo aber 
den Geſandten von Sparta: Daß die Lakedaͤmonier 
fuͤrchten, wir möchten mit dem Feinde vertragen, iſt 
wohl ſehr natuͤrlich. Aber die Furcht iſt doch wohl 
ſchimpflich, da ihr die Geſinnung der Athenaͤer kennt, 
daß wir nicht um alles Gold in der Welt, nicht um 
das ſchoͤnſte und allertrefflichſte Land, Mediſch wuͤr⸗ 
den und Hellas lin die Knechtſchaft braͤchten. Denn 


es ſind viele und maͤchtige Gruͤnde, die uns daran 


verhindern, wenn wir auch wollten. Erſtlich und vor 
allen Dingen die verbrannten und niedergeſtuͤrzten Woh⸗ 


nungen und Bildſaͤulen der Goͤtter, dafuͤr wir durch⸗ 


aus die volleſte Rache uͤben muͤſſen, eher, als vertra⸗ 
gen mit dem, der ſolches gethan. Zum andern, wir 
ſind mit dem Hellenenvolk von gleichem Blut und glei⸗ 
cher Sprache, wir haben die ſelbigen Goͤttertempel und 
Opfer, die ſelbigen Sitten. Und die ſollten die Athe⸗ 
naͤer verrathen? Das waͤre nicht fein. Wiſſet alſo, 
wenn ihr es fruͤher noch nicht gewußt habt: ſo lange 
noch ein einiger Athenaͤer am Leben iſt, werden wir 
mit dem Xerxes nicht vertragen! Wir freuen uns zwar 
des Wohlwollens, ſo ihr gegen uns beweiſet, daß 
ihr fuͤr uns arme Leute ohne Dach und Fach ſorgen 
und unſere Hausgenoſſen ernaͤhren wollt, und es iſt 
wahr, das iſt alles Moͤgliche; aber dennoch wollen 
wir noch ferner ſo bleiben, wie wir ſind, und euch 
nicht zur Laſt fallen. Jetzo aber, da die Sachen ſo 


ſtehn, ſchickt nur euer Heer auf das eiligſte heraus. 
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Denn wie wir verinuthen, ſo wird ber Feind nicht 
lange warten, in unſer Lande einzufallen, ſondern 
alsbald er hoͤren wird, daß wir nichts von allem 
dem thun wollen, ſo er von uns verlangte. Ehe 
er alſo nach Attika ae 1 8 Kine nach Buͤotien 
chegeseugehe 8 l 116 
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Auf dieſe Antwort der Athenaͤer kehreten jene nach 
Sparta zuruͤck; Mardonios aber, als ihm der heimkeh⸗ 
rende Alexandros den Beſcheid von den Athenaͤern ange⸗ 
ſagt, brach von Theſſalien auf und fuͤhrete ſein Heer in 
aller Eil wider Athenaͤ. Und wohin er kam, die mußten 
mit. Die Fuͤrſten Theſſalia's aber reuete gar nicht, was 
ſie zuvor gethan, ſondern reizeten den Perſen noch immer 
mehr an. So verſtattete Thorax von Lariſſa, der den 
Kerxes auf feiner Flucht geleitet, jego dem Mardonios 
den Durchzug nach Hellas ohne Hehl. Wie aber das 
Heer nach Boͤotien kam, fo ſuchten die Thebaͤer den 
Mardonios aufzuhalten und riethen ihm, weil es gar 
keinen ſchicklicheren Ort gaͤbe zum Lager, nicht weiter vor⸗ 
zugehn, ſondern ſich allda zu ſetzen und zu machen, daß 
er ganz Hellas ohne Schwertſtreich unterwuͤrfe; denn 
wenn die Hellenen recht einig waͤren, das waͤren ſie auch 
zuvor inne geworden, ſo wuͤrde die ganze Welt ſie ſchwer⸗ 
lich beſiegen. Wenn du aber thuſt nach unſerem Rath, 
ſprachen ſie zu ihm, ſo wirſt du ohne Muͤhe alle ihre An⸗ 
ſchlaͤge zu Schanden machen. Sende naͤmlich Geſchenke 
an die maͤchtigſten Maͤnner in den Staͤdten, dadurch wirſt 
du Hellas entzweien, und von nun an alle, ſo nicht mit 
dir ſind, leichtlich mit deinen Anhaͤngern uͤberwinden. 
Alſo riethen ſie ihm; er aber folgte ihnen nicht, ſon⸗ 
dern er brannte gewaltig vor Verlangen Athenaͤ abermal 
f 5 


4 
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zu erobern, zum Theil aus Unverſtand, zum Theil dachte 
er dem Koͤnige in Sardis durch Feuerzeichen auf den 
Inſeln die Einnahme von Athenaͤ zu verkuͤndigen. Aber 


auch jetzo, wie er nach Attika kam, fand er die Athenaͤer 


nicht, ſondern erfuhr, daß ſie groͤßten Theils auf Sala⸗ 
mis und auf den Schiffen waͤren, und nahm die leere 
Stadt ein. Von der Einnahme des Koͤniges aber bis zu 
dem ſpaͤteren Einfall des Mardonios waren zehn Mon⸗ 
den vergangen. Und wie Mardonios in Athenaͤ war, 
ſchickte er nach Salamis den Murichides, einen Hel⸗ 
lespontier, mit dem ſelbigen Antrag, den Alexandros 
von Makedonien den Athenaͤern uͤberbracht hatte. Das 
that er zum andern Mal, nicht weil er ſich freundlicher 
Geſinnung von den Athenaͤern gewaͤrtig war, ſondern in 
der Hoffnung, daß fie-jeßo ihren Unverſtand wuͤrden ab⸗ 
legen, da er ſchon ganz Antifa erobert und in ſeine Ge⸗ 
walt gebracht. Darum ſchickte er den Murichides nach 
Salamis. Als dieſer nun vor den Rath kam, ſagte er 
an ſeinem Auftrag von Mardonios. Und der Käthe einer, 
Lykidas mit Namen, ſtimmte dahin, daß es rathſamer 
wäre, in den Antrag einzugehen und ihn der Gemeinde 
vorzutragen. Fuͤr dieſe Meinung entſchied er ſich, ent⸗ 
weder weil er von dem Mardonios Geld bekommen, oder 
weil es ihm wirklich ſo gut daͤuchte. Aber die Athenaͤer 
wurden ſehr ergrimmt, beide die im Rath und die drauſ⸗ 
ſen waren, alsbald ſie das vernahmen, und umringten 
den Lykidas und ſteinigten ihn zu Tode; den Hellespon⸗ 
tier Murichides aber ſchickten ſie fort, ohne ihm ein Leids 
zu thun. Als nun auf Salamis ein ſo großer Laͤrm 
wurde mit dem Lykidas, erfuhren auch die Weiber der 
Athenaͤer von der Geſchichte. Da ermahnete ein Weib 
das andere und eins nahm das andere mit, und ſo gin⸗ 
gen fie von freien Stuͤcken nach dem Haufe des Lykidas 
und ſteinigten ſeine Frau und ſeine Kinder. 

Nach Salamis waren die Athenaͤer hinuͤber gegan⸗ 


gen auf dieſe Art: So lange ſie warteten, daß das Heer 
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aus dem Peloponneſos ihnen ſollte zum Beiſtand kommen, 
ſo lange blieben ſie in Attika; wie jene aber zu lange 
machten und ſo zoͤgerten, auch die Nachricht kam, Mar⸗ 
donios ruͤcke an und ſei ſchon in Boͤotien, da brachten 
ſie alles in Sicherheit und gingen ſelber nach Salamis 
hinuͤber. Und ſchickten Geſandte nach Lakedaͤmon, die 
ſich beſchweren ſollten uͤber die Lakedaͤmonier, daß ſie den 
Einfall des Feindes in Attika zugegeben und nicht mit 
ihnen nach Boͤotien ihm entgegen gegangen; zugleich aber 
ſollten fie die kakedaͤmonier erinnern, was ihnen der Perſe 
alles fuͤr ihren Abfall verheißen, und ſollten ihnen ankuͤn⸗ 
digen, daß wenn ſie den Athenaͤern nicht beiſtaͤnden, dieſe 
ſich ſelber wuͤrden zu helfen wiſſen. Die Lakedaͤmonier 
aber feierten grade zu der Zeit das Feſt Hyakinthia, und 
ihnen lag vor allem am Herzen, den Gottesdienſt zu verz 
richten; auch hatten fie ſich die Mauer am Iſthmos gez 
baut, die erhielt ſchon Zinnen. Und wie die Geſandten 
der Athenaͤer nach Lakedaͤmon kamen, ſammt den Gefands 
ten von den Megarern und Plataͤern, die ſie mitbrachten, 
wurden ſie vor die Aufſeher gefuͤhrt und ſprachen alſo: 
Es ſenden uns die Athenaͤer, euch zu ſagen, daß der 
Koͤnig der Meder uns erſtlich unſer Land wiedergeben und 
zum andern mit uns einen Bund machen will zu gleichen 
Rechten, ſonder Lug und Trug; er will uns auch zu dem 
unſrigen noch ein anderes Land dazu geben, welches wir 
haben wollen. Wir aber, dieweil wir Scheu tragen vor 
dem Zeus der Hellenen und es fuͤr ſchaͤndlich halten, Hel⸗ 
las zu verrathen, haben nicht zugeſagt, ſondern ausge— 
ſchlagen, obgleich die Hellenen mit Unrecht und als Ver⸗ 
raͤther gegen uns verfahren; und obgleich wir wiſſen, 
daß es vortheilhafter waͤre, mit dem Perſen zu vertragen 
als zu kriegen: ſo wollen wir doch gutwillig nicht mit 
ihm vertragen. Wir alſo handeln gegen Hellas offen und 
redlich. Ihr aber waret zwar damals in Athenaͤ in der 
groͤßten Angſt, daß wir mit dem Perſen moͤchten vertra⸗ 
gen, und nun, da ihr unſere Geſinnung genau kennen 
* 2 
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gelernet, daß wir Hellas nimmermehr verrathen wollten, 
und da ihr eure Mauer uͤber den Iſthmos beinahe fertig 
habt, bekuͤmmert ihr euch gar nicht um die Athenaͤer, und 
da ausgemacht war, dem Perſen nach Boͤotien entgegen 
zu gehn, habt ihr's nicht gehalten, und laſſet den Feind 
in Attika einfallen. Fuͤrs erſte alſo ſind die Athenaͤer 
boͤſe auf euch, denn ihr habt nicht rechtſchaffen gehandelt; 
jetzt aber ſollt ihr auf das eiligſte ein Heer mit uns ſenden, 
auf daß wir den Feind empfangen in Attika. Denn da 
wir um Boͤotien gekommen, fo iſt nunmehr in unſerem 
Lande der ſchicklichſte Ort zur Schlacht die Ebene von 
Thria. 

Als die Auffeher dies gehoͤret, verſchoben fie die Ant⸗ 
wort bis auf den folgenden Tag, und am folgenden Tage 
wieder auf den andern. So machten ſie's zehn Tage, 
indem ſie's immer von einem Tage zum andern verſcho⸗ 
ben. Unter der Zeit verſchanzten ſie den Iſthmos, indem 

alle Peloponneſter unablaͤßig daran arbeiteten, und kamen 
damit gluͤcklich zu Ende. Und ich weiß keine andere Ur⸗ 
ſache anzugeben, daß fie erſt, als Alexandros von Make⸗ 
donien nach Athena kam, ſich ſo ſehr viel Muͤhe gaben, 
daß die Athenaͤer nicht Mediſch wuͤrden, nun aber ſich 
gar nichts daraus machten, als daß ſie nunmehr den 
Iſthmos verſchanzt hatten und die Athenaͤer nicht mehr 
noͤthig zu haben glaubten. Wie aber Alexandros nach 
Athenaͤ kam, war die Verſchanzung noch nicht fertig; fie 
arbeiteten aber daran, denn ſie hatten große Furcht vor 
dem Perſen. Endlich aber erfolgte die Antwort und der 
Auszug der Spartiaten auf folgende Art: An dem Tage 
vor der letzten Gemeindeverſammlung, da Chileos, ein 
Mann von Tegea, der unter allen Fremden das groͤßeſte 
Anſehen hatte zu Lakedaͤmon, von den Aufſehern gehoͤret 
die ganze Rede der Athenaͤer — da Chileos dieſes gehoͤret, 
ſprach er alſo zu ihnen: 

Ja, ſo iſts, ihr Aufſeher! Sind die Athenaͤer nicht 
Freund mit uns, ſondern Bundsgenoſſen des Feindes, 
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ſo ſtehet dem Perſen, ob wir gleich eine ſo ſtarke Mauer 
über die Landenge gezogen, Thür und Thor in den Pelo⸗ 
ponneſos ſperrangelweit offen. Drum hoͤret lieber auf 
ſie, ehe die Athenaͤer etwas anderes beſchließen, ſo Hellas 
Verderben bringt. 


Alſo rieth er ihnen. Sie aber nahmen die Rede zu 
Herzen, und alsbald, ohne den Geſandten der drei Staͤdte 
das geringſte zu ſagen, ſchickten ſie noch in der Nacht 


fuͤnftauſend Spartiaten aus und ordneten einem jeglichen 


ſieben Heilotenknechte zu, und dem Pauſanias, Kleom⸗ 
brotos Sohne, uͤbertrugen ſie die Fuͤhrung. Es gebuͤh⸗ 
rete zwar der Oberbefehl eigentlich dem Pleiſtarchos, 
Leonidas Sohne; der aber war noch ein Kind und jener 
war ſein Vormund und ſein Vetter. Denn Kleombrotos, 
der Vater des Pauſanias und Sohn des Anaxandrides, 
war nicht mehr am Leben, ſondern nachdem er das Heer, 
das die Mauer gebaut, von dem Iſthmos heimgefuͤhrt, 
war er nach kurzer Zeit geſtorben. Es fuͤhrete aber 
Kleombrotos das Heer von dem Iſthmos heim darum: 
indem er opferte wider den Perſen, ward die Sonne am 
Himmel verfinſtert. Zum Genoſſen aber waͤhlete ſich 
Pauſanias den Euryanax, Dorieus Sohn, der aus dem 
ſelbigen Hauſe war. Jene alſo zogen mit dem Pauſanias 
aus von Sparta. Aber wie es Tag ward, traten die 
Geſandten, die da nichts von dem Auszuge wußten, vor 
die Aufſe, er, und waren Willens, auch heimzukehren ein 


jeglicher in feine Stadt; und wie fie vorkamen, ſprachen 
Be 


fie. alſo: 


Ihr Lakedaͤmonier bleibet nun hier und feiert das Feſt 
Hyakinthia und ſpielet und verrathet eure Bundsgenoſ⸗ 
ſen; die Athenaͤer indeß, weil ſie von euch ſo ſchaͤndlich 
behandelt und von aller Huͤlfe verlaſſen ſind, werden ſich 
mit dem Perſen ausſoͤhnen, ſo gut ſie koͤnnen. Und nach 
der Ausſoͤhnung werden wir, wie natürlich, Bundsgenoſ⸗ 
ſen des Koͤniges ſein und werden mit ihm ziehn, wohin 
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er uns führt. Dann werdet ihr erkennen, was euch 
daraus entſtehn wird. 

Wie die Geſandten alſo redeten, ſchwuren die Auf⸗ 
ſeher, fie glaubten, das Heer muͤſſe ſchon beim Heiligthum 
des Oreſtes fein auf dem Zuge wider die Fremden (Frem⸗ 
den nannten ſie naͤmlich die Barbaren). Jene aber, als 
die da von nichts wußten, frageten, was das bedeuten 
ſollte, und da erfuhren ſie denn die ganze Geſchichte. 
Daruͤber waren ſie ganz verwundert und reiſeten auf das 
eiligſte ihnen nach, und mit ihnen fuͤnftauſend Mann aus⸗ 


erleſenes Volk von den umwohnenden Lakedaͤmoniern des 


ſelbigen gleichen. Und während dieſe dem Iſthmos zuei⸗ 
leten, ſchickten die Argeier, alsbald ſie den Auszug des 
Pauſanias und ſeines Heers erfahren, als Herold ab den 
beſten Läufer der Stadt, weil fie dem Mardonios früher 
verſprochen, den Sparter nicht herauszulaſſen. Und wie 
dieſer nach Athenaͤ kam, ſprach er alſo: 

Mardonios, mich ſenden die Argeier, dir zu ſagen, 
daß die junge Mannſchaft von Sparta ausgeruͤckt iſt und 
daß die Argeier nicht ſtark genug ſind, ihnen den Auszug 
zu verwehren. Siehe dich dagegen wohl vor. f 

Nachdem der Herold alſo geſprochen, kehrete er heim. 


Mardonisos aber hatte gar nicht Luſt, in Attika zu bleiben, 


wie er dies hoͤrete. Ehe er dieſe Nachricht erhielt, blieb 
er ſtehen, um zu erfahren, was die Athenaͤer thun wuͤr⸗ 
den, und pluͤnderte und verheerete das Attiſche Land nicht, 
denn er hoffte noch immer, ſie wuͤrden mit ihm vertragen; 
wie fie aber nicht gehorchten und er die ganze Sache er⸗ 
fahren hatte, da zog er ſich zurück, ehe Pauſanias über 
den Iſthmos kam, verbrannte aber vorher Athenaͤ, und 
was von Mauern oder Haͤuſern oder Tempeln ſchon wie⸗ 
der ſtand, das warf er um und zertruͤmmerte alles. Er 
zog aber ab darum, weil das Attiſche Land gar nicht fuͤr 
die Reuterei paßte, und weil er, wenn er eine Schlacht 
verlor, keinen Ruͤckzug hatte, als durch enge Paͤſſe, wo 
ihn eine Handvoll Leute aufhalten konnte. Er beſchloß 
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alſo, ſich nach Thebaͤ zuräcdzuziehn und zu ſchlagen bei 


einer befreundeten Stadt und in einem Lande, das fuͤr 
die Reuterei paßte. Mardonios alſo zog ſich zuruͤck. 
Wie er aber ſchon unterweges war, bekam er einen Eil⸗ 


boten, es waͤre ein anderes Heer von tauſend Lakedaͤmo⸗ 


niern nach Megara gekommen. Als er das hoͤrete, ging 
er zu Rathe, ob er dieſe nicht erſt fahen koͤnnte. Er 
wandte alſo um mit dem Heer und fuͤhrete es gen Me⸗ 


gara, die Reuterei aber war vorauf und durchſtreifte das 


Megariſche Land. Und das iſt das weiteſte nach Sonnen⸗ 


untergang zu, dahin dieſer Perſiſche Heereszug gekom⸗ 


men. Nach dieſem bekam Mardonios die Nachricht, daß 
die Hellenen verſammelt waͤren auf dem Iſthmos. Da 
zog er uͤber Dekelea zuruͤck. Denn die Boͤotarchen hatten 
die Anwohner der Aſopier zu ſich beſchieden, die fuͤhreten 
ihn den Weg nach Sfendaleaͤ und von dannen nach Tas 
nagra. Nachdem er zu Tanagra uͤbernachtet, wandte er 
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ſich am folgenden Tage nach Skolos und nun war er im 


Lande der Thebaͤer. Hier verwuͤſtete er die Felder der 


Thebaͤer, ob dieſelben gleich Mediſch geſinnt waren, nicht 


etwa aus Feindſchaft gegen ſie, ſondern von der groͤßten 


Noth gedrungen, indem er fein Lager dadurch ficher. 
ſtellen wollte, und wenn die Schlacht nicht ſo ausfiele, 
wie er wuͤnſchte, ſo ſollte dies ſein Zufluchtsort ſein. Es 
erſtreckte ſich aber fein Lager von Erythraͤ an, bei Hyſtaͤ 
vorbei, und reichte bis an das Plataͤiſche Gebiet, 

Fluß Aſopos entlang. Jedoch machte er die Mauer uch 


fo lang, ſondern ungefähr zehn Stadien jegliche Seite. 


Und waͤhrend die Barbaren mit dieſer Arbeit beſchaͤftiget 


waren, richtete Attaginos, der Sohn des Frynon, von 


Thebaͤ, ein großes Mahl an und lud den Mardonios ſelbſt 


und funfzig der angeſehenſten Perſen zu Gaſte. Dieſe 
nahmen die Einladung an. Es wurde aber das Gaſtgebot 


zu Thebaͤ gehalten. Das Uebrige nun hat mir erzaͤhlet 
Therſandros aus Orchomenos, einer der angeſehenſten 


Maͤnner ſeiner Stadt. Dieſer ſagte, er waͤre auch vont 
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Attaginos geladen worden, es waͤren auch von den The⸗ 
baͤern funfzig Maͤnner geladen geweſen. Sie haͤtten aber 
nicht ein jeglicher Theil fuͤr ſich gelegen, ſondern je ein 
Perſe und ein Thebaͤer auf einem Lager. Und wie ſie 
abgeſpeiſet und noch ſo beim Trunk geſeſſen, haͤtte der 
Perſe, mit dem er das Lager getheilt, ihn in Helleni⸗ 
ſcher Sprache gefragt, wo er her waͤre, und er haͤtte 
ihn geantwortet, er wäre von Orchomenos. Da haͤtte 
jener geſagt: 

Dieweil du mit mir an einem Tiſche gegeſſen und 
aus einem Becher geſpendet, fo will ich dir ein Denfz 
mahl geben meiner Geſinnung, damit du bei Zeiten auf 
deine Sicherheit bedacht ſein koͤnneſt. Siehe, von allen 
den Perſen, die allhier ſchmauſen, und von dem Heer, 
das wir verlaſſen haben im Lager an dem Fluſſe, von 
allen denen wirſt du uͤber ein kleines nur eine kleine 
Anzahl noch übrig ſehn. 

Und indem der Perſe alſo geſprochen, haͤtte er viele 
Thraͤnen vergoſſen. Er ſelbſt aber haͤtte ſich verwun⸗ 
dert uͤber dieſe Rede und alſo zu ihm geredet: Sollte 
man das nicht dem Mardonios ſagen und denen die 
naͤchſt ihm in Ehren ſind unter den Perſen? 

Darauf haͤtte jener geſagt: Mein Freund! was 
Gott einmal verhaͤngt hat, das kann kein Menſch ab⸗ 
wenden; denn keiner will dem glauben, der die Wahr⸗ 
heit ſagt. Viele der Perſen wiſſen es recht gut, wir 
folgen aber dennoch, weil die Noth uns bindet. Der 
bitterſte Kummer aber auf der ganzen Welt iſt der, 
wenn man bei aller Einſicht keine Gewalt in Haͤn⸗ 
den hat. 

Das hat mir der Orchomenier Therſandros erzaͤh⸗ 
let, und außerdem noch, daß ers zu mehren Leuten 
geſagt noch ehe die Schlacht bei Plataͤa geſchah. 

Und wie Mardonios in Boͤotien gelagert ſtand, ſo 
ſtelleten Volk alle Hellenen aus jener Gegend, welche 
auf Mediſcher Seite waren, und fielen mit in Attika 
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ein, nur die Foker fielen nicht mit eiu. Denn ſie wa⸗ 
ren zwar auch ganz und gar auf Mediſcher Seite, aber 
nicht gutwillig, ſondern aus Noth. Aber wenige Tage 


nach der Ankunft des Heers bei Thebaͤ, langten von 


ihnen tauſend Mann ſchwergeruͤſtet Volk an, die fuͤh⸗ 
rete Harmokydes, der angeſehenſte Mann im Land. 
Und wie fie bei Thebaͤ anlangten, ſandte Mardonios 


Reiter an ſie ab, und befahl ihnen, ſich ganz abgeſon⸗ 


dert in der Ebene zu lagern. Und wie ſie das gethan, 
ſo erſchien alsbald die ganze Reiterei. Nach dieſem 
verbreitete ſich durch das Helleniſche Heer, ſo mit den 
Medern war, ein Gerücht, fie würden erfchoffen wer⸗ 
den, und bei den Fokern verbreitete ſich das felbige 
Geruͤcht. Da ermahnete fie ihr Oberſt Harmokydes 
und ſprach alſo: 


Ihr Foker, es iſt klar, daß dieſe Leute uns dem 


offenbaren Tod bereiten ſollen, durch die Verlaͤſterung 
der Theſſaler, wie ich vermuthe. Es muß alſo nun 


ein jeglicher von euch ſich wacker halten. Denn es iſt 


beſſer, nach muthiger und tapferer Gegenwehr ſein 


Leben zu verlieren, als ſich zu ergeben und des ſchmaͤh⸗ 


lichſten Todes zu ſterben. Aber auch mancher von ih⸗ 
nen ſoll erfahren, daß ſie, die da Barbaren ſind, Hel⸗ 
leniſchen Maͤnnern hinterliſtigen Tod bereitet. 

Alſo ermahnete er. Die Reiter aber umringten fie 
von allen Seiten und dann ritten fie hinan, als wolls 
ten fie fie umbringen und ſtreckten die Wurfpfeile aus 
wie zum Schuß, es mag auch wohl mancher wirklich 
geſchoſſen haben. Jene aber ſtelleten ſich ihnen entge⸗ 
gen nach jeglicher Richtung hin, ſo dicht gedraͤngt als 
moͤglich. Da wandten die Reiter um und ritten zu⸗ 
ruͤck. Ich kann aber nicht mit Gewißheit ſagen, ob 
die Reiterei wirklich gekommen, um die Foker zu toͤd⸗ 
ten, auf Verlangen der Theſſaler, wie ſie dieſelben aber 
zur Gegenwehr geruͤſtet ſahn, wieder umgeritten, aus 


Furcht, daß auch fie einigen Verluſt erlitten, denn fo’ 
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mag es ihnen Mardonios befohlen haben; oder ob er. 


nur den Verſuch machen wollte mit ihnen, ob wohl 


Tapferkeit in ihnen wäre Und wie die Reiterei zus 
ruͤckgeritten war, ſchickte Mardonios einen Herold und 


ſprach alſo: 


21. 


Getroſt, ihr Foker! denn ihr habt euch als tapfere 
Maͤnner gezeigt, ganz anders als man mir erzaͤhlet. 
Und nun ſeid von ganzem Herzen bei dieſem Kampf; 
denn an Wohlthaten ſollt ihr es weder mir noch dem 
Könige zuvorthun. 

Das war die Geſchichte mit den Fokern. Die La⸗ 
kedaͤmonier aber lagerten ſich, als ſie an den Iſthmos 
gekommen. Und wie die uͤbrigen Peloponneſier das ers 
fuhren, die da gut gefinnt waren, einige auch den Aus⸗ 
zug der Spartiaten ſahn, da wollten ſie nicht dahin⸗ 
ten bleiben hinter den Lakedaͤmoniern. Dann brachen 
ſie, als das Opfer guͤnſtig ausgefallen, alleſammt vom 
Iſthmos auf und kamen nach Eleuſis, und wie ſie auch 
hier geopfert und das Opfer guͤnſtig ausfiel, zogen ſie 
weiter vorwaͤrts, und mit ihnen die Athenaͤer, die von 
Salamis heruͤbergeſetzet und in Eleuſis zu ihnen ge⸗ 
ſtoßen. Wie ſie aber ankamen zu Erythraͤ im Lande 
der Boͤodter, da erfuhren fie denn, daß der Feind am 
Aſopos ſich gelagert; das bedachten ſie und ſtelleten ſich 
ihm gegenuͤber am Fuße des Kithaͤron. 

Als nun die Hellenen nicht in die Ebene herab ka⸗ 
men, ſchickte Mardonios wider ſie die ganze Reiterei, 
deren Oberſter war Maſiſtios, ein angeſehener Mann 
unter den Perſen, der bei den Hellenen Makiſtios heißt, 
und er ritt ein Niſaͤiſches Pferd, das hatte einen gol⸗ 
denen Zuͤgel und war auch ſonſt auf das ſchoͤnſte aus⸗ 
geputzt. Und wie die Reiter herankamen an die Helles 
nen, machten ſie ihren Angriff geſchwaderweiſe, und 
dabei thaten ſie ihnen viel Schaden und nannten ſie 
Weiber. Zufaͤllig nun ſtanden die Megarer grade an 
der Stelle, die am leichteſten anzugreifen war von der 
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ganzen Gegend und dem Angriff der Reiterei am mei⸗ 


ſten ausgeſetzt war. Bei den Angriffen der Reiterei 


ſchickten daher die hart bedraͤngten Megarer an die 
Oberſten der Hellenen einen Herold. Und wie der He— 
rold anlangte bei denſelben, ſprach er alſo: 

So ſprechen die Megarer: Wir, o Eidgenoſſen, 
ſind nicht im Stande, die Perſiſche Reiterei allein zu 
beſtehn in der Stellung, da wir bisher geſtanden. 
Zwar bis dieſen Augenblick haben wir ſtandhaft und 
muthig ausgehalten, ſo hart wir bedraͤngt ſind; wenn 
ihr aber jetzo nicht anderes Volk ſendet, uns abzuloͤſen 
von unſerem Poſten, ſo wiſſet, daß wir den Poſten 
verlaſſen werden. 5 

Das war ſeine Meldung. Pauſanias aber fragte 
an bei den Hellenen, ob ein anderes Volk freiwillig 
wollte an jene Stelle gehn und die Megarer abloͤſen. 
Und wie keiner wollte, erboten ſich die Athenaͤer dazu, 
und zwar von den Athenaͤern die dreihundert Auserle— 
ſenen, deren Hauptmann war Olympiodoros, Lampon's 
Sohn. Dieſe erboten ſich dazu und ſtelleten ſich vor 
den uͤbrigen Hellenen bei Erythraͤ, nachdem ſie die 
Schuͤtzen zu ſich genommen. Und nachdem ſie eine 
Zeit lang geſtritten, nahm der Streit dieſen Ausgang: 
Als die Reiterei geſchwaderweiſe ihren Angriff machte, 
ward des Maſiſtios Pferd, das weit vor den uͤbrigen 
voraus war, mit einem Pfeil in der Weiche verwun— 
det. Und vor Schmerz baͤumete es und warf den Ma⸗ 
ſiſtios ab. Und ſo wie er fiel, ſtuͤrzten die Athenaͤer 
gleich uͤber ihn her, und ſein Pferd erbeuteten ſie, ihn 
ſelbſt aber erſchlugen ſie nach tapferer Gegenwehr und 
nachdem ſie erſt nicht damit fertig werden konnten. 
Denn er war alſo geruͤſtet: unter hatte er einen gol- 
denen Schuppenpanzer und uͤber dem Panzer trug er 
ein Purpurkleid. Indem ſie nun auf den Panzer ſchlu⸗ 
gen, thaten ſie ihm nichts, bis es denn einer merkte, 
wie das zuging, und ihm ins Auge ſchlug. Da fiel er 
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und ſtarb. Davon aber wußten die uͤbtigen Neiter 
noch nichts, denn ſie hatten ihn weder vom Pferde 
fallen noch ſterben ſehn, und wie es um und zuruͤck 
ging, merkten fie nichts davon. Wie ſie ſich aber ſetz⸗ 
ten, vermißten fie ihn alſobald, weil keiner war, der 
ſie ſtellete. Und wie ſies inne geworden, ermahneten 
fie ſich unter einander und jagten hinzu allzumal, um 
doch wenigſtens den Leichnam zu retten. Wie aber die 
Athenaͤer ſahn, daß die Reiterei nicht mehr geſchwa— 
derweiſe auf ſie loskam, ſondern alle auf einmal, ſchrieen 
ſie das uͤbrige Heer um Huͤlfe an. Waͤhrend nun das 
ganze Fußvolk herbeieilete, unterdeſſen entſtand ein 
hitziges Geſecht um den Leichnam. Und ſo lange die 
Dreihundert allein waren, zogen ſie ſehr den kuͤrzern 
und mußten den Leichnam in Stich laſſen; wie aber 
der Heerhaufen zu ihrer Unterſtuͤtzung kam, da hielt 
die Reiterei nicht mehr Stand noch gelang es ihr, den 
Leichnam zu retten, ſondern ſie verlor noch viele andere 
Reiter dazu. Sie wichen alſo etwa zwei Stadien zu⸗ 
ruͤck und hielten Rath, was zu thun waͤre; es ward 
aber beſchloſſen, heimzureiten zum Mardonios, weil ſie 
ohne Oberſten waren. Und als die Reiterei in das 
Lager kam, trugen Leid um den Maſiſtios beide, das 
ganze Heer und Mardonios, auf das heftigſte, und 
ſchoren das Haar ab ſich ſelber, wie auch den Pferden 
und dem Zugvieh, und war ein entſetzliches Heulen 
und Wehklagen. Denn durch das ganze Boͤoterland 
ſchallte der Wiederhall, weil ein Mann gefallen, der 
naͤchſt dem Mardonios der angeſehenſte war bei dem 
Volk und bei dem Koͤnige. Die Barbaren alſo ehreten 
den verſtorbenen Maſiſtios nach ihrer Sitte. 

Den Hellenen aber wuchs der Muth ſehr, da fie 
den Angriff der Reiterei ausgehalten und abgeſchlagen. 
Und zuvoͤrderſt legten ſie den Leichnam auf einen Wa⸗ 
gen und fuhren ihn durch die Glieder. Der Leichnam 


A 


war aber ſehenswerth, wegen ſeiner Groͤße und Schoͤn⸗ 
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heit. Darum thaten ſie auch alſo: fie verließen ihre 
Glieder und gingen hin, den Maſiſtios anzuſchaun. 
Nach dieſem beſchloſſen fie, hinab zu gehn nach Plataͤaͤ, 
denn die Gegend von Plataͤa daͤuchte ihnen viel ge⸗ 
ſchickter zum Lagerplatz als die Gegend von Erythraͤ, 
vornehmlich wegen des beſſern Waſſers. Alſo in dieſe 
Gegend und an die Quelle Gargafia, die ſich in dieſer 
Gegend befindet, beſchloſſen ſie zu gehn und ſich dort 
in aller Ordnung zu lagern. Sie nahmen alſo die 
Wehren auf und zogen am Fuße des Kithaͤron bei 
Hyſiaͤ vorbei in das Plataͤiſche Land. Und wie fie dort 
angekommen, ſtelleten ſie ſich voͤlkerweis, nahe der 
Quelle Gargafia und dem Heiligthum des Heros An⸗ 
drokrates, auf unbedeutenden Huͤgeln und im Blach⸗ 
felde. Da entſtand bei der Stellung ein heftiges Wort⸗ 
gezaͤnk zwiſchen den Tegeaten und den Athenaͤern, denn 
ſie wollten alle beide den einen Fluͤgel haben, und da 
brachten ſie vor ihre Thaten aus alter und neuer Zeit. 
Zum:m erſten die Tegeaten ſprachen alſo: 

Wir ſind von jeher mit dieſer Stellung beehrt wor⸗ 
den vor allen Bundsgenoſſen, fo oft die Peloponneſier 
einen gemeinſchaftlichen Auszug gethan, beides in alter 
und in neuer Zeit, ſeit der Zeit, da die Herakleiden nach 
dem Tode des Euryſtheus in den Peloponneſos heim 
zukehren verſucht. Da haben wirs erworben durch 
folgende That: Als wir mit den Achaͤern und Jonern, 
ſo dazumal im Peloponneſos wohneten, auszogen zur 
Vertheidigung an den Iſthmos und uns gelagert hat⸗ 
ten, den Heimkehrenden entgegen, da, ſo geht die Sage, 
ſprach Hyllos vor dem verſammelten Volk, es ſei nicht 
Noth, daß ein Heer mit dem andern ſchlage und aufs 
Spiel geſetzet werde, ſondern aus dem Peloponneſiſchen 
Heer ſolle derjenige, welchen ſie ſelbſt fuͤr den Tapfer⸗ 
ſten hielten, mit ihm einen Zweikampf halten unter 
gewiſſen Geſetzen. Die Peloponneſier beſchloſſen, es 
alſo zu machen, und machten einen Bund unter folgenden 
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Bedingungen: Wenn Hyllos den Anfuͤhrer der Pelopon⸗ 
neſier beſiegte, fo ſollten die Herakleiden zuruͤckkommen 
in ihre Heimat; wuͤrde er aber beſiegt, ſo ſollten die He⸗ 
rakleiden wieder umkehren und ihr Volk zuruͤckziehn und 
in hundert Jahren nicht wieder die Ruͤckkehr in den Pelo⸗ 
ponneſos verſuchen. Es ward aber aus allen Eidgenoſ⸗ 
ſen freiwillig erwaͤhlet Echemos, der Sohn Aeropos, des 
Sohnes Fegeus, der unſer Oberſter und Koͤnig war, der 
kaͤmpfte mit dem Hyllos und erlegte ihn. Seit dieſer 
That haben wir bei den Peloponneſtern der damaligen 
Zeit unter anderen großen Ehren, die wir noch bis auf 
dieſen Tag genießen, auch die erworben, daß wir immer 
den einen Fluͤgel befehligen, wenn ein gemeinſchaftlicher 
Auszug geſchieht. Euch nun, ihr Lakedaͤmonier, ſind 
wir nicht entgegen, ſondern laſſen euch die freie Wahl, 
welchen Flügel ihr führen wollt; uͤber den anderen Flügel 
aber behaupten wir, kommt uns der Befehl zu, gleich wie 
in früherer Zeit. Und außer dieſer erzählten That, vers 
dienen wir dieſe Stelle auch weit eher als die Athenaͤer. 
Denn wir haben viele herrliche Kaͤmpfe gekaͤmpfet ſowohl 
wider euch, ihr Maͤnner von Sparta, als auch wider an⸗ 
dere. Alſo iſt es billiger, daß wir den einen Fluͤgel ha⸗ 
ben und nicht die Athenaͤer; denn ſie haben nicht ſolche 
Thaten gethan wie wir, weder in alter noch in neuer 
Zeit. 

Alſo ſprachen fie. Aber die Athenaͤer antworteten 
darauf alſo: Wir wiſſen zwar, daß wir hier zuſammen⸗ 
gekommen, um zu ſtreiten wider den Feind, und nicht um 
zu reden; weil aber der Tegeat die Rede von allen herr—⸗ 
lichen Thaten, die ein jeder Theil ſeit alter und neuer Zeit 
von Anbeginn bis jetzo gethan, einmal auf die Bahn ge⸗ 
bracht hat: ſo muͤſſen auch wir durchaus uns gegen euch 
erklaͤren, woher wir das vaͤterliche Erbrecht haben, als 
tuͤchtige Maͤnner ſtets den Arkadern voranzugehn. Die 
Herakleiden, deren Fuͤhrer dieſe, wie ſie ſagen, am Iſthmos 
erleget, die haben wir vorher, wie ſie von allen Hellenen 
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verſtoßen wurden, zu welchen fie kamen auf ihrer Flucht 
aus der Knechtſchaft der Mykenaͤer, allein aufgenommen 


und daͤmpften den Uebermuth des Euryſtheus, indem wir 


mit jenen die damaligen Bewohner des Peloponneſos im 
Streit beſiegten. Zum andern, als die Argeier, die mit 
dem Polyneikes wider Thebaͤ zogen, ihr Leben verloren 
hatten und unbegraben lagen, da zogen wir gegen die 


Kadmeier in den Streit und retteten die Leichname, deß. 


ruͤhmen wir uns, und begruben ſie zu Eleuſis in unſerem 
Lande. Auch haben wir eine ruhmwuͤrdige That gethan 
wider die Amazonen, die einſt vom Thermodon her in das 
Attiſche Land einfielen. Und im Troiſchen Krieg blieben 
wir auch nicht dahinten. Jedoch was nuͤtzt es, dieſer 
Dinge zu gedenken? Denn die damals etwas taugten, 
ſind jetzo vielleicht deſto ſchlechter, und die damals 
ſchlecht waren, koͤnnten jetzt wohl die beſſeren ſein. 
Alſo genug von den alten Geſchichten. Aber haͤtten wir 
auch nichts anderes gethan, wie wir denn vieles Herrliche 
gethan trotz einem Helleniſchen Volk, ſo verdienen wir 
ſchon durch die That bei Marathon dieſe Ehre zu erhalten 
und noch mehr dazu, da wir allein von allen Hellenen den 
Kampf mit dem Perſen beftanden und aus dieſem gefährz 
lichen Wagſtuͤck als Sieger davongingen über ſechsund⸗ 
vierzig Voͤlker. Verdienen wir nicht ſchon allein dieſer 
That wegen jene Stelle? Doch es ziemet nicht, bei den 
jetzigen Umſtaͤnden der Stelle wegen zu hadern. Wir 
ſind bereit, euch zu gehorchen, ihr Lakedaͤmonier, wo und 
bei wem es euch am vortheilhafteſten duͤnkt, daß wir 


ſtehn. Denn wir moͤgen ſtehn, wo wir wollen; wir wer⸗ 


den ſuchen, unſere Schuldigkeit zu thun. Fuͤhret uns 
alſo, wir folgen euch. 

Alſo antworteten ſie. Das ganze Heer der Lakedaͤmo⸗ 
nier aber ſchrie, die Athenaͤer verdieneten den Fluͤgel weit 
eher als die Arkader. So bekamen ihn die Athenaͤer und 
gewannen die Oberhand uͤber die Tegeaten. Nach dieſem 
aber ſtelleten ſich die Hellenen, die dazugeſtoßen und die 
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gleich mitgekommen, alſo: Auf dem rechten Fluͤgel ſtan⸗ 
den zehntauſend Lakedaͤmonier, davon waren fuͤnftauſend 
Maͤnner aus Sparta, die zu ihrer Bedeckung bei ſich 
hatten fuͤnfunddreißigtauſend leichtbewaffnete Heiloten⸗ 
knechte, je ſieben auf den Mann. Neben ſich hatten die 
Spartiaten die Tegeaten geſtellt, der Ehre und Tapferkeit 
wegen; derſelbigen waren tauſend und fuͤnfhundert ſchwer⸗ 
geruͤſtete Maͤnner. Nach dieſen kamen fuͤnftauſend Mann 
Korinthier. Neben dieſen war auf ihre Bitte vom Pau⸗ 
ſanias den dreihundert Männern von Potidaͤa, die aus 
Pallene gekommen, ihre Stelle angewieſen. Auf dieſe 
folgten ſechshundert Mann aus Orchomenos in Arkadien, 
auf dieſe dreitauſend Sikyonier, auf dieſe achthundert 
Epidaurier. Neben dieſen fanden tauſend Troͤzenier, 
neben den Troͤzeniern zweihundert Lepreaten, neben dies 
fen vierhundert Mann aus Mykene und Tiryns, auf dieſe 
folgten tauſend Mann von Flius. Neben dieſen ſtanden 
dreihundert Hermioner; an die Hermioner ſtießen ſechs⸗ 
hundert Mann Eretrier und Sthreer, auf dieſe folgten 
vierhundert Chalkider, auf dieſe fuͤnfhundert Mann von 
Amprakia. Nach dieſen kamen achthundert Leukadier und 
Anaktorier, nach dieſen zweihundert Paleer aus Kefalle⸗ 
nia. Neben dieſen fanden fuͤnfhundert Mann von Aegina, 
auf dieſe folgten dreitauſend Megarer; nach dieſen kamen 
ſechshundert Plataͤer. Zuletzt aber und auch zuerſt ſtan⸗ 
den die Athenaͤer, auf dem linken Flügel, achttaufend, 
Mann, und ihr Oberſter war Ariſteides, Lyſtmachos Sohn. 
Alle dieſe, ohne die ſteben Knechte, die ein jeglicher 
Mann aus Sparta um ſich hatte, waren ſchwergeruͤſtet, 
und die ganze Anzahl betrug achtunddreißigtauſend und 
ſtebenhundert Mann. So viel waren der ſchwergeruͤſte⸗ 
ten Maͤnner, die ſich vereiniget wider den Barbaren; die 
Zahl der leichtbewaffneten aber war dieſe: In der Ord⸗ 
nung der Spartiaten fuͤnfunddreißigtauſend Mann, denn 
es waren je ſieben auf den Mann, und ein jeglicher von 
ihnen war zum Kampf geruͤſtet. Die Leichtbewaffneten 
a der 
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der uͤbrigen Lakedaͤmonier und Hellenen aber betrugen, 
etwa je einer auf den Mann gerechnet, vierunddreißig⸗ 
tauſend und fuͤnfhundert Mann. Die Zahl ſaͤmmtlicher 
leichtbewaffneten ſtreitbaren Voͤlker alſo betrug neunund⸗ 
ſechzigtauſend und fuͤnfhundert Mann. Die ganze Hel⸗ 
leniſche Macht aber, die bei Plataͤaͤ zuſammenkam, beides 
an Schwergeruͤſteten und leichtbewaffnetem ſtreitbarem 
Volk, betrug eilfmal zehntauſend Mann weniger tauſend 
und achthundert; mit den Thespiern aber waren es grade 
eilfmal zehntauſend voll. Naͤmlich es befand ſich im La⸗ 


ger von den Thespiern, was uͤbrig geblieben, an der Zahl 


tauſend achthundert Mann. Die hatten aber keine voll⸗ 
ſtaͤndige Ruͤſtung, und ſie ſtanden am Aſopos gelagert. 
Nachdem aber die Barbaren mit dem Mardonios aus⸗ 
getrauert hatten um den Maſiſtios und erfuhren, daß 
die Hellenen zu Platäd waren, fo erſchienen auch fie an 
dem Aſopos, der daſelbſt floß. Und wie ſie angelangt, 
wurden fie alſo vom Mardonios dagegengeſtellt: Gegen 
die Lakedaͤmonier ſtellete er die Perſen; weil aber die Per⸗ 
ſen an Zahl weit uͤberlegen und in mehr Haufen geſtellt 
waren, ſo bereichten ſie auch noch die Tegeaten. Er 
ſtellte ſie aber alſo: die ſtaͤrkſte Mannſchaft las er aus 
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und ſtellete fie den Lakedaͤmoniern entgegen, die fihwäs 


chere aber ſtellete er den Tegeaten graduͤber. Das that 
er nach der Vorſtellung und dem Rath der Thebaͤer. 
Neben die Perſen ſtellete er die Meder, die bereichten die 
Korinthier und Potidaͤaten, die Orchomenier und Sikyo⸗ 


nier. Auf die Meder ließ er dann die Baktrier folgen, 


die bereichten die Epidaurier, die Troͤzenier, die Leprea⸗ 


ten, die Tirynthier, die Mykenaͤer und die Fliaſier. Ne⸗ 


ben die Baktrier ſtellete er die Inder, die bereichten die 
Hermioner, die Eretrier, die Styreer und die Chalkider. 
Auf die Inder folgten die Saken, die bereichten die Am⸗ 
prakiaten, die Anaktorier, die Leukadier, die Paleer und 
die Aeginaten. Neben die Saken ſtellete er, den Athe⸗ 
naͤern, Plataͤern und Megarern entgegen, die Boͤoter, 
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die Lokrer, die Malier, die Theſſaler und die taufend 
Mann Foker. Denn nicht alle Foker waren Mediſch, 
ſondern ein Theil war auf Helleniſcher Seite, die da ſich 
zurückgezogen hatten auf den Parnaſſos, und von hier 
aus machten ſie Ausfaͤlle und neckten und beſchaͤdigten 
das Heer des Mardonios und die Hellenen, ſo mit ihm 
waren. Er ſtellete auch die Makedoner und die Voͤlker 
Theſſalia's den Athenaͤern entgegen. 

Das ſind die Namen der groͤßeſten Voͤlker, die Mar⸗ 
donios ordnete zur Schlacht, und das waren auch die 
beruͤhmteſten und angeſehenſten. Es waren aber auch 
von anderen Voͤlkern einzelne Maͤnner mit darunter, von 
den Frygern, den Thrakern, den Myſern, den Paͤonern 
und den übrigen, zum Beiſpiel von den Aethiopern und 
von den Aegyptiern die, ſo da heißen die Hermotybier 
und Kalaſirier, mit einem Schwert bewaffnet, und ſind 
die einzigen ſtreitbaren Maͤnner in Aegyptenland. Dieſe 
nahm er, als er noch zu Faleron war, von den Schiffen 
herunter, da ſie als Beſatzung waren, denn die Aegyptier 


waren nicht zu dem Landheer befehliget, das mit dem 


Xerxes nach Athena kam. Die Barbaren aber waren 
ſtark dreißigmal zehntauſend Mann, wie ich auch ſchon 
zuvor angegeben; die Zahl der Hellenen aber, die dem 
Mardonios beiſtanden, weiß niemand, denn ſie ſind nicht 
gezaͤhlt worden, ich ſchaͤtze ſie aber ſo nach Gutduͤnken 
ungefaͤhr auf funfzigtauſend Mann. Dies war das Fuß⸗ 
volk, ſo ie ee ward; die Reiterei aber ſtand be⸗ 
ſonders fuͤr ſich. f 

Nachdem ſie nun alle geſtellt waren voͤlkerweis und 
gliederweis, da opferten ſie auch alle beide am folgenden 
Tage. Fuͤr die Hellenen opferte Tiſamenos, Antiochos 
Sohn, denn dieſer war mitgezogen mit dieſem Heer als 
Wahrſager. Er war eigentlich von Elis und ein Klytiade 
aus dem Stamm der Jamiden, die Lakedaͤmonier aber 


hatten ihn zum Bürger gemacht. Nämlich als Diſamenos 


zu Delfoͤ die Weiſſagung befragte um Nachkommenſchaft, 
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antwortete die Pythia, er wurde den Sieg davon tra⸗ 
gen in fünf großen Kaͤmpfen. Er nun verfehlte den 


Sinn der Weiſſagung und legte ſich auf die Turnkunſt, 


als ſollte er Turnkaͤmpfe beſtehn. Und übte ſich im Fuͤnf⸗ 
kampf und gewann den Preis zu Olympia, ohne im Rin⸗ 
gen allein, da er mit dem Hieronymos von Andros zu 
thun bekam. Da aber die Lakedaͤmonier einſahn, da 

die Weiſſagung des Tiſamenos nicht auf Turnkampfe 
ginge, ſondern auf Kriegskaͤmpfe, ſo verſuchten ſie den 
Tiſamenos durch einen Lohn zu dingen, daß er mit den 
Koͤnigen der Herakleiden Fuͤhrer ihrer Kriege wuͤrde. 
Als er aber ſahe, daß den Lakedaͤmoniern ſo viel daran 
gelegen war, ihn zu ihrem Freunde zu machen, als er das 
merkte, ſchlug er auf und kuͤndigte ihnen an, wenn ſie ihn 
zum Buͤrger ihrer Stadt machten, alſo daß er aller 
Rechte theilhaftig wuͤrde, ſo wollte er's thun, aher um 
keinen andern Preis. Als die Spartiaten dies hoͤreten, 


war es ihnen zuerſt doch zu viel und ſchlugen ſich die 


Weiſſagung ganz aus dem Sinn; aber am Ende, weil 
eine große Furcht um dieſen Perſiſchen Heereszug uͤber 
ſie gekommen, gingen ſie hin und geſtandeu es zu. Wie 


er aber merkte, daß ſie einlenkten, ſo wollte er auch 


damit nicht einmal mehr zufrieden fein, ſondern verlangte, 
daß auch fein Bruder Hegias Bürger von Sparta würde 
unter den ſelbigen Bedingungen wie er. Hierin ahmete 
er dem Melampus nach, wie ich vermuthe, der Koͤnig⸗ 
thum und Bürgerrecht forderte. Denn auch Melam⸗ 
pus, als die Weiber zu Argos raſeten und die Argeier 
ihn dingen wollten aus Pylos, ihre Weiber von dieſer 
Krankheit zu heilen, verlangte zum Lohn die Haͤlfte 
des Koͤnigthums. Das wollten die Argeier nicht ge⸗ 
ben und gingen fort; wie aber immer noch mehr Weiber 
raſend wurden, da wollten ſie die Forderung des Me⸗ 
lampus eingehn, und gingen hin es ihm zu geben. Da 
aber ſteigerte er, wie er ſahe, daß fie einlenkten, und fagte, 
wenn ſie nicht auch feinem, Bruder Pigs ein Drittheil 
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des Koͤnigthums abgaͤben, fo wuͤrde er ihren Willen 
nicht thun. Und die Argeier, die auf das Aeußerſte ge⸗ 
trieben waren, bewilligten ihm auch das. So auch die 
Spartiaten, weil fie den Diſamenos gar noͤthig hatten, 
geſtanden ſie ihm alles zu. Und als ihm die Spartiaten 
auch dies zugeſtanden, da gewann denn, als ihr Wahr⸗ 
ſager, mit ihnen fünf der größten Kämpfe Tiſamenos 
von Elis, der nunmehr Buͤrger von Sparta geworden. 
Und das fi nd die einzigen Menſchen, die das Bürgerrecht 
in Sparta bekommen. Die fuͤuf Kaͤmpfe aber waren 
dieſe: der eine und der erſte war dieſer bei Plataͤaͤ; dann 
bei Tegea wider die Tegeaten und Argeier; nach dieſem 
im Lande der Dipaͤer wider ſaͤmmtliche Arkader, ohne 
die Mantineer; ferner wider die Meſſenier am Ithome, 
und endlich der letzte bei Tanagra wider die Athenaͤer und 
Argeier. Das war der letzte von den fuͤnf Kaͤmpfen, die 
er gewann. 

Dieſer Tiſamenos nun hielt dazumal für die Hellenen, 
unter Anfuͤhrung der Spartiaten, die Wahrſagung bei 
Plataͤa. Und für die Hellenen war das Opfer guͤnſtig, 
wenn ſie ſich vertheidigten, aber nicht, wenn ſie uͤber den 
Aſopos gingen und die Schlacht anfingen. Auch dem 
Mardonios, der da große Luſt hatte die Schlacht anzu⸗ 
fangen „war das Opfer nicht guͤnſtig; wohl aber, wenn 
er ſich vertheidigte. Denn auch er opferte nach Helleni⸗ 
ſcher Weiſe, und er hatte zum Wahrſager den Hegeſi⸗ 

ſtratos, der von Elis gebuͤrtig und der angeſehenſte 
Mann war aus dem Stamme der Telliaden. Denſelbi⸗ 
gen hatten fruͤher die Spartiaten gefangen und auf den 
Tod in Banden gelegt, weil er ihnen viel Herzeleid an⸗ 
gethan. Und wie er in dieſe uͤble Lage gerathen, alſo 
daß es ſein Leben galt und er vor dem Tode noch viel 
Qualen erdulden ſollte, that er eine That, die uͤber alle 
Begriffe geht. Naͤmlich da er mit einem Fuß in ein 
Holz eingeſchloſſen war, wurde er eines Eiſens habhaft, 
das einmal hereingebracht ward. Und alsbald ſann er 
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auf eine That, ſo die mannhafteſte iſt, die ich kenne. 
Naͤmlich er bedachte, wie er den uͤbrigen Theil des Fußes 
losbekommen koͤnnte und ſchnitt ſich vorne den Fuß weg. 
Und wie er das gethan, grub er ſich, weil er von den 
Waͤchtern bewacht wurde, unter der Wand durch und 
entwich nach Tegea, indem er bei Nacht weiter ging, bei 
Tage aber ſich in den Wald verkroch und ſtille lag, alſo 
daß er in der dritten Nacht in Tegea ankam, obgleich ihm 
die Lakedaͤmonier uͤberall nachſpuͤreten, und daß dieſelben 
ſich hoͤchlich verwunderten über des Mannes Kuͤhnheit, 
da ſie den halben Fuß da liegen ſahn und ihn doch nicht 
finden konnten. Alſo entkam er damals den Lakedaͤmo⸗ 
niern gluͤcklich und fluͤchtete ſich nach Tegea, das mit den 
Lakedaͤmoniern nicht im beſten Vernehmen ſtand zu der 
Zeit. Und wie er wieder geheilt war, machte er ſich 
einen hoͤlzernen Fuß und nun trat er oͤffentlich als Geg⸗ 
ner der Lakedaͤmonier auf. Doch lief ihm ſeine Feind⸗ 
ſchaft gegen die Lakedaͤmonier nicht bis an's Ende gluͤck⸗ 
lich ab; denn er wurde in Zakynthos, da er wahrſagete, 
von ihnen gefangen und umgebracht. Indeſſen der Tod 
des Hegeſiſtratos fiel erſt nach der Schlacht bei Plataͤaͤ. 
Damals aber hatte ihn Mardonios gedungen um einen 


nicht geringen Lohn, und nun opferte er am Aſopos mit 


rechtem Eifer, ſowohl aus Feindſchaft gegen die Lakedaͤ⸗ 
monier als aus Gewinnſucht. Da aber das Opfer nicht 
guͤnſtig war zur Schlacht, weder den Perſen ſelbſt, noch 
den Hellenen, die da mit ihnen waren (denn auch dieſe 
hatten für ſich beſonders einen Wahrſager, den Leukadier 
Hippomachos), die Hellenen aber immer noch herbeiſtroͤ⸗ 


meten und derſelben immer mehr wurden: da rieth Time⸗ 


genides, Herpys Sohn, ein Mann von Thebaͤ, dem Mar⸗ 
donios, er ſollte die Paͤſſe des Kithaͤron beſetzen; denn 
da die Hellenen in einem fort alltaͤglich herbeiſtroͤmeten, 
ſo wuͤrde er eine Menge auffangen. Sie hatten nun 
ſchon acht Tage einander gegenüber geſtanden, als jener 
dem Mardonios dieſen Rath gab. Und dieſer ſahe ein, 
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daß der Vorſchlag gut war, und alsbald es Nacht ward 
ſchickte er die Reiterei in die Paͤſſe des Kithaͤron, die nach 
Plataͤa führen, und die von den Boͤotern die Dreihaͤup⸗ 
ter, von den Athenaͤern aber die Eichenhaͤupter genannt 
werden. Und die Reiter wurden nicht umſonſt dahin 
geſchickt, denn ſie faßten fuͤnfhundert Wagen, die aus 
dem Peloponneſos Lebensmittel dem Heer zufuͤhreten, 
eben wie ſie in das Blachfeld herunter kamen, mitſammt 
den Menſchen, die bei dem Fuhrwerk waren. Und wie 
die Perſen dieſe Beute gefaßt, toͤdteten fie alles ohne 
Barmherzigkeit, und verſchoneten weder Menſchen noch 
Vieh, und als ſie e ſich ſatt gemordet, trieben ſie das übrige 
1 Beute zum Mardonios und in das Lager. - 

Nach dieſem Vorfall warteten fie wieder zwei Tage 


und keiner wollte die Schlacht anfangen. Denn bis an 


den Aſopos kamen die. Barbaren vor, um die Hellenen 
zu locken; aber keiner ging hinuͤber. Jedoch die Reiterei 
des Mardonios lag den Hellenen immer zu Leibe und 


machte ihnen viel Beſchwerde. Denn die Thebaͤer, weil 


fie‘ gewaltig Mediſch geſonnen, bewieſen allen moͤglichen 
Eifer fuͤr den Krieg und fuͤhreten fie immer bis zur 
Schlacht; ſodann aber traten die Perſen und Meder ein 
und die mußten denn das Beſte thun. In zehn Tagen 


nun ſiel weiter nichts vor. Als aber der eilfte Tag 


ward, daß fie einander gegenüber ſtanden bei Plataͤa, und 
die Hellenen ſich immer verſtaͤrkten und Mardonios ſehr 
unwillig war uͤber den Stillſtand: da beſprachen ſich 
Mardonivs „ Gobryas Sohn, und Artabazos, Farnakes 
Sohn, der in Anſehn ſtand beim Keryxes wie wenige Per⸗ 
ſen. Und ihre Meinungen in dem Rath waren dieſe: 
Artabazos fagte, das ganze Heer ſollte aufbrechen auf 
das eiligſte und hinter die Mauern von Thebaͤ gehn, das 
hin waͤren viel Lebensmittel fuͤr ſie geſchafft und Futter 


os für das Vieh; da ſollten fie ganz ruhig ſtehn und die 


Sache ausmachen auf folgende Art: Naͤmlich fie hätten 
eine Menge Gold, gemuͤnztes und ungemuͤnztes, desglei⸗ 
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chen viel Silber und Trinkgeſchirr; das follten fie alles 
nicht anſehn, ſondern umherſchicken zu den Hellenen, 
vornehmlich aber an die Erſten in den Staͤdten; dann 
wuͤrden ſie bald die Freiheit aufgeben und es nicht mehr 
auf die Gefahr einer Schlacht ankommen laſſen. Er war 
alſo eben der ſelbigen Meinung wie die Thebaͤer, denn 
auch er war ein einfi chtsvoller Mann. Mardonios Mei⸗ 
nung aber war kraͤftiger und hartnaͤckiger und wollte 
durchaus nicht nachgeben. Denn er glaubte, ihr Heer 
waͤre dem Helleniſchen weit uͤberlegen, und man muͤſſe 
ſchlagen ſobald als moͤglich und nicht zugeben, daß die 
Hellenen ſich tagtaͤglich verſtaͤrkten; um das Opfer des 
Hegeſiſtratos aber muͤſſe man ſich nicht kuͤmmern, ſondern 
nach Perſiſchem Brauch die Schlacht beginnen und nicht 
dawider handeln. So muͤſſe man es machen, ſagte er, 
und es widerſprach ihm keiner und ſo erhielt ſeine Mei⸗ 
nung die Oberhand; denn er hatte den Oberbefehl uͤber 
das Heer vom Koͤnige erhalten und nicht Artabazos. Er 
ließ nun beſcheiden die Hauptleute der Schaaren und die 
Oberſten der Hellenen, ſo mit ihm waren, und fragte ſie, 
ob ihnen eine Weiſſagung bekannt wäre, daß die Perfen 
ſollten ihren Untergang finden in Hellas. Und als die 
Berufenen ſchwiegen, indem ſie zum Theil die Goͤtter⸗ 
ſpruͤche nicht kannten, zum Theil aber wohl kannten, in⸗ 
deſſen es nicht für ficher hielten zu reden: da ſprach 
Mardonios ſelbſt: f N 


Dieweil nun ihr entweder nichts wiſſet oder nicht zu 


reden waget, ſo will ich es ſagen, denn ich weiß es recht 


gut. Es iſt eine Weiſſagung, daß die Perſen ſollen nach 


Hellas kommen und den Tempel zu Delfd pländern und 
nach der Pluͤnderung um's Leben kommen allzumal. Da wir 
dieſes nun wiſſen, fo gehen wir gar nicht nach dem Tempel 
und wollen auch die Pluͤnderung gar nicht verſuchen. Des⸗ 
wegen alſo werden wir nicht umkommen. Ihr alſo, die 
ihr es gut meinet mit den Perſen, koͤnnet freudiges Muths 
ſein darum, daß wir die Hellenen uͤberwinden werden. A 
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Alſo ſprach er zu ihnen, und zum andern befahl er, 
ſie ſollten ſich ruͤſten und alles in Stand ſetzen, denn mit 
Tagesanbruch ſollte die Schlacht losgehn. Dieſe Weiſ⸗ 
ſagung aber, die Mardonios auf die Perſen bezog, war 
auf die Illyrier und das Heer der Encheleer gemacht, 
das weiß ich gewiß, und nicht auf die Perſen. Folgen⸗ 
der Spruch des Bakis aber bezieht ſich auf dieſe Schlacht: 
An des Thermodon Strom und Aſopos graſigen ufern 

Trifft ſich Hellenenvolk und Geſchrei fremdtönender Volker. 

Allda fallen dereinſt, eh Lacheſis ſelber vollendet, 

Viele des Medervolks am verhaͤngten Tage des Schickſals. 
Dieſes und ein anderer faſt eben ſolcher Spruch des 
Muſaͤos, weiß ich, geht auf die Perſen. Der Fluß 
Thermodon aber fließet zwiſchen Tanagra und Gliſas. 

Aber nach der Frage um die Weiſſagungen und nach 
der Ermahnung des Mardonios, ward es Nacht, und die 
Wachen wurden ausgeſtellt. Und als es tief in der 


Nacht war und es in den Lagern ruhig zu ſein und vor⸗ 


nehmlich die Menſchen zu ſchlafen ſchienen, da ſprengte 
zu Pferde an die Wachen der Athenaͤer Alexandros, 
Amyntas Sohn, der da Oberſter und Koͤnig der Make⸗ 
doner war, und verlangte die Oberſten zu ſprechen. Der 
groͤßte Theil der Wachen nun blieb ſtehen, einige aber 
liefen nach den Oberſten, und kamen an und ſprachen, 
es waͤre ein Menſch zu Pferde aus dem Lager der Meder 
angekommen, der ihnen aber weiter nichts entdeckt, ſon⸗ 
dern haͤtte nach den Oberſten gerufen und dieſelbigen 
ſprechen wollen. Als dieſe das hoͤreten, gingen ſie alſo⸗ 
bald mit an die Vorwacht. Und wie ſie ankamen, ſprach 
Alexandros alſo zu ihnen: 

Ihr Maͤnner von Athenaͤ! Ich vertraue euch als 
Pfand dieſe Worte an, und verlange, daß ihr davon zu 


keinem anderen ſprechet als zu dem Pauſanias, damit 


ihr mich nicht ins Verderben bringet. Denn ich haͤtte es 
nimmermehr geſagt, wenn ich nicht ſo herzliche Sorge 
truͤge fuͤr das ganze Hellas. Denn ich ſelber bin ur⸗ 
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ſpruͤnglich von Geschlecht ein Hellen, und nicht gern 
moͤcht' ich Hellas aus der Freiheit in die Knechtſchaft 
gerathen ſehn. Ich fage euch alſo, daß Mardonios und 
ſein Heer durchaus kein guͤnſtiges Opfer erhalten koͤnnen, 
denn ſonſt haͤttet ihr ſchon laͤngſt geſchlagen; jetzt aber 
hat er beſchloſſen, ſich um das Opfer nicht zu kuͤmmern 
und mit Tagesanbruch ein Treffen zu liefern; denn er 
fuͤrchtet ſich, ihr moͤchtet euch verſtaͤrken, wie ich ver⸗ 


muthe. Haltet euch alſo fertig. Wenn aber Mardonios 


das Treffen aufſchiebt und nicht liefert, ſo harret nur 
hier aus; denn ſie haben nur noch auf wenige Tage zu 
leben. Wenn aber dieſer Kampf fuͤr euch nach Wunſch 
endet, ſo ſoll man auch meiner gedenken wegen der Be⸗ 
freiung, der ich aus Eifer für die Hellenen ein fo außers 
ordentliches Ding gethan, um euch den Entſchluß des 
Mardonios kund zu thun, damit euch die Barbaren nicht 


unvermuthet übgrfielen, Ich bin e von Ma⸗ f 


kedonien. 

Stellung zuruck. Aber die Oberſten der nehenter gin⸗ 
gen nach dem rechten Fluͤgel und ſagten dem Pauſanias, 
was ſie von dem Alexandros gehoͤret. Pauſanias aber 
gerieth durch dieſe Erzaͤhlung in Angſt vor den Perſen 
und ſprach alſo: 


Weil alſo gegen Morgen die Schlacht angehen ſoll, 


ſo muͤßt ihr Athenaͤer euch den Perſen graduͤber ſtellen, 
wir aber den Boͤotern und den Hellenen, die euch entgegen⸗ 


ſtehn, darum: Ihr kennet die Meder und ihren Streit, da 


ihr mit ihnen bei Marathon geſtritten; wir aber kennen dieſe 
Leute ganz und gar nicht, denn noch hat es kein Mann 
von Sparta mit den Medern verſucht. Wohl aber ſind 


wir der Boͤoter und der Theſſaler kundig. Darum muͤßt 


ihr die Wehren aufnehmen und auf dieſen Fluͤgel kom⸗ 

men, wir aber wollen auf den linken genn. 
Darauf ſprachen die Athenaͤer alſo: Auch wir waren 

ſchon laͤngſt Willens, gleich zu Anfang, da wir ſahen, 
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daß die Perſen euch entgegengeſtellt waren, euch den ſelbi⸗ 
gen Borfi chlag z zu thun, damit ihr uns jetzo zuvorkommt; ; 
jedoch wir fuͤrchteten, das moͤchte euch mißfällig fein. 
Da ihr aber ſelber darauf verfallet, ſo iſt es uns ſehr 
angenehm und wir ſind bereit, es zu thun. 

Als ſie nun beiderſeitig damit zufrieden waren, ver⸗ 
wechſelten ſie ihre Stellung, wie ſchon der Morgen daͤm⸗ 
merte. Die Boͤdter aber merkten, was geſchah, und 
zeigten es dem Mardonios an. Wie der das hoͤrete, 
wollte er alſobald ſich auch umſtellen, und fuͤhrete die 


f Perſen den Lakedaͤmoniern gegenuͤber. Als aber Pauſa⸗ 


nias das inne ward und einſah, daß ſein Plan entdeckt 
war, fuͤhrete er die Spartiaten wieder auf den rechten 
Flügel; ſo ging auch Mordonios wieder auf den linken. 
Und nachdem ſie ihre alte Stellung wieder eingenommen, 
ſchickte Mardonios einen Herold an die Spartiaten und 
ſprach alſo: 

Ihr Lakedaͤmonier! die Leute dieſes Landes ſagen, ihr 
waͤret die tapferſten Maͤnner, und prahlen von euch, wie 
ihr niemals fliehet aus der Schlacht noch eure Stellung 
verlaſſet, ſondern ſtehen bleibet und entweder ſieget oder 
ſterbet. Das iſt aber alles nicht wahr: denn noch ehe 
wir zuſammengetroffen und handgemein worden, haben 
wir euch ſchon fliehen und eure Stellung verlaſſen ſehn, 
und habt die Athenaͤer vorgeſchoben, ihr ſelbſt aber unſe⸗ 
ren Knechten euch entgegengeſtellt! So thun doch kapfere 
Leute nimmermehr, ſondern wir haben uns ſehr in euch 
getaͤuſcht. Denn wir erwarteten, eurem Rufe gemaͤß, 
ihr wuͤrdet einen Herold an uns ſchicken und uns heraus⸗ 
fordern, daß ihr wolltet mit den Perſen allein ſtreiten, 
und wir waren bereit dazu; aber wir haben nicht gefun⸗ 
den, daß ihr ſo geſprochen, ſondern habt euch vielmehr 
verkrochen. Dieweil aber ihr dieſen Vorſchlag nicht zu⸗ 
erſt gethan, ſo thun wir ihn zuerſt. Warum ſollten wir 
nicht, ihr fuͤr die Hellenen, da ihr doch fuͤr die Tapferſten 
geltet, und wir für die Barbaren, in gleicher Anzahl wi⸗ 
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der einander kämpfen? und wenn es euch geftele, 
daß die andern auch kaͤmpften, ſo moͤgen ſie nachher 


kaͤmpfen; wenn es euch aber nicht gefaͤllt, ſondern wir 


allein hinreichend ſind, ſo wollen wir die Sache ausfech⸗ 
ten. Wer aber ſteget 1 1 der e das ganze 
an geſiegt. 

Alſo ſprach er, und wartete eine geitlang; wie er aba 
keines Antwort erhielt, kehrete er zuruͤck, und wie er heim⸗ 
gekommen, berichtete er dem Mardonios, was ſich bege⸗ 
ben. Der aber ward ſehr freudig und ſtolz uͤber den 
aͤrmlichen Sieg und ſchickte die Reiterei wider die Helle⸗ 
nen. Und die Reiter jagten heran und thaten dem gan⸗ 
zen Helleniſchen Heer viel Schaden durch ihre Wurfſpieße 
und Pfeile, denn fie find reitende Schuͤtzen und laſſen 
ſich ſchwer ankommen. Und die Quelle Gargafia, daraus 
das ganze Helleniſche Heer fein: Waſſer holete, verſchuͤt⸗ 
teten und verſtopften ſie. Es ſtanden zwar eigentlich nur 
die Lakedaͤmonier an der Quelle und die uͤbrigen Hellenen 
waren weiter ab von der Quelle, je nachdem ein jeglicher 


ſeine Stellung hatte, der Afopds aber war nahe; weil 


ſie aber nicht an den Aſopos konnten, ſo gingen ſie zu 
der Quelle. Denn aus dem Fluſſe konnten ſie kein Waſ⸗ 
ſer holen vor den Reitern und ihrem Geſchoß. 

Unter dieſen Umſtaͤnden, da das Heer kein Waſſer 
mehr hatte, und von der Reiterei beunruhiget wurde, 
hielten Verſammlung die Oberſten der Hellenen, ſowohl 
hierüber als über andere Dinge, bei dem Pauſanias auf 
dem rechten Fluͤgel. Denn obgleich dies ſchon ſchlimm 
genug war, fo war ein noch weit uͤblerer umſtand, nämlich 
ſie hatten nichts mehr zu leben und ihr Dienertroß, den 
fie in den Peloponneſos nach Korn geſchickt, war durch 
die Reiterei abgeſchnitten und konnte nicht zu dem Heer 
kommen. Die Oberſten beſchloſſen nun in dem Rath, 
wenn die Perſen dieſen Tag noch aufſchoͤben und nicht 
angriffen, ſo wollten ſie auf die Inſel gehn. Dieſe iſt 
von dem Aſopos und von der Quelle Gargafia, wo ſie 
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dazumal ſtanden, zehn Stadien und liegt vor der Stadt 
der Plataͤer. Das waͤre alſo eine. Inſel mitten im Lande. 
Naͤmlich der Fluß theilet ſich in zwei Arme und ſo laͤuft 
er vom Kithaͤron herab in die Ebene und beide Arme ſind 
ungefaͤhr 3 Stadien von einander; ſodann vereinigen 
fie ſich wieder, und der Name heißet Oerok. Dies war, 
ſo ſagen die Leute des Landes, Aſopos Tochter. Hier 


alſo beſchloſſen ſie eine neue Stellung zu nehmen, damit 


fie Waſſer in Fulle haͤtten und die Reiterei ihnen nicht 
mehr ſo viel Schaden thaͤte, wie ſo graduͤber. Und es 
ſollte aufgebrochen werden in der zweiten Nachtwache, 
damit die Perſen ihren Abzug nicht bemerkten und die 
Reiterei ſie nicht verfolgte und beunruhigte. Und wenn 


fie an die Stelle gekommen, die Aſopos Tochter Deroe - 


umſchlingt, welche vom Kithaͤron herunter kommt, ſo 
ſollte noch in der ſelbigen Nacht die Haͤlfte des Heers 
auf den Kithaͤron geſchickt werden, um die Dienerſchaft 
aufzunehmen, die nach Korn ausgeſandt worden; denn 
die war im Kithaͤron abgeſchnitten. 


Nachdem ſie alſo beſchloſſen, hatten fie d. bdenſelbigen 


ganzen Tag noch eine ſchwere Laſt, denn die Reiterei ſaß 
ihnen immer auf dem Halſe. Wie aber der Tag zu Ende 
ging, die Reiterei abließ und es Nacht geworden und 


die Stunde kam, die zum Abzug war beſtimmt worden: 


da brachen die meiſten auf und zogen ab, aber nicht in 
der Abſicht nach dem beſtimmten Ort zu gehn, ſondern ſo 
wie der Zug anging, flohen ſie nach der Stadt der Pla⸗ 
taͤer zu und waren froh, daß fie der Reiterei entkamen, 
und gelangten bis an das Heiligthum der Here. Dieſes 
iſt vor der Stadt der Plataͤer, zwanzig Stadien von der 
Quelle Gargafia. Und wie ſie angekommen, lagerten 
ſie ſich vor dem Heiligthum. Dieſe alſo ſtanden bei dem 
Heiligthum der Here. Pauſanius aber, wie er ſah, daß 
ſie abgezogen aus dem Lager, befahl er auch den Lakedaͤ⸗ 
moniern, die Wehren aufzunehmen und hinter den an⸗ 
dern, die vorangegangen, herzuziehn, in der Meinung, 
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dieſelben gingen an den verabredeten Ort. Da waren 
die uͤbrigen Hauptleute der Schaaren bereit, dem Pauſa⸗ 
nias zu gehorchen; aber Amomfaretos, Poliades Sohn, 
Hauptmann der Schaar der Pitanaten, ſagte, er wuͤrde 
nicht weichen vor den Fremden, noch gutwillig Sparta 
in Schande bringen, und er wunderte ſich uͤber das, was 
vorging, weil er bei der vorhergegangenen Unterredung 
nicht zugegen geweſen. Pauſanias aber und Euryanar 
empfanden es ſehr uͤbel, daß er ihnen nicht gehorchen 
wollte; aber noch ſchlimmer kam es ihnen vor, bei dieſer 
Geſinnung des Amomfaretos, die Schaar der Pitanaten 
im Stich zu laſſen, denn wenn ſie thaͤten, wie es mit den 
uͤbrigen Hellenen verabredet war, und davonzoͤgen, ſo 
wuͤrde Amomfaretos mitſammt ſeinen Leuten abgeſchnit⸗ 
ten und niedergemacht werden. Das bedachten ſie und 
darum blieben ſie mit dem Lakoniſchen Heer ruhig ſtehn, 
und ſuchten ihn zu uͤberzeugen, daß es nicht noͤthig waͤre, 
alſo zu thun. Sie alſo redeten dem Amomfaretos zu, 
der da allein von allen Lakedaͤmoniern und e zuruͤck⸗ 
geblieben war, 

Aber die Athenaͤer thaten alſo: Sie blieben ruhig 
ſtehn, wo ſie ſtanden, weil ſie die Sinnesart der Lake⸗ 
daͤmonier ſchon kannten, daß ſie immer anders daͤchten 
als ſie ſpraͤchen. Und wie das Heer ſich in Bewegung 
ſetzte, ſchickten ſie einen Reiter ab, der da zuſehen ſollte, 
ob auch die Sparter Anſtalt machten zum Aufbruch, oder 
ob ſie gar nicht an den Abzug daͤchten, und auch den 
Pauſanias zu fragen, was zu thun ſei. Und wie der 
Herold zu den Lakedaͤmoniern kam, ſah er, wie ſie noch an 
ihrem alten Ort ſtanden und ihre Oberſten in Zank mit 
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einander gerathen waren. Denn wie die beiden, Eus _ 


ryanax und Pauſanias, den Amomfaretos abzureden 


ſuchten, daß er doch die Lakedaͤmonier nicht allein hier 


laſſen und der Gefahr ausſetzen ſollte, konnten ſie ihn 
nicht bewegen, bis ſie denn in Zank an einander kamen 
und da kam gerade der Herold der Athenaͤer dazu. Und 
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in dem Zank faßte Amomfaretos einen Stein mit beiden 
Haͤnden, legte ihn dem Pauſanias vor die Fuͤße und 

ſprach, mit dieſem Kuͤgelchen ſtimme er dahin, die Frem⸗ 

den nicht zu fliehn, — damit meinete er die Barbaren. 

Pauſanias aber ſagte, er waͤre raſend und nicht bei Sin⸗ 
nen, und dem Herold der Athenaͤer, der da anfragte, 

gleich wie ihm aufgetragen war, befahl er ſodann, er 

ſollte nur erzaͤhlen, wie es ſtaͤnde, und bat die Athenaͤer, 

naͤher an ſie zu ruͤcken und wegen des Abzuges zu un, 

gleich wie. fie. 

Und der Herold kehrte zuruͤck zu den Athenäern; jene 
Aber haderten fort mit einander, bis der Morgen daruͤber 
herankam. So lange war Pauſanias geblieben; nun 
aber glaubte er, Amomfaretos würde nicht zuruͤckbleiben, 
wenn die uͤbrigen Lakedaͤmonier abzoͤgen, wie es auch 
geſchah, und gab das Zeichen und zog mit allen anderen 
ab uͤber die Huͤgel; ihm folgten die Tegeaten. Die 
Athenaͤer aber nahmen in Schlachtordnung einen ganz 
anderen Weg als die Lakedaͤmonier. Naͤmlich dieſe hiel⸗ 
ten ſich an den Hügeln und an dem Fuß des Kithaͤron, 
aus Furcht vor der Reiterei; die Athenaͤer aber zogen 
unten uͤber das Blachfeld. Amom aretos nun hatte erſt 
gar nicht geglaubt, daß Pauſanias wagen wuͤrde, ſie zu ver⸗ 
laſſen, und darum war er ſo hartnaͤckig darauf beſtan⸗ 
den, zu bleiben und von dem Poſten nicht zu weichen; 
wie aber Pauſanias mit den Seinigen weg war und er 
nun ſah, daß ſie ihn ohne weitere Umſtaͤnde verlaſſen, 
da ließ er ſeine Schaar die Wehren aufnehmen und 
fuͤhrete fie langſam dem ubrigen Heerhaufen nach. 
Dieſer aber wartete auf die Schaar des Amomfaretos, 
wie er etwa zehn Stadien fort war und ſtand an dem 
Fluſſe Moloeis in der Gegend Argiopios, wo auch ein 
Tempel der Eleuſiniſchen Demeter ſtehet. Er wartete 
aber deswegen, damit wenn Amomfaretos und ſeine 
Schaar den Ort nicht verließen, da ſie ſtanden, ſondern 
ſiehn blieben, er wieder zu ihrem Beiſtande zuruͤckkehren 
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konnte. Und fo wie Amomfaretos zu ihnen geſtoßen, fo 
fiel auch gleich die ganze Reiterei der Barbaren über fie 
her. Naͤmlich die Reiter thaten, wie ſie immer zu thun 
pflegten; wie fie aber die Stätte leer ſahen, da die Hel⸗ 
lenen die vorigen Tage geſtanden, ritten fie immer vor⸗ 
waͤrts, und fo wie fie fie eingeholt, fielen fie auf fie, 
Als aber Mardonios erfuhr, daß die Hellenen abge⸗ 


zogen bei der Nacht, und die Staͤtte verlaſſen ſah, rief er 
zu ſich den Thorax von Lariſſa und deſſen Bruͤder, Rn 


pylos und Thraſydeios, und ſprach alſo: 

Ihr Soͤhne des Aleuas, was ſagt ihr nun, da ier 
alles verlaſſen iſt? Denn ihr Lente aus der Nachbar⸗ 
ſchaft ſagtet, die Lakedaͤmonier floͤhen nicht aus der 
Schlacht, ſondern waͤren die erſten Maͤnner im Streit. 
Und ihr habt doch geſehn, daß fie fruͤher it ihrer Stel⸗ 
lung gewechſelt, und nun ſind ſie in der vergangenen 
Nacht gar davon gelaufen, wie wir alle ſehn. Damit 
haben ſie bewieſen, daß ſie, da ſie ſich meſſen ſollten mit 
denen Maͤnnern, die in der That die tapferſten ſind, ei⸗ 
gentlich nichts ſind und ſich nur ſo hervorgethan unter 
den Hellenen, die auch nichts ſind. Und euch, die ihr 
die Perſen noch nicht kanntet, hab' ich gern verziehn, 
wenn ihr ſie lobtet, da ihr von ihnen etwas wußtet; deſto 
mehr aber hab' ich mich uͤber den Artabazos gewundert, 
erſtlich daß er die Lakedaͤmonier fuͤrchtete, und zum an⸗ 
dern, daß er in ſeiner Furcht einen ſo feigen Rath geben 
konnte, wir ſollten das Lager abbrechen, um hinter den 
Mauern von Thebaͤ uns belagern zu laſſen; das ſoll aber 
der Koͤnig noch durch mich erfahren. Doch davon ein 
ander Mahl; jetzo muͤſſen wir nicht zugeben, daß man 
alſo thue, ſondern ſie verfolgen, bis wir ſie faſſen und 
zuͤchtigen fuͤr alles, was ſie an den Perſen gethan. 

Nach dieſen Worten fuͤhrte er die Perſen in vollem 
Lauf uͤber den Aſopos, den Hellenen auf der Spur nach, 
gleich als wenn fie davonliefen; er hatte es aber nur 
auf die Lakedaͤmonier und Tegeaten abgeſehn, denn die 
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ERROR die in das Blachfeld zogen, konnte er vor den 
Huͤgeln nicht ſehn. Als aber die Oberſten der uͤbrigen 
feindlichen Schaaren ſahn, daß die Perſen aufbrachen 
und den Hellenen nachjagten, gaben auch ſie alsbald das 
Zeichen allzumal und jageten nach in vollem Lauf, ohne 
Ordnung und durch einander. Dieſe alſo kamen mit 
Geſchrei und in bunten Haufen herbei, als wollten ſie 
die Hellenen aufheben. Pauſanias aber, wie ihm die 
Reiterei ſo zu Halſe ſaß, ſchickte einen Reiter an die 
Athenaͤer und ſprach alſo: a 

Ihr Männer von Athena, jetzt da es den großen 


Kampf gilt, ob Hellas frei ſein oder in Knechtſchaft 


kommen ſoll, ſind wir beide, wir Lakedaͤmonier und ihr 


Athenaͤer, verrathen worden von den Bundsgenoſſen, die 
da in der vergangenen Nacht davongelaufen ſind. Nun 
aber haben wir beſchloſſen, alſo zu thun: wir wollen uns 
wehren und einander beiſtehn, ſo gut wir koͤnnen. Wenn 
nun euch die Reiterei zuerſt angegriffen haͤtte, ſo muͤßten 
wir und mit uns die Tegeaten, die allein keine Verraͤther 
an Hellas geworden, euch zu Huͤlfe eilen; da fie ſich aber 
ganz gegen uns gewandt hat, ſo iſt es billig, daß ihr 
mit eurer Huͤlfe zu dem Theile ſtoßet, der da am meiſten 
bedraͤngt iſt. Iſt es euch aber durchaus unmoͤglich, uns 
beizuſtehn, ſo thut uns wenigſtens den Gefallen und 
ſchickt uns die Schuͤtzen. Ihr habt, das wiſſen wir, in 
dem ganzen Krieg ſo viel Eifer gezeigt, alſo werdet ihr 
auch dieſe Bitte erhoͤren. 

Als das die Athenaͤer vernahmen, brachen fi te auf zur 
Huͤlfe, um ihnen beizuſtehn nach allen Kraͤften. Und als 
ſie ſchon im Anzuge waren, wurden ſie angegriffen von 
den gegenuͤberſtehenden Hellenen, die mit dem Koͤnige 
waren, alſo daß ſie ihnen nun nicht beiſtehen konnten, 


denn der Angriff machte ihnen viel zu ſchaffen. Alſo 


blieben die Lakedaͤmonier und die Tegeaten allein, und 
waren ſtark, mit den Leichtbewaffneten, jene funfzigtau⸗ 


a ſend 2 die Tegeaten dreitauſend Mann, denn dieſe 


trennten 
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trennten ſich niemals von den Lakedaͤmoniern. Sie 
opferten nun, um mit dem Mardonios und ſeiner Heer⸗ 
ſchaar zu ſchlagen; aber das Opfer war nicht guͤnſtig 


und unter der Zeit fielen eine Menge von ihnen und noch 


viel mehr wurden verwundet. Denn die Perſen machten 
eine Bruſtwehr von ihren Schildern und ſandten eine ſo 
ungeheure Menge Geſchoſſe ab. daß die Spartiaten hart 
bedraͤngt wurden. Und wie das Opfer nicht guͤnſtig aus⸗ 
fiel, ſo ſchauete Pauſanias hin nach dem Tempel der 
Here in Plataͤs und rief die Göttin an und bat, fie 
möchte doch ihre Hoffnung nicht laſſen zu Schanden wer⸗ 
den. Indem er noch alſo betete, da erhoben ſich die 
Tegeaten zuerſt und gingen auf den Feind los. Auch die 
Lakedaͤmonier erhielten alsbald nach dem Gebet des Pau⸗ 
ſanias ein guͤnſtiges Opfer, und als ſte es endlich bekom⸗ 
men, ſo gingen auch ſie auf die Perſen los, und die Per⸗ 
fen ihnen entgegen und ſchoſſen nicht mehr. Erſt gab es 
nun ein Gefecht um die Bruſtwehr der Schilder, und als 
dieſe gefallen, da gab es denn ein hitziges und langwie⸗ 
riges Gefecht dicht am Tempel der Demeter, bis es end⸗ 
lich zum Handgemenge kam; denn die Barbaren faßten 
die Speere mit den Händen und zerbrachen ſie. An Muth 
und Staͤrke ſtanden die Perſen nicht nach, ſie hatten aber 
keine Ruͤſtung, dazu waren ſie ungeſchickt und ihren 
Gegnern an Klugheit nicht gewachſen. Sie ſtuͤrzten ſich 
zu Einem oder zu Zehnen oder auch mehr oder weniger 
auf einem Haufen, hervor auf die Spartiaten und wur⸗ 
den niedergemacht. Wo nun Mardonios ſelber ſtand, 
der da ein weißes Schlachtroß ritt und um ſich die Aus⸗ 
leſe der tauſend tapferſten Perſen hatte, da machten ſie 
auch den Gegnern am meiſten zu ſchaffen. Und fo lange 
Mardonios lebte, hielten ſie Stand und wehreten ſich 
tapfer und erlegten eine Menge Lakedaͤmonier; als aber 
Mardonios geſtorben und der Haufen um ihn, der tapferſte 
im Heer, gefallen war, da wendeten ſich auch die uͤbri⸗ 
gen und wichen vor den Lakedaͤmoniern. Denn den groͤß⸗ 


62 


63 


64 


66. 


334 Neuntes Buch, 


ten Schaden that ihnen, daß fie keine Ruͤſtung anhatten, 


denn ſie kaͤmpften ohne Ruͤſtung gegen geruͤſtete Männer, 


Hier nun ward die Strafe fuͤr den Tod des Leonidas, 


nach der Weiſſagung, den Spartiaten von dem Mardo⸗ 


nios bezahlet, und den ſchoͤnſten Sieg von allen, die wir 


kennen, gewann Pauſanias, der Sohn Kleombrotos, des 


Sohnes Anaxandrides. Die Namen feiner früheren Ah⸗ 


nen ſind ſchon beim Leonidas angefuͤhrt, denn ſie haben 
beide die ſelbigen. Es ward aber Mardonios getoͤdtet 


von dem Aeimneſtos . einem angeſehenen Mann i in Spar⸗ 


ta, welcher ſpaͤterhin nach der Mediſchen Geſchichte, zu 


Stenyklaron in einem Kriege mit dreihundert Mann ſich 


gegen die ganze Macht der Meſſenier ſchlug, wobei er 
ſammt ſeinen dreihundert Mann den Tod fand. Wie 


aber bei Plataͤa die Perſen von den Lakedaͤmoniern in die 
Flucht geſchlagen waren, flohen ſie ohne Ordnung in ihr 
Lager und hinter die hoͤlzerne Mauer, die ſie ſich errich⸗ 
tet auf dem Gebiet von Thebaͤ. Es iſt mir merkwuͤrdig, 
daß waͤhrend des Gefechts an idem Hain der Demeter, 
ganz gewiß auch nicht ein einiger Perſe in den Hain ge⸗ 
kommen noch geſtorben iſt in der Naͤhe des Tempels, ſon⸗ 
dern die meiſten auf ungeweihtem Boden gefallen ſind. 
Ich vermuthe aber, wenn uͤber goͤttliche Dinge eine Ver⸗ 
muthung erlaubt iſt, daß die Göttin ſelber fie nicht auf⸗ 
nahm, weil fie ihren Tempel. zu Eleuſis verbrannt. Das 
war der Ausgang derſelbigen Schlacht. 
Artabazos aber, Farnakes Sohn, war gleich zu An⸗ 
fang nicht damit zufrieden, als der Koͤnig den Mardo⸗ 
nios daließ, und dazumal hatte er ſehr abgerathen von 
der Schlacht, aber nichts ausgerichtet. Er ſelbſt aber 
that alſo, weil er nicht zufrieden war mit dem, was Mar⸗ 
donios that: Alles Volk, das Artabazos unter ſeinem 


Befehl hatte (er hatte aber eine nicht geringe Macht, ſon⸗ 
dern wohl an vierzigtauſend Mann unter ſich), dieſe ruͤſtete 


er und ging vorwaͤrts, als die Schlacht begann, und 


weil er wohl wußte, welchen Ausgang die Schlacht neh⸗ 
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men wuͤrde, ſo befahl er, ſie ſollten alle in einem einigen 
Haufen dahin gehn, wohin er ſie fuͤhren wuͤrde, ſobalb 
ſie ihn eilen ſaͤhn. Nach dieſem Befehl fuͤhrete er ſein 
Heer von dannen weg, wie zur Schlacht. Und wie er 
eine Strecke Weges vorwaͤrts gegangen, da ſah er ſchon 
die Perſen fliehn. Da fuͤhrete er ſie nicht mehr in der 
ſelbigen Ordnung, ſondern floh auf das eiligſte von dan⸗ 
nen, nicht in die hoͤlzerne Mauer, noch gen Thebaͤ, ſon⸗ 
dern nach dem Lande der Foker, um ſobald als moͤglich 
nach dem Hellespontos zu kommen. Dieſe alſo ſchlugen 
dieſen Weg ein. 

Alle uͤbrigen Hellenen aber auf der Seite des Koͤnigs 
wollten nicht ihre Schuldigkeit thun, nur die Boͤoter 
ſtritten wider die Athenaͤer eine lange Zeit. Denn dieje⸗ 
nigen Thebaͤer, die da Mediſch geſinnet waren, zeigten 
nicht wenig Eifer und nahmen nicht feige die Flucht, alſo 
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daß dreihundert ihrer erſten und tapferſten Maͤnner da⸗ 


ſelbſt erſchlagen wurden von den Athenaͤern. Und als 
auch ſie in die Flucht getrieben, flohen ſie nach Thebaͤ, 
und nicht dahin, wo die Perſen und der ganze Haufe der 


uͤbrigen Bundsgenoſſen, die ohne Schwertſchlag und ohne 


irgend etwas gethan zu haben, die Flucht ergriffen. Es 


iſt alſo offenbar, daß die ganze Macht der Barbaren von 


den Perſen abhing, weil ſie damals, ehe ſie noch mit 


den Feinden zuſammengetroffen, die Flucht ergriffen, 
weil ſie die Perſen fliehen ſahn. Alſo nahmen ſie alle 


die Flucht ohne die Reiterei, vornehmlich die Boͤotiſche. 
Dieſe deckte die Flucht, indem ſie immer ganz nahe am 


Feinde war und die Hellenen den fliehenden Freunden 


nicht ankommen ließ. Die Sieger aber jagten Ferxes 
Leuten nach und machten nieder. 
Waͤhrend dieſes Schreckens kommt die Nachricht zu 


den uͤbrigen Hellenen, die da bei dem Tempel der Here 
ſtanden und nicht mit bei der Schlacht geweſen, daß eine 


Schlacht vorgefallen und Pauſanias mit ſeinem Heer den 
Sieg davongetragen. Als fie dies hoͤreten, gingen fie, 
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ohne ſich in Schlachtordnung zu ſtellen, die Korinthier 
auf dem Wege, der uͤber den Fuß des Gebirgs und die 
Huͤgel obenweg gehet, grade zu auf den Tempel der De⸗ 
meter los, die Megarer aber und Fliaſier durch das 
Blachfeld den ebenſten Weg. Und als die Megarer und 
Fliaſier nahe an die Feinde gekommen, ſahen die Thebaͤi⸗ 
ſchen Reiter, daß ſie ſo ohne alle Ordnung dahereilten, 
und ritten auf ſie ein; ihr Oberſter war aber Aſopodoros, 
Timandros Sohn. Und fielen auf fie und erlegten ſechs⸗ 
hundert Mann und die uͤbrigen jagten ſie in den Kithaͤ⸗ 
ron hinein. So fielen dieſe ohne Ruhm und Ehre. 

Die Perſen aber und der uͤbrige Haufe, nachdem ſie 
ſich in die hoͤlzerne Mauer gefluͤchtet, machten daß ſie die 
Thuͤrme beſtiegen, ehe die Lakedaͤmonier ankamen, und 
wie ſie hinauf waren, befeſtigten ſie die Mauer ſo gut 
als moͤglich. Und wie die Lakedaͤmonier herankamen, ſo 
entſtand ein ſehr heftiger Mauerkampf. Denn fo lange 
die Athenaͤer nicht da waren, wehreten ſich jene und hat⸗ 
ten ſogar das Uebergewicht uͤber die Lakedaͤmonier, die 
da den Mauerkampf nicht verſtanden; wie aber die Athe⸗ 
naͤer dazu kamen, da gab es einen ſehr hitzigen und lang⸗ 
wierigen Mauerkampf. Am Ende aber erſtiegen die 
Athenaͤer durch ihre Tapferkeit und Standhaftigkeit die 
Mauer und brachen ſie und da ſtroͤmten denn die Helle⸗ 
nen hinein. Die erſten waren die Tegeaten, die in die 
Mauer eindrangen, und fie waren es, die das Zelt des 
Mardonios erbeuteten und darin die Krippe für die Pferde, 
die ganz von Erz und ſehenswuͤrdig war, ſammt allen 
uͤbrigen Koſtbarkeiten. Dieſe Krippe des Mardonios 
weiheten die Tegeaten in den Tempel der Athenaͤa Alea, 
alles uͤbrige aber, was ſie erbeutet, brachten ſie mit den 
übrigen Hellenen an den ſelbigen Ort. Aber die Barba⸗ 
ren hielten nicht mehr zuſammen, wie die Mauer gefal⸗ 
len war, und keiner dachte mehr an muthige Gegenwehr, 
ſondern waren voll Angſt und Schrecken, weil ſie auf 
einen engen Raum zuſammengeſcheucht und ſo viel Tau⸗ 
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ſend Menschen zuſammengedraͤngt waren, und ließen ſich 
todtſchlagen von den Hellenen, alſo daß von dem Heer 
von dreißigmal zehntauſend Mann, ohne die vierzigtau⸗ 
ſend, mit denen Artabazos entflohn war, von den zuͤbri⸗ 


gen nicht dreitauſend übrig blieben. Von den kakedaͤmo⸗ 


niern aus Sparta ſtarben im Ganzen in diefer Schlacht 
einundneunzig; von den Tegeaten ſechzehn; von den Nahen 
naͤern zweiundfunfzig. 

Unter den Barbaren zeichnete ſich am meiſten aus von 
dem Fußvolk das Perſiſche, von der Reiterei die Sakiſche, 


vor allen Maͤnnern nennt man den Mardonios. Von den 


Hellenen aber uͤbertrafen alle an Tapferkeit die kakedaͤmo⸗ 
nier, obgleich die Tegeaten und Athenaͤer ſich auch ſehr 
wacker gehalten. Das kann ich durch nichts anders be⸗ 


weiſen, (denn dieſe alle beſiegten jeglicher, was ihm ent⸗ 


gegenſtand) als daß ſie es mit den Muthigſten zu thun 
hatten und dieſe uͤberwanden. Und bei weitem der Tap⸗ 
ferſte von allen war Ariſtodemos, meiner Meinung nach, 
der ſelbige, der in Schimpf und Schande kam, weil er 
der einzige war, der von den Dreihunderten bei Thermo⸗ 
pylaͤ davonkam. Nach dieſem zeichneten ſich am meiſten 
aus Poſeidonios, Filokyon und Amomfaretos von Sparta, 


Und doch, als daruͤber geſprochen ward, wer der Tapferſte 
von ihnen geweſen, ſo meinten die anweſenden Spar⸗ 


tiaten, Xriſtodemos habe offenbar den Tod geſucht wegen 
der Schuld, die auf ihm haftete, darum ſei er als ein 
Raſender aus dem Gliede gerannt und habe ſo große 
Thaten vollbracht; Poſeidonios aber habe nicht ſterben 
wollen und ſich doch ſo tapfer gehalten, darum verdiene 
dieſer den Vorzug. Aber das moͤgen fie wohl aus Neid 
geſagt haben. Alle dieſe, die ich hergenannt, erhielten 
vor allen in dieſer Schlacht Gefallenen große Ehrenbe⸗ 
zeugungen, nur Ariſtodemos, weil er der vorgenannten 
Schuld wegen den Tod geſucht, wurde nicht geehrt. 
Dieſe errangen den meiſten Ruhm bei Plataͤa; denn 
Kallikrates ſtarb nicht in der Schlacht. Dies war der 
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ſchoͤnſte Mann, der zu dem Heere kam, von den damali⸗ 
gen Hellenen, nicht bloß von den Lakedaͤmoniern, ſon⸗ 
dern auch von den übrigen Hellenen. Diefer ſaß, waͤh⸗ 
ei opferte, in feinem Gliede und wurde mit 
einem Fin der Weiche verwundet. Die übrigen gin⸗ 
gen in die Schlacht, er aber ward hinausgetragen nnd 
mußte eines elenden Todes ſterben, und dabei ſagte er zu 
dem Arimneſtos, einem Manne von Plataͤaͤ: das ginge 
ihm nicht nahe, daß er fuͤr Hellas ſterben ſollte, wohl 
aber, daß er ſeinen Arm nicht gebraucht und daß er keine 
That gethan, die ſeiner wuͤrdig wäre, da er doch fo ſehr 
danach geſtrebt haͤtte. 

Von den Athenaͤern ſoll den meiſten Ruhm gewonnen 
haben Sofanes, Eutychides Sohn, ein Dekeleer, alſo 
von dem ſelbigen Stamm, der einſt eine auf ewige Zei⸗ 
ten heilſame That gethan, wie die Athenaͤer ſelber ſagen. 
Naͤmlich wie in alter Zeit die Tyndariden, die Helena zu 
ſuchen, mit einem großen Heerhaufen in Attika einfielen 
und alle Landſchaften verheerten, weil ſie nicht wußten, 
wo Helena hingebracht war: da folfen die Dekeleer oder 
Dekelos ſelber, aus Unwillen uͤber die Unbilde des The⸗ 
ſeus und aus Furcht fuͤr das ganze Attiſche Land, ihnen 
die ganze Geſchichte entdeckt und fie nach Aftidnaͤ geführt 
haben, das der Titakos, ein Eingeborener des Landes, 
den Tyndariden uͤbergab. Die Dekeleer aber erhielten 
durch dieſe That in Sparta Zinsfreiheit und den erſten 
Sitz und das haben ſie noch bis auf den heutigen Tag, 
alſo daß in dem Kriege, der viele Jahre nach dieſem 
zwiſchen den Athenaͤern und Peloponneſiern entſtand, die 
Lakedaͤmonier zwar das ganze uͤbrige Attika verheerten, 
Dekelea aber verſchonten. Von dieſem Stamme war 
Sofanes, der ſich damals vor den Athenaͤern auszeich⸗ 
nete. Dies erzaͤhlt man auf eine doppelte Art: Erſtlich, 
daß er an ſeinem Panzerguͤrtel an einer ehernen Kette ei⸗ 
nen eiſernen Anker trug, den er, ſo wie er dem Feinde 
nahe kam, immer auswarf, damit ihn die Feinde, wenn 
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ſie ausfielen, nicht aus feinem Gliede fortbringen koͤnn⸗ 


ten; und wenn die Feinde floͤhen, ſo war ſeine Abſicht, 


den Anker aufzunehmen und zu verfolgen. Das iſt die 
eine Art der Erzaͤhlung; nach der andern aber, die mit 
der erſten in Widerſpruch iſt, wird erzaͤhlt, daß er auf 


ſeinem Schild, den er immer wendete und niemals ſtill 


hielt, einen Anker als Wappen fuͤhrete, und nicht einen 
75. 


ehernen am Guͤrtel. Auch noch eine andere glaͤnzende 


That hat Sofanes verrichtet. Nämlich als die Athenaͤer 
Aegina belagerten, forderte er heraus den Eurybates Ä 
von Argos, einen Sieger im Fuͤnfkampf, und erlegte 
ihn. Den Sofanes ſelbſt aber traf das Schickſal in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit, daß er nach tapferem Kampf, als er mit dem 
Leagros, dem Sohne Glaukon's, Oberſter der Athenaer 
war, von den Edonern erſchlagen wurde bei 2 Datos „ im 


Krieg uͤber die Goldbergwerke. 


Als aber die Barbaren bei Plataͤa von den Hellenen 


geſchlagen waren, da kam zu ihnen ein Weib uͤbergelau⸗ 


fen. Dieſelbe war ein Kebsweib des Farandates, des 


Sohnes Teaspis, eines Perſen, und als ſie inne ward 


die Niederlage der Perſen und den Sieg der Hellenen, 
ſchmuͤckte ſie ſich mit vielem Golde, ſo wie auch ihre 


Maͤgde, und mit dem ſchoͤnſten Kleide, das ſie hatte, 
ſtieg herab von ihrem Wagen und ging zu den Lakedaͤ⸗ 
moniern, die noch bei dem Gemetzel waren. Und als ſie 
ſah, wie Pauſanias die ganze Sache leitete, und ſchon 


ſeinen Namen und Geſchlecht wußte, weil ſie oft davon 
reden gehoͤrt, ſo erkannte ſie den Pauſanias, umfaßte 


ſeine Kniee und ſprach alſo: 


O Koͤnig von Sparta, rette mich Flehende aus leib⸗ 


eigener Knechtſchaft. Denn du haſt ſchon ſo viel gethan, 
indem du dieſe Frevler vernichtet, die weder auf Geiſter 


noch auf Goͤtter achteten. Ich bin von Geſchlecht eine 


Koerin, die Tochter des Hegetorides, des Sohnes Anta⸗ 


goras, und der Perſe hat mich zu Kos mit Gewalt in 


ſeine Hand bekommen. 
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Pauſanias aber antwortete alſo: Weib, ſei gutes 
Muths, ſchon als Flehende und dann, wenn du wirklich 
die Wahrheit ſageſt und biſt eine Tochter des Hegetorides 
von Kos, der mein beſter Gaſtfreund iſt von allen Leuten 
in jener Gegend. 

Nach dieſen Worten uͤberantwortete er ſie erſtlich den 
gegenwaͤrtigen Aufſehern, nachher aber ſchickte er ſie 
nach Aegina, wohin ſie ſelber verlangte. g 

Nach der Ankunft des Weibes aber, alsbald nach die⸗ 
ſem kamen die Mantineer an, wie ſchon alles vorbei war. 
Und als ſie ſahen, daß ſie zu ſpaͤt gekommen zur Schlacht, 
waren ſie ſehr bekuͤmmert und ſagten, ſie muͤßten ſich 
ſelber eine Buße auflegen. Als ſie nun erfuhren von der 
Flucht der Meder mit dem Artabazos, ſo wollten ſie die⸗ 
ſelben bis nach Theſſalien verfolgen; Pauſanias aber gab 
es nicht zu. Da gingen ſie zuruͤck nach ihrer Heimat 
und verjagten die Anfuͤhrer des Heers aus dem Lande. 
Nach den Mantineern kamen die Eleier, und die Eleier 
gingen auch ſehr bekuͤmmert, gleich wie die Mantineer, 
nach Hauſe, und wie ſie heimgekommen, verjagten auch 
ſie ihre Anfuͤhrer. So sing es mit den Mantineern und 
den Eleiern. 

Bei Plataͤa aber war in dem Heer der Aeginaten 
Lampon, Pytheas Sohn, einer der vornehmſten Maͤnner 
in Aegina, der kam in aller Eile zu dem Pauſanias ge⸗ 
laufen mit dem frevelhafteſten Vorſchlag, und ſo wie er 
ankam, ſprach er alſo: 

Sohn des Kleombrotos, du haſt eine uͤbernatuͤrliche 
That gethan, ſo groß und ſchoͤn iſt ſie; und dir hat Gott 
gegeben, Hellas zu erretten nnd den groͤßeſten Ruhm zu 
erwerben von allen Hellenen, unſeres Wiſſens. Thue 
nun auch noch das uͤbrige dazu, auf daß dein Ruhm ſich 
mehre und ein Barbar in Zukunft ſich in Acht nehme, 
gegen die Hellenen ſich Frevelthaten zu erlauben. Naͤm⸗ 
lich da Leonidas bei Thermopylaͤ geblieben, haben ihm 
Mardonios und Kerxes den Kopf abgeſchnitten und ſei⸗ 
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nen Leib an's Kreuz geſchlagen. Wenn du dem nun 
Gleiches mit Gleichem vergiltſt, fo. wirſt du Lob erlangen 
erſtlich von allen Maͤnnern Sparta's und ſodann auch, 
von den übrigen Hellenen. Denn wenn du den Mardo⸗ 
nios kreuzigeſt, fo rächeft du deinen Ohm Leonidas. 91 990 


Alſo ſprach er, in der Meinung, ſich rechten Dank zu, 


verdienen. Pauſanias aber antwortete alſo: Mein 
Freund von Aegina, ich ſchaͤtze dein Wohlwollen und 


deine Klugheit; aber dennoch biſt du hier auf falſchem 


Wege. Denn nachdem du mich und mein Vaterland und 
meine Thaten hoch erhoben „erniedrigeſt du mich wieder 
in den Staub, indem du mir raͤthſt, den Leichnam zu 
ſchaͤnden, und ſageſt, dadurch wuͤrd' ich meinen Nuhm 
vermehren. Das ziemet ſich wohl fuͤr Barbaren, aber 


nicht fuͤr Hellenen und ſelbſt an jenen tadeln 1 Ich 


moͤchte um dieſen Preis nicht den Beifall der Aeginaten 
und aller, die eben ſo denken wie ſie; mir genuͤgt s, den 


Beifall der Maͤnner von Sparta zu erwerben durch Red⸗ 


lichkeit in Wort und That. Leonidas aber, den ich raͤchen 


ſoll, der hat ſchou ſeine volle Rache; durch die unzaͤhli⸗ 
gen Seelen dieſer Erſchlagenen hier iſt er geehret, ſammt 


allen, die bei Thermopylaͤ geſtorben. Du aber komme 
\ 
nicht wieder zu mir mit einem ſolchen Vorſchlag und 
ſolchem Rath, und ſei froh, 15 du ſo ungeſtraft davon⸗ 
kommſt. 
Wie jener das hoͤrete, ging er ſeiner Wege. Pauſa⸗ 
nias aber ließ ausrufen, keiner ſollte die Beute anruͤh⸗ 


ren, und befahl den Heilotenknechten, alle Schaͤtze auf 


einen Haufen zu bringen. Dieſe zerſtreueten ſich nun 


durch das Lager und fanden Zelte, von Gold und Silber 
gewirkt, vergoldete und verſilberte Betten, goldene 


Becher und Schalen und anderes Trinkgeſchirr; ſie fan⸗ 
den auch Saͤcke auf den Wagen, darinnen ſahe man gol⸗ 
dene und ſilberne Keſſel; und den Todten nahmen ſie ab 
die Armbaͤnder und Halsketten und die Saͤbel, die von 
Gold waren, denn um die bunten Kleider bekuͤmmerte 
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ſich kein Menſch. Da ſtahlen denn die Heiloten vieles 
und verkauften's an die Aeginaten, vieles aber, das ſie 
nicht verſtecken konnten, wieſen ſie vor. Davon ſchreibt 
ſich der große Reichthum der Aeginaten her, die das 
Gold von den Heiloten erhandelten „als wenn es Erz 
waͤre. Nun brachten ſie die Schaͤtze alle auf einen Hau⸗ 
fen, und nahmen davon den Zehenten fuͤr den Gott in 
Delfö, davon der eherne Dreifuß geweiht wurde, der da 


auf der ehernen dreikoͤpfigen Schlange ſteht dicht neben 


dem Altar; auch fuͤr den Gott in Olympia nahmen ſie 
den Zehenten, daraus ſie weiheten den ehernen Zeus, 
zehn Ellen hoch; auch fuͤr den Gott auf dem Iſthmos, 

daraus ein eherner Poſeidon, ſieben Ellen hoch, gemacht 
wurde. Nachdem ſie dieſes davongenommen, theileten 
ſie das Uebrige unter ſich, und bekam ein jeglicher, was 
er verdiente, die Kebsweiber der Perſen, das Gold, das 
Silber und die uͤbrigen Schaͤtze ſammt dem Laſtvieh. 
Was nun die noch beſonders bekommen haben, die ſich 
bei Plataͤs vor den uͤbrigen hervorgethan, davon konnte 
mir kein Menſch etwas ſagen, ich glaube aber, die haben 
auch etwas bekommen. Pauſanias aber bekam von al⸗ 
lem den Zehenten, von den Weibern, den Pferden, dem 
Geld, den Kameelen, des ſelbigen gleichen auch von den 
übrigen Schaͤtzen. 

Es wird auch noch folgende Geſchichte erzaͤhlt: Fir 
res hätte bei feiner Flucht aus Hellas dem Mardonios 
alle fein Feldgeraͤth dagelaſſen; als nun Pauſanias des 
Mardonios Feldgeraͤth erblickt, das aus Gold und Sil⸗ 
ber und bunten Teppichen beſtand, ſo haͤtte er den 
Baͤckern und Koͤchen befohlen, ſie ſollten ihm ein Mahl 
anrichten, grade ſo wie dem Mardonios. Und als dieſe 
gethan nach dem Befehl, und Pauſanias ſahe die golde⸗ 
nen und ſilbernen Polſter, ſchoͤn gedeckt, und die golde⸗ 
nen und ſilbernen Tiſche, und die praͤchtige Zubereitung 
des Mahles: da waͤre er erſtaunt uͤber alle die Herr⸗ 


lichkeit, und haͤtte zum Scherz ſeinen Dienern befohlen, 
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ein Pafonifches Mahl anzurichten. Und da zwiſchen den 


beiden Mahlzeiten ein gewaltiger Unterſchied war, ſo 
haͤtte Pauſanias gelacht und die Oberſten der Hellenen 
rufen laſſen, und wie ſie zuſammengekommen, haͤtte 
Pauſanias ihnen eines jeglichen Mahles Zurichtung ge⸗ 
wieſen und geſagt: 

Ihr Helleniſchen Maͤnner, darum habe ich euch zu⸗ 
ſammenberufen, um euch die Thorheit des Meders zu 
beweiſen, der einen ſo herrlichen Tiſch fuͤhrt und zu uns 
kam, uns unſern erbaͤrmlichen zu nehmen. 

Das ſoll Pauſanias zu den Oberſten der Hellenen 
geſagt haben. Doch nach dieſer Zeit fanden noch viele 
Plataͤer Kiſten voll Gold und Silber und andere Koſt⸗ 
barkeiten. Auch folgendes noch kam ſpaͤterhin zum Vor⸗ 
ſchein, als ſchon alles Fleiſch von den Gebeinen abgefal⸗ 
len war, denn die Plataͤer trugen die Gebeine auf einen 
Fleck zuſammen: Man fand einen Kopf, der hatte gar 
keine Nath, ſondern beſtand aus einem einigen Knochen; 
da ſah man auch eine Kinnlade, die obere und untere, 
die hatte Zaͤhne aus einem einigen Stuͤck, alle aus einem 
und dem ſelbigen Knochen, beides, Backenzaͤhne und an⸗ 
dere Zaͤhne, auch ſah man die Gebeine ies Mannes 
von fuͤnf Ellen. 

Darauf, am folgenden Tage, war Mardonios Leich⸗ 
nam verſchwunden; durch wen, das kann ich nicht mit 
Gewißheit ſagen. Ich habe zwar von vielerlei und man⸗ 
cherlei Leuten gehoͤrt, die den Mardonios ſollen begra⸗ 
ben haben, und weiß auch, daß viele von dem Artontes, 
dem Sohne des Mardonios, große Geſchenke dafuͤr em⸗ 
pfangen haben; wer aber von dieſen den Leichnam des 
Mardonios entwendet und begraben hat, das kann ich 


nicht mit Gewißheit erfahren. Auch von dem Dionyſo⸗ 


fanes, einem Efeſier, geht die Sage, daß er den Mar⸗ 
donios begraben. Kurz, er wurde auf dieſe Art begraben. 

Aber die Hellenen, nachdem fie die Beute bei Plataͤaͤ 
getheilet, begruben auch die Ihrigen, jedes Volk fuͤr 
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ſich. Die Lakedaͤmonier machten drei Graͤber: Hier be⸗ 
gruben fie die jungen Irenen⸗ Leute, dazu auch Poſei⸗ - 
donios, Amomfaretos, Filokyon und Kallikrates gehoͤr⸗ 
ten; alſo in dem einen Grabe waren die jungen Leute, in 


dem andern die uͤbrigen Spartiaten und in dem dritten 


die Heilotenknechte. Alſo begruben die Lakedaͤmonier. 
Die Tegeaten begruben ihre Leute beſonders, alle unter 
einander. Auch die Athenaͤer thaten ihre Leute zuſam⸗ 
men, ſo auch die Megarer und Fliaſier die, welche von 
der Reiterei niedergemacht waren. Alle dieſe hatten 
ihre Graͤber voll; was man aber noch von den uͤbri⸗ 


gen Voͤlkern für Gräber bei Plataͤa fieht, die haben alle, 


wie ich erfahren habe, aus Scham daruͤber, daß ſie 
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nicht bei der Schlacht geweſen, leere Erdhaufen aufge⸗ 
ſchuͤttet, der Nachwelt wegen. So giebt es auch daſelbſt 
ein ſogenanntes Grab der Aeginaten, welches, wie ich 
hoͤre, zehn Jahre nach dieſem auf Bitten der Aeginaten 
Kleades, Autodikos Sohn, ein Plataͤer, aufgeworfen 
hat, der ihrer Gemeinde Gaſtfreund war. 

Wie aber die Hellenen ihre Todten bei Platää begra⸗ 
ben, beſchloſſen ſie alsbald im Rath, wider Thebaͤ zu 
ziehn und die Auslieferung der Mediſch-Geſinnten zu 
verlangen, vor allen aber den Timegenidas und den 
Attaginos, fo die Raͤdelsfuͤhrer geweſen; und wenn fie 
dieſelben nicht auslieferten, ſo wollten ſie nicht eher 
abziehn, als bis ſie die Stadt eingenommen. Und wie 
fie dieſen Beſchluß gefaßt, fo kamen fie am eilften Tage 
nach der Schlacht vor Thebaͤ an und belagerten die 
Stadt und befahlen ihnen, die Maͤnner auszuliefern, 
und wie die Thebaͤer ſie nicht ausliefern wollten, ſo ver⸗ 


wuͤſteten fie. ihr Land und beſtuͤrmten die Mauer. Und 


weil ihre Verheerungen nicht aufhoͤreten, ſo ſprach am 

zwanzigſten Tage Timegenidas zu den Thebaͤern alſo: 
Ihr Maͤnner von Thebaͤ, dieweil die Hellenen einmal 

beſchloſſen haben, nicht eher abzuſtehn von der Belage⸗ 


1 rung, als bis ſie entweder Thebaͤ eingenommen, oder 
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ihr uns ausgeliefert, ſo ſoll unſertwegen das Boͤotiſche 


Land nicht laͤnger leiden. Sondern wenn ſie unſere 
Auslieferung nur zum Vorwand nehmen und eigentlich 
nur Geld verlangen, ſo wollen wir ihnen Geld geben 
aus dem Schatz der Gemeinde; denn mit der Gemeinde 
ſind wir Mediſch geweſen und nicht wir fuͤr uns allein; 
belagern ſie aber wirklich die Stadt, um uns zu haben, 
ſo wollen wir uns ſelber zur Vertheidigung ſtellen. ö 

Das ſchien ihnen ein gutes Wort und ein Wort zur 
rechten Zeit, und alſobald meldeten die Thebaͤer dem 
Pauſanias durch einen Herold, ſie wollten die Maͤnner 
ausliefern. Und als auf dieſe Bedingung der Vertrag 
geſchloſſen war, ſo entwich Attaginos aus der Stadt, 
und ſeine Soͤhne, die abgefuͤhrt wurden, ſprach Pauſa⸗ 
nias frei, indem er ſagte, die Kinder haͤtten keine 
Schuld an der Mederei. Von den uͤbrigen aber, welche 
die Thebaͤer auslieferten, glaubten ſie, fie würden ihre 
Sache ausmachen koͤnnen und vertrauten darauf, mit 
Geld durchzukommen. Kaum aber hatte ſie Pauſanias in 
ſeine Hand bekommen, ſo entließ er, weil er ſich ſo etwas 
wohl vermuthete, das ganze Heer der Bundsgenoſſen, 
und fuͤhrete jene nach Korinthos, wo ſie hingerichtet 
wurden. Das iſt, was ſich bei Plataͤd und mit Thebaͤ 
zugetragen. 

Artabazos aber, Farnakes Sohn, der von Plataͤa 
entflohen, war ſchon weit weg. Und als er zu den Thefs 
ſalern kam, luden ihn dieſelben zu Gaſte und fragten 
ihn nach dem uͤbrigen Heer, denn ſie wußten noch nichts 


von dem, was bei Plataͤa vorgefallen. Artabazos aber 


ſah EN ein, wenn er ihnen die reine Wahrheit fagen 
wollte von den Gefechten, fo liefe er Gefahr, mitſammt 
ſeinem Heer umgebracht zu werden, denn er dachte, je⸗ 


dermann wuͤrde uͤber ihn herfallen, der da wuͤßte, was 


vorgefallen. Das dachte er und darum hatte er zu den 


Fokern nichts ee und zu den Theſſalern 15 er 


alſo: 
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Ich, ihr Theſſaler, eile, wie ihr ſeht, um ſo geschwind 
als moͤglich nach Thrakien zu kommen, und habe große 
Eile, da ich zu einem gewiſſen Geſchaͤft von dem Heer 
abgeſchickt bin mit dieſer Mannſchaft. Mardonios aber 
ſelbſt und ſein Heer, die mir auf dem Fuße folgen, wird 
in kurzem bei euch eintreffen. Den nehmet wohl 
auf und erzeiget ihm alles Gute; denn es wird euch 
zukuͤnftig nicht gereuen, wenn ihr das thut. 

Nachdem er alſo geſprochen, zog er ganz geſchwind 
mit ſeinem Heer durch Theſſalien und Makedonien grade 
nach Thrakien, als einer, der da wirklich Eil hatte, und 


ging queer durch das Land. Und kam nach Byzantion, 


nachdem er viele von ſeinen Leuten verloren, die von 
den Thrakern unterweges niedergemacht, oder durch 
Hunger und Ermattung umgekommen waren; von By⸗ 
zantion aber ſetzte er mit Schiffen hinuͤber. So kehrete 


dieſer nach Aſien zuruͤck. 


An dem ſelbigen Tage aber, da die Schlacht bei Pla⸗ 
taͤd geſchah, traf es ſich, daß auch eine Schlacht bei 
Mykale in Jonien vorfiel. Naͤmlich wie die Helleniſche 
Seemacht unter dem Leotychides von Lakedaͤmon bei 
Delos lag, kamen zu ihnen, als Abgeſandte von Samos, 
Lampon, Thraſykles Sohn, und Athenagoras, Arche⸗ 
ſtratides Sohn, und Hegeſiſtratos, Ariſtagoras Sohn, 
die von den Samiern abgeſchickt worden ohne Wiſſen der 
Perſen und des Tyrannen Theomeſtor, des Sohnes An⸗ 
drodamas, welchen die Perſen zum Tyrannen von 
Samos eingeſetzt hatten. Als dieſe vor die Oberſten 
kamen, ſo ſprach Hegeſiſtratos viel und mancherlei: 
daß wenn die Joner ſie nur ſaͤhen, ſie abfallen wuͤrden 
von den Perſen, und daß die Barbaren ihre Ankunft 
nicht wuͤrden abwarten, und wenn ſie es doch thaͤten, 
ſo wuͤrden ſie niemals einen beſſeren Fang thun koͤnnen; 
und bei den gemeinſamen Goͤttern beſchwor er ſie, ſie, die 
da auch Hellenen waͤren, aus der Knechtſchaft zu erret⸗ 
ten und vor den Barbaren zu ſchuͤtzen; und das wäre 
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gar nicht ſchwer für fie, ſagte er, denn ihre Schiffe 
ſegelten ſchlecht und waͤren den Helleniſchen nicht ge⸗ 
wachſen; und wenn ſie fuͤrchteten, daß man fie durch 
eine Lift anführen wollte, fo wären fie erboͤtig, auf ihren 
Schiffen als Geiffeln mitzugehn. Und als der fremde gr. 
Mann von Samos ſo ſehr bat, ſo fragte ihn Leotychides, 
wollte er's nun eines Wahrzeichens halber wiſſen oder 
war's bloßer Zufall durch Gottes Leitung: 

Mein Freund von Samos, wie iſt dein Name? 

Jener aber ſprach: Hegeſiſtratos (das iſt fo viel als 
Fuͤhrer des Heers.) 0 

Da fiel ihm Leotychides in die Rede, wenn Hegeſiſtra⸗ 
tos naͤmlich noch weiter etwas ſagen wollte, und ſprach: 
Ich nehme das Wahrzeichen an, mein Freund von Sa⸗ 
mos. Segelt geſchwind nach Hauſe, erſt aber ſollt ihr, 
du und deine Gefaͤhrten hier, uns mit einem Eide be⸗ 
ſchwoͤren, daß die Samier unſere eifrigen Bundsgenoſ⸗ 
ſen ſein werden. 

Indem er fo ſprach, wurd' es auch gleich in's Werk 92. 
gerichtet. Denn auf der Stelle beſchworen die Samier 
Treue und Bundsgenoſſenſchaft mit den Hellenen. 
Darauf ſegelten jene fort, denn Hegeſiſtratos ſollte mit 
ihnen fahren, weil er ſeinen Namen als Wahrzeichen 
anſah. Die Hellenen aber blieben noch vor Anker den⸗ 
ſelbigen Tag; am andern aber erhielten fie ein guͤnſti⸗ 
ges Opfer, welches fuͤr ſie verrichtete Deifonos, Euenios 
Sohn, von Appollonia, das da lieget am Joniſchen 
Meerbuſen. 

Dieſes Mannes Vater, dem Euenios, widerfuhr 93. 
folgende Begebenheit: Es iſt in jenem Apollonia eine 
Heerde, die iſt der Sonne heilig. Dieſelbige weidet bei 
Tage an dem Fluß, der von dem Berge Lakmon herab 
durch das Gebiet von Apollonia bei dem Hafen Orikos in 
das Meer fließt; bei Nacht aber wird ſie bewacht von 
einem der durch Reichthum und Geburt ausgezeichnetſten 
Maͤnner der Stadt, der dazu auserwaͤhlt worden, immer 
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einer anf ein Jahr. Denn die von Apollonia halten gar 
ſehr viel auf dieſe Heerde, einer Weiſſagung wegen. Sie 


uͤbernachtet aber in einer Hoͤhle, fern von der Stadt. 
Hier nun wachte einmal jener Euenios. Und wie er ein⸗ 


mal einſchlief, ſtatt zu wachen, kamen Woͤlfe in die 


Höhle und erwuͤrgten von den Schafen etwa ſechzig 
Stuͤck. Als jener das gewahr worden, ſchwieg er ſtill 


und ſagte keinem etwas davon, denn er war Willens, an⸗ 


dere zu kaufen und jene zu erſetzen. Aber das entging 
den Apolloniaten nicht, ſondern ſie erfuhren's und als⸗ 
bald fuͤhreten ſie ihn vor Gericht und verurtheilten ihn, 
daß er, weil er die Wache verſchlafen, des Geſichts ſollte 
beraubt werden. Und wie ſte den Euenios geblendet, 
alsbald darauf bekamen ihre Heerden keine Jungen, ſo 
trug auch die Erde keine Frucht. Das war ihnen zu 
Dodona und zu Delfoͤgeweiſſaget worden. Darauf frag⸗ 
ten ſie die Seher um die Urſache dieſes Ungluͤcks; dieſe 
aber ſagten ihnen, weil ſie ungerechter Weiſe den Waͤch⸗ 
ter der heiligen Schafe, den Euenios, des Geſichts 
beraubt, denn ſie ſelber haͤtten die Woͤlfe hingeſchickt, 
und fie würden nicht eher ablaſſen, jenen zu rächen, bis 
ſie ihm die Genugthuung dafuͤr gegeben, die er ſelber 
verlangen und beſtimmen wuͤrde; waͤre das ins Werk 
gerichtet, ſo wuͤrden ſie ſelber dem Euenios eine Gabe 
geben, darum ihn viele Menſchen ſollten glücklich preis 


ſen. Dieſen Spruch bekamen ſie von den Weiſſagungen. 


Die Apolloniaten aber hielten's geheim und uͤbertrugen's 
einigen Maͤnnern der Stadt, die Sache abzumachen. 
Dieſe machten es alſo ab: Euenios ſaß auf einer Bank 
und ſie gingen hin und ſetzten ſi ich zu ihm und ſprachen mit 
ihm von ganz anderen Dingen, endlich kamen ſie denn 
auf ſein Ungluͤck und bezeigten ihm ihr Mitleid daruͤber. 
So taͤuſchten ſie ihn und nun fragten ſie ihn, was er 
wohl fuͤr eine Genugthuung verlangte, wenn die Apol⸗ 
loniaten ſich anheiſchig machen wollten ihm Genugthu⸗ 


ung dafuͤr zu geben. Euenios aber, der da noch nichts 
von 
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von dem Goͤtterſpruch gehört, ſagte, wenn man ihm die 
Aecker gaͤbe von dem und von dem, (nun nannte er die 
Buͤrger, von denen er wußte, daß ſie die beiden beſten 
Kabeln hatten in Apollonia), und dazu eine Wohnung, 
die er als die beſte in der Stadt kannte; wenn er das 


bekaͤme, ſagte er, ſo wollte er nicht mehr boͤſe und mit 


dieſer Genugthuung hinlaͤnglich zufrieden ſein. Wie er 
dies ſagte, ſo antworteten die, ſo da bei ihm ſaßen, und 
ſprachen: 

Euenios, dieſe Genugthuung geben dir die Appollo⸗ 
niaten für deine Blendung, den erhaltenen Goͤtterſpruͤ⸗ 
chen zufolge. 

Wie jener nun die ganze Geſchichte erfuhr, ſo ward 
er ſehr ergrimmt, weil man ihn ſo hintergangen hatte; 
jene aber kauften von den Beſitzern, was er ſich gewaͤh⸗ 
let, und gaben's ihm. Und alsbald nach dieſem erhielt 
er Seherkraft, alſo daß er ſehr beruͤhmt ward. Dieſes 
Euenios Sohn war Deifonos, den die Korinthier mit⸗ 
gebracht und der nun fuͤr das Heer opferte. Ich habe auch 
gehoͤrt, daß ſich Deifonos des Namens des Euenios nur 
angemaßet und in Hellas umher um Lohn wahrſagete, 
da er eigentlich nicht Euenios Sohn geweſen. 

Als nun den Hellenen das Opfer guͤnſtig war, ſo fuh⸗ 
ren ſie ab von Delos gen Samos. Und als ſie waren 
auf der Höhe won Kalam auf Samos, fo gingen fie 
daſelbſt vor Anker und ruͤſteten ſich zur Seeſchlacht. 
Als aber die Perſen ihre Annaͤherung erfuhren, ſegelten 
auch ſie ab nach dem feſten Lande zu mit den uͤbrigen 
Schiffen, die Foͤnikiſchen aber entließen ſte nach Hauſe. 
Denn ſie hatten im Kriegsrath beſchloſſen, keine See⸗ 
ſchlacht zu liefern, denn fie glaubten nicht ſtark gener 
zu ſein. Nach dem feſten Lande aber ſegelten ſie, gn 
unter dem Schutz ihrer Landmacht zu ſein, die bei My⸗ 
kale ſtand, und die auf Befehl des Kerxes von dem uͤbri⸗ 
gen Heer abgeſondert war und Jonien bewachte. Sie 
war ſtark ſechzigtauſend Mann und Feldhauptmann dar⸗ 
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uͤber war Tigranes, der an Schönheit und Leibesgroͤße 


alle Perſen uͤbertraf. Unter den Schutz dieſer Land⸗ 


macht beſchloſſen die Oberſten der Seemacht ſich zu fluͤch⸗ 


ten, ihre Schiffe an's Land zu ziehn und eine Verſchan⸗ 
zung darumher aufzuwerfen, zum Schutz fuͤr die Schiffe 


und zum Zufluchtsort für fie ſelber. Nach dieſem Be⸗ 


ſchluß gingen ſie in See. Und als ſie gekommen waren 
in der Gegend des Tempels der Ehrwuͤrdigen auf Mykale 
an den Gaͤſon und Skolopoeis, wo ein Tempel der Eleu⸗ 
ſiniſchen Demeter ſteht, den Filiſtos, Paſikles Sohn er⸗ 
bauet hat, welcher dem Neileus, dem Sohne Kodros, 
folgete zur Gruͤndung von Miletos: da zogen ſie die 
Schiffe ans Land, und machten eine Verſchanzung umher 


von Stein und Holz, und hieben Fruchtbaͤume ab und 


ſteckten Pfaͤhle rund um die Verſchanzung in die Erde, 
Und ruͤſteten ſich wie zur Belagerung und zum Siege; 
denn auf beides ruͤſteten ſie ſich nach reiflichem Nach⸗ 
denken. 

Als aber die Hellenen erfuhren, daß die Barbaren 
davongeſegelt waren nach dem feſten Lande, ging es 
ihnen nahe, daß ſie ihnen ſollten entwiſcht ſein. Und 
waren in großer Verlegenheit, was ſie thun ſollten: ob 
fie ſollten wieder umkehren oder hinabfahren nach dem 
Hellespontos. Am Ende aber beſchloſſen ſie, keins von 
beiden zu thun, ſondern nach dem feſten Lande zuzufahren. 
Sie machten alſo bereit zur Seeſchlacht die Landungsbruͤk⸗ 
ken und alles andere, deſſen man bedurfte, und ſegelten 
nach Mykale. Als ſie nun nahe an dem Lager waren und 
kein Menſch ihnen entgegen kam, ſondern ſie ſahen, daß 
die Schiffe an's Land gezogen waren in die Verſchanzung 
in und eine große Landmacht auf der Kuͤſte in 
b ee, ſtand, da ſegelte Leotychides mit ſeinem 
Schiffe voraus, hielt ſich ſo nahe an der Kuͤſte, als er 
nur immer konnte, und ließ durch einen Herold den Jo⸗ 
nern alſo zurufen: 

Ihr Joner, an von euch mich verſtehen kann, der 
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höre, was ich euch SE denn die Perſen werden durch⸗ 
aus nichts verſtehen von dem, was ich euch rathe. 
Wenn die Schlacht beginnt, ſo gedenke ein jeglicher zuerſt 
vor allen Dingen der Freiheit, ſodann des Feldgeſchreies, 


das iſt Hebe. Und wer von euch das nicht ge hat, 


dem ſage es der, welcher es gehoͤrt haet. 

Bei dieſer Geſchichte hatte Leotychides die ſelbige Ab⸗ 
ſicht, wie Themiſtokles bei Artemiſton; naͤmlich entweder 
ſollten die Perſen nichts davon erfahren und die Joner 
den Worten gehorchen, oder wenn es den Barbaren hin⸗ 
terbracht wuͤrde, den Perſen die Joner verdaͤchtig 
werden. 

Nachdem ihnen Leotychides dieſen Rath gegeben, fo 
thaten die Hellenen zum andern alſo: Sie ruderten nahe 
an die Kuͤſte und ſtiegen ans Land. Und dieſe ſtelleten ſich 
in Schlachtordnung. Wie aber die Perſen ſahn, daß die 
Hellenen ſich ruͤſteten zur Schlacht und daß ſie die Joner 
aufgemuntert hatten, ſo entwaffneten ſie zuerſt die Sa⸗ 
mier, weil fie dieſelben in Verdacht hatten, daß fie es 
mit den Hellenen hielten. Denn die Samier hatten, als 
die gefangenen Athenaͤer auf den Schiffen der Barbaren 
ankamen, welche in Attika waren zuruͤckgelaſſen und von 
den Leuten des Kerxes gefangen worden, fie alle mit ein⸗ 
ander losgekauft, mit allem Noͤthigen zur Reiſe verſehn 
und nach Athena zuruͤckgeſchickt; darum hatte man vor⸗ 
zuͤglich Verdacht gegen fie, weil fie fünfhundere Köpfe 
der Feinde Kerxes losgekauft. Zum andern uͤbertrugen 
ſie die Vertheidigung der Wege, die auf den Gipfel von 
Mykale fuͤhreten, den Mileſiern, weil die doch die Ge⸗ 
gend am beſten kennen muͤßten; ſie thaten es aber darum, 
damit ſie außerhalb des Lagers waͤren. Gegen dieſe Jo⸗ 
ner, denen ſie wohl eine Empoͤrung zutraueten, wenn ſie 
nur die Macht dazu in Händen bekaͤmen, verwahreten 
ſich die Perſen alſo; ſie ſelbſt aber bildeten eine Bruſt⸗ 
wehr aus ihren Schilden. 

Als nun die Hellenen ſich geruͤſtet, ruͤckten ſie an 
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gegen den Feind. Und wie ſie anruͤckten, flog ploͤtzlich 
ein Geruͤcht durch das ganze Heer und man ſah einen 
Heroldſtab an dem Ufer liegen. Es verbreitete ſich aber 
das Geruͤcht, daß die Hellenen das Heer des Mardonios 
im Lande der Boͤoter geſchlagen. Die goͤttliche Schickung 
offenbaret ſich durch viele Zeichen; ſo kam an dem naͤm⸗ 
lichen Tage, da die Schlacht bei Plataͤaͤ vorgefallen und. 


die Schlacht bei Mykale geſchehen ſollte, zu den dortigen 


Hellenen das Geruͤcht, alſo daß dem Heere der Muth 
wuchs und fie um fo bereitwilliger der Gefahr entgegen- 
gingen. Auch das traf noch zuſammen, daß bei beiden 


Schlachten ein Heiligthum der Eleuſiniſchen Demeter war. 


Denn im Gebiet von Plataͤa fiel die Schlacht, wie ich 
ſchon zuvor geſagt, dicht bei dem Tempel der Demeter 
vor, und hier bei Mykale ſollte es eben ſo kommen. Daß 
die Hellenen unter dem Pauſanias den Sieg erlangt, das 
von kam ihnen das Geruͤcht gerade zur rechten Zeit; denn 
die Schlacht bei Platäa geſchah früh am Tage, die 
Schlacht bei Mykale aber Nachmittags. Und daß die 
Schlachten vorgefallen an dem ſelbigen Tage des ſelbigen 
Monden, das erfuhren ſie kurze Zeit darauf mit voͤlliger 
Sicherheit. Sie waren aber in Angſt, ehe das Geruͤcht 
kam, nicht ſowohl um ſich ſelber, als um die Hellenen, 
daß Hellas durch den Mardonios moͤchte eine Niederlage 
erleiden; wie aber das gute Wahrzeichen ſich unter ihnen 
verbreitete, da ruͤckten ſie um ſo lieber und um ſo 
geſchwinder auf den Feind los. Die Hellenen alſo und 
die Perſen eileten zur Schlacht, denn es galt die In⸗ 
ſeln und den Hellespontos. 

Die Athenaͤer nun und die zunaͤchſt neben ihnen ſtan⸗ 
den, bis ungefaͤhr die Haͤlfte des Heeres, gingen an der 
Kuͤſte entlang und uͤber ebenes Erdreich; die Lakedaͤmo⸗ 
nier aber und die ſich an ſie anſchloſſen, mußten uͤber Ge⸗ 
kluͤft und Gebirg. Wahrend nun die Lakedaͤmonier her⸗ 
umgingen, waren die auf dem andern Fluͤgel ſchon im 
Gefecht. So lange nun den Perſen ihre Schilde gegen⸗ 
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hielten, wehreten fie ſich tapfer und wichen kein Haar⸗ 
breit; wie aber das Heer der Athenaͤer und ihrer Nachba⸗ 
ren ſich einander ermahneten, daß ſie die Sache ſollten 
machen und nicht die Lakedaͤmonier, und nun herzhafter 
eindrangen, da gewann die Sache ein anderes Anſehn. 
Denn ſie durchbrachen die Schilde und ſtuͤrzten ſich in 
gedraͤngten Haufen auf die Perſen. Die empfingen ſie 
tapfer und wehreten ſich eine lange Zeit; endlich aber 
entflohen ſie in ihre Verſchanzung. Aber die Athenaͤer 
und die Korinthier und die Sikyonier und die Troͤzenier, 
denn ſo ſtanden ſie neben einander, folgten ihnen nach 
und ſtuͤrzten mit ihnen zugleich in die Verſchanzung. 
Und als auch die Verſchanzung genommen war, da dach⸗ 
ten die Barbaren nicht mehr an Gegenwehr und begaben 
ſich alle auf die Flucht, ohne die Perſen allein. Dieſe 
waren zwar gering an Zahl, aber dennoch ſtritten ſie gegen 
die Hellenen, die immerfort in die Verſchanzung hinein⸗ 
ſtroͤmten. Und von den Perſiſchen Feldhauptleuten ent⸗ 
flohen zwei, zwei aber verloren ihr Leben, naͤmlich Ar⸗ 
tayntes und Ithamitres, die Feldhauptleute der See⸗ 
macht, entflohen, Mardontes aber und der Feldhaupt⸗ 
mann der Landmacht, Tigranes, fanden ihren Tod im 
Gefecht. Und waͤhrend die Perſen noch ſtritten, kamen 
hinzu die Lakedaͤmonier und die Hellenen, ſo mit ihnen 
waren, und machten die Sache mit aus. Es ſielen hier 
aber auch von den Hellenen eine Menge, vor nehmlich 
Sikyonier und deren Oberſter Perilaos. Die Samier 
aber, die mit in den Krieg gezogen und die da entwaffnet 
in dem Mediſchen Lager waren, ſo wie ſie gleich zu An⸗ 
fange ſahn, daß der Sieg ſich auf die eine Seite weigte, 
thaten fie, was fie konnten, um den Hellenen zu holfen. 
Und wie die übrigen Joner die Samier anfangen fahn, 
fielen ſie auch ab von den Perſen und griffen die Barbaren 
an. Die Milefier waren befehligt, den Perſen den Weg 
zu decken, zu ihrer Sicherheit, damit wenn es ſo kaͤrne 
wie es wirklich kam, fie unter ihrer Leitung ſich auf die 
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Gipfel von Mykale retten koͤnnten. Aus dieſem Grunde 
waren die Milefter auf dieſen Poſten geſtellt und damit fie 
nicht im Lager wären und eine Meuterei unternaͤhmen. 
Die aber thaten grade das Gegentheil von dem, wozu ſie 
befehliget waren. Naͤmlich ſie fuͤhreten die Fliehenden 
ganz andere Wege, die ſie in die Feinde brachten, und am 
Ende fielen ſie mit der feindſeligſten Wuth uͤber ſie her. 
Alſo fiel Jonien zum andern Mahl ab von den Perſen. 

In dieſer Schlacht thaten ſich unter den Hellenen am 
meiſten hervor die Athenaͤer, und unter den Athenaͤern 
Hermolykos, Euthynos Sohn, ein wohlgeuͤbter Ringer. 
Dieſen Hermolykos traf nach dieſem das Schickſal, als 
die Athenaͤer im Kriege waren mit den Karyſtiern, daß 
er in einer Schlacht bei Kyrnos im Lande der Karyſtier 
ſein Leben verlor, und liegt begraben bei Geraͤſtos. 
Nach den Athenaͤern zeichneten ſich aus die Korinthier, 
die Troͤzenier und die Sikyonier. 

Nachdem die Hellenen den groͤßten Theil der Barba⸗ 
ren getoͤdtet, ſowohl im Gefecht als auf der Flucht, brach⸗ 
ten fie zuerſt die Beute heraus an das Ufer und dann ver⸗ 
brannten ſie die Schiffe und das ganze Lager. Sie fan⸗ 
nen dabei auch einige Schatzkaͤſtlein. Nachdem ſie die 
Verſchanzung und die Schiffe verbrannt hatten, ſegelteu 
ſie von dannen. Und wie die Hellenen nach Samos ge⸗ 
kommen, hielten ſie Rath, ob man die Joner aus ihrem 
Lande wegfuͤhren und in welchem Theile von Hellas, der 
in ihrer Gewalt waͤre, man ihnen Wohnplaͤtze anweiſen 
ſollte; Jonien aber ſollte man den Barbaren uͤberlaſſen. 
Denn es waͤre ihnen doch offenbar unmoͤglich, Jonien zu 
vertheidigen, und wenn fie es nicht immer bewachten und 
davorlägen, fo haͤtten die Joner doch keine Hoffnung, 
ungeſtraft von den Perſen abgefallen zu fein. Darauf 
waren die Beamten der Peloponneſier der Meinung, man 
ſollte die Helleniſchen Volker, fo auf Mediſcher Seite 
geweſen, aus ihren Seeplaͤtzen verjagen und das Land 
den Jonern zur Wohnung einräumen. Die Athender 
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aber waren durchaus nicht der Meinung, daß Jonien 
ſollte verlaffen werden, noch daß über ihre Pffanzſtaͤdte 
die Peloponneſier Rath hielten. Und wie ſie ſich ſo 
hartnaͤckig dagegenſetzten, gaben die Peloponneſier gerne 
nach. Und ſo nahmen ſie die Samier und Chier und 
Lesbier und das uͤbrige Volk der Inſeln, ſo den Helle⸗ 


nen beigeſtanden, in ihren Bund auf, und mußten einen 
heiligen Eid darauf ſchwoͤren, daß ſie dabei beharren 


wollten und nicht abtruͤnnig werden. Nachdem ſie dieſe 
durch den Eid verpflichtet, ſegelten ſie von dannen, die 
Brücken abzubrechen, denn fie glaubten, dieſelben ſtaͤn⸗ 
den noch. Dieſe alſo ſegelten nach dem Hellespontos. 
Die Barbaren aber, die da entflohen waren und ſich 
auf den Gipfel von Mykale gerettet hatten, es waren ih⸗ 
rer aber nur wenige, zogen ab nach Sardis. Und unter⸗ 
weges auf dem Zuge machte Maſiſtes, Dareios Sohn, 
der bei der Niederlage zugegen geweſen, dem Artayntes 
viele Vorwuͤrfe; ſo ſagte er ihm unter andern, er waͤre 
feiger denn ein Weib, da er ſo ſchlecht angefuͤhret, und 
verdiente alle moͤgliche Strafe, da er des Koͤniges Hauſe 
ſolchen Schaden gethan. Bei den Perſen aber iſt der 
Vorwurf, feiger als ein Weib zu ſein, der groͤßeſte 
Schimpf. Jener nun hatte es lange mitangehoͤrt, end⸗ 
lich aber gerieth er in Zorn und zog den Saͤbel wider den 
Maſiſtes, um ihn zu toͤdten. Keinagoras aber, Praxilaos 
Sohn von Halikarnaſſos, ſah, daß er auf ihn losging, 
und weil er hinter dem Artayntes ſtand, faßte er ihn mit⸗ 
ten um den Leib, hob ihn auf und warf ihn gegen die Erde. 
Unterdeſſen kamen auch des Maſiſtes Lanzentraͤger her⸗ 
bei. Durch dieſe That erwarb ſich Keinagoras vielen 
Dank bei dem Maſiſtes und auch bei dem Xerxes, weil 
er feinem Bruder das Leben gerettet, und Keinagoras 
wurde Koͤnig von ganz Kilikien, welches ihm der Koͤnig 
dafür ſchenkte. Sonſt aber fiel auf dem Wege nichts 
weiter vor, ſondern ſie kamen gluͤcklich in Sardis an. 
Hier in Sardis aber war der Koͤnig ſeit jener Zeit, da 
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er ſich, nach dem Verluſt der Seeſchlacht, von Athenaͤ 
hieher gefluͤchtet. 

Waͤhrend er damals in Sardis war, gewann er 
lieb des Maſiſtes Weib, die auch da war. Da ſie ihm 
aber auf alle ſein Anliegen nicht wollte zu Willen ſein, 
that er ihr doch keine Gewalt an, aus Ruͤckſicht fuͤr ſei⸗ 
nen Bruder Maſiſtes. Die ſelbige Urſach beſtaͤrkte auch 
das Weib, denn ſie wußte wohl, daß man nicht Gewalt 
brauchen würde, Da nun Ferxes kein anderes Mittel 
hatte, verheirathete er ſeinen Sohn Dareios mit der 
Tochter dieſes Weibes und des Maſiſtes, in der Hoff⸗ 
nung, ſie dadurch um ſo eher zu gewinnen. Und wie die 
Hochzeit nach Sitte und Brauch vollzogen war, zog er 
fort nach Suſa. Und wie er dort angelangt, nahm er 
zu ſich in ſein Haus das Weib des Dareios, und dadurch 


ließ er ab von dem Weibe des Maſiſtes, denn er wechſelte 


ſeine Neigung und verliebte ſich in das Weib des Da⸗ 
reios, des Maſiſtes Tochter, und gewann ſie. Und der 
Name deſſelbigen Weibes war Artaynte. Nach einiger 
Zeit aber ward es entdeckt auf folgende Art: Ameſtris, 
die Gemahlin des Xerxes, hatte ein großes, buntes, 
ſehenswuͤrdiges Gewand gewebt, und ſchenkte es dem 


Kerxes. Der freute ſich darüber und nahm es um und 


gieng damit zur Artaynte. Und wie er auch an ihr ſeine 
Freude hatte, fo fagte er, fie ſollte fodern, was fie ha⸗ 
ben wollts für alle ihre Gefaͤlligkeiten; er wollte ihr 
jede Bitte gewaͤhren. Dieſe aber, die mit ihrem ganzen 
Hauſe in Ungluͤck zu kommen beſtimmt war, ſagte darauf 
zum Xerxes: 

Wirſt du mir auch geben, was ich verlange? 

Kerxes aber glaubte ja das nicht, daß fie dieſes ver⸗ 
langen wuͤrde, und betheuerte es mit einem Schwur. 
Da, wie er geſchworen, verlangte ſie ungeſcheut das 
Gewand. Kerxes that alles Moͤgliche, um es ihr nicht 
zugeben, und zwar aus keinem anderen Grunde, als 
weil er fuͤrchtete, Ameſtris, die ſchon zuvor Argwohn 
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geſchoͤpft, moͤchte hinter die ganze Sache kommen; ſon⸗ 
dern er verſprach ihr Staͤdte und Goldes die Fuͤlle und 
ein Heer, daruͤber kein Menſch den Befehl haben ſollte, 
denn ſie allein, (ein Heer iſt bei den Perſen ein gewalti⸗ 
ges Geſchenk) aber es half alles nichts. Da gab er ihr 
denn das Gewand. Sie aber, hocherfreut uͤber das Ge⸗ 
ſchenk, trug es und bruͤſtete ſich damit. Und Ameſtris 
erfuhr, daß ſie das Gewand hatte, und als ſie die Sache 
entdeckt, hatte ſie auf dieſes Weib keinen Groll, ſondern 
weil ſie glaubte, ihre Mutter waͤre Schuld daran und 
die haͤtte das angerichtet, ſo ſann ſie auf Verderben fuͤr 
des Maſiſtes Weib. Sie wartete aber ab, bis Ferxes, 
ihr Gemahl, das Koͤnigliche Gaſtmahl gab. Dieſes Gaſt⸗ 
mahl wird alle Jahr ein Mahl angerichtet, an dem Ge⸗ 
burtstage des Koͤnigs; es heiſſet aber daſſelbige Gaſt⸗ 
mahl auf Perſiſch Tykta, das iſt in unſerer Sprache fo 
viel als das Vollkommene. Das iſt auch der einzige 
Tag, da ſich der Koͤnig den Kopf ſalbet und die Perſen 
beſchenket. Dieſen Tag wartete Ameſtris ab und bat ſich 
von dem Kerxes des Maſiſtes Weib zum Geſchenk aus. 
Er aber hielt es fuͤr ſchrecklich und ungerecht, erſtlich, ſei⸗ 
nes Bruders Weib dahinzugeben, und zum andern, weil 
ſie doch ganz unſchuldig an dieſer Sache war; denn er 
merkte wohl, warum ſie das verlangte. Endlich aber, 
da ſie darauf beſtand, mußte er dem Geſetz nachgeben, 


denn am Koͤniglichen Mahl darf keine Bitte verweigert 


werden, und bewilligte es ihr ſehr ungern. Und nachdem 
er ſie dahingegeben, that er alſo: Zu ſeiner Gemahlin 
ſagte er, fie koͤnnte thun, was fie wollte; er aber ließ ſei⸗ 
nen Bruder zu ſich rufen und ſprach alſo: 

Maſiſtes, du biſt Dareios Sohn und mein Bruder, 
dazu biſt du ein wackerer Mann. Das Weib aber, die 
du jetzo haſt, behalte nicht laͤnger; ich will dir dafuͤr 
meine Tochter geben, der wohne du bei. Die du aber 
jetzo haſt, behalte nicht zur Frau, denn ich habe kein 
Wohlgefallen daran. 

b 
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Mas ſtes aber wunderte ſich uͤber dieſe Rede und 
ford alſo: O Herr, was ſagſt du mir da für ein un⸗ 
geziemendes Wort, daß du mir beſiehlſt, mein Weib, 
von der ich drei junge Soͤhne habe und Töchter, deren 
du ſelbſt eine an deinen Sohn verheirathet haſt, und 
ſie ſelber iſt gar ſehr nach meinem Herzen — die ſoll 


ich verſtoßen und deine Tochter heirathen? Ich aber, o 
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der redete, ließ Ameſtris die Lanzentraͤger des Kerxes 
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Koͤnig, ſo viel Ehre es fuͤr mich iſt, daß du mich dei⸗ 
ner Tochter fuͤr wuͤrdig haͤltſt, werde dennoch keins von 
beiden thun. Beſtehe nicht mit Gewalt auf deiner For⸗ 
derung. Fuͤr deine Tochter wird ſich ein anderer Mann 
finden, der nicht geringer iſt, denn u mich aber laß 
wohnen bei meiner Fraun. 


Alſo antwortete er. Zerges aber ergrimmete und 
ſprach: So iſt es denn um dich geſchehn, Maſiſtes! 
Denn jetzo bekommſt du meine Tochter nicht zur Frau, 
noch wirſt du jene laͤnger behalten; auf daß du lerneſt, 


anzunehmen, was man dir bietet. 


5 Als Maſi ſtes dieſes hoͤrete, ging er FR und 
tagte, weiter nichts als: Herr, noch lebe ich! 


Unter der Zeit aber, daß Xerxes mit feinem Bru⸗ 


zu ſich rufen und verſtuͤmmelte das Weib des Maſiſtes. 
Sie ſchnitt ihr die Bruͤſte ab und warf ſie den Hun⸗ 


den vor; auch Naſe und Ohren und Lippen und Zunge 


ſchnitt ſie ihr ab und ſo verſtuͤmmelt ſchickte ſie dieſelbe 
nach Hauſe. Maſiſtes aber, der noch nichts davon ge⸗ 


hoͤrt, jedoch ſich eines Ungluͤcks verſah, rannte in vol⸗ 


lem Lauf nach Hauſe. Und wie er ſein Weib in dem 
erbaͤrmlichen Zuſtande ſah, hielt er alſobald Rath mit 
ſeinen Soͤhnen und ging fort nach Baktra mit ſeinen 


Soͤhnen und noch einigen andern Leuten, um die Mark 


von Baktra in Aufruhr zu bringen und dem Koͤnige 
das groͤßeſte Herzeleid anzuthun. Und das waͤre auch 


geſchehn, wie ich glaube, wenn er eher hinauf gekom⸗ 
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men waͤre zu den Baktriern und Saken, denn ſie lieb⸗ 
ten ihn und er war Unterkoͤnig von Baktra. Aber Zerz 
xes erfuhr, daß er damit umging, und ſchickte ihm ein 
Heer nach, und erſchlug ihn auf dem Wege, mitſammt 
feinen Söhnen und ſeinem Heer. Das war die Ge⸗ 
ſchichte von der Liebe des Kerne; mate dem Tobe des 
Maſiſtes. 

Die Hellenen aber, welche von: Mykale abgeſegelt 
nach dem Hellespontos, gingen zuerſt bei Lekton, widri⸗ 
ger Winde wegen, vor Anker. Von dannen kamen ſte 
nach Abydos und fanden die Bruͤcken ſchon zerſtoͤrt, die 
ſie noch in gutem Stande zu finden glaubten, um de⸗ 
retwegen ſie hauptſaͤchlich nach dem Hellespontos ge⸗ 
kommen. Leotychides nun mit den Peleponneſiern be⸗ 
ſchloß, nach Hellas zuruͤckzufahren; die Athenaͤer aber 
und ihr Oberſter Xanthippos, dazubleiben und die Cher⸗ 
ſoneſos anzugreifen. Jene alſo fuhren ab, aber die 
Athenaͤer ſetzten von Abydos hinuͤber nach den Cherſo⸗ 
neſos und belagerten Seſtos. In dieſes Seſtos aber, 
weil es der feſteſte Platz der ganzen Gegend war, ſtroͤ⸗ 
mete alles zuſammen aus den benachbarten Staͤdten, 
ſo wie man hoͤrete von der Ankunft der Hellenen am 
Hellespontos; ſo kam auch aus Kardia Oeobazos, ein 
Perſiſcher Mann, und brachte das Geraͤth von den 
Bruͤcken dahin. Die Stadt wurde bewohnt von einge⸗ 
borenen Aeolern, außerdem aber waren Perſen und von 
den Bundesvoͤlkern ein zahlreicher Haufen darin. Es 
herrſchete aber uͤber dieſe Mark ein Unterkoͤnig des 
Xerxes, Artayktes, ein Perſe und ein erſchrecklicher 
Frevler, der auch den König, wie er nach Athenaͤ zog, 
hintergangen hatte, indem er die Schaͤtze des Proteſi⸗ 
laos, des Sohnes Ifiklos aus Elaͤus, verlangte. Naͤm⸗ 
lich in Elaͤus auf der Cherſoneſos iſt das Grab des 
Proteſilaos und ein geweiheter Acker darumher; da⸗ 
ſelbſt waren viele Koſtbarkeiten: goldene und ſilberne 
Schalen, Erz, Kleider und andere Weihegeſchenke, die 
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Artayktes pluͤnderte mit Erlaubniß des Koͤnigs. Naͤm⸗ 
lich er täufchte den Ferres durch folgende Rede: 

Herr, es iſt allhier das Haus eines HelleniſchenMan⸗ 
nes, der wider dein Land in den Streit gezogen und da⸗ 
bei als feinen gerechten Lohn den Tod gefunden hat. Dies 
ſes Mannes Haus ſchenke mir, damit man lerne, Wer 
dein Land in den Streit zu ziehn. 

Durch dieſe Rede konnte er den Kerxes leicht be e, 
ihm des Mannes Haus zu ſchenken, denn er hatte keine 
Ahndung von dem, was jener im Sinn hatte. Daß er 
aber ſagte, Proteſilaos waͤre wider das Land des Koͤnigs 
in den Streit gezogen, damit meinte er dieſes: ganz 
Aſien ſehen die Perſen als ihr Eigenthum an und ihres 
dedesmaligen Koͤnigs. Nachdem er aber die Schaͤtze ge⸗ 
ſchenkt bekommen, brachte er ſie weg von Elaͤus gen 
Seſtos, und das geweihete Land beſaͤete und beackerte er, 
und ſo oft er ſelber nach Elaͤus kam, erkannte er ein Weib 
in dem innerſten Heiligthum. Damals aber ward er von 
den Athenaͤern belagert, ohne daß er ſich auf eine Bela⸗ 
gerung geruͤſtet, noch die Hellenen erwartet hatte, ſon⸗ 
dern ſie kamen ihm ganz unvorbereitet uͤber den Hals. 
Die Belagerung aber dauerte bis in den Spaͤtherbſt und 
die Athenaͤer wurden ungeduldig, daß ſie ſo weit von 
Hauſe weg waren und die Stadt nicht erobern konnten. 
Sie baten alſo ihre Oberſten, fie nach Haufe zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren; die aber ſchlugen's ab, bis ſie entweder die Stadt 
erobert oder die Gemeinde der Athenaͤer ſie abberiefe; ſol⸗ 
chen Eifer hatten ſie bei der Sache. Die in der Stadt wa⸗ 
ren aber ſchon auf das Aeußerſte getrieben, alſo daß fie 
ſchon die Gurte von ihren Betten aufwickelten und aßen. 
Und als auch dieſe aufgezehrt waren, da entwichen bei 
der Nacht aus der Stadt Artayktes und Oeobazos mit 
den Perſen, indem ſie hinten an der Mauer hinabſtiegen, 
wo die wenigſten Feinde ſtanden. Und als es Tag ward, 
gaben die Cherſoniten von den Thuͤrmen herab den Athe⸗ 
naͤern ein Zeichen von dem, was ſich zugetragen, uud oͤff⸗ 
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neten die Thore. Der groͤßte Theil von dieſen jagte den 
Fliehenden nach, die uͤbrigen beſetzten die Stadt. Den 
Oeobazos nun, der nach Thrakien entfloh, nahmen die 
Abſinthier, eine Voͤlkerſchaft der Thrakier, gefangen und 
opferten ihn dem Pleiſtoros, dem Gotte ihres Landes, 
unter den uͤblichen Gebraͤuchen; ſeine Begleiter machten 
ſie auf eine andere Art nieder. Artayktes aber und ſeine 
Leute, die ſich ſpaͤter auf die Flucht gemacht, wurden ein⸗ 
geholt, als ſie etwas uͤber den Ziegenfluß hinaus waren, 
und nach langer Gegenwehr ward der eine Theil erſchla⸗ 
gen, der andere aber lebendig gefangen. Und die Heller 
nen banden fie und fuͤhreten fie nach Seſtos; unter diez 
ſen war auch Artayktes in Banden mitſammt ſeinem 
Sohne. Und die Cherſoniten erzaͤhlen, daß einem der 
Waͤchter, die bei den Gefangenen waren, als er ſich gez 
ſalzene Fiſche briet, dieſes Wunderzeichen begegnete: 
Als die geſalzenen Fiſche uͤber das Feuer kamen, ſpran⸗ 
gen und zappelten ſie, wie friſch gefangene Fiſche. Da 
lief alles hinzu und verwunderte ſich. Als aber Ar- 


tayktes das Wunderzeichen ſah, rief er den Mann, der 


die Fiſche briet, und ſprach: 


Mein Freund von Athenaͤ, fuͤrchte dich nicht um dieſes 


Wunderzeichen. Denn es iſt nicht dir erſchienen, ſon⸗ 
dern mir deutet Proteſilaos in Elaͤus an, daß er, obwohl 


todt und eine Doͤrrleiche, dennoch Macht von den Goͤttern 


hat, zu ſchaden dem, der ihm Unrecht gethan. Jetzt alſo 
will ich ihm dieſes Loͤſegeld bezahlen: für die Schaͤtze, die 
ich aus ſeinem Heiligthum genommen, will ich hundert 
Talente dem Gott weihen; fuͤr mich ſelbſt aber und mei⸗ 
nen Sohn, geb' ich den Athenaͤern zweihundert Talente, 
wenn ſie mir das Leben ſchenken. 

Dieſe Verſprechungen bewogen aber den Oberſten 
Fanthippos nicht. Denn die Elaͤuſier verlangten, zur 
Rache des Proteſilaos, feinen Tod, und des Oberſten 
Meinung ging auch dahin. Sie fuͤhreten ihn alſo hin⸗ 
aus an die Kuͤſte, da Kerxes die Bruͤcke hinuͤbergeſchla⸗ 
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gen, oder nach anderen auf den Huͤgel uͤber Madytos, 


errichteten ein Kreuz und nagelten ihn daran; ſeinen 


Sohn aber ſteinigten ſie vor den Augen des Artayktes. 
Als fie dieſes gethan, ſegelten fie von dannen nach Hel⸗ 
las, und nahmen mit alle uͤbrigen Schaͤtze, vornehmlich 
aber dat Geraͤth von den Bruͤcken, um es in ihre Tem⸗ 
pel zu weihen. Und in dieſem Jahre fiel weiter nichts vor. 

Dieſes gekreuzigten Artayktes Großvater iſt Artem⸗ 
bares, der den Perſen einen Vorſchlag that, den jene 
annahmen und vor den Kyros brachten, und lautete alſo: 

Da Zeus dem Aſtyages die Oberherrſchaft genom⸗ 
men und ſie den Perſen gegeben und vor allen Maͤnnern 
dir, o Kyros: wohlan, ſo wollen wir, da unſer Land 
klein und noch dazu rauh iſt, daſſelbe verlaſſen und uns 
ein beſſeres nehmen. Es ſind ihrer ja viele, nah und 
fern. Wenn wir deren eins nehmen, ſo werden wir 
unſer Anſehen erhoͤhen vor der Welt. Es iſt auch bil⸗ 
lig, daß das herrſchende Volk es alſo mache. Denn 
wann werden wir eine beſſere Gelegenheit dazu finden, als 
jetzo, da wir uͤber ſo viele Voͤlker und über ganz Afien 
gebieten? 

Als Kyros das hoͤrete, wunderte er ſich nicht uͤber 
den Vorſchlag und ſagte, ſie ſollten's nur thun; doch 
riethe er ihnen, ſie ſollten ſich nur gleich darauf gefaßt 
machen, aus Herren Knechte zu werden, denn ſanfte 
Länder pflegten auch weichliche Männer herborzubriugen, 
und ein und das ſelbige Land braͤchte nicht herrliche Fruͤchte 
und zugleich tapfere Krieger hervor. Da erkannten die 
Perſen, daß Kyros Recht hatte und ſtanden ab von 
ihrem Vorſchlag. Sie wollten lieber Herren ſein in 
einem mageren Lande, als Knechte in der 8 
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Seite 5. Zeiles ſtatt: Sie wenigſtens — gemacht, l. Wenigſtens fie, 
die Aſter/ ſagen die Perſen, haͤtten ſich aus den entfuͤhrten Weibern 
gar nichts gemacht. f 

S. 14 3. 5 v. U. und Z. 2. v. u. ſtatt Erz I. Eiſen. f 

S. 17 Z. J ſtatt und ſetze ein Komma. 

S. 20 3.6 v. u. ſtatt Als — ausrichtete, I. Als nun fein Sohn eben 

Hochzeit machte. 

S. 318. 14 ſtatt Alkmoͤons J. Alkmaͤons. 

S. 313.14 und 16 ſtatt [ ſetze (). 

S. 59 Z. 21. nach Herkommen l. und eben ſo tapfer als er. 

— 3.13 ſtatt Menſch J. Weſen. 1755 

S. 1193. 5 v. u. ſt. das gilt — Tod l. Und das iſt ihregrößte Seligkeit. 

S. 123 8. 2 J. der Kaſſandgne, der Tochter Farnaspes. Dieſelbige ze. 

S. 128 3. 50. U. nach ift l. in Aegypten, das ze. g 

S. 131 3. 9. ſt. dieweil es doch l. wenn es naͤmlich. 

— 3. 11. muß denn u 

S. 1343.8 nach Lande J. durch welches der Neilos geht und von 
wo er herkommt, ſo c. 5 

S. 158 3. 18 b. u. vor däuch te l. fo lange ſie aber in fremder Zunge 
redete, daͤuchte ꝛc. 5 

S. 155 J. 3 v. u. fi. feiner Muter beiwohnen 15 ſeiner Mutter: 

S. 157 f. 19 nach Kater n J. denn dieſes Thier hat die Jungen 
gar lieb. Und zc. 

S. 100 3. 18. nach koͤnnte J. dann verſuchte er ob er's tragen koͤnne, 

S. 033 19 fl. Und das.—Geheinmniſſen l. Und das haben 
.1 19 ſt. Und das —Geheimniſſen l. und das haben ſie gemei 
mit den Orfifchen und Bakchiſchen Geheimniſſen, die das N 
tiſch find, und den Pythagoreiſchen. 0 f 

S. 1643. 19 nach Buſen l. und mit ihnen alle ihre Verwandten. 

S. 166 3. A ſtatt N l. Einbalſamung. 

S. 174.3. 16 b. u. ſt. wie ſie I. worin die Kolcher. ; 

S. 179 8. 10 v. u. ſt. mit dem es — entführt l. du biſt zu deines Gaſt⸗ 
freundes Weibe gegangen. Und damit noch nicht zufrieden, haſt 

Pe Ben] NS ea . 80 
202 3. 5ft. da kommt man — in einander gefuͤgt l. da kommt man 
von einem Hofe in die Gemaͤcher und aus den Gemaͤchern in die 
Hallen und aus den Hallen wieder in eine Zimmerreihe und aus 
den Gemaͤchern wieder in einen Hof. Und die Decke von glle die⸗ 
ſem iſt von Stein, gleich wie die Wände, und die Waͤnde find voller 
eingehauenen Bilder, und ein jeglicher Hof iſt mit Saͤulen umge⸗ 
ben von weißem Stein, ſehr wohl ineinander gefuͤgt. Und ꝛc. 

S. 208 3. 19 ſt. zu Lande und l. zu Lande bei Magdglon und ꝛe. 

S. 209 J. 1 b. u. ſt. und verwies es den Aegyptiern l. und traf die Aeg. 

S. 217 3.9. ſt. Aegineten I. Aeginaten, und fo immer. 

S. 228 8. 18 v. u. ſt. Pſammetichos JI, Pſammenitos. 


S. 229 3.2 b. u. ſt. der Könige. Das sc, l. der Könige; und ſelbſt 
wenn die Vaͤter ſich empoͤret, fo geben fie den Söhnen die Herr⸗ 
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S. 246 3. 4 v. u. ſt. aufdem — waren l. nach Karpathos gekommen. 
S. 249 8. 6 nach einander obwohl ſie des ſelbigen Stammes find 
— 3. 16 ff. muͤtterlicher Oheim l. Großvater von Mutterſeite, 
und Z. 8 v. u, ſt. Oheim l. Großvater. 
S. 255 Z. 4 ſt. hoch l. breit. . 
S. 259 3. 16 ſt. widerfaͤhret l. widerfahre. 
S. 263 3. 1 ſt. denn, l, oder. a x 
S. 267. Z. 8 v, u. fl. über die ganze Sache l. uͤber das Regiment. 
S. 273 3. 12 ſt. hoͤlzernes l. ſteinernes. 
S. 284. Z. 12ſt. Arimaſpen, l. Arimaſpuern, und fo immer. 
S. 280 8.13 v. u. ſt. Mann und andern l. Mann, wenn Gott wil 
x N ꝛc. 1 8 : r 
S. 290 3. 10 von u. ſt. euch l. uns. — S. 291 3. 2 und 3 v. u. ſt. g 
Tage und gcht Naͤchte l. ſieben Tage N eben N. a ee] 
S. 308 3.7 ft. Er gab ihm auch alle Jahr l. Er ehrte ihn auch fehr, 
denn er gab ihm alle Jahr. 
S. 313 3. 16 v. u. ſt. Brüder — uͤbergaben l. Bruͤder ſtanden darum 
8 u u. 2 85 L bober B 38 
S. 3218. 10ſt. dieſer Berge l. hoher Berge, 3.18 v. u. nach Fluͤſſig⸗ 
keit ſetze: die heißet mit Namen Aschy. izle 
S. 325 Z. 4 v. u. ſt. zu denſelbigen Zeiten —abgereifet-L. denſelbigen 
Weg von den Hyperboreern hergereiſet. . 
S. en 3.8.nach beſaͤngen l. indem ſie ihren Namen nennten u, fam- 
melten. ; 5 a 
S. 3288.15 v. u. ſt. Traspis I. Teaspis. 
S. Sa ash u. nach graswuͤchſig ſetze: und wohl bewaͤſſert, 3.1 
vu. gt. ſt. funf l. nur funf. N 
S. 334.5 v. u. nach errichtet ſetze: Jenſeit des Tempels aber an dem 
Hypanis wohnen die Boryſtheneiten. ? 
S. 335. Z. 13 b. U. ſt. nahrhafteſte l. gallichteſte. 3. 10 v. u. ſt. auf die 
N 0 —beſte l. das iſt alſo die hauptſaͤchlichſte ſchoͤne Einrichtung bei 
nen. ö 5 i 
S. 339 3. 9. v. u. nach geſchworen ſetze: und beklagt ſich bitterlich. 
S. 340 3. 14 nach todtet er, ſetze: den Weibern thut er nichts zu Leide. 
S. 371 Z. 1 ſt. naͤmlich fie beſcheeren l. nämlich fie ſchneiden ſich ein 
Stuͤck vom Ohr ab, beſcheeren ꝛe. 
S. 349 3. 10 fl. dieſer Bosporos l. dieſer Pontos nun und der Bospo⸗ 
ros. Z. 13 ſt. nun l. auch. 1 
S. 35. 3. 10 b. u. ſt. die Stadt — Oſten l. die rauhe Cherſoneſos, die 
ſich erſtrecket in das Meer gen Oſten. PR ; 
S. 369 ſt. und alle Eſel l. und die ſchwaͤchlichſten Leute des Heeres 
hinter's Licht führen und alle Eſel ze. 
S. 3773. 18 nach Koloſſen ſetze: von ſieben Ellen. — Z. 15 ſt. rund — 
graduͤber l. rings um denſelben ſtehn Greifenkoͤpfe heraus. 
S. 379 3.12 v u. nach Platea ſetze: und dieſelbige Inſel ſoll fo groß 
fein als die Stadt der Kyrenaͤer. Hier ꝛc. 
S. 380 3 4 nach felofif. der Inſel grade gegenuͤber. 
S. 486 3. 2 b. u. nach Naſamoner fs ein zahlreiches Volk. 
S. 38d Z. 2 v. u. ſ. Huͤgel l. Salzhuͤgel. i 
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